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Leben 


Rarl Auguf’s, 
Fürften von Hardenberg, 
Königlich Preußiſchen Staatskanzlers. 


Von 
Carl Ludwig Aloſe. 


— — „Neque enim est vila res, in qua propius ad deorum numen 
virtas accedat humana, quem cinitates aut condere nouas aut conser 
ware iam conditast!. 

CICERO, De re publica, I. 7. 





Rebft einem Bildniffe des Firften und einem Facſimile 
der Handſchrift deſſelben. 


Halle, 
Eduard Anton. 
1851. 


240. &, SZ, 


Seiner Hodwolgeboren 


des Herrn 
Karl Auguft Varnhagen von Enfe, 


Königlich Preußiſchen Gehcimen-Legazions-Rathes, 
Sober Orden Ritters, n. ſ. w. 


Ewr Hodwolgeboren 


Mame an ber Sypige dieſes 
Buches barf Feine Mißdeutung veranlaffen; er darf vor: 
nehmlid die Hoffnung in den Lefern nicht rege machen 
auf Entſchädigung für den BVerluft, welchen wir damals 
erlitten, al8 Sie, Hodverebhrter Herr Geheime: 
Legaziond:- Rath, den in glüdlicher Stunde gefaßten 
Endſchluß, Hardenbergs Leben zu fdildern, aufgaben. 
Aus mehr ald einem Grunde bezweifele ih, daß wir in 
fachlicher Hinficht für diefen Verluft überhaupt vollgül- 
tig entichädigt werden fdnnen, und braude daher in bie- 
jer Beziehung gar nicht erft von mir zu Sprechen. Es 
foll aber aud) Shr theurer Name an jener Stelle nicht 
jagen, daß id) meine, mir etwas angeeignet zu haben 
von jener bewunderungswürbigen Kunft, mit welder Ihre 
Seder denfwürdige Menfhen und Creigniffe nad dem 
Leben ſchildert: ſolchem Mufter in Art und Form der 
Darftellung nachzuftreben habe ich nicht einmal verfucht 
und nur, infofern es galt, überall gleich weit entfernt 
von günftigem,, wie von gehdffigem, Vorurtheile, nur 
der gefchichtlichen Wahrheit zu Huldigen, Fonnten Sie 
unter meinen leuchtenden Vorbildern nicht fehlen. Nein! 
ed find reine Quellen, aus welden meine Zueiguung 
hervorgeht. ingft hat bas Urtheil der befugteften Ric: 


ter Ihre Werfe zu den gediegenften Zierden unfered 
Schriftthumes gezählt und auch mir haben im Verlaufe 
von zwei Jahrzehnten jene Erzeugnifje Ihres Geiftes viele 
Stunden genußreichfier Belehrung gewährt. Auch eine 
Reihe von Jahren ift bereits verfloffen, in welchen man- 
he Zeichen Ihrer Gewogenheit mid ehrten, und im 
Sammeln, Sichten und BVeridtigen bes Stoffes der vor- 
liegenden Schrift indbejondere haben Sie, mein hoch— 
verehrter Gönner, mit wahrhaft unendlider Gite 
mid auf's Freundlichſte unterftigt. Die Gefühle der 
größten Hochachtung und inniger Dankbarkeit — fie find 
e8 allein, welche Ihnen heute in meiner Schrift ein 
fleines Opfer darbringen. Aber je tiefer mein inneres 
von eben biejen Gefühlen burchdrungen ift, defto Teb- 
hafter muß ich freilich aud) wünſchen: Möchte meine 
Gabe ihres Empfängers, über deffen Tagen die Vorfe- 
hung nod Lange ſchützend walten wolle, trog der Wahr- 
beit des oben Gefagten,. nicht ganz unwürdig erfcheinen! 
Breslau, am 21. Juni 1851. 


©, 2, Kloſe. 


Worrede. 


Soon burdy einige Zeilen eines an Schlözer gerichteten 
Screibend vom 13. Januar 1809 hatte Hardenberg bie 
Hoffnung rege gemacht, feine Feber werbe ber Nachwelt Denk: 
würbigfeiten aus feinem Leben überliefern, er hatte fogar in jes 
nen Zeilen ſchon den Wunſch ausgefprodjen, perfonlid) in Goͤt⸗ 
tingen ber Beurtheilung des großen Gefchichtöforfchers „Etwas 
(zu) unterwerfen, was beftimmt ift, einft bad Licht der Wahr: 
beit über mehrere Begebenheiten unferer ftürmifchen Zeit zu ver- 
breiten”, und das Berlangen nad) dieſem Lichte nur nod) vers 
mehrt durch den Zufag: „Vor jest muß id) mich darauf bes 
fchränfen, mit Thuanus zu fagen: 

„Aula vale — aulaeque ministri, 

quos coluisse pudet, quos memorare pigel. 

— — — — Suffragia libera de me 

posteritas, praesens nam vetat aura, feret“. 

Das große Berlangen, mit weldyem alle Freunde ber 
Wahrheit biefen Denfwürbigfeiten entgegenfahen, bedurfte aud) 
gewiß gar Feiner Rechtfertigung, am wenigften unter der wol 
begründeten Vorausfegung, ed fei dad Werk nidt beftimmt, 
während ded Lebens feined Berfaffers, aud) wol nicht unmit- 
telbar nach dem Tobe deffelben, zu erjcheinen. Denn die den 
Staatöfanzler fannten, erfannten aud) willig an, dag er in 
feltenem Grade zugleich die Fähigkeit und den Willen befaß, der 
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Nachwelt eben fo zuverläßige, als gewidtvolle, Mittheilungen 
über bie großen Greigniffe feiner Zeit, feine berühmten Zeitge- 
noffen und feine eigene wielumfaffende und tief eingreifende Wirk- 
famfeit zu binterlaffen. Indeß wurde die Wißbegier über einen 
Theil diefer Erwartungen nad) bem Tode des Fürften enttäufcht. 
Hardenberg hatte zwar wirklich zwei Bände feiner Denkwür⸗ 
digfeiten — in franzöfifcher Sprache — vollfommen ausgear- 
beitet, aber fie reichen nicht bid zum Jahre 1806, fie überfchrei- 
ten fogar ben Zeitpunkt des Bafeler Friedends nicht um Vieles, 
und obwol befannt ift, daß zum Zwede der Fortfepung ſchon 
viele wichtige Schriftftüde, im Auftrage bes Fürften von bem 
Geheimenrathe Sch oll gefammelt, bereit liegen: fo muß dod) 
nad) dem eben Gefagten darauf, die wichtigften und glänzend 
ften Abfchnitte der Laufbahn des unfterblihen Staatsmanneds 
von ihm felbft gefchildert zu fehen, jedenfalls und für immer 
verzichtet werben. Was der Fürft vollendet hinterlaffen, wirb, 
nebft den Vorarbeiten zur Fortfepung, ohne Zweifel immer von 
hoͤchſtem Werthe fein, aber für bad Fehlende vollfommen ent- 
Ihädigen kann es begreiflicher Weife nicht, und ift überdies nad) 
Föniglichem Befehle im Staats Archive unter Siegeln nieberge- 
legt worden, welche nicht vor Ablauf von funfzig Jahren mit- 
hin früheftens im Jahre 1873, gelöft werden dürfen. Wir wol- 
len dahin geftellt fein laffen, od Michaud, der anderweitig 
liber Hardenberg nicht eben wol unterrichtet erfcheint, guten 
Grund hatte, zu fagen: „es ift wahrfcheinlich, daß dieſe Denk⸗ 
würbigfeiten niemals zur Oeffentlidfeit gelangen werden, oder 
daß man fie, wenn bie Welt endlich Kenntniß von ihnen er- 
haften follte, vorher noch großen Verftimmelungen un 
terwerfen wirb” (Biographie universelle). Aber fo viel feheint 
feftzuftehen, daß nicht blos jener Berliner Berichterftatter, welcher 
fürzlich im „Journal des Débats (vom 23, April 1851) melbete, 
es befänden fid) Harbenberg’s Denfwürbigfeiten gegenwärtig. 

ser Berliner Hofbuchdruderei unter der Preſſe, gröblichft irrte, 
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fondern aud), daß jened Werk für die Mitwelt bes Staatskanz⸗ 
ferö verloren, und aud) im glüdlichften Balle die Nachwelt * 
nicht berechtigt ift, alle diejenigen Erwartungen von bdemfelben 
zu begen, denen Hardenberg gewiß im vollften Maße ents 
fprodjen haben würde, wäre ihm, mit If dole zu reden, „bie 
Sabbathftille bed Greifenalterd* zu genießen befchieben gewefen, 
und hätte ed ihm diefe Stille möglich gemacht, die Gefchichte 
feines thatenreichen Lebend bis zum Jahre 1820, ober wenig» 
ftens bis zum Sabre 1816, fortzufegen. 


Nod) einmal war die Hoffnung, über bes Staatskanzlers 
Leben und Wirken fichere und genaue Nachrichten burch ihn 
felbft zu erhalten, rege geworden im Jahre 1828 durch die bas 
mals erfdienenen erften Bände der befannten „Memoires tires 
des papiers d’un homme d’etat“, welche das Gerüht Har⸗ 
benberg zufchrieb. Aber aud) biefe Hoffnung betrog. Schon 
in Bezug auf das erfte Drittheil diefes erft im Jahre 1838 ge- 
ſchloſſenen Werkes rügte in den „Iahrbüchern für wiſſenſchaft⸗ 
lide Kritik“ Varnhagen, daß ed an falfden Angaben, fchies 
fen, einander wiberfprechenden, Behauptungen, ungrünblichen 
Urtheilen und Aehnlichem reich fei, und zu ben Hardenberg’ 
ſchen Denfwürbigfeiten in gar Feiner Beziehung ftehe, obwol es 
wichtige amtliche Schriftftüde enthalte, die jedoch größtentheild 
fhon früher in Bertrand v. Moleville’s großem, in Eng: 
land erſchienenem, Werfe: „Histoire de la revolution frangaise“ 
veröffentlicht worden. Alle fpäter erfchienenen Bände jener „Me- 
moires‘‘ haben dieſes Urtheil in jeder Hinſicht lediglid) befta- 
tigt, und lange {don wiffen wir, baß bas baͤndereiche Werk die 
— mit leichtem Sinne gefertigte — Arbeit Mehrer, nament- 
lid) des Grafen v. Attonville, Schubert’d, und vornehm- 
fid) bed unermidliden Beaudamp, ift, daß es nur mit miß- 
trauifcher Vorficht benugt werden darf, und vor Allem, daß ed 
Hardenberg gänzlich fremd if. 
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„Minewa“), fo wie durch feine „Beiträge zur franzöfichen Ge- 
ſchichte beſtens empfohlen, hatte tamald übernommen, aud) jene 
Lebenöbefchreibung zu liefern, und wurbe bei den Borbereitun- 
gen zu dieſer Arbeit theils durch Mittheilungen, welde ihm von 
Mitgliedern ver Hardenberg {den Familie zugingen, theils 
und vornehmlid) durch folde, welde Barnhagen ihm zu 
Theil werben ließ, unterftiigt. Dap hiernady Jacob mit gro- 
fem Eifer an das tibernommene Werk jelbft gegangen ift, würbe 
id) — wie wir den reblichen und emfigen Gorjder fennen — kaum 
bezweifeln‘, wenn mir aud) Beweife jened Eiferd nicht vor Au- 
gen gelegen hätten, aber das lockende Ziel auf dem neuen Selbe 
feiner Thatigfeit zu erreichen, war Jacob nidt beftimmt. Der 
Tod nahm ihm im Frühjahre 1849 bie Feder aus der Hand, und es 
erging an mid) die Auffoderung, auf eben jenem Felde an bie 
Stelle des Hingefchiedenen zu treten. Papiere, auf dad Leben ded 
Staatsfanzlerd bezüglich, theild von Varnhagen’s, theild von 
Sacob’s theils von Anderer Hand, wurden mir, zugleich mit eini- 
gen, den Fürften betreffenden, Drudidriften durch Herrn Buchhaͤnd⸗ 
ler Anton zugefendet, und Varnhagen ließ demnaͤchſt diefer 
Sendung mit gewohnter Güte die Zuficherung folgen, daß er dad 
in Rede ftehende Unternehmen gern aud) fernerhin fördern werde. 
Defien ohnerachtet hätte ich wol zurüdfchreden Eönnen vor ber 
Größe der Aufgabe, die ich Löfen follte, und deren Schwierig» 
feiten ich theils fogleich deutlich einfah, theilé ahnte. Aber fehr 
groß war aud) ber wifienfchaftliche Reiz diefer Aufgabe, und daß 
er für meine Kraft des Wiberftandes zu groß gewefen ift, fagt 
bem Lefer bad vorliegende Buch, dem ich ed nun freilich über- 
laflen muß, durch ſich felbft fein Dafein zu rechtfertigen, foweit 
ihm died möglich fein wird. 

Die Jacob’ ſchen Papiere beftanden zum Theil aus Blat- 
tern, weldye bloße, durch efen veranlaßte, für den eigenen fpa- 
teren Gebraudy beftimmte, Bermerfe enthielten, zum Theil für 
jeden anderen Lefer unverfländlich, an vielen Stellen für ein 
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fremdes Auge unleferlih. Außerdem befand fid) aber unter 
ienen Papieren aud) ein, bis zum Kriege vom Iahre 1806 reis 
hender, Entwurf zu dem übernommenen Werke, ber für mid 
nicht gang fruchtloß geblieben ift. Zwar reichte der flüchtigfte 
Blid hin, zu zeigen, daß diefer Entwurf nur ein erfter war, 
von bem immer forgfam arbeitenden Berfaffer ohne allen Zwei⸗ 
fel beftimmt zu sielfachen Ueberarbeitungen, welche irrige Anga- 
ben berichtigt, Lüden ergänzt, Zweckloſes entfernt haben würden, 
uf. w. Aud) mußten bie in den Entwurf aufgenommenen 
fremden Schriftflüde, wie fich von felbft verftand, von mir aber- 
mals aus ben Quellen, aus welden Jacob geihöpft hatte, 
entnommen werben, wo mir bied moglid) war. Aber eine bies 
fer Quellen war mir nicht zugänglich, ein Tagebud) Hardens 
berg’, bis zum Ausfcheiden des Minifters aud braunſchweig⸗ 
ſchen Dienften reidend, welches höchftwahrfcheinlich unmittelbar 
aus der Hardenberg’fchen Familie Jacob zugelommen war, 
fid) aber nicht unter den erwähnten Papieren befand. Was id 
in bem fraglichen Entwurfe aus diefem Tagebuche wörtlid, ent 
lehnt fand, glaubte id) unter Borausfepung der Aechtheit — mit 
Weglaffung einiger müßiger Wieberholungen — in meine Schrift 
aufnehmen zu dürfen, und hoffe, wegen jener Boraudfepung kei⸗ 
nen Tadel zu verdienen, ba eine abfichtlide Faͤlſchung jenes, 
ohnehin nicht die widtigeren Abfchnitte bed Lebend unferes 
Helden beteeffenden, Tagebuches von keiner Seite benfbar, aud) 
in dem Eulehnten Schreibart, wie Denfart, bed Bürften gar 
nicht zu verfennen iff. Nod) weniger, als in Betreff dieſes Tas 
gebuches, durfte id) Anftand nehmen, bad S. 13. abgebrudie 
Schreiben: des Felbmarfdhals v. Hardenberg an ben Direk⸗ 
tor Bellhorn, und Auszüge aus zwei Briefen Gellert’s 
an ben erfteren, als echt anzufehen, denn von diefen Papieren 
lagen bei den Jacob fden, zwar nicht bie Urfchriften, aber 
Abſchriften, deren genaue Uebereinftimmung mit jenen, im Bee 
fige bed -jeßigen Befigers von RNeubardenberg . befindliden, von 
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ber Kunft, mit welchen er feine tiefen Ginfichten zum Wole, 
nicht Preußens allein, fondern aud) bed beutfchen Baterlandes, 
verwandt hat. Angufihren, daß bie meifterhafte Denkſchrift des 
Staatskanzlers über die Stellung, welde Breußen gegen Ende 
bed Jahres 1811 einnahm, aus Hormayr’d „LXebensbildern“ 
entlehnt ift, die mitgetheilten, der Zeit ded Wiener Hochrathes 
angehörigen, vortreffliden Noten Harbdbenberg’s in Klüberd 
„Alten beds Wiener Kongreſſes“ gefunden werben, Voß bereits 
in feinen „Zeiten? bas vom Staatskanzler ftreng gerügte Schrei- 
ben ber fogenannten Abgeordneten bes lebus'ſchen Kreiſes, von 
ded Furften Anmerkungen begleitet, mitgetheilt hat, u. dgl. m., 
ſchien mir fehr überflügig, obwol ich, was bad Iegterwähnte 
Schreiben betrifft, Hier nicht unbemerkt laffen will, daß Bos, 
wie es fdheint, nicht, wie ich, Gelegenheit gehabt hat, aus einer 
buchftäblich zuverläßigen Duelle zu fchöpfen. Aber die Zahl 
diefer Schriftftüde burd) Anderes, früher nicht Befanntes, zu 
vermehren, hat mid) die Gite Barnhagens in Stand ge 
fest, bie uͤberhaupt nicht ermübet tft, die Stoffe, aus welchen 
ich weine Urtheile bilden fonnte, mir unter den Händen nod) 
immer wadjfen zu laffen. Die Seite 222 flgb. mitgetheilten 
Bruchſtuͤcke des Har denber g'ſchen Planes zum Wiederaufbau 
‘bed durch ben Tilſtter Frieden mehr als halb vernichteten preu· 
ßiſchen Staates fener Güte zu verdanken, mußte mid) insbeſon⸗ 
bere um fo mehr erfreuen, ald das Schreiben des Yürften an 
Barnhagen, welded meinen Lefern im Fac simile vorliegt, 
fid) ausſchließend auf jenen Blan bezieht, und die erwähnten 
Bruchftäde — wie fehr fie aud) unfer Bebauern vermehren, daß 
das Ganze unzugänglih geworben tft — dennoch hinreichen, 
mande Urtheife zu berichtigen, welche feit lange, Steins Bere 
bienfte uͤb er ſchaͤtzend, Hardenberg in Schatten zu ftellen vers 
fact haben. Man wird fih, wie nicht zu befixeiten, aud) vor 
bem entgegengefegten, einft von W. Menzel gegen Dorow 
mit groper Bitterfeit gerügten, Fehler mr hüten haben, aber fe: 
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denfalls durfte bie Rüge nicht zu Webertreibungen führen. Mö- 
gen immer Dorow’d Urtheile zuweilen durch fein Berhältnig 


zu dem Fürften befangen gewefen fein: wo er Thatſachen, wört- 
liche Aeußerungen Harbenberg’s, anführt, verdient er Glau⸗ 
ben, unb wenn er und fagt, daß er „oft Augenzeuge war von 
der Courtoifie und einer bienftbeflißenen Ergebenheit, welche ber 
Freiherr v. Stein gegen den Staatöfanzler — ald biefer lebte 
und. Wünfche befriedigen Fonnte — ausübte”, wenn er 
und herbe Aeußerungen des Unmuths mittheilt, in welche der 
Fürft unter Anderem über einen Abend ausgebrochen, den ibm 
Stein durch unabläßige widrige Schmeicheleien verdorben hatte: 
fo find wir nicht berechtigt, Zweifel in biefe Mittheilungen zu 
fegen. Ueberdies braucht Stein von Schwächen diefer Art — 


‘andere befdjranften um Vieles nachtheiliger bas heilbringende 
Wirken des verdienftvollen Staatsmanned — am wenigften frei 


gefprochen zu werben, um preißwürdig zu erfcheinen. G56 
von Berlidhingen bleibt ein tapferer und biederer Ritter des 
Mittelalters, obgleich auch feine Sinnedart und Folgeridtigkeit 
im Handeln nicht immer fo eifern gewefen zu fein feheint, als 
feine Hand. - 

„Wer blos bie Partei der Wahrheit halt, fann es ſchwer⸗ 
lid) irgend einer Partei recht machen”, Harbdenberg bat 
Dies im vollften Maße erfahren, denn von ben beiten großen 
Parteien, welche zu feiner Zeit, wie im Grunde zu allen, bas 
Staatöleben unterfcheiden ließ, Volkspartei und Abelspartei, Hat 
bie eine, wie die andere, ihn mit ihren Vorwürfen verfolgt bis 
über dad Grab hinaus. Dabei befanden fich, wie ed fo häufig 
ber Gall ift, beide Parteien im Unredte, im größeren jedoch 
bie.Bolföpartei, denn naͤchſt einer dem Staatöfanzler unterge- 
legten, den Abel bevorgugenden Gefinnung, welche. bem Kopfe, 
wie bem Herzen, bed Getabelten gleich fremd war, wurde er 
von biefer Partei. aud) der Abtrünnigfeit von feinen früheren 
volföthümlichen Grundfagen angeklagt, obwol er biefen fein ganz 
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368 Leben hindurch unverbrüchlich treu geblieben iff. Aber wie 
thöricht, wie fo ganz im augenfcheinlichen Widerſpruche mit dem 
eigenen wolverftandenen Bortheile haben beide Parteien wett: 
eifernd daran gearbeitet, den Fuͤrſten von feiner Bahn der rid: 
tigen Mitte zu verbrängen, und die Erreichung des großen und 
fchönen Zieles, für welches er bereits fo Vieles vorbereitet hatte, 
ihm gerabehin unmoglid) zu machen, und wie haben die Knechte 
ber nad allen Richtungen ausfchweifenden Tagesmeinung dem 
freifinnigen, immer wolwollenden, aber aud) immer befonnenen 
und weiſe prifenden, Staatsmannne vornehinlid die legten Lebens⸗ 
jahre vergallt biS zu der erften Stunde, die ihn nicht mehr uns 
ter ben Sterblichen fand. Der Abel vergaß, daß Feine Macht 
ber Erbe bad Mittelalter zurüdzuführen vermag mit feinen Leh⸗ 
nen, Grohnden und Zehnten. Dad Bolt vergaß, was ihm 
Sichte fhon im Jahre 1793 zugerufen: „Würdigkeit ber 
Sreiheit muß von unten herauf fommen, bie Befreiung 
fann ohne Unorbnung nur von oben herunter kommen. 
Seid gerecht, ihr Völker, und eure Fürften werben es nicht aus⸗ 
halten können, allein ungerecht zu fein“. Die Herrſcher, aud 
bie befieren, .erfdyredt von manchem bebauerlichen Zeichen der 
Zeit, verfannten, baß der Mißbrauch ber Freiheit fo wenig, ald 
bie Unterbrüdung berfelben, die gut und ſtark Gefinnten jemals 
verwirren with, weil „ver Perpendifel jeder gehenden Zeit 
rechts und links ausfchweift, um die Bewegung zu erhalten, 
und bas Berharren in ber Mitte bed Stillftandes unwill⸗ 
fommenes Zeichen iff”. Die Richter Harbenbergs endlich 
— wer aber haͤtte fid) nicht berechtigt geglaubt, unter ihnen 
Plag zu nehmen? — überfahen eben fo oft, daß bed Staats⸗ 
kanzlers ganged Leben volle Bürgfchaft gab für bie Tiefe feiner 
Einfichten und die Reinheit feiner Zwecke, als daß ber Ruhm⸗ 
-gefrönte, auch im Yürftenmantel, der Diener eines unums 
ſchraänkten Beherrfcherd blieb, eines Königes, deſſen aner- 
kannte Biederkeit nicht hindern fonnte, in feiner a nut nod) 
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zu oft dn ten „Fürſtenblicke des chrwärtigm J fh otfe erin- 
nert zu werben. Auf Hardenberg's greifed Haupt wälzten 
Ale am Leben Ihre Schuld, die fie achtlos machte gegen Sen un: 
verweillichen Lorbeer, weldjen der Staatsmann im heißen Ram: 
vie für Die Ethebung Vreußens aus tiefftem Verfalle und für 
die nicdergetretene Ehre ded beutfdyen Namens mit bem Schmwerbie 
des Geiſtes errungen hatte. Und noch viel weniger, al jener Kampf, 
geftattete ber Menge die Verblendung der Parteieh jene Auſtren⸗ 
gung zu würdigen, mit welcher der Staatöfanzler, auch madven 
fein Stern ven Hohevuntt längft überfchritten hatte, nod immer 
tortfuhr, für bad Wol des Materlandes zu wirken, wo wand wie 


ble unerfreulichen Zeiwerhaͤltniſſe es nur Noch irgend zeflwiteten. - 


Wis Friedrich Wilhelm der Zweite den Thron feine 
unſterblichen Ohelmo eingenommen hatte, wurde begreifliäier: 
worlfe Heraberg nicht mehr gern gefehen an ver Stelle, welde 
ber qeidyAgte Mathgeder und Kreund des großen Koͤnigs fo Lange 
uhmwoll hefleldet Yatte; cin austrüdliches Verbot ndihigte thn, 
anf Die Weräffentlichung ded dritten Theiles feiner Staatsſchrif⸗ 
ven zu verzichten, felue Briefe worden auf ter Poſt erbredyen, 
bis Venutzung Ved Stuntdarcbives, um welches er füh bie groͤß⸗ 
irn Llerdlenfte erworben baste, wurde ibm unterſagt, und als -e 
subdi), Joho nun dem Ataatedienite verbrängt, nod) einmal 
ein Welle Vaid redlich derasdended Wort zum Throne gelangen 
Hep, winde of ihm in mänlich frdntentiter Form vergolten 
buy eine luremmeliung., Deren Stachel vieleicht töbHikh ver⸗ 
abeh hal. Uan alten Deſem iR Oardenberg wol Taum 
lenenb (einen au Theil geworden. Wenn aber Herzberg 
Heh rühnen Anne, dae achtumgevolle Verrauen ted größten 
wahren felines Jahrdunderta deſeſſen w baum. fo lange Biefer 
Ibis; Jo mine Hardenderg Ach gedeben rad terieite Gerr- 

en LUeufte er heine heiten stndite mir dem glänsendflen 
nmmeibi hatte, Had chen dieſem Erreige icin Verrauen 
FF her wictinken Btuaktiragen ven item zurüsfgesogen, 
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und wenn die Zahl der Feinde Herzberg's fid) auf einige 
hohe Staatediener befchränkt gu haben fcheint: fo war zu Gar: 
benberg’d. Zeit faft ber ganze Etaat in zwei große ‘Barteien 
zerfallen, beren Feine bie Swede ihrer Leidenfchaftlichkeit durch 
ben Staatskanzler volftändig zu erreichen hoffen turfte, und 
welche fi) daher in gehäfligem Widerflande gegen ihn beinahe 
vereinigten, Ceit dem Jahre 1820 hatte bie Adelspartei Denks 
(driften über Denkichriften an den König gelangen laffen, bie ibn von 
ber Staatögefährlichkeit ber Srundfage feined erften Rathgebere 
überzeugen follten, und was von den Früchten einer falfchen 
Sreifinnigfeit die Tagesgeſchichte zur Kenntniß Friedrid) Wik 
helm's brachte, {chien beim erften Glide zur Rechtfertigung jes 
ner Schriften oft genug recht wol geeignet. Aud) nährte uners 
mäblich bie Parteifudt, oft gepaart mit bem Reide, vornehmer 
Freunde bed Stillſtandes und ſelbſt bed Rüdfchrittes im Staat 
leben bas in ber Seele bes Königs laͤngſt gewedte Mißtrauen 
gegen bie Koberungen ber Zeit, und baher aud) feined Staats⸗ 
fonglers. Hardenberg erlitt nod) in feinem Todesjahre, in 
den legten Monaten vor feiner Abreife nad) “Pyrmont, durch 
jene Männer die bitterfien Kranfungen, bie ihm ein an ben Sö- 
nig geridjteted, klagend rechtfertigended Schreiben abnöthigten, 
welches nicht zur öffentlichen Kenntniß gelangt, aber vor ber 
MAbfendung von Wipleben gelefen und ausgezeichnet trefflich 
und treffend genannt worden if. Mit großer Wahrfcheinlichkeit 
laͤßt ſich annehmen, daß es im Wefentlichen frudtlos geblieben 
fein würde, auch wenn Hardenberg länger gelebt hatte. — 
Der Tobesengel hat ihm, nor) biefe herbe Erfahrung zu machen, 
mel ganz erfpart. Aber nur mit bem ſchmerzlichſten Gefühle 
founte ben Fürften der Gedante erfüllen, bag ihm überhaupt 
von feinen großen Entwürfen für Ruhm und Gluͤck bed preus 
fifden Staates nur einen verhaͤlmißmaͤßig Meinen Theil auozu⸗ 
führen vergönnt gewefen iff; aud) fand fid) ber Ausdruck hicfed 
Befühles noch in ſchriftlich hinterlaffenen auf bie Snatgvewwal⸗ 
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hing bezüglichen Vorfchlägen bed Fuͤrſten. Uebrigens find gifs 
tiger Neid, blinde Parteiſucht, guweilen auch perfönlicher Haß 
— obwol es fihwer war, Hardenberg zu haffen — nicht 
bie einzigen Quellen gewefen, aus welchen viele, die Wahrheit 
zum Nachtheile bes verbienftreichen Mannes verlegende, Urtheile 
gefloffen find. Ein großer Theil derfelben, wenigftend ber burd 
die Preſſe verbreiteten, erſcheini als alleinige Frucht jener Ober⸗ 
flaͤchlichkeit, welche ohne Mühe ein Urtheil gewinnen will, und 
darım nichts wiffen mag von der Pflicht bed forgfamen Abwa- 
gens ber Urtheild- Gründe, aber nichtöbefloweniger oft — und 
für längere Zeit, alé man gewöhnlich glaubt — einen gar nicht 
geringen Einfluß auf die öffentlihe Meinung gewinnt. Eine 
Behauptung, nad) welcher ber Fürft „fein Zeitalter nicht zu würs 
digen gewußt hat“, werden die Refer in der vorliegenden Schrift 
felbft erwähnt finden. Bon Midaud erfährt man, dag Har⸗ 
benberg „fo weit gegangen ift, Staatseinrichtungen zu vers 
fprechen, welche zuverläßig weber in feinen Grundfagen, nod) in 
feiner Abficht lagen, er, ber erflärte Kämpfer für die unums 
fhränfte Macht (partisan prononcé du pouvoir absolu)*, Die 
„Revue encyclopédique” (T. XXIV. p. 195) macht rügend bes 
merflih, dag A. Mehul feine im vierten Jahrgange des „An- 
nuaire nécrologique” (1823) enthaltenen Nachrichten über ben 
Staatöfanzler wol lediglid) aus dem Lebensabriffe entnommen 
habe, welchen die „Preußiſche Staatézeitung ” (Stägemann) .. 
am 17, Dezember 1822 von Hardenberg geliefert, unt —* 
ben Mittheilungen Benjamin Conftant’s, ber mit einer 
Nichte ded Fürften verheirathet war; aber biefen Rachrichten 
Mehuls glaubt die „Revue“ berichtigend entgegenftellen zu bürfen 
„bie öffentliche Stimme in Preußen während ber Jahre 1818 
und 1819”, Man fönnte fih nun allerdings fehr geneigt füh⸗ 
(en, folche Oberflächlichfeit zu entſchuldigen, fo lange nur von 
Schriftfiellern des Auslandes, und vollends von gelegentlichen 
Heußerungen berjelben in Zeitblättern, die Rede ifl. Aber wir 
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beauchen gewiß nicht erft daran zu erinnern, daß biefe Aeuße⸗ 
rungen nur ber ſchwache Wiederhall groͤberer Stimmen find, 
welche in Deutfchland vernommen wurden, und wollen ftatt Def 
jen lieber nod mit einem Worte her Wirkung gedenten, welche 
jene gehäfligen Stimmen in ber öffentlichen Meinung über Hars 
benberg zurüdgelafen haben. Rod) tm Jahre 1844 fagte 
ganz richtig bad (Brodhaudfde) „KRonverfaziond s Lerikon* : 
eHarbenberg’s Berdienfte um “Preußen find groß. Unter 
feinem Ginfluffe wurde diefer Staat durch die Umgeftaltung bes 
Heerwelens, die Aufhebung ber Leibeigenfchaft, die Gleichſtellung 
ber Stände und bie gänzliche Reform bed Schulweſens zur mos 
ralifchen Wiedergeburt. gewedt, und zu ber fpäteren kraͤftigen Ers 
hebung im Freiheitskampfe vorbereitet, bem er feine fegige Größe 
verdankt. Dod) ift feine Theilnahme an ber Wiederherſtellung 
des europäifchen Staatenfyftems und feine Unfraftigteit in Bers 
tretung ber beutfdyen Interefien, den fremden gegenüber, auf bem 
Wiener Kongreffe, feine Nachgiebigfeit in bem Konkorbate Preus 
fens mit dem Papfte, fo wie das Unterlaffen ter Einführung 
einer konſtituzionellen Berfaffung in Preußen häufig Gegenftand 
heftigen Tadels gewefen”. Es bleibt hiernad bie Aufgabe einer 
jeden Lebensbeſchreibung des Fiirften eben fo wol, die Verhälts 
niffe näher zu entwideln, unter welchen jene Berbienfte erwors 
ben wurden, ald nachzuweiſen, of unb inwiefern ber angebeu- 
tete Tadel auf wahren, ober unrichtig vorausgefesten, Thatfachen 
Geraht, und bie erfteren bem Staatskanzler wirklich zur Laft fale 
len. Wie weit ich nun aud) meinerfeits bei bem Verſuche, biefe 
Aufgabe zu Löfen, hinter meinem Ziele zurüdgeblieben fein mag: 
bie Ueberzeugung wird er hoffentlich, in jebem unbefangenen es 
fer begründen, daß man zwar einerfeitd fein moralifcher Hers 
{del zu fein braucht, um Zehler in dem Zürften zu entdecen, 
daß aber anbererfeité mancher noch heute oft genug über ihn 
ausgefprochene Tadel auf unbegründeten Borausfegungen beruht, 
and daß indbefondere jede nähere Betrachtung des Bodens, auf 
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weldem Harbenberg feit bem Pariſer Friedensſchluſſe bes, 
Jahres 1814 fland und wirkte, hed Stoffes zu Klage und An⸗ 
flage allerbings viel finden läßt, daß abex dieſer Stoff falten 
ober nie zu gerechtem Gorwurfe gegen den Staatskanzler bemugt 
werden fonnte, und ber Kür unter der Laft ber fremden 
Schuld wol mehr gelitten, und felbft. nod viel mehr geleiftet. 
hat, als mancher feiner rüdfichtölofen und barten Anklaͤger auch 
nur zu ahnen im Stande ifl. — 

Das biefer Schrift beigefügte Bild bed Fürften jft: gaffelbe, 
welches fich vor bem zweiten Hefte der im Sabre 1842 hei G. 
Wigand erfdiencnen Schrift: „Preußens Staatsmaͤnner“ bes 
findet. Ich habe Gelegenheit. gehabt, ed mit einem febr wel 
getroffenen, in ben letzten Lebensjahren des Staatskanzlers ges 
malten, Bilbniffe deffelben gu vergleichen, und barf verfichern, 
haf jenes mit biefem — abgefehen von einigem Unterfchiebe bed. 
Alters — ſehr wol übereinftimmt. — Endlich bemerfe ich noch, 
bag die vorkommenden Abweidungen der Rechtfchreihung 
nur ber Fleinften Anzahl nad zu ben Drudfehlern gehören; 
bie größere ging aus ber nothwendig treuen Mirtheilung der 
Urſchriften hervor. 


E. 2. Riofe. 
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Karl Auguft’s Sürften von Hardenberg, 


Roniglid) Preußiſchen Staatshanslers. 


Erſter Abfchnitt. 


Broansig sabre waren feit bem Tode Friedrichs des Ein: 
jigen verflofien, ald ber preußifche Staat, bie von ganz Eu⸗ 
topa bewunbderte Schöpfung bed großen Könige, in Trümmer 
jerfiel unter den verwüftenden Handen eines folgen Croberers, 
ber mit bem Berberben Preußens bie Unteriodung Deutfchlanbs 
vollendete, und feinem Ziele, der Alleinherrfchaft über Europa, 
raſtlos zueilend zwar Gründe fand, in einem Friedens « Bertrage 
ju genehmigen, daß aus ber Hälfte jener Trümmer ein neuer 
felbftftanbiger Staat erftehe und bem Beherricher bes vormaligen 
anheimfalle, aber durch jahrelange, ununterbrochene und maßlofe 
Berrüdungen alle Lebenstrafte biefes neugeborenen Staates bers 
geftalt laͤhmte, daß ihm feine gänzliche, öfter in wenig zwei⸗ 
beutigen Worten ved Siegers angebrohte, Auflöfung beftänbig 
in naher Ausficht blieb. Wenn fold) ſchwerer Todeskampf damit 
geendet hat, baß aus ihm bie gebrochene Kraft erftarft, der ere 
lofdyene Glanz erneuert, der verlorene Ruhm verdoppelt hervorging : 
fo haben died allerdings nicht blos auferordentlidje, fondern aud 
Preufen, wie Deutfchland, urfprünglich fremde Greigniffe übers 
haupt nur möglich gemadt. Daß aber nicht ſchon vor dem 
Eintritte dieſer Greigniffe „dad Haus Hohenzollern aufgehört 
hatte, zu regieren” und ber lebte Schatten preußifcher Selbft- 
ftändigfeit verfchwunden war, daß bie von ber großen Mehrheit 
ber Zeitgenofien ungehoffte Gunft ber Umftände den hinſchwin⸗ 
benben Staat vorbereitet fand, fie zu benugen, und baß biefe 
Benugung ein Ziel erreicht Hat, höher beinahe, als die Fühns. 
ften ‚Hoffnungen ſich gu erheben gewagt, died Ales ohnſtreitig 
bildet vorgugdweife bad Berdienft derjenigen Männer, weldye in 
1* 


— 4 — 


ber eiſernen Zeit jener Zwingherrſchaft ded Korſen einer unſerer 
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geiftreichften Staatömänner „die einfamen Zierden ded Baterlan- ı: 


ded” in der um und gelagerten „tiefen Abendddmmerung aller: 
Größe” nicht mit Unrecht genannt hat. Daß der Mann, befe 
fen Leben vor den Blicken unferer Lefer in der vorliegenden Schrift 
vorüberzuführen wir beabfichtigen, unter den damaligen Errettern 
Deutfchlande eine ausgezeichnete Stelle einnahm, ift felten, und 


_ ohne Teidenfchaftliche Berhkenhyes wol.wicurals, beftritten wore ' 


den, und leicht mag dled, weiter ausgeführt, vollfommen hin- 
reichen zu einer Xobrebe, welche geblendet von den Strahlen ber 
Sonne, bie ihr zu preifen obliegt, die Flecken derfelben nicht 
wahrnehmen kann. Eine fehwierigere, aber aud) cine bei Weis 
tem fruchtbarere, Aufgabe ift es, durch unbefangne Forſchung usd 
alifeitige Pruͤfung die Art und wie Groͤße des Antheild, weichen 
cin außgezeichneter Staatomann an den. Greigniffen einer verhäng- 
nißvollen Zeit gehabt hat, zu ermitteln, und bad Ermittelte mit 
jener Wahrheitöliebe, weldye weder einer glänzenden Perſönkichkeit 
nod einem andern Vermittfer. ber Taufdhung zu beftechen: gelingt, 


anſchaulich darzußellen. Ueberal wird biefer Anfoberung. am 


befriebigendften durch eine vollſtaͤndige Lebensbeſchreibung genügt 
werden Tönnen, denn nicht blos erffärt fid) im Leben des Einzel: 
nen, wie in jenem dev Staaten, bie Gegenwart meift vollfommen 
nur aus ber Vergangenheit, und wird hier, wie dort, bie Mutter 


bef Zukunft, fondern es tft auch von felbft einleuchtend, daß die. 


Lebensverhitinifje eines einflußreichen Staatsmannes und die 


Ghidiate bes Staats, welchem ex feine. Kräfte gewibmet, eine 


Behfelwirhmg ausüben müffen, die Bieles erklären wird, was 


hem eimfeitigen Beobachter nicht zu vollem Verſtaͤndniſſe gelangen 


Sante. Gin Verſuch, die chen bezeichnete Aufgabe in Betreff 
Hardenberg zu few, ſoweit died gegenwärtig. möglich ift 


und unfere. Krdfte.c& geflatten, foll mm im Radftehenden gewagt. 


werben, und unmittelbar wollen wir ſchon jetzt uns u dem Der 
ben unferer Geſchuchte werben. 


4. . ‘ 2 
. Rart Auauf, deelhen yon Hardenberg, geboren 
am 31. Mai 1750 zu Giencode. bei Nörten im damaligen Kur- 
fiirftenthume Hanever, war ber Abkoͤmmling eines fehr alten, 
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vorzüglich in Niederſachſen heimiichen, aber jchon frühzeitig aud 


in Weſtphalen, Franfen, und feit dem Jahre 1470 aud) in Danes 
mart verzweigten, Adels⸗-Geſchlechtes. Seinen Namen hatte es 
von einem ber Familie gugefallnen Sadyloffe hergenommen, wels 
des an ber jest von Gottingen nad) Nordheim führenden Straße 
nahe bei Rorten auf einem Hiigel von mäßiger Höhe (hart 
am Berge) erbaut war, und der erite in einer Urkunde vom 
Sahre 1174 Genannte dieſes Geſchlechts (bekanntlich fing aber 
ber Adel erft im zwölften Jahrhunderte an, feinen Namen von 
feinen Wohnfigen zu entnehmen) it Dietrih von Bars 
benberg. Die Zeit und mehr noch die Verwiiftungen bes breis 
Bigiährigen Krieged haben den Verfall jened Schloſſes nad) fid) ges 
zogen, an beffen Etelle jeit bem Jahre 1703 ein neues ftantliches 
Gebäude mit den erforderlichen Wirthichaftohäufern und mans 
hen fehmüdenden Anlagen getreten ijt. Won den Abtdmmlingen 
Dietrich’ 8 aber widmeten fid), wie ed die Sitte mit fid 
brachte, bie Meiften dem Kriegshandwerke, Andere Verwaltungss 
ämtern, Manche der Rirdye, und ed fann nicht befremben, dag 
nod) geraume Zeit nad) der Kirchenverbefierung nur bei ber Er⸗ 
sichung ber Letzteren eine wifienfchaftliche Bildung bezweckt wurde : 
die Ritterwürbe, mit welcher im dreizehnten und vierzgehnten Jahr⸗ 
hunderte bie meiften Söhne bed Haufes befleidet waren, mußte 
erft ihred Glanzes verluftig werden, wenn ein Streben nad 
folder Bildung allgemeiner werden follte. Ohne Zweifel ift da- 
gegen bad Gefdledht Hardenberg’s frühzeitig ein reiches ges 
wefen, denn es fah fich in ben Stand geſetzt, öfter weltliche 
fowol ald geiftliche Kürften mit bedeutenden Darlehnen zu unter- 
ftügen, und bie ihnen dagegen verpfändeten Güter trugen viels 
fad) dazu bei, feine Befigungen zu vermehren und ihm die Bahn 
zu Ehrenämtern zu eröffnen; vielleicht verhältnigmäßig der reichte 
Nachkomme Dietrich's war ber im fedysgehnten Jahrhunderte 
lebende Friedrich, der aber aud) feinen Anftand nahm, gegen 
den ihm unmäßig fdeinenden Aufwand feiner Schwefter Ra- 
tharina eine förmlice Verwahrung vor Notar und Zeugen 
einzulegen. Edlere Vorzüge, ald der Reichthum verleihen fann, 
haben manche andere Mitglieder ber Familie in einer bedeutenden 
öffentlichen Wirkfamfeit an ben Tag gelegt, namentlich Eiler, 
ber nach der Mitte bed fechögehnten Jahrhunderts daͤniſcher Reichs⸗ 
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hofmeifter und demnach erfter dänifcher Reldysrath war, und 

bie der Alteren Linie" beds Haufes Angehörige: Hildebrank 
Chriftoph, Friedrid) Karl und Chriftian Ludwig, 
Der Grftgenannte war in den Dienften bed Hergogs Auguft . 
von Braunfchweig feit bem Jahre 1664 achtzehn Jahre hindurch 
Statthalter und Prdfidbent bed Geheimen⸗-Raths⸗Kollegii, ein 
Mann von vielem Verftande, nicht gemeiner Gelehrſamkeit, und 
ächt deutſcher, allgemein. anerfannter Biederfeit — Eigenfchaf- 
ten, welche ihm das Vertrauen feined Firften in foldem Mape 
erwarben und bid zum Tode deffelben ungejchmälert bewahrten, 
baß alle wichtigen Staatögefchäfte ber Leitung Hildebrand’d 
anheimfielen, Sein Sohn ftieg im englifchen Heere bid zur 
Würde eines Generals der Reiterei (im Jahre 1735), von fetnen 
beiden Enfeln aber war ber kurz vorher genannte Friedrid 
Karl großbrit. =» hanöver’jcher wirklicher Gebheimer + Rath und 
Kriegspräfident, ausgezeichnet durch glänzende und trefflich aus⸗ 
gebildete Geiftesanlagen, große Gewandheit im Leben und in 
ben Geichäften, raftlofe Thatigheit und unverwiiftlide Heiterfeit. 
Sm Jahre 1741 ging er als Gefandter nach Paris und vermittelte 
hort bie Unpartheilichfeit bed Rurfirftenthums bei den Streitigs 
keiten über die Berbiirgung der „pragmatifchen Sanction“, und 
fehr viel trug er im Laufe ded fiebenjährigen Krieges dazu bei, 
ben Druck beffelben feinen Baterlande zu erleichtern. Sein durch 
mehre Reifen genährter reger Sinn für alles Große, Gute und 
Rügliche trug inSbefondere aud) ber Hochfchule von Göttingen 
bie fchönften Früchte, bern Friedrich Karl ließ fich bie Bers 
volfommnung ihrer wifienfchaftlichen Anftalten febr angelegen 
fein: er bewirkte namentlich den Bau der dortigen berühmten 
Sternwarte, wie die Ausftattung derfelben mit den erforberlichen 
Werheugen. Sein fchon genannter Bruder Chriftian Lud⸗ 
wig wird im Haufe Hardenberg eben fo allgemein mit dem 
Ramen bed Felbmarfdall bezeichnet, als fein Großvater 
br Statthalter heißt. Diefer großbritanifch » hanöverfche 
Felbmarſchall, der Vater bes Staatsfanglers, war zu Nörten am 
3. Rovember 1700 geboren. Fruͤhzeitig bem Kriegsdienſte guges 
wandt hatte er an ben deutſchen und nieberlänbifchen Feldzügen 
feiner Jugendzeit bereits eifrigen Antheil genommen, usd in der⸗ 
jelben bei mehr als einer Gelegenheit ein tädytiged Urtheil und 
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en muthvolles Herz gezeigt. Glaͤnzender noch bewährte er 
Beides im Laufe bed ſiebenjaͤhrigen Krieges unter ben Gabe 
nen bed Herjogs Karl Wilhelm Ferdinanh von Braums 
ſchweig, unter weldem er banöverfche Truppen bei Haſten⸗ 
bed, Krefeld, Diiffelberf, Minden und in andern Schlachten, 
wie bei Grftirmung von Üeftplägen, mit fo großem Rubee 
fübete, daß er vom Oberſten eines Regiments zum Generals 
Major und General» eutenant aufftieg, und Im Jahre 1779 gu 
der Feldmarſchalls⸗Würde erhoben wurde. Das ganze Acufere 
des verdienftnollen Kriegomannes von hohem und fraftvollem 
Körperbau, war eine edle, Ehrfurcht gebietende Ericheinung, aber 
ber Ernf, ber auf ben Zügen feines Gefichts ruhte, war ges 
paart mit einer wolthuenden Greundlidfeit, Die in biefen Jigen 
am beutlichften ten Stempel eined welmwollenden Biebennanns 
von alter beutidber Treue erbennen ließ, einer Treue, weiche Chris 
ftian Ludwig aud in jebem feiner Berhälmifie, namentlich 
auch in bem bed Gatten und Waters, bewährte; übrigens hatte 
ihn nicht weniger, ald feine Brüder, Die Natur mit einem Froh⸗ 
kane ausgeftattet, welcher felten eine Trübung zuließ, und viel 
dazu beitrug, ben würbigen Mann jehr angenehm für die Bee 
fellfdaft zu machen. Spät erft (am 23, Auguft 1749) hatte er 
ich vermählt, dennoch wurde ihm bos Gluͤck, aus feiner Che 
mit Anna Sophie Ghrengart (geboren am 13, Januar 
1731), Tochter des Landrathé Gotthard Heinrid Auguſt 
v. Bülow auf Saiernaunburg und Efienreda, und Adelheid's 
v. Alvensleben, ſechs Knaben wud drei Madchen entfprins 
gen, und ven diefen Kindern fieben — zwei Knaben waren im 
sarteften Alter geftecben — heranwachſen zu fehen; von allen 
war der nachmalige Staatskanzlen dad erftgeborne. 

Die erfien ſechs Lebensjahre hes ſtuaben vperflofien ihm 
unter der elterlichen Obhut umd ber bildenden Pflege eier aus 
dem Aloenslebenichen Haufe in das Harden ber g'ſche über 
gegangenen Erzieherin. Noch ſpaͤt — in Denkblättern, melde 
er, nabe feinem funfzigften Gebvristage, ber (eine Hindheit und 
erſte Jugend abgefapt Sat, und deren durchaus ruͤckhaltaloſen 
Mittheilungen wir in vielen Folgenden ſicher vertrauen duͤrfen 
— gebadbie er dieſer Erzieherin, Eliſabeth Gavell us Mag⸗ 
debarg, mit dankbartx Anerkenaung ihnes Verdienſtes, und gern 
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ber Stunden, in welchen er, der Sechsjährige, unter ihrer Leis 
tung die bamals viel benugten „Amusemens philologiques“, 
und. bie Gefchichtchen, welche zu Beplier’s franzöfifcher Sprach⸗ 
ichre den Anhang bildeten, gelefen. Die Grundfäge der väter- 
lichen Erziehung forderten, wie ed jenem Zeitalter eigen war und 
feinem fremd werben follte, von ben Knaben vor Allem unbes 
bingten Gehorfam und Gewshnung an ftrenge Orbnung, und 
vergebend wäre bie Hoffnung gewefen, in biefen Beziehungen 
einen Rüdhalt gegen ben alternden unbeugfamen Bater in ber 
Nachſicht der jungen und fehönen Mutter zu finden, benn in 
biefer wohnte ein ernfter, fehr verftindiger Geift, ber fie fo wee 
nig bei der Erziehung, als bei der Herrjdjaft über bas Haus- 
wefen, von den Grundfagen bed Gemald wefentlich abweichen 
lich. Noch in einigen andern NRüdfichten entfprach ded lebhaf⸗ 
ten Knaben Erziehung vollfommen den damald mehr, ald fpä- 
terhin herrichenden Anfidten. RouffeawWs und Baſedow's 
Sterne waren den Augen ber Erzieher noch verborgen, man 
glaubte, Daß in ver Erleichterung bed Lernend genaues Maß 
zu halten fet, damit die Geiftesfräfte nicht, ftatt durch Anftren- 
gung geftärft zu werden, in Oberfläcjlichfeit erfchlaffen und bas 
Lofungswort bei allem Unterrichten und Lernen war baher Grünbs 
lichkeit. Sechs Jahre alt, fing Karl Auguft an, fein Latein 
zu fernen, und bie keinesweges fpielenbe Weife, in weldher 
dies, wie alles andere Lernen, betrieben wurde, hat dem Knaber 
ben Zutritt zum Geifte der Alten fo wenig für immer verfperrt, 
daß fie ihn vielmehr jene Grimblidfeit fpäterhin immer rühmen, 
und unter Anderen zu feinen Lieblingsdichtern Iebenslang aud 
Horaz zählen ließ. Die franzöftjche Sprache war im engern 
Samilienfreife hes Vaters die übliche, und ein fehulgerechtes Er⸗ 
lernen derſelben Hätte daher am eheften entbehrlich erfcheinen 
fönnen, doch fcheint e8 aud) an foldem Erlernen bed Fran- 
zoͤſiſchen, wenigftend fpäter, nicht gefehlt zu haben, nachdem ein 
Stanzofe, Delisle, den erften Unterricht ertheilt hatte. Bon 
felbft verfteht fich, daß über allem Sprachunterridte nicht verfäumt 
wurde, ben Knaben in die Gebiete der Erdbeſchreibung, Gefchichte, 
Naturlehre und anderer Schulwiffenfchaften einzuführen, und daß 
alle Sorge dafür getragen wurde, fein Herz zeitig religiöfen Ge: 
fühlen zugänglich zu machen und bie chriftlichen Glaubenslehren 
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in unverrädter Treue einftweilen wenigſtens feinem Gedaͤchtniſſe 
zu überliefern. Die Uebung dieſes legteren ließ man fic) über- 
haupt in jeder Weife fehr angelegen fein. Aber bei aller Sorg⸗ 
falt, welche auf die Ausbildung der Geiftesanlagen bed Knaben 
frühzeitig und in reihem Maße verwandt wurde, ließ man dod) 
aud) bem Körper fein volles Recht angebeihen. Man gab ihm 
hinlänglihe Muße, fic) im Genuffe freier Luft zu entwideln, 
und die Befuche vom Schloffe Hardenberg in ben Freitagen wur: 
den theilé in diefer Beziehung, theils dadurch erfprieflid), bag 
jeded in bie junge Seele etwa eingedrungene Staͤubchen von Ei: 
telfeit auf Vorzüge der Geburt in ben ländlichen Spielen mit 
den Söhnen des Pfarrers und des Bürgermeiiterd von Nörten 
nothwendig bald wieder verfliegen mußte. 

Als der Aushrud) ded fiebenjährigen Krieges den Genes 
ralmajor v. Hardenberg in's Feld rief, und feine Familie 
— im Suni 1756 — ihren Wohnfiß in Hanover genommen, 
war es nicht blos ber Aufenthaltsort, welden Karl Auguft 
gewechfelt Hatte, denn an bem neuen lebte fein oben erwähnter 
Oheim Friedrich Karl, beffen Einfluß auf den Neffen hödıft 
bedeutend und wahrfcheinlich entfcheidend über dad Leben gewors 
ben ift. Befiger bed Hardenberg iden Stammvermogens und 
unvermählt hatte er verfügt, daß nad) feinem Tobe fowol dies 
ſes Bermögen, als fein Allovial- Vermögen auf feinen Bruder, 
ben damaligen Generalmajor, und fpäterhin auf Karl Auguft 
übergehe, und es fann nad) folder Berfügung, vornehmlidy aber 
nad) ben obigen Andeutungen über Geift und Gemüth diefed 
vortrefflihen Mannes, nicht befremben, daß der Neffe lebenslang 
mit banfbarfter Rührung feiner gedachte. Schon ben erften Haus⸗ 
lehrer, H. D. Wedekind, hatte der Oheim aus Hanover ge 
fandt und befoldet, fein Geſchenk waren die erften Bücher, bes 
ren Bells den Knaben an feinem Geburtsorte erfreute: ein „Or- 
bis pictus“, ein Phaͤdrus und die nod) lange nachher allbe- 
liebten „Selectae e profanis scriptoribus historiae“, und ald er 
nun mit den Seinigen nad) Hanover übergefiebelt war, wurde 
feine Erziehung beinahe ganz dad Werf beds Oheims und blieb 
es fieben Jahre hindurch, um fo mehr, ald Die nachgebornen 
Gefdywifter Karl Auguſt's die ganze Thätigfeit ber Mutter, 
und ber Krieg die Aufmerkfamfeit und die Kräfte ded abweſen⸗ 
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ben Bateré fortbauernd in Anfpruch nahm. Mande Auftritte 
biefed Krieges, deren Zeuge der Knabe wurde, waren wohl ges 
eignet gewefen, in ihm bie Neigung zum Stande bed Kriegerd 
zu weden, zumal da fchon bie erften Eindrüde, welche die Seele 
ded Kindes erhalten hatte, Friegerifche gewefen waren. Mehr 
al8 einmal war, in den GriedenSgarnifonen bed Baters, Auge 
und Ohr durch Friegerifche Mufterungen und Alles, was biefe 
geräufchvoll glänzend macht, beichäftigt worden, und in Hano- 
ver fah er nad) der Schlacht von Haftenbe ein großes üppiges 
franzöftfche® Heer und bie Herzöge von Ridelieu und Ors 
leans, in demfelben Jahre — gleihfam ald Segenfag — dort 
auch bie prunflofen ſchwarzen Hufaren bes großen Preußen - 
Königs einziehen, und als er die Mutter, was öfter gefchab, 
zum Bater in die Winterquartiere begleitete, wie namentlich nad) 
Bremen und Lippftadt, gab dies nicht blos eine willfommene Geles 
genheit, vieled Neue zu fehen, fondern es verfepte ihn aud) gerade 
wieder in die Mitte eines bunten Friegerifchen Treibens. Se ftarf 
aber auch bie Eindrüde gewefen fein mögen, welche derartige Schaus 
fpiele auf den ungemein lebhaften Knaben ohne Zweifel gemacht 
haben: fo fcheinen fie doch nur eine bleibende Wirkung gehabt, 
und zu biefer vornehmlich ber beftanbige Verfehr, in welchem 
preußtiche Offiziere mit denen bes braunfchweigfchen Heeres ſtan⸗ 
ben, zu welchem der Generalmajor gehörte, die erſte Veranlaffung 
gegeben zu haben: eine ftaunende Bewunderung des preußiichen 
Waffenruhms. Die ftärkten Friegerifchen Eindruͤcke empfing bie 
Seele ded Knaben, als bie Franjofen in den Jahren 1760 und 
1761 die größten Anftrengungen machten, fid) in den Bells ved 
Kurfuͤrſtenthums zu fegen und fic), auf Kurze Zeit, der Daupts 
ftadt bemächtigten. Immer blieben aus dieſem Zeitabfchnitte bie 
Züge eines franzöftichen Fiſche r'ſchen Freiforps und bie Lads 
nerfchen Hufaren, welche im Heere des Herzogs von Braun 
ſchweig die Stelle ber Ziethen’fchen Hufaren vertraten, im Gee 
daͤchtniſſe Harbenberg’s, der ald das letzte große Creigniß, 
deſſen Augenzeuge er in jenem Kriege gewefen war, ben glaͤu⸗ 
zend gefeierten Einzug K. W. Ferdinand’s in Hanover nannte, 
welcher in ber Mitte des Jahres 1762 Statt fand. Aber auch dieſe 
Greigniffe hatten fo wenig, als frithered Achnliche, Die Reigung des 
Knaben auf den Kriegsdienſt zu richten vermocht, auch findet fed) 
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nirgends eine Anpeutung, daß ed in ber Abficht ber Eitern gele⸗ 
gen habe, diefe Neigung hervorzurufen, und ben Abftchten des 
einfichtöpollen,, treuen Obeims würde es am wenigften entfpro« 
Gen haben, ben Neffen im Waffenrode zu erbliden. Fried⸗ 
rid) Karl abnte, daß bie fruchtbaren Keime, welche die Natur 
mit freigebiger Hanb in diefen Neffen niedergelegt hatte, nicht 
auf Schlachtfelbern, fondern, im bürgerlichen Staatöbienfte, koͤſt⸗ 
liche Früchte tragen würden, und für ein höheres Amt in dies 
fem Dienfte jene Keime fid) mehr und mehr entwideln zu fe 
hen, war daher bed Oheims lebhafter Wunfch, wie die Ahnung 
ber Erfüllung befielben feine innige Freude. Aber bad Ziel lag 
noch fern; um befto raftlofer trug der edle Obeim alle Sorge, 
daß der Wiffensfreis des Knaben ſich täglich erweitere, aber ber 
geliebte Zögling bdereinft aud) zu Senen gezählt werbe, „Die ded 
Wiffend Gut nicht mit den Herzen zahlten“, und in Karl 
Auguft neben einem klaren Berftande, ben in Feiner Angeles 
genbeit Zufälliges über Wefentliched zu täufchen vermag, ein 
feiner Sinn für alled Edle und Schöne ſich entwidele. Der 
achtiährige Knabe begann, ben Eutropius zu leien, Rols 
lin's alte Gefchichte und eine franzöftich gefchriebene Geſchichte 
Englands war oft in feinen Händen, in Huͤbner's ,, Univers 
fal -Qerifon” wurbe fleißig nachgeſchlagen, aud) der Unterricht 
im Englifchen eingeleitet, doch nur in Mußeftunden war bie 
Beſchaͤftigung mit neueren Eprachen, wie mit Muftt und Zeichs 
nen, vergönnt, aud) wol gejtattet, fid) an ben ,,Avantures de 
Gil Bias“ zu ergögen. Es blühte damald in Hanover unter 
ber Leitung eined Direktor Bellhorn eine Schule, welche 
fid) bed allgemeinen Lobes erfreute, ihren Zöglingen, ohne die 
übliche Angftlic, fteife Weitichweifigfeit, und doch aud) ohne ber 
Ungrimblidfeit zu huldigen, mit einer Menge nüplicher Kennts 
niffe von ber Welt und bem Leben auszuftatten, aber diefe Schule 
war eine von bem Bürgerflande benuste ‘Privatanftalt, und un- 
ter bie Zöglinge berfelben einen Fleinen Breiheren mifchen zu wol⸗ 
Im, verftieß gegen alles Herfommen. Friedrich Karl lieh 
ſich dadurch nicht irren, fein Neffe befuchte die Bellhornm'ſche 
Anftalt während ded Jahres 1762, und rühmte nod in fpä- 
ten Sabren, nicht bled, daß dies mit greGem Nutzen für bie Ers 
weiterung feiner Renninifje bed ateind, der Groͤßenlehre und 
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ber Gefchichte geichehen, fondern daß ed ihm aud) befonderds 
heilfam, und zwar für's ganze Leben, dadurch geworben fei, daß 
ed ihm Gefallen an ben bürgerlichen Schichten der Geſellſchaft 
und ihrem Berkehr eingeflößt habe. Mody fchönere Früchte hat 
ohne Zweifel für die Ausbildung bed Knaben ber Umftand ges 
tragen, daß Karl Auguft fo lange fortwährend unter den Au- 
gen jened achtungswerthen Greifes Iebte, von Zeit zu Zeit felbft 
im Haufe deffelben in Hanover, ober in den gefdymadvollen 
Gartenanlagen von Herrenhaufen einige Wochen wohnte, und fos 
mit das Vorbild eines wahrhaft ehrwürbigen väterlichen Freun⸗ 
bed auf Geift und Herz des Heranwachjenden täglid den wols 
thätigften Einfluß ausübte. Hardenberg felbit fagte von bem 
Oheim: „Er betrachtete mich als feinen Sohn, beforgte meine 
Erziehung, beftritt alle Ausgaben, weldye diefe erforderte, und 
verfah mid) für meine Jahre fehr reichlich mit Tafdengeld, Uber 
beffen Verwendung ich ihm Rechenfchaft ablegen mußte”. 

In der legterwähnten Beziehung war die Handlungsweile 
bes Oheims mit jener bed Vaters keinesweges vollfommen im 
Ginklange, eher, wenigftend in Betreff ded Erftgebornen, mit 
ben Anfichten der Mutter. Diefe fowol, als ihr Gemabl, waren 
zwar darüber vollfommen einig, daß keine Koſten, weldye bie mög- 
lid) vullfommenfte Ausbildung des Sohnes erfordern möchte, ges 
fcheut werden dürften; aber ber General hegte die — gang und 
gar nicht ungegründete — Beforgniß, daß man Karl Aus 
guft ohnehin nur zu früh vom großen Reichthume, der ihn ers 
warte, unterhalten, und dadurch in dem Knaben eine Genußs 
ſucht rege machen werde, welche dem fpatern Leben beffelben 
leicht gefährlich werden tonne, und befriedigte dedhalb nur bie 
befcheidenften Anfprüce des Sohnes auf irgend Eoftfpielige Vers 
gnügungen. Dagegen trat zwar in fpätern Jahren und in Be 
treff zweier Brüder Karl Auguſt's die Mutter der Anficht ihres 
Gemahls unbedingt bei, wie ein nod) vorhandner Brief der wadern 
Grau an ben Erzieher diefer Söhne beweift, aber ſchon ein Bier: 
teljahrhundert früher jene Anficht in aller Strenge gegen ben 
etfigebornen Liebling geltend zu machen, fcheint dem mütterlichen 
Herzen nicht felten mißlungen zu fein, und ba zumal bie, obs 
wol nichts weniger ald unverftändige, Milde des Obeims dies 
jen Gegenftand aus einem ganz andern Gefichtöpunfte, ald ber 
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Rater, anſah: fo war bisher die wolwollende Kärglichfeit der 
vaterliden Spenden von tem Knaben wenig oder gar nicht em⸗ 
pfunden worden. Der 24. Mai 1763 änderte dieſes Ber: 
haͤltniß weientlich, indem er den fieben und fechzigjährigen Oheim 
in die Gruft rief und die fernere Erziehung Karl Auguft’s 
nunmehr bas ungetheilte Gefchäft feiner Eltern wurde, ein Ges 
fchäft, welchem ber Vater jest aud) um jo ausbauernder feine 
Aufmerkfamfeit widmen fonnte, als ihn um biejelbe Zeit der 
Friede von Hubertöburg aus dem Felde zurüdgeführt hatte. 
Aber man braucht nicht einmal von der erwähnten Kärglichkeit 
abzufehen, um vollfommen begreiflidy zu finden, daß unfer Har⸗ 
dbenberg lebenslang feined Baters nie ohne tiefe, dankbare 
Kührung gedadt hat, denn fdon der Knabe mochte bisweilen 
abnend fühlen, was bei dem Manne feinen Zweifel mehr zu⸗ 
laffen fonnte, daß es die reinften Abfichten waren, weldye ber 
Sreigebigheit bes Baterd gegen den Sohn enge Grenzen febten, 
wo es fid) nicht darum handelte, ben Foderungen des Anftandeds 
zu genügen oder die weitere Ausbiltung zu fördern. Wie fehr 
bem Bater diefe lestere am Herzen gelegen bat, und wie vers 
fländig er für fie forgte, davon zeugt unter Anderen ein von 
ihm aus London am 30. November 1762 an den fdon ger 
nannten Direktor Bellhorn gerichteter Brief, der auch in ans 
berer Beziehung merkwürdig genug fein möchte, um hier wenigs 
find auszugsweiſe eine Stelle zu finden: Bald nad) ben Eins 
gangSworten jagt der General » Lieutenant. „ES ijt mir vorzügs 
lid) angenehm, daß Sie meinen jungen Stubenten die mathema- 
tifchen Beweife recht faffen lernen, e8 enthalten biefelben die befte 
Vernunftlehre, und er wird ben Nuten davon während feines 
ganzen Xebend genießen; ich fenne Biele, die fie herzufagen, aber 
feinen weitern Gebrauch in ber Anwendung zu machen wiffen. — 
Die ihm nöthigen lebendigen Sprachen, ald die Deutiche, Frans 
zöftfche und Englifche, muß er nicht verabfäumen; ich verlange 
nicht, daß er ein vollfommener Lateiner und Grieche werde, dies 
feS aber begehrte id), daß er dad Latein fowol in ungebundener 
al8 gebundener Rebe deutlich verftehe und von dem Griechifchen 
fo viel wiffe, daß er nicht nöthig habe, ſich die Kunſtwoͤrter faft 
aller Wiffenfdaften erklären zu laffen. — Mit vielem hiftori- 
fhen Factis, Chronologien und Genealogien fein Gedaͤchtniß zu 
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bejchweren, Halte ich nicht rathfam. Was fann ed einem june 
gen Menichen für Ruben fchaffen, die Nahmen der mehrften 
Regenten der Reihe nach herfagen zu fonnen und ihre Stamm: 
Folgen auswendig zu wiffen? Dieſes alles lernt ſich von felbft, 
wenn man gute synchronistifche Tabellen zum Grunde legt und 
dem Lehrling die Fundamente der mathematifchen Zeitrechnung 
und Geographie beibringt. An fich felbft ift bie bloße Kennt⸗ 
nif ber gefchichtlichen Dinge troden und mager; G8 enftehen 
Staaten und gehen wieder zu Grunde; Ihre Regenten werben 
gebohren und fterben, nachdem fie während der Regierung glüd- 
lid) oder unglüdlich gewefen; überhaupt jehen fic) alle vergange- 
nen und jegigen Handlungen einander gleich und ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft ift mehrentheild entbehrlich, algdann aber von großem 
Nugen, wenn biefed Gerippe mit dem gehörigen Fleiſche beklei⸗ 
det und einem jungen Menſchen in befondern audgefudten Faͤl⸗ 
len umftändlid, gezeigt wird, wads zu den Hauptverdnbderungen 
Anlaß gegeben und burdy was für NRathichläge ober Mittel dies 
fer oder jener Endzweck erreicht worden, oder auf was Art 
ober warum er fehlgeichlagen habe; auf folche Weife predigt 
man dem Berftand mehr als bem Gedaͤchtniß; bie Befchichte 
wird dem Lehrling angenchm ımb intereffant, und man unters 
richtet ihn umvermerft fowohl in der Privat- ald Staatétlugs 
beit und bringt ihm bie Artes belli et pacis bei; übrigens wuͤrde 
nicht unbienlid, fein, ftd) mandymal eine vergleichen umftänd- 
liche Begebenheit von bemfelben erzählen zu laflen, um ign 
zu gehörigen Ausdruden und einer anftändigen Fertigkeit im 
Reden zu gewöhnen. — Bei allen dieſem müßte die Kenntniß 
der Natur und Kunft nicht verabfäumt werben; Herr Wedekind 
wird hundert Gelegenheit finden, ihm foldye grdftentheils im 
Spaigierengehen beizubringen, auch nicht verfäumen, zu fotdem 
Ende die Werkftäbten der Künftler und Handwerker gleichſahm 
zum Zeitvertreibe zu befuchen. Wie fann man fonft von Sachen 
reden unb urtheilen, von weldem man nichts Gründliches weiß? 
— Enbdlid) hoffe ich, es werbe fein Hoffmeifter für allen Din- 
gen beforgt ſeyn, ihm einen vernünftigen Begriff der Beligian, 
alg ber Hauptmotive zu allen Tugenten zu machen und darauf 
bie chriftfiche zu bauen; in Anfehung berfelben Geheimniffe wuͤrde 
ih mid) bloferdings auf die heilige Schrift berufen und deren 


— 1 — 


göttliche Authoritat ihm verftänblich zu machen fudyen, — Ich 
glaube, ed werden Ew. Wohlgeboren bie meiften diejer Ideen Ihres 
Beifall würdigen; habe ich worinn gefehlt, fo gebe Ihnen hier⸗ 
mit carte blanche, Alles nad) Derofelben Gutbefinden einzuridy- 
ter”, Zum Sdhluffe heißt es in diefem Schreiben nod: ,, Bald 
bitte id) vergeffen ber gelehrten Gefdidte zu erwähnen, in 
weicher Sie ben jungen Studenten zu meiner großen ZJufrieben- 
Heit zu inſtruiten und ohne welche man ein etndugigter in allen 
Wiflenfchaften bleibt: Ich danfe Ihmen dafuͤr gang ergebenf, 
und wenn ich“ (fügt der Brieffteller weistich hinzu) „nicht zwei⸗ 
fele, Sie werden lehren und lemen nad, den zeitigen Begriffen 
beS Lehrlings einrichten und dahin fehen, daß nichts invita Mi- 
merva und ohne gehörige Aufmerkfamfeit, Luft und Liebe mit 
ihm vorgenoenmen werde, fo habe ich aud) das Zutrauen, daß 
Sie mir glauben werben, wenn ich Ihnen meine wahre Freund⸗ 
ſchaft und danfbahrliche Erkenntlichkeit verſpreche“. Wie fehr es 
übrigend damald Karl Augufe felbft Ernſt war mit feinem 
wifſenſchaftlichen Streben, beweift unter Anderen ber Umſtand, 
daß (don der achtiährige Knabe mit einigen Genoffen feiner 
Kindheit eine Gefellfchaft ftiftete, welche wir eine frangofifdye ge⸗ 
nannt finden, und welcher fpäter mehre Knaben angehört haben, 
denen es beftimmt war, einft alé ausgezeichnete Beamte des Kur 
fürkentbums die allgemeinfte Achtung zu genießen: ein v. Grote, 
Brandes, v. Mündhhaufen, vu. A. Diefe Gefellichaft, 
wie eine von bem Knaben fpdter errichtete ,wetteifernbe” 
(Societas aemula), ging aus einem fehr redliden Streben nach 
Ansbildung und VWeredlung des Geiftes und Herzens hervor, 
und wenn bie legterwähnte Verbindung auch das Lob verdient, 
daß ihr der damalige Geſchmack an geheimen Orden mit ihren 

u. dgl.m. durchaus fremb war: fo giebt eo 
namentlich aud) ein gutes Zeugniß fix Hardenberg, ben 
etwa eilfiährigen Knaben, daß er fid) entſchloſſen hatte, in fet 
wer ,, franififden Geſellſchaft“ cine Lobrede auf den am 25. Oftos 
ber 1760 verkorbenen König Georg den Zweiten von Groß 
britanien zu halten, und zum Kern des Lobes die — Wahr⸗ 
he its liebe jenes Farften zu machen. Unter die fünftierifchen 
Veſchaͤftigungen bes Knaben fcheint — einige Jahre (pater — 
ben wnd warn aud ein dichteriſcher Werfuch getreten zu fein, 
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wenigftend bat Karl Auguft im eigenen Ramen dem Bater im 
Sahre 1765 zum Geburtstage in Verſen Glad gewünfcht, aus 
denen und zwar fein bichterifcher Funke entgegen fprüht, die 
aber aud) um nichts fchlechter find, ald Taufende von Gelegen- 
heitd-Reimereien jener Zeit, und denen immer fo viel nadyge- 
rühmt werben fann, daß fie nicht einen langen Strom von 
MWafferfluthen bilden, und recht paffend das: „Serus in coelum 
redeas diuque laetus intersis populo! zum Sinnfpruche ge 
wählt ift. Dagegen geftattete bem Knaben jene Zeit, vielleicht 
aud) größere Anlage und Neigung, im Gebiete anderer jchöner 
Künfte unter forgfam ausgewählten Lehrern einen nicht geringen 
Grab von Ausbildung zu erreichen. Die Geige mit vielem Gee 
Schicke zu behandeln und ganz vorzüglidy ſchön zu tanzen, wurde 
dem jungen Hardenberg allgemein nachgerühmt, und man 
weiß, daß er felbft in ter Kunft der Menſchendarſtellung fpäter 
einige, recht wol gelungene, Verſuche gemadt hat. Ein Fühner 
und gewandter Reiter wurbe er unter ber Leitung eines Oheims, 
welcher ben fächftfchen Kriegsdienſt mit tiller Zurückgezogenheit 
auf Schloß Hardenberg vertaufdt hatte, und frühzeitig bildete 
er fid) auch zu einem fcharfen Schügen aus. Daf übrigens 
alle dieſe rüftigen Beftrebungen zuweilen durch loſe Streiche un⸗ 
terbrochen wurden, zu beren Schauplage ber Knabe und feine Ges 
noflen bald bas väterlihe Schloß bald Rorten machten, bürfte 
von bem Weſen eines lebhaften, Törperlich und geiftig gewandten, - 
Knaben faum trennbar erfdeinen; ed mochte aber auch eben 
beshalb hier nicht unerwähnt bleiben. 

So — unter vielen günftigen Zeichen — reifte Karl 
Auguft dem Zeitpunfte entgegen, der ihn auf die Hochfchule 
führen follte, Die Lehrer erklärten im Sommer 1766, daß ber 
junge Mann alle für bie Hochſchule nöthigen Vorkenntniffe bes 
fige, und diefe Erklärung 30g nad) damaliger Sitte eine feier: 
liche Prüfung nad) fi), welde ber junge Zögling der Mufen 
in Gegenwart eined ber älteften Familienglieder unb ber beiden 
Profefforen Beckmann aus Göttingen zu beftehen hatte, und bes 
ten befriedigendes Ergebniß bald nachher ben fechszehnjährigen 
Jüngling, ausgezeichnet durch reiche Gaben ber Natur und bes 
Glückes, aus dem Familientreife ſcheiden und in Göttingen bie 
akademiſchen Stubien beginnen lief. Gin Hofmeifter und ein 

juͤnge⸗ 
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jüngerer Bruder, welder dort ald Faͤhndrich in den Dienft tres 
ten follte, Hatten ihn begleitet. Ta aber bie Wahl des erftern, 
wie fid) weiterhin zeigte, eine fehr unglüdliche gewefen war, 
jo bewährte ſich bald alé ein doppelt günftiger Umftand, daß 
fid) im Gefolge der jungen Leute aud) ber Hofmeifter jenes Bru⸗ 
vers, Briegleb, nachmals Profejfor in Koburg, befand, wels 
cher fdyon feit drei Jahren, nad) Wedekind's Abgange, theil- 
weile auch bem Unterridte Karl Auguſt's vorgeftanden hatte 
Er ſcheint bei diefem Velemad die Stelle Mentor's würdig 
ausgefüllt zu haben. 

Wie viele junge Männer alter und angejehener Haufer Gst- 
tingen aud) immer zu feinen Mufenjöhnen zählte: es fonnte 
nicht fehlen, daß Hardenberg dort ald eine in jeder Beziehung 
glänzende Erjcheinung auftrat, und dap er demnach aud) überall 
eine glänzende Aumahme fand, die, wie man leicht denken kann, 
feinerfeitd für den frohen Genuß ber Jugentzeit und ber afademis 
hen Sreiheit nicht unbenugt geblieben ift. Am meijten war 
died, wie gewöhnlich, der Fall im eriten Halbjahre, in wel- 
chem ber junge Freiherr zwar häuslich fid) mit Wiſſenſchaft und 
Kunft beichäftigte, aber in ben Hörfälen der Hochſchule felten 
gefehen wurde. Es war biejelbe Zeit, in welder zum erjten 
male „das magifde Rathfel der Liebe ihn gefangen hielt“; er 
_ hatte auf dem Hardenberge, auf weldyem er regelmäßig bie 
-, Sonnabende und Sonntage verlebte, bie reizende Charlotte 
v. Mündhaufen fennen gelernt, und ed war dein heißen 
jugendlichen Herzen nicht ſchwer geworden, den Kopf zu über- 
reden, daß an ein Ehebündniß mit der Geliebten zu denfen 
nicht voreilig fei. Indep beurtheilten, wie begreiflich, die bei- 
der{eitigen Verwandten der Liebenden die Sache anders, das 
Verhältniß der Letztern wurde aufgelöft, und die Mufen fonnten 
nun um fo Jeichter wieder in ihre vollen Rechte auf ihren Zoͤg⸗ 
ling treten, ald ihn bad Jahr 1767 von dem erwähnten unwuͤr⸗ 
digen Hofmeifter befreite, und ein günftiger Zufall fügte, daß 
ber junge Mann feitden mit Lichtenberg und zwei Engläns 
bern, Seventon und Thompfon, unter einem Dade und 
in einem freundlichen Verkehr lebte, der ihm nad) eigner Vers 
ſicherung dieſe „englifche Nieberlaffung“, wie er feine Wohnung 
gem nennen mochte, fehr nüglich werben ließ. Aus einem Ver; 
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zeichniffe der von ihm bis Oftern 1768 beſuchten Borlefungen 
ergiebt fi, daß er bei Heyne Alterthumsfunde unt Gelehr- 
tengefchichte, bei Gatterer Diplomatif und allgemeine Geſchichte, 
und mit eben fo großer Befriedigung bei Lichtenberg Groͤ— 
fenlehre, als mit entfchiedenem Mißbehagen bei ven beiden Bed- 
mann Denflehre und Staatörecht gehört hat, Daß aber außer: 
bem auch bie Vorlefungen damaliger berühmter Lchrer ber Geor- 
gia Augufta über hanöperfche Landesgeſchichte, wie über Natur 
(ehre, Naturgefchichte, Pflanzenkunde und Scheidefunft von ihm 
in jenem Zeitraume bejudyt worden find. 

Was nad Ablauf diefes Zeitraumes Beranlaffung gege: 
ben, Daß Hardenberg Göttingen mit Leipzig vertaufchte, ha⸗ 
ben wir nicht zu ermitteln vermocht, um fo wahrfcheinlicher aber 
dünkt und bie Vermuthung, daß es ber Trieb des in fraftiger 
Sugend fid) immer mehr entfaltenden Geiſtes gewejen ijt, bad 
Leben von neuen Seiten fennen zu lernen, wozu ber Aufent: 
halt in einer blühenden Handelsſtadt ded freundlichen Sachſens, 
zugleich einem Mohnfige der Mufen, reiche Gelegenheit zu geben 
verfprad). Bald verdanfte auch diefem Aufenthalte Harden- 
berg einige Befanntfchaften von wefentlidem Einfluffe auf feine 
weitere Ausbildung, die Richtungen feiner Thätigfeit und felbft 
feines Schickſals. Bornehmlidy gehörte dahin die Bekanntſchaft 
mit dem damaligen fadfifden Gruben - Commiffarinuds Freiferm 
v. Heinitz, einem fehr verftändigen und wiffenfchaftlich gebilde- 
ten Beamten, det ſich fpäter in preußifchen Dienften um dad 
Berg- und Hüttenmwefen große Verbienfte erworben hat. Har- 
benberg begleitete ihn auf bergmännifchen Reifen und fagt 
felbft von ihm ruͤhmend: „Er hat durd) feine Rathichläge gro: 
Ben Antheil an meiner Erziehung gehabt“. Aber auch mit meh- 
ren Profeſſoren, vor Allem mit dem redlichen und milden Gel— 
lert, finden wir Hardenberg in einem näheren Verhältniſſe, 
welches ihm ohne Zweifel fehr erſprießlich geweſen ift. Er hatte 
guerft dad Wolwollen des frommen Dichterd in einem ‘Brivatifs 
fimum erworben, welded biefer über den deutſchen Stil und bie 
Abfafſung fchriftlicher Auffäge hielt, und dies hat zur Folge gee 
babt, daß Gellert einige Briefe mit den Vater Harbens 
berg's unb mit bem eignen Schüler, nachdem diefer Leipzig 
wieder verlaffen, gewechfelt hat. Zwei derfelben fönnen uns ale 
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Beweis dienen, einerfeits, wie hod) der würbige Greis ven jun- 
gen Freiherrn ſchätzte, andererſeits, daß er nicht ganz frei war 
von ber Bejorgniß vor Verirrungen, in weldye heißes Blut den 
Liebling gerathen laften könnte. Gellert fchreibt am 29. Sep- 
tember 1768 dem General unter Andern: „Ich mag auf feinen 
Berftand ober fein guted Herz, auf feine große Fähigkeit und 
Kenntnig der Wiſſenſchaften, oder auf feine Wißbegierde und fei- 
nen taglid) wachjenden Fleiß fehen: fo ijt Gr einer der beften 
inngen Gavaliere, die tidy jemals meines Unterrichts bedient has 
ben, und ich verjpreche mir und der Welt außerordentlich viel 
Großes und Guted von ihn”, und in einem Briefe, welchen dies 
jer vaterlidye Freund dem eben erjt von Leipzig Abgegangenen uns’ 
ter den 25. März 1769 in die Heimat nachjandte, leſen wis: 
„— — und dann verfichere id) Cie aller meiner Liebe und Hoch⸗ 
achtung, wie id) fie Ihrem Herzen und Ihrer Gejchidlichkeit ſchul⸗ 
big bin, und erfreue mich, daß Sie nunmehr an der Seite Ih⸗ 
ter theuerften Eltern” u. ſ. w. — —. „Sorgen Sie nur wil 
fig und anhaltend für die Wiederherftelung Ihrer Geſundheit 
und Ihrer Rube; diefed ijt in ihren gegenwärtigen Umftänven 
eine wichtigere Pflicht, als das eifrigfte Studium”. — — ,, Vers 
langen Sie Feine befondern Regeln ded Verhaltend von mir: 
Sie wiffen fie ohne mid. Wie wird ein Dingling feinen Weg, 
trop aller Verfuchungen, aud) feined eigenen Temperaments, (ete 
ned lebhaften Herzens, feines flüchtigen Geiftes, feinen Weg 
bennody unfträflich wandeln? — Wenn er fid) halt” u. f. w. 
Diefelben großen Erwartungen von Hardenberg’ $ künftigen 
Leiftungen, und daſſelbe licbevolle Wolwollen gegen den jungen 
Mann finden wir nod) in cinem britten Briefe (vom 1. Juni 
beffelben Sabres) ausgebrüdt. „Erfüllen Sie“, fagt hier Gel 
Lert gu dem entfernten Schüler, „dieſe Hoffnungen, mein junger 
Freund, täglich, alé gingen Sie an meiner Seite, ald fahen 
Sie die Freude in meinen Augen über jedes Wadsthum Ihrer 
Rerbienfte, über jeden Sieg über Ihr feuriged Naturell”, Ueber 
ben Wiftenfchaften, welchen Hardenberg unter Geller's Aus 
gen lebte, wurben die ſchoͤnen Künfte nicht vernachläffigt. Im 
Haufe M. Hubers, des rühmlich befannten Kunftfennerd und 
Schriftftellers, wohnend und deffen Leitung empfohlen, hatte ber 
Wißhegierige Gelegenheit, feinen Kunſtgeſchmack melich nach ei⸗ 
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nem ſehr achtbaren Muſter weiter auszubilden, und für die eigene 
Kunft des Zeichnend wurde ihm der Unterricht, weldyen er mit 
einigen andern Epelleuten bei Defer, bem Tireftor ber Zeichen: 
afabemie, angenommen, ungemein vortheilhaft. — Als nach ber 
Schlacht bei Leipzig der Staatsfangler durd Weimar reijte, er- 
innerte.er Goethe an jenen einft in Gemeinjchaft mit ihm 
genoffenen Unterricht. 

Hardenberg Fehrte, wie jchon früher befdyloffen wor: 
den war, Ojtern 1769 nad) Gottingen zurüd, um fi) von 
nun an unmittelbar mit denjenigen Studien zu befdaftigen, 
welche zu Aemtern der NRechtöpflege und der Verwaltung befä- 
higen. Ueber die Führer, unter welchen, und über bie Art, in 
welcher er diefen Studien obgelegen, ift nur jo viel befannt, daß 
er im Sommer des genannten Jahres bie Vorlefungen Putters 
über deutfche Reichögefchichte bejucht, und daß auch dicfer bee 
rühmte Staatsredhtslehrer von ihm die vortheilhaftefte Meinung 
gefaßt, und in Folgendem ausgefprochen hat: „Mit Vergnügen 
habe id) dem jungen v. Hardenberg heute ein testimonium 
academicum gegeben. Er ift- einer ber nobelften und talentvoll- 
ften Zünglinge, die id) je näher gefannt habe. Fährt er fo fort, 
als er rühmlich angefangen hat: fo abne ich für ihn eine glide 
lide Zukunft, und id) wünfche bem Staate Glad, welchen er 
einft dienen wird”, 
| Der General: Lieutenant v. Hardenberg wünfchte, daß 
ber jo viel verfprechende Cohn den afademifchen Studien in Göttin- 
gen nicht voreilig entzogen werde, zugleich aber, daß dem Frühreifen 
eine Stelle als Auditor bei der Juftiz- Kanzlei in Hanover geftchert 
bleibe gegen die Anfprüche anderer, fpater eintretender, Wuditoren, 
und König Georg der Dritte genehmigte das dedsfallfige Geſuch 
feines Feldherrn unter dem 22. Januar 1770, nachdem es von ber 
Suftiz- Kanzlei mit bem Bemerfen bevorwortet worden war, 
„ed Fönne died um fo cher gefdehen, weil man von der Fähig- 
Feit und application des jungen Menfchen fo viel Rühmliches ver- 
nehme, ba ohnehin berfelbe ein Edelmann aus dem Lande fey und 
ein bedeutendes Vermögen zu erwarten habe, ferner, ba bed Baz 
ters Abficht, den Sohn gründlich ftudieren zu laſſen, Anerken⸗ 
nung verdiene“. Hiernach verweiltenun Hardenberg in Göt- 
tingen nod) bis zum Ende jenes Jahres, unterwarf fi) alsdann 
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ber ABrüfung zu der genannten Stelle, bei welcher ‚Gelegenheit 
vorzugöweife feine jchriftliche Arbeit wegen richtiger und fcharf- 
finniger Wuffaffung bed Gegenftandes belobt wurde, und ſah fid 
bem zu Folge am 12. Januar 1771 zu ber erwähnten Stelle 
ernannt. Auch angetreten hat er dieſes Amt, aber bie gerichtlis 
hen Gefdafte hatten, wie er funfzehn Sabre fpäter in einem Bes 
rihte an den Herzog von Braunfdweig jelbft jagte, „wenig 
Reiz für ihn“, und ed war offenbar die Stimme feines Genius, 
die er richtig vernommen, als er nod) vor Ablauf jened Jahres 
fid) von ber Suftiz-Ranglei als Auditor zur Rammer in Hano» 
ver verjegen ließ. Schon ber Freiherr v. Spilfer fagte von 
biefem Schritte: „Bet dem größern Wirkungstreife biefer Bes 
horde (ber Kammer) eröffnete ſich bem jungen fähigen Manne, 
welcher fid) aus eigenem Triebe den Geſchaͤften widmen wollte, 
ein größeres Geld. Hatte er in einem Juftizhofe gelernt, eine 
Sade von allen Seiten fcharf zu beurtheilen und das Wahre 
vom Baljchen zu jondern: fo konnte er in ber Kammer, in wel 
her ber Nationalwolftand zunächft zur Sprache fam und bie 
Berürfnifie eines weientlichen Theild ded Volkes, bed Bauern 
ftandes, berathen wurden, große Anfichten auffafien, befondere 
da died in der althanodverfden Landesverfaffung eine vortreffliche 
Schule für jüngere Beamte war, daß viel erfahrene und bei den 
Aemtern angeftellte Staatöbiener durch gründliche aus ben örtlis 
hen Verhaltniffen gejchöpfte Berichte über einzelne Gegenftände 
das hellfte Licht verbreiteten”. Richt weniger richtig wird man 
fagen können, daß Hardenberg erft in dem Augenblide, ber 
ibn in bie Kammer von Hanover einführte, die Bahn eröffnet 
vor fich Liegen fah, die ihm zu durchlaufen beftimmt war, deren 
glänzendes Ziel er vieleicht — bei allem Hoffnungs » Reihthum 
ber jugendlihen Bruft — nicht ahnen mochte, aber für welche 
jedenfalls er fich geboren fühlte und auf welder wir ihn nun 
ten großen Kampf um die Siegespalme beginnen laflen. 
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Wir möchten einerfeitd wol wünfchen, daß uns über ded 
jungen Freiherrn Wirkfamfeit in der hanöverfchen Kammer viele 
moerläffige Nachrichten vorlägen, um fo mehr, ald biefe Wirk: 
ſamkeit — freilich mit öfteren und langen Unterbrehungen — 


ein Jahrzehnt gedauert hat. Andererſeits ift aber aud) gerade bie 
Spärlichfeit ber uns über jene amtliche Thätigkeit vorliegenden 
Rachrichten fehr bezeichnend, denn fie hat ihren Grund, zwar 
größtentheild in den bedeutenden Reifen, durch welche in jenem 
Zeitraume Hardenberg feine Ausbildung für die Welt und 
ben höheren Staatöbienft vollendete, theilweife aber offenbar aud) 
in bem ganzen damaligen Berhaltniffe der hansverfhen Beam- 
tenwelt, in welcher — im geraden Gegenfage zu Hardenberg’ 
ganzem Wefen — mit ber ftrengften Beobachtung herfommlider 
fteifer Formen bie richtige Würdigung der Sachen felten oder 
nie gleichen Schritt hielt, oder aud) nur gleiche Beachtung fand- 
. Hierzu tam, daß es dem fehr jungen Auditor begreiflichermeife 
nicht leicht wurde, feiner Stimme unter den Altern Amtsgenoſſen 
Geltung zu verfchaffen, und dies um fo weniger, al® er, wie 
es fcheint, zeitig in den keinesweges beliebten, Geruch volksthüm⸗ 
licher Anfichten gefommen war, welche minbeftend unbenupt 
zu lafien, rathfam erfcheinen mochte. Wenn ihn aber der Ver- 
ein aller biefer Umftinde gehindert hat, in Hanover zu einer 
viel umfaffenden und tief eingreifenden amtlichen Wirkſamkeit zu 
gelangen: fo wiffen wir dod), daß er fic) mit regem Eifer ben 
Gefchaften und vornehmlich dem Forftwefen widmete, überall feine 
Anfichten mit gewinnender Anmuth, aber auch mit nicht geringerer 
Würde und Kraft, zu vertreten wußte, und am Echluffe feiner dor: 
tigen Amtsthätigfeit von den Erfolge, dem fie für feine Anfichten von 
der Staatöverwaltung gehabt, in einer eigenen „Denkſchrift“ ein 
Zeugniß niederlegte, welches als eine ehrenvolle Vorbedeutung 
für feine Zufunft bezeichnet werden fann. Diefe Schrift, welche 
Harbenberg im Jahre 1779 an den alten hanöverfchen Gee 
tal v. Freitag in London, einen Waffenbruder feines Waters, 
fanbte, zwei Jahre fpäter aber, wenigftend auszugdweife, aud) 
ber hanöverfchen Sammer vorgelegt hat, enthielt eine eben fo 
Iharfe Prüfung der zahlreichen und großen Mängel der dama- 
ligen Verwaltung ded Kurfiirftenthums, als eine einfichtsvolle 
Darlegung ber Mittel, jene an ber Blithe des Landes nagen- 
ben Mängel gu befeitigen. Der Verfaffer rügt, daß das Bolf 
mit ungwedmäßigen Auflagen belaftet fei, die Landeskaſſen theil- 
weife Faum erträglich, die herrfchaftlichen fdylecht, verwaltet wer⸗ 
ben, bie Rammerfaffe immer tiefer in Schulben verfinfe, die tm 
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Staatshaushalte nothwenvigen, aber nur jeltenen, Erſparungen 
faft immer gerade im Bereiche bed Unentbehrlichen angeordnet 
werben, dem fladen Yante gute Schulen, und tem Avel aw 
Hochſchule vorbereitende fehlen, die ganze Lantesverwaltung übers 
haupt eine zu Ichleppenve jei und ten guten Beamten in ber 
Regel fo wenig ermunternten Tanf, ald den fdhlechten bie vers 
diente Strafe eintrage. Welche Vorichläge dieſen Rügen folgen, 
laͤßt ſich im Allgemeinen leicht errathen, indbejondere aber fordert 
bie Denkichrift, bap fic die Regierung vor müßiger Vielgeſchaͤf⸗ 
tigfeit bite, namentlid) vor unnöthigen Schreibereien, daß fie 
befto öfter die erforderlidjen Unterfuchungen an Ort und Stelle 
eintreten lajje, die Ausgaben ter Kurfürjtlichen Kaffen den Eins 
nahmen angepaßt, die legtern aber durch eine verbefjerte Rugung 
ber Tomainen, eine forgjamere Pflege ded Bodens, Belebung 
ted Handels und bed Fabrikweſens, verbeflerte Einrichtung ter 
Marftälle und Landgejtite, Verbintung ded Baurwejens mit den 
Angelegenheiten des Ingenieur = Corps, endlich durch Einjchräns 
fungen im Hofftaate vermehrt werden, um einen anjehnlichen 
Ueberſchuß zurüdlegen zu fonnen, welder nad) Feſtſtellung ber 
einzelnen Ctats und bei ‚guter Staatswirthichaft am zwedmäßig- 
ften wieder zu einer antedbanf, zu einträglichen Darlehnen und 
Achnlichen verwendet werden wird. Woͤrtlich heist es in biejer 
Denkſchrift: „der Unterthan mug wolhabend, nicht mit zu vielen 
oder widerfinnigen Abgaben belajtet fein, um im Nothfalle ete 
was Außerordentliches zu thun, Nahrung und Gewerbe müffen 
burd Eigenthum und perjönlihe freiheit, und fonft 
auf alle Weife belebt werben“, u. ſ. w. Es ſcheint daß diefe 
Anfihten und Rathſchläge damals höheren Ortes wenig ober 
gax nicht benugt worden find, aber es ijt auch nicht unwahr- 
fcheinlich, daß eine vom Sabre 1781 an fortgejegte Befolgung 
iener Grundjage, wenn fie im Jahre 1803 das Land vor ber 
Befignahme durch die Frangofen aud) nicht zu ſchuͤtzen vermodt 
hatte, bas damalige Schickſal des Kurfürſtenthums bod) um Vie 
[e8 erleichtert, und bie Stellung der Beamten neben den franzoö⸗ 
ffchen Drangern zu einer weniger unwuͤrdigen gemacht haben 
würde, alé fie häufig war. Wenn aber Hardenberg gegen 
dad Ende feined amtlichen Wirkens in Hanover durch biefe Denk 
drift bereitd bie Grundzüge jener Anfichten vom Staatshaus- 
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Eigenſchaften ben Dienftgefchäften nur foͤrderlich werden kann, 
und gerade die wichtigften oft allein durd) ihn ausführbar wers 
den. So entichieden aber find die wechfelfeitigen Beziehungen bed 
Geifted und bed Körpers, und fo unberechenbar groß ijt der Ein- 
fluß diefer Beziehungen oft auf die Geftaltung eines ganzen Lex 
bends, daß wir eine etwad genauere Schilderung von Hardens 
berg’s Aeußerem, von feiner Gemüthdart und feinem Benehmen 
nicht auffchieben zu dürfen glauben, Wielbeveutend wurde alles 
died ſchon jept, und weiterhin in einem höheren Grabe für des 
jungen Staatödieners Schickſale, und wenig werben wir fpäter — 
von Veränderungen zu fagen haben, weldye jene Verhaltniffe er- 
litten, wie oft wir auch die perfönlichen Eigenthümlichfeiten im 
Zeben Anderer durch den Verlauf ber Jahre wefentlid) unigeftal- 
tet fehen. 

Zunddhft mag Hardenberg fich felbft fdildern. „Won 
ber Natur” — ſchrieb er im Jahre 1793 — „mit einen gefun- 
den Körperbau, mit einer nicht unangenchmen Bildung, und 
mit Talenten ausgerüftet, begabt mit einem fehr lebhaften Tem: 
peramente, dad den Leidenfchaften oft Teichted Spiel ließ, und 
im Befige aller Mittel zu ihrer Befriedigung, aber beglüdt zu- 
gleich mit einem natürlich guten, Außerft wolwollenden, menz 
fchenfreundlichen und mit einem, wie man mir Schuld giebt, zu 
gutmüthigen Herzen, von Kindheit an mit ber Begierde erfüllt, 
etwas Großed und Gutes für die Welt fein zu wollen, früh 
genährt durd) Ideen vom Reichthum meines Vaters, und von 
dem, welcher mir bevorfteht, nad) der alten Art forgfältig erzogen 
für Rechtfchaffenheit und Wiſſenſchaften — fo betrat ich den 
großen Schauplag der Welt.” Richtig im Ganzen bedarf diefes 
Bild dennoch im Einzelnen genauerer Bezeichnung und felbft der 
Vervollftindigung. Hardenberg war ein fchöner Mann und 
war ed noch im Greifenalter. Obwol nur von mittler Körpers 
größe und niemald wolbeleibt, doch von ziemlich Fräftigem Mus— 
felbau, verfehlte er durch feine Erſcheinung niemals jenen vor: 
züglich angenehmen Gindrud heroorzubringen, weldyen die Ver⸗ 
bindung bes Ehrfurchtgebietenden mit tem eutfeligen in einem 
bedeutenden Manne überall am ficherften auf ben Beobachter 
machen und in ihm zurüdlaffen wird. Bolles, Iodiged Haar, eine 
hohe, gewoͤlbte Stirn, Kluge, geiftreiche, aber auch freundliche, blaue 
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halte verrietlh, deren umfangsreiche Anwendung ihm für eine 
fpätere Zeit vorbehalten blieb: fo ftoßen wir aud) jchon in ben 
erften Sahren feiner dortigen Amtsthätigfeit auf einen erfreulichen 
Beweis feiner Gerechtigkeitsliebe und feiner großen und beharr- 
lichen Regfamfeit in Allem, was er vertheidigen und durchführen 
zu müffen glaubte. Der Ausfchuß der Kalenberg’fchen Landichaft, 
deren Mitglied her junge Greiherr durch Uebernahme beds väter: 
lichen Gutes Lindau zeitig geworben war, hatte nad) den ſchlech⸗ 
ten Erndten ber Sabre 1771 und 1772 in ben Oftfee- Häfen 
Getreide = Einfäufe gemacht, und dabei, wie es feheint, die Gren- 
zen feiner Befugniß nicht genau beachtet, wenigftend Veranlaf- 
fung. gegeben, daß diefe Angelegenheit zu einer weitläufigen und 
verwidelten, und der Gegenftand von Streit und Partheiungen 
bei der Landfchaft wurde, Drei Mitglieder derfelben begaben 
fi) zulegt unaufgefordert in bie Berfammlung bed Ausſchuſſes, 
um hier perfonlidy die Sache der Landſchaft zu vertheidigen; uns 
ter ihnen befand fich, wie und ber Freiherr v. Spilfer erzählt, 
aud) Hardenberg, gewiß nicht ber mindeft lebhafte und be- 
redte. Sie wurden mun gwar von dem Ausfchuffe ernftlich gue 
rudgewiefen, und ber heftig fortgefepte Streit führte endlich den 
Befcheid für fle herbei, daß fie fich jeder Einmifchung in bie 
Verhandlungen des Ausfduffes zu enthalten hätten, bennody mag 
ber ganze Vorgang wenigftend als Warnung her guten Sache 
genügt haben, und die erfahrene Zurechtweifung ſchadete aud) un- 
ferm jungen Beamten bei der Regierung fo wenig, daß er viel- 
mehr am 26. November 1773 zum RKammerrath ernannt wurbe, 
und zwar ohne Rüdficht auf die ihm im Dienftalter Boranfte- 
henden. Es [Gt fic) nun zwar vermuthen, daß an diefer ra- 
hen Beförderung das große Anfehen feines Haufed nicht ohne 
Antheil gewefen ift, doch war fie im Allgemeinen nicht unver 
dient, denn ber angehende Staatöbiener hatte eine ungemeine 
Fähigkeit richtiger und rafcher Auffaffung und bimbiger, einteudy- 
tender Darftellung her Angelegenheiten ded Amtes bereits viel- 
fad) an ben Tag gelegt, und verband mit den großen Anlagen 
feines Geiftes und dem Reichthume feiner Kenntniffe ein fo glüd- 
liches Aeußere und ein fo anziehended Benehmen, daß es fetbft 
eine gewiffe Vorliebe feiner Vorgefegten um fo leichter begreiflich 
machen, ja rechtfertigen würde, in fofern der feltene Verein jener 
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Eigenſchaften den Dienſtgeſchäften nur förderlich werben kann, 
und gerade die wichtigften oft allein durch ihn ausführbar wers 
den. So entichieden aber find die wechjeljeitigen Beziehungen bes 
Geiftes und bed Körpers, und fo unberechenbar groß ijt der Ein» 
flug diefer Beziehungen oft auf die Geftaltung eines ganzen Les 
bend, daß wir eine etwas genauere Echilterung von Harden: 
berg’S Aeußerem, von feiner Gemithsart und feinem Benchmen 
nicht auffchieben zu dürfen glauben. Wielbedeutend wurde alles 
dies ſchon jest, und weiterhin in einem höheren Grave für bed 
jungen Staatödienerd Schidjale, und wenig werden wir fpäter — 
von Beränderungen zu jagen haben, welche jene Verhaltniffe ers 
litten, wie oft wir auch die perfönlichen Eigenthümlichkeiten im 
Leben Anderer durch ben Verlauf der Jahre wefentlich umgeſtal⸗ 
tet feben. 

Zunähft mag Hardenberg fich ſelbſt fchiloern. „Bon 
der Natur“ — fdrich er im Jahre 1793 — „mit einen geiuns 
ben Körperbau, mit einer nicht unangenehmen Bildung, und 
mit Talenten ausgerüftet, begabt mit einen jchr lebhaften Tem- 
peramente, bad ten Leidenjchaften oft leichtes Epiel lieg, und 
im Befige aller Mittel zu ihrer Befriedigung, aber beylüdt zus 
gleid) mit einem natirlid) guten, Außerft wolwollenden, mens 
henfreundlichen und mit einem, wie man mir Schult giebt, zu 
gutmüthigen Herzen, von Kindheit an mit der Begierde erfüllt, 
etwas Grofes und Gutes für die Welt fein zu wollen, früh 
genährt durch Ideen vom Reidthum meines Vaters, und von 
dem, welcher mir bevorfteht, nach der alten Art forgfältig erzogen 
für Rechtfchaffenheit und Wifjenichaften — ſo betrat ich den 
großen Sdhauplag ber Welt.” Richtig im Ganzen bedarf dieſes 
Bild dennoch im Einzelnen genauerer Bezeichnung und felbft der 
Bervolfftändigung. Hardenberg war ein ſchöner Mann und 
war ed noch im Greijenalter. Obwol nur von mittler Körpers 
größe und niemald wolbeleibt, bod) von ziemlich Fräftigem Dtus- 
felbau, verfehlte er durch feine Erſcheinung niemald jenen vor- 
züglicy angenchmen Eindruck hervorzubringen, weldyen dic Ver: 
bindung des Ehrfurdtgebietenden mit tem Leutfeligen in einem 
bedeutenden Manne überall am ficherften auf den Beobachter 
machen und in ihm zurüdlaffen wird. Bolles, lockiges Haar, eine 
hohe, gewolbte Stirn, kluge, geiftreiche, aber auch freundliche, blaue 
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Augen, eine etwas gebogene Naje, ein Mund, um welchen met- 
ftend das Lächeln freundlichen Wolwollens, zuweilen jenes eines 
gutmüthigen Spotted fehwebte, eine Elangvolle und woltonende 
Stimme, und eine ruhige, langjame, nicht häufig gebieterifche 
Redeweiſe waren Ginzelheiten, welche ben günftigen Cindrud 
fdyon ber erften Ericheinung nur verftarfen fonnten, und jebe 
nähere Kenntniß überzeugte, daß in biefem Falle das Aeußere ein 
treued Abbild des Innern war, Menfchenfreundliches Wolwollen 
erfüllte die Seele und bewährte fid) bald in der Unterredung je- 
bem Nahenden, aud) dem niedern Manne. Die höflichen Formen, 
welche Hardenberg überall beobachtete, hatten durchaus nichts 
Erkuͤnſteltes, überhaupt wiberftrebte feinem eigentlichften Weſen 
die Balfchheit, und faum läßt fic) etwas dagegen einwenden, Daß 
feine Gemüthsart treuherzig genannt worden. Aber wenn jemals 
bie Aufgabe, mit der Taubeneinfalt die Schlangenflugheit zu ver- 
binden, ganz glüdlich gelöft worden ijt; fo Fonnte der Held un- 
jerer Gefchichte fich biefer Löjung rühmen. In dem fchönen Kopfe 
thronte ein Harer und tiefer Verftand, ber, aud) ohne jenes all- 
gemeine Wolwollen alle Vorurtheile der Geburt und des Stan- 
des weit von fich gewieſen haben würde, ber mit Feiner Art von 
Wilfführherrfchaft fic) zu befreunden vermochte, überall das ride 
tig erfannte Ziel unverrüdt im Auge behielt, Gunft und Uns 
gunft des Augenblidd mit feinem Takte auffaffend, und diefer 
gern einftweilen weichend, um von jener in glüdlicyerer Stunde 
befto reicheren Ertrag zu erndten. Die mannichfaltigen und gro- 
Bentheild jehr gründlichen Kenntnifje, mit welchen diefer Geijt 
geſchmückt war, lagen wolgeordnet in einem vortrefflichen,, für 
den Gebrauch immer offnen, Geddchtniffe aufbewahrt, und gern 
mochte diefes Hardenberg nod) in den fpäteften Lebensjahren 
mit neuen Kenntniffen bereichern, jelbft mitten im Genuffe der Taz 
felfreuden, wie e8 unter Anderem noch in fpäten Jahren öfter in 
Pyrmont gefhah, wo ihm ein alter gelehrter Schultector ber 
Nachbarſchaft ein befonderd angenehmer Tafelgenoffe war. Im 
hodften Grade fruchtbar wurden alle diefe Eigenfchaften noth- 
wendig durch den ftaunenswerthen Fleiß, mit welchem fie in den 
Gejchäften benugt wurden, deren Arbeit er öfter acht bid zehn 
Stunden lang, felbft bis in die Nacht Hinein, ohne Unterbrechung 
fortfegte. Mit Ernft dod) ohne Härte forderte ex eine gleiche 
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raftlofe Thatigkeit von den Untergebenen, und wenn die Forderung 
zuweilen fchr befdwerlid) ericheinen mochte: fo entidhädigte den 
Billigen die Ueberzeugung, daß bie angeftrengten Kräfte nicht 
leerem Sormenwefen bienftbar waren, denn von dieſem, von der 
Endlofigkeit amtlicher Echreiberein, und nod) mehr von ihrer 
Quelle, dem bid in's Rleinfte eingehenden und unaufhoͤrlichen 
. amtlihen Epüren und Beauffidtigen, war Harbenberg em 
entjdjiedener Feind, und mußte es fein, ta es chen fo wenig 
jeinem durdybringenden Rerftande Befriedigung gewähren, als ver 
leichten Beweglichkeit feine® Geifted und der Lebhaftigfeit feiner 
Einbildungskraft Entſprechendes darzubieten vermochte. G8 fehlte 
feinem Gemüthe keineswegs an Empfänglichfeit, aber bie leicht 
erregten Einne und jene große Lcbhaftigfcit ver Einbildungsfraft, 
vor welcher jchon vie Erzicher wieterholentlidy gewarnt hatten, 
ließen ſelbſt manche bebcutente empfangenen Gintrüde doch nicht 
tiefe und dauernde werden. Daher bewahrte er zwar in banf- 
barem Herzen das Anvenfen an alle die wohltbätigen Hände, 
bie feine Jugend gepflegt hatten, er getachte immer mit treuer 
Anhänglichfeit ter Freunde, aber manche andere Neigung wechfelte 
ſchnell und überſtandenes Leid wurde bald vergefien. Gr war 
fein Sreigeift, obwol die Freigeifterei zu den leicht verlocenten 
Modethorheiten feiner Jugentzeit gehörten, aber er war noch we: 
niger ein Grommler; von Spotter, wie von Grübeln, über ten 
Grund überlieferter Religionen gleich weit entfernt überließ er 
Jedem, in tiefem Gebiete nach eignem Beduͤrfniſſe und eigener 
Einficht feine Stelle zu finden. So geringe Neigung er aber 
zu ernfter Prüfung folder Angelegenheiten zeigte: fo lebhaft 
reigte ihn bas Leben mit allen feinen Anftrengungen, Freuden 
und Genüflen, und er liebte, e8 fich und Anderen genupreid) zu 
machen, und zwar das Lebtere nicht blod, weil der Anblid des 
Leidenden den eigenen Genuß verfiunmerte. Nur ber Sinn 
für häusliches Gli, wenn er ihm auch anfänglich nicht fremd 
gewefen fein mag, wurde in den großen Rreifen, in welchen 
Hardenberg fic) ſtets bewegte, frühzeitig durch den Trang 
der Gefchäfte und durch manchen Sturm ber Leidenfchaft erftict, 
und erft gegen bas Ende feines Lebens laſſen fid) wieder einige 
Spuren von biefem wahrnehmen. Der Haushalt Harden: 
berg's war fits — vielleicht fogar bisweilen außer Berhalt- 
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niß zu Rang und Beſitzthum — ein glaͤnzender; zahlreiche, vor- 
nehme Gafte waren deſſen häufig Zeuge, und hier, wie uͤber⸗ 
haupt in der Gefellfdaft, (chien es unmöglich, unfern Freiherrn 
nicht liebenswürdig zu finden. Saft immer heiteren Sinnes, ein 
Freund feiner Tafelgenüffe, gewandt in jeder Unterredung, wie 
in feinem ganzen, durch die feinften Rüdfihten ausgezeichneten 
Benehmen, ein leidenfchaftlider Berehrer wie ein bevorzugter 
Günftling ber Frauen, vertrat er einerfeitd in feinem ganzen 
Weſen auf's Wiirdigfte den vornehmen Adel, weldyem er ange: 
hörte, und zeigte anbdererfeits in jedem Zeitraume feines Lebens 
in Rede und That, wie ihm, dem Reichbegabten, bas Wol und 
Wehe der niedern Klaffen der Gefellichaft darum nur näher am 
Herzen liege, und in bem Edelmanne aud) der Volksfreund 
wohne, wenn beide Worte in ihrer reinen Bedeutung genommen 
werden. Man hat Hardenberg, auf welchen mandes Wort 
des Plutarch und Mepos über Alzibiades anwendbar ift, 
aud) — unfers Wiffen nur einmal, aber nicht unpaffendé — mit 
Egmont verglichen, wenigftens von Hardenbergs Egmont’. 
fhen Blute gefproden. In der That waren Beide durch Geez 
burt und einflußreiche Stellung, anmuthige Körperbildung, Ge- 
wandheit des Geifted, und einen leichten, heiteren, genußfüdhti- 
gen Sinn ausgezeichnet, und, was die Vergleichung am meiften 
techtfertigt, Beide Iebten in ben höchften Kreifen ber großen 
Welt, ja in der leicht beraufchenden Nähe der Throne, ohne 
darum weniger dad Bolf zu lieben und die Freiheit, Aber aud): 
nur in dieſer und einigen ähnlichen Beziehungen läßt jene Ber- 
gleihung fich rechtfertigen, denn wenn Hardenberg, troß ale 
ler wahren Nitterlichfeit der Gefinnung, an Tagen, wie die von 
St. Quentin und Gravelined waren, niemals unmittelbaren An⸗ 
theil gehabt hat: fo durfte der tapfere Egmont den Ruhm je 
ner Meifterfchaft nicht für fich in Anfpruch nehmen, mit welcher 
Hardenberg's Kunft, aud) unter den finftern Augen eines 
gewaltigen, grollenden Zwingherrn, das ſchwer bedrohte Staaté- 
(diff ver Sreiheit entgegen führte. Während diefe in dem herr- 
lichen Riederländer eine kräftige Ctige verlor: fanden in 
bem teutiden Egmont die Volfdrechte einen glidliden Ber: 
theidiger, und wenn nicht gu bezweifeln ift, daß in König Phi⸗ 
lipp's Augen aud) Hardenberg’s Kopf „ein Ladsfopf von © 
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größerem Werthe, alé mehre taujend Froͤſche“ geweien fein 
würde: fo dürfen wir wol unbedingt annehmen, tap unier Arei- 
bere Faum eined warnenten Wilhelm's bedurft hätte, um ben 
Sallftriden, welche ihm bie rachgierige Hinterlift eines menichen- 
feindlichen Gewaltherrjdyers legen mochte, fic) fliglid) zu ent⸗ 
ziehen. — Zu Allen entlid), wad wir im Borftchenden über 
Hardenberg’s Perjinlidfeit geiagt haben, bleibt und noch eine 
Heine Bemerfung über ein koͤrperliches Gebrechen deſſelben hin⸗ 
zuzufügen, welded, an jid) nicht geringfügig, dennoch viel we: 
niger, ald man glauben jollte, ftorend auf tas Leben einwirfte. 
Der fo vielfach ausgezeichnete Mann war ſchwerhoͤrig, aber die: 
fed Uebel jcheint bei ihm feine gewöhnlichen Wirfungen, mißtrauiſch 
und menjchenicheu zu machen, ganz verfehlt zu haben. Es mußte 
ibm öfter einen willfommenen Vorwand leihen, was er hörte, ald 
gar nicht geiprochen zu behandeln, und fo anziehend und belch- 
rend war die Unterhaltung mit Hartenberg, daß ohne Zwei⸗ 
fel Viele, gleich dem Freiherrn v. Gagern, aus jenem Gebre- 
chen fchr gern den Vortheil zogen, fich, gegenüber ben Vorzügen 
eined jo reich geichmücdten Geiſtes, um deſto öfter und länger 
in ber Rolle eines aufmerkſamen Zuhörerd erhalten zu können. 
Die ganze chen gejchilderte Perjönlichfeit Hardenberg’s 
gewann ihm allmählich in jeinen hanöverſchen Dienftverhältnii- 
jen das allgemeinfte Vertrauen und eine um fo größere Zunei⸗ 
gung der untergeordneten Beamten, je vortheilhafter fein ganzes 
Benehmen gegen fie fid) von rem herfommliden, fteif und ge- 
jwungen vornehmen ber Altern Mitglieder der Kammer unter: 
Ihied. Eeiner zuvorfommenden Freundlichkeit mußte zulegt der ihm 
widerwärtige Zwang auch ber gemefjenften Ehrfurcht weichen. 
GS war üblich, daß der Abhaltung der Landgerichte ein Feft- 
mahl folgte, bei welchen, wie leicht zu erachten, der jededmalige 
Landgerichtö - Beauftragte der Kammer dic erfte. Stelle einnahm. 
‚ Riemand fah man an diefer Stelle jo gern, ald den Kammer: 
tath v. Hardenberg, denn obwol er die Würde des Amtes 
ungefdymalert zu erhalten wußte, verbreitete er doch über diefe 
Kandgerichte den Reiz einer zwanglofen Heiterkeit, welcher un- 
gewohnt alle beamteten Theilnehmer und deren Familien doppelt 
erfreute und fid) lange in der Erinnerung erhalten hat. Hars 
venberg’s geliebtefte Schwefter, Frau v. Mündhanfen, 
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erinnerte den Bruber noch im Sabre 1803, als fie der Zeit ded 
geſchwiſterlichen Zufammenlebens heiter gedachte, namentlich, auch 
fcherzend an bie Tage, in weldyen er „mit der representation 
eines ftrengen Landgerichts - Commiffarius” bei ihr erfchienen fet. 
Die öftern Unterbrechungen‘, welche bes jungen Kammer: 
raths amtliche Thatigkeit, wie wir bereits erwähnt haben, er- 
fuhr, wurden vornehmlich durch bedeutende Reifen herbeigeführt, 
bie er in jenem Zeitraume feined Lebens zur Ermeiterung feiner 
Kenntniß des Menfchen, ber Staaten und der Höfe anttellte. 
Gern gab aw diefen Reifen der Vater die erbetne Einwilligung, 
denn fie verfprachen bed geliebten Sohnes Reife für die höchften 
Kreife ded Staatslebend zu vollenden, London wurde, im Jahre 
1772, zum Ziele der erften Reife beſtimmt, und ber dort hoch⸗ 
geehrte Feldmarſchal wurbe perſönlich auf diefer Reife und bem 
Sdauplage großbritanifcher Herrlichkeit der Führer feines wif- 
begierigen und Iebensmuthigen Zöglings. Jenem bereiteten über: 
all feine anerkannten Berdienfte die ehrenvollfte Aufnahme, und 
biefem gewann die Anmuth feiner PVerjönlichfeit den allgemeinen 
Beifall in gleihem Maße, als. Land und Volf der Beobachtung 
des Forfdenden fo viele anziehende und in angenehmfter Weife 
befriedigende Gegenftände darbot, daß von jener Zeit an die 
Sitten Englands, wie die edle, hochherzige Denfart der freimü- 
thigen Söhne WAlbions einen Reiz für Hardenberg behielten, 
ber für fpätere Verhältniffe nicht ohne Bedeutung und Folgen 
gewefen ift. Noch im Laufe jenes Jahres befuchte Harden- 
berg nad) bem Willen feines Vaters auch mehre deutfche Höfe, 
Regensburg, zuletzt Weblar, wo ihm der Zutritt zu der hanö⸗ 
verfchen Subbelegazion und bie Einficht in die Verhandlungen 
ber ReichSvifitazion geftattet war. Aber dad Ergebniß folcher 
Bergünftigung fonnte in Hardenberg’s Geifte nicht vortheil- 
haft für bie damalige Berfaffung bed deutſchen Reiches ausfal- 
len, denn e8 erfchien eben fo unmöglich, daß Reichstage, wie 
bie zu Regensburg abgehaltenen, dienen fonnten, die Glieder ded 
deutſchen Reichöförpers in einem gebeihlichen Bundes - Verhältniffe 
zu erhalten, ald daß cin Reichs-Kammergericht, wie jenes, wel 
ches träge zu Weblar fein fehmwerfälliged Dafein hinfchleppte, bei 
feinen Entfcheidungen niemald andere Ruͤckſichten nehme, ald die 
ber Wahrheit und Gerechtigkeit. Defien obnerachtet ift ohne 
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Zweifel auch dieſe legtere Reife nicht ohne Gewinn für Dar: 
renberg geblieben, wenn auch ber Werth bed hier Gewonne 
nen fi beinahe auf Verneinung beichränfte und ein be- 
ftimmender Grtrag faft nur von der englischen Reife gezogen 
worden war. Fir die allgemeine Bildung des jungen Freiherrn 
war dagegen der Aufenthalt in Regensburg febr eriprießlich, 
da Hardenberg ſich dort in bedeutenden und jehr gebildeten 
Kreifen bewegte, und nod) in jpäterer Zeit hat cr dad Berbienit 
banfbar anerkannt, welches ſich insbeſondere eine ſchoͤne und vor: 
nehme rau, zu weldyer er dort in cin vertrautes Verhaltnip ge- 
treten war, um jeine feinere Ausbildung erwarb. Allgemein 
war übrigend ber Beifall, mit weldyen er ſich auch in Regens- 
burg, eben jo wol in ben Kreijen der Männer, al& der Frauen, 
aufgenommen jah. 

Im Laufe bes nächftfolgenten Jahres rief ein Befehl bes 
Selbmarfdals den Sohn nad) Holftein. Schon während dieſer 
fid) in Gottingen aufgehalten hatte, waren feine Eltern mit dem 
Plane bejchäftigt gewejen, bas Gli des Sohnes durch ein in 
jeder Hinficht angemefiened Ehebündniß zu befeftigen, und dazu 
fhien fid) eine nahe liegende Gelegenheit aufs Guͤnſtigſte darzu⸗ 
bieten. Altjährlich pflegten ded Kammerraths Eltern das ihnen 
gehörige holftein’fche Gut Loͤhrsdorf zu bejuchen, weldyes an bie 
ſehr ausgedehnten Befigungen von Frie derike Juliane Ehri- 
ftiane, Grbtodter ber Gräfin v. Reventlow, gränzte, deren 
Mutter nad) bem Tode ihred Gemahls fid) mit dem danijdyen 
Geheimerathe v. Thiemen vermählt, mit der Gemahlin ded 
Feldmarſchals v. Hardenberg aber in genauer Bekanntſchaft 
geftanden hatte. Das mütterlich pritfende Auge der letztern fiel 
auf jene damald dem Kindesalter noch nicht entwachfene Gräfin, 
und der Plan einer Verbindung mit ihr wurte aud) fpäter fo 
wenig aufgegeben, baß vielmehr mit ihm ber erwähnte Befehl 
zur Rückkehr des Kammerraths nad) Holftein in nächfter Ver⸗ 
bindung ftand, und am 11. Suni 1774, nachdem Hardenz 
berg nod) Italien und Frankreich bejucht hatte, die Feldmar⸗ 
Ihalin fih am Ziele ihres mütterlihen Wunfches ſah. Diele 
Umftände vereinigten fid), hoffen zu laffen, die Ehe des jungen 
Paares — bie Gräfin Reventlow zählte aud) jest erit funf⸗ 
zehn Jahre — werde eine ausgezeichnet glückliche fein, denn von 
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beiden Seiten traten die größten Vorzüge der Natur und bed 
Glues einander entgegen. Wir fennen bereits diejenigen, weldye 
Hardenberg’s Perfonlichfeit zu einer wahrhaft glänzenden 
machten, und welche wir auch in einem uns vorliegenden Briefe 
ber Erzieherin der Gräfin, Frau v. Guiraud, gepriefen fin- 
ben.’ Aber feine junge Gemahlin hatte den Vergleich ihrer Bor: 
züge mit ben feinigen keinesweges zu fcheuen: eine Blondine 
von blendender Schönheit und außerordentliche Reidythume war 
fie ald Jungfrau umfchwärmt worden von Bewerbern, unter der ' 
nen fich felbft fürftliche befunden haben jollen, aber nur einer. 
kurzen perfönlichen Befanntfchaft mit Hardenberg hatte ed ber « 
burft, um bie reizende Gräfin feinen Huldigungen den entjchies 
benften Vorzug vor allen andern geben zu laſſen. C8 würde 
hiernad) wahrer, treuer Liebe ded Gemahls bei verftändig ſcho— 
nender Berückſichtigung der Schwächen feiner noch faft Findlichen 
‚Gattin ſchwerlich mißlungen fein, das rafd) gewonnene Herz 
berfelben fich für immer zu einem beglüdenden Gigenthume zu 
machen. Wher die glüdlichen Sterne, unter welchen diefe Che 
geichloffen zu fein fchien, waren trügerifche gewefen, und was 
fie dazu machte, werden wir nicht in einen ber Gatten zu fu- 
hen haben, bod) dem größeren Theile nad) in Hardenberg 
finden. Zwar war feine Gemahlin, geboren im Schoße des Ue- 
berfluffes, und, wie ed fdeint, auch nur erzogen für ben un- 
bejchränfteften Genuß deffelben, durch ihn verwöhnt, verſchwende⸗ 
tifd) und launenhaft geworden. Nicht mit Unrecht mag der Gee 
mahl feinen Stiefjchwiegervater, den er „einen harten, böfen hab- 
gierigen Mann” nennt, als Friedensftdrer diefer Che anklagen, aud) 
wiirbe. er eine gleiche Anklage vielleicht mit gleich großem Rechte 
gegen die eigene Mutter -richten,- die in gerechter Entrüftung über 
mandes Thun und Treiben der leichtblütigen Schwiegertochter 
bas Uebel nur fdjlimmer machte durch die Strenge ihrer Sitten 
gerichte, die längere Zeit von der jungen Steiin feufzend ertragen, 
jpäter ald unerträgliche Anmaßung zurückgewieſen wurden. End⸗ 
lich ift aud) leicht zu begreifen, daB große Gelbopfer und Gelb- 
verlegenheiten, die eine Verbindung nad) fid) 30g, welche bie . 
Mittel beds Genuffes nur zu vervielfaden verfprochen hatte, den 
getäufchten Gemahl in einer beinahe fortwährend gereizten Stim- 
mung erhielten, bie nicht ohne widrige Rüdwirkung bleiben fonnte. 

Wir 
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Wir wollen überdies nicht unerwähnt laſſen, daß Hardenberg 
jelbft in allgemeinem Bezuge auf dieſe Ehe ſagte: „Ich hoffte 
zu viel, und fürchtete zu wenig“, daß er verſicherte, haͤusliches 
Gli fei „eines der fchönften und liebiten Ideale feiner jugend⸗ 
lichen Hoffnungen“ gewefen, und daß er hinzufügie, er habe bem 
Gedanten, dieſes Gluͤck an ber Seite jeiner Gemahlin zu finden, 
erft dann entfagt, erft dann einem rüdfichtölofern Lebensgenuffe - 
fid) felbft Hingegeben, ald alle Berfuche, die Gemahlin für jes 
. ned Süd empfänglid zu machen, ſich frudjtlos gezeigt hätten. 
| Defien allen obneradytet können wir dad Urtheil, weldyes über 
jenes Berhältniß bereits audge(prodyen wurde, nicht ändern. Bei 
feinen eigenen Ausſpruͤchen über dafjelbe dürfte — Yrühered und 
Spätered wol erwogen — einige Selbfttäufchung faum zu vers 
fernen fein. Riemand wirb bezweifeln, baß eine fo regfame Cine 
bilbungSfraft und eine fo wolwollente Gemüthsart, ald die feis 
nige, ihm unter andern heitern und erfreuenden Bildern mehr 
alé einmal aud) dad einer glüdlichen Häuslichkeit vorgeführt, 
und zu Zeiten den Wunſch in ihm erregt haben wird, ¢8 in bie 
Wirklichkeit bed eigenen Lebens zu übertragen. Uber das Ziel 
diefes Wunſches ließ fi ohne ernften beharrliden Willen 
nicht erreichen, und diefen in einem Ehemanne zu finden, ber, 
wie Hardenberg, nod) kaum bie Schwelle bes männlichen 
Alters erreicht Hat, und deſſen Neigung zu verſchwenderi⸗ 
ſchem Lebensgenuffe derjenigen feiner fünfzehnjährigen Gemah⸗ 
lin. gleich kommt, wird nicht erwartet werden. Daß Harben- 
berg, wie fid) auch immer fein dufered Leben geftaltet haben 
möchte, zu einem vollfommenen häuslichen Glide niemald ges 
langt fein würde, halten wir für wahrſcheinlich — fein ganged 
Wefen tind feine Verhältniffe drangten ihn mehr zum Staatsle⸗ 
ben hin, als fie ihm den ftilen Samilienfreis hätten lieb und 
werth machen können — gar feinem Bedenken bürfte aber die 
Behauptung unterliegen, daß unter den erwähnten Umftanden er 
weniger geeignet war, die Gemahlin mit ihrer Häuslichkeit all- 
mählig mehr und mehr zu befreunden, ald den Sreifen ber legs 
teren bie leicht fid) Berirrende täglich nur mehr zu entfremben. 
Am 19. Februar 1775 fchenkte ihm die Gemahlin einen Sohn 
(Chriftian Auguft Heinrid), am 9. April ded folgenden 


Jahres eine Tochter (Anna Luzie Shriftine Wilhelmine), 
Klofe, Hardenderg. 3 
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aber jene Entfremdung war bereits fo groß, daß felbit bie Ge- 
burt diefer Kinder das Verhaͤltniß der Gatten nur auf furze Zeit 
wieder einmal zu einem innigern werben ließ, obwol Harden: 
berg, feit er vermählt war, fogar feinem Ramen ben der Ge⸗ 
mahlin beigefügt hatte, indem er fid) Harbenberg-Revent- 
low nannte. Sn ähnlicher Weije, ald die Geburt der Kinder, 
wirkten auf die Gatten mehre gemeinfam angeftellte Ausflüge 
aus Hanover, und Reifen nad) Deutidlands Hauptftäbten, fo 
wie eine Reife nad) Paris, wo Beide ſich längere Zeit aufhiel⸗ 
ten. Meberall, wie fid) von felbft verfteht, waren vorzugsweiſe 
bie Höfe und überhaupt die Bornehmften ded Landed Zeugen 
des Glanzes, mit welchem unſer Freiherr und feine Gemahlin 
aufzutreten  liebten und gewohnt waren, und welcher felbft an 
einem Hofe, wie der von Verjailles, faum zu dem Alltäglichen 
gezählt werden fonnte. Stir fie, oder vielmehr für jpätere Gleich⸗ 
gefinnte, fchrieb Thümmel nicht: 
— — „verſchließ, 
verſchließ dein Herz und deine Taſchen: 
du biſt im Weichbild von Paris! —“ 

denn die feinſten Schwelgereien der Sinne, wie ded Geiſted, 
waren Hauptzweck dieſer Reife, und welche Summen ihm ge 
opfert wurden, fam wenig oder gar nicht in Betracht. Ohn⸗ 
ftreitig hat aber Hardenberg von diefer, wie von feinen übri⸗ 
gen größern Reifen, aud) die wefentlidften Borthetle gezogen. 
Dur ben Augenſchein verjchiedene Lander, die Etaatseinrid- 
tungen und die Höfe derfelben fennen zu Iernen, uͤberall mit ben 
Madthabern und allen Angefehnften fid) in ein mehr ober we- 
niger ‚genaues Verhältniß zu fesen, die Zuneigungen und Abnel- 
gungen derfelben, ihre Swede, Entwürfe u. dgl. m. zu erfor- 
hen — died und Achnliches waren Aufgaben, welche fich auf fol- 
den Reifen zum Theil nur um fo Teichter und ficherer Iöfen ließen, 
als das Forſchen feinen unmittelbaren Zweck ahnen ließ, deſſen 
Wahrnehmung mandes Vertrauen befchränft haben würde. Die 
wichtigfte aller diefer gemeinfchaftlichen Reifen der beiden Gatten, 
a eine wahrhaft verhängnißvolle für Beide, war jene, welche fie im 
Sabre 1781 mit einander nad) London antraten. Nachdem zwei 
Sabre vorher Hartenberg die oben erwähnte Dentfchrift über 
bie Verwaltung Hanovers nad) London gefandt und, als Altefler 
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Rath der Kammer, zum Geheimen Kammerrath ernannt worden 
war, erhielt er jetzt von König Georg bem Dritten ben Be: 
fehl, ſich mit der Gemahlin nad Lonton zu begeben, ein Be: 
fehl, welchen er felbft ald eine Frucht ted föniglihen Wolwol- 
{end und namentlich ber Abſicht bezeichnet, tie Gintracht der Gate 
ten durch ihre Entfernung von manchen flörenden hanoͤverſchen 
Umgebungen wieder herzuftellen. Die Reife verlor, was nod 
etwa an ihr auffallend fein fonnte, dadurch, daß fie zu einer 
dienftlichen gemacht wurde, indem man Hardenberg mit amt« 
fiden Aufträgen an das hanöwerfche Kabinets «Minifterium vere 
fah. In London angelangt bezog das Ehepaar im April jenes 
Sabres eine reich audsgeftattete Wohnung im Bart von Alt « 
Windfor, wo es öfter bie königliche Familic und am Haufigften 
den König empfing, der fid) gern, jo oft es geichehen Eonnte, 
der Laft des Königlichen Prunfes entzog, und dann in feinem Wols 
wollen gegen Hardenberg nicht felten fo weit ging, ihm über 
mandye wichtige Angelegenheiten tes Staates vie offenften Mits 
theilungen zu machen. Die unmittelbare Folge dieſer perfänlis 
den Gemwogenheit ded Königs war, wie man leicht tenfen farm, 
tag Hardenberg aud) bei ben Miniftern und allen übrigen 
Großen die möglidy günftigfte Aufnahme fand, und wenn dies 
gerade bei dem -englifd)-handverfden Mintfter v. Alvensleben 
in geringerem Grade ber Fall war: fo hatte dies wahrſcheinlich 
feinen Grund mir in hanöverfchen Berichten, welche den Geheis 
merath der Reuerungsfucht befchuldigt haben mochten. Gur bas 
Misfallen jenes Minifterd wurde er unter Anberm dadurch reich⸗ 
lid) entfchäbdigt, daß ber jchon oben genannte Generals Lieutenant 
v. Freitag fid) gegen den Cohn feined Kriegdgenoffen jetzt 
aud) yperjönkich zu jeter erforderlichen Auskunft, jetem etwa ers 
wünfchten Rathe fehr willig und bereit zeigte. Wie Harben- 
berg dieſe Gunft der Umftinde zu benugen wußte, zeigte er in 
einer damals von ihm ausgearbeiteten nod) ungebrudten Denk⸗ 
{drift vom 8. Mai bes genannten Jahres über tie Stellung 
Hanovers zu den übrigen Staaten GEuropa’s. Bon hem Ge: 
fichtspunkte ausgehend, daß für Deutſchland faum etwas gefahr- 
Lider fel, als Oeftreidy’s herrſchſuͤchtiges Streben, empfiehlt diefe 
Schrift dem englifchen Hofe ein Bindnif mit Rußland und Preu⸗ 
fen, namentlich auch ald Mittel, Hanover vor oe Kolgen je- 
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ned Strebend ganz jicher zu ftellen. Man fann demjelben — 
fagten jene Blatter — „keine befferen Grenzen jegen, als durch 
eine genaue Verbindung mit Preußen, Sachſen, Heffen, Braun- 
fchweig und ben andern proteftantifchen Fürſten im nörblidyen 
Deutfchland. Zugleich, aber müßten biefe auch unter fi aufs 
Genauefte einverftanden und fertig feyn, im Falle der Noth audy 
Preußen in Schranfen zu halten, Gin foldyes geboppeltes Buͤnd⸗ 
nip allein kann Deutfchlands wanfende BVerfaffung, Religion 
und Freiheit erhalten”. Nothwendig erinnern dieſe Anfichten an 
jene nächft verwandten, welche fich einige Jahre fpäter im beut- 
hen Zürftenbunde ausbrüdten, und es ift deshalb eben fo we 
nig auffallend, daß im Jahre 1792 eine, ohne Nennung bed 
Verfaffers gedrudte, Schrift mit großer Entidhiedenheit verficherte, 
es fei der Plan gum deutfchen Fürftenbunde von Hardenberg 
entworfen, und durch ben Herzog Karl Wilhelm Ferdt- 
nand von Braunfdhweig dem großen Könige von Preußen 
vorgelegt worden, al8 daß Hardenberg zwar biefer Behaup- 
tung, als einer unbegründeten, widerfprad), jedod) einräumend, 
baß er mit dem Herjoge von Braunſchweig in dieſer Angelegen⸗ 
heit gearbeitet habe. 

Während aber in London die faft ausnahındlofe Gunft 
ber vornehmen Welt und bie allgemeinfte ihrer Frauen bem ges 
ehrten und liebenswürbigen Gafte bie heiterften Tage bereitete 
und mandye ftolzefte Ausficht eröffnete: bildete ſich aud) um feine 
Gemahlin, deren Reize jest in vollfter Blüthe ftanden, ein Kreis 
ebenbürtiger Bewunderer und Anbeter, in welchem aud) der vors 
nehmfte und feinfte Wüftling des Königreiches, der neunzehnjäh- 
tige Prinz von Wales, nicht fehlte, deffen Herz bereits aus bem 
Befige von Frau Robinfon in den ber fchönen Witwe Fig- 
herbart übergegangen war, aber einftweilen ungetheilt der rei- 
zenden hanodverfden Freiin fich zumandte. Es fonnte diefem Be- 
werber nicht ſchwer werden, bald alle übrigen in Schatten zu 
ftellen, aber der Boden, auf welchem ber nachmalige vierte Ge- 
org feine Rolle fpielte, war der englifde, und ein Krons 
pring oon Grofbritanien fonnte mit Zuverläffigfeit darauf reds 
nen, daß jeder feiner Liebeshandel bald der Gegenftand öffentli- 
hen Bejpredjens fein, die Zeitungen felbft verftandlidy genug auf. 
ihn hinweiſen und wenn nicht über die Angebetete, fo body über 
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ten Anberer, ter Spott, bald in fein gefpigter Rede, bald mit 
aller volfsihämlichen Derbheit, feine Qauge audgießen werde, wie 
tenn auch geichah. Eben fo würde unter gewiffen Bedingungen 
ven handverichen Gaft feined Könige dieſe Angelegenheit wenig 
beunrubigt haben: er würbe bie mir allzu große Nachficht, mit 
welder er in foldyen Beziehungen fid) ſelbſt beurtheilte, aud) ge- 
gen die Schwächen feiner Gemahlin gezeigt haben, wenn es ihm 
die Umftänte erlaubt hätten. Aber er mußte, nachdem jenes 
Berhältnig faum nod ein öffentliches Geheimnif genannt wer- 
ben konnte, befiirdten, baf ber Hohn ber großen Welt, wie der 
Menge, härter als bie Liebenden ihn treffen werde, aud) dies zu 
bulden fonnte er mit feiner Ehre nicht verträglich glauben und 
als baher bie Mutter ded Prinzen, bie ftreng fittlide Königin 
Charlotte, welde Hardenberg wolwollte, dbiefem von ben 
Anfdlagen ihres Sobhnes indgeheim hatte Kunde geben laffen: 
fah fidy ber Beleidigte über die Grenzen feiner Dulbfamfeit bins 
aus gedrängt und es führte fein überrafchendes Zufammentreffen 
mit bem Prinzen bei ber Gemahlin einen Auftritt herbei, der 
mit ben gefährlichften Folgen brohte. Ein höherer Wille verhü- 
tete diege Folgen, aber Hardenberg fah fich gendthigt, zu- 
gleich feine prachwolle Einrichtung in Windfor mit großem Ber: 
lufte aufzugeben und London felbft fchleunigft zu verlaffen. Daß 
er nach dem Borgefallenen nicht unmittelbar nad) Hanover zu- 
rüdfehren mochte, bedarf feiner Erflärung; er wählte einftweilen 
Briffel zu feinem Wohnorte. 

Der Briefwechfel, welden Hardenberg von Brüflel 
aus im Auguft 1781 mit bem öfter {don genannten General 
v. Freitag führte, zeigt einerfeits, daß die koͤnigliche Familte 
von England und ihre nächften Diener fortwährend bemüht wa⸗ 
ren, jened von ihnen beflagte Ereigniß möglichft unter bem Schleier 
des Geheimniſſes zu erhalten, andererfeits, dap die Lage, in 
welche der unglüdliche Vorfall Hardenberg verfest hatte, in 
ber That eine hoͤchſt peinliche war. Seine amtlichen Berhälts 
niffe in Hanover waren ihm aus Gründen, die wir zum Theil 
bereitS Tennen, und über welche er fic) im Nächftfolgenden felbft 
auöfprechen wird, überaus läftig geworben, und in bieje Vers 
haliniffe nach dem Erlebten wieber zurüdzufehren, erfchien ihm 
fa unmoͤglich. Deshalb und um vie Dienfte bed Koͤnigs von 
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England nicht verlaſſen zu duͤrfen, entſchloß er ſich, bie Stelle 
eines hanöverfchen Reichstags - Gefandten in. Regensburg nach⸗ 
zufuchen, die an fid) feinen Reiz. für ihn hatte, da er fidy über: 
zeugt hielt, er werde „wegen der Art der bortigen Gejchäftsfüh- 
tung nur geringen Nugen ftiften können“. Gr ſchrieb am 10. 
September bes genannten Jahres an Freitag: „Ih bin auf 
Alles gefaßt, wads kommt, das Gefühl meines eigenen Gewiſ—⸗ 
fend und die vollfommenfte Ergebung in den Rath der Fürſehung 
find für mich der befte Trojt“, und wie er nod) faft zwanzig 
Jahre fpäter über jenen Zeitpunft feined Lebens geurtheilt hat, 
mag folgende Stelle feiner öfter erwähnten Denfblätter zeigen: 
„Ic opferte auch damals“ (bei der Reife nad) England) „meiner 
Liebe zur Gräfin“ (ſeiner Gemahlin, bie doch ſchon eine bes 
ftimmte und fehr gefährliche, nur zu früh fiegende Nebenbuhle⸗ 
tin hatte), „meine Hoffnungen und den eigenen dringenden Bit⸗ 
ten bed Königs und ber Königin alle andern Betrachtungen auf. 
Aber bie Reifen, die Einrichtung in England, und die Noth⸗ 
wendigfeit, bieje Eoftbare Einrichtung fehleunigft zu verlaflen, 
Hatten mir über breißigtaufend Thaler gefoftet, die, fo wie bie 
schönften Busfichten im Dienfte des Baterlandes, blos“ @) 
„dur die Schuld ber Gräfin ganz verjchleudert und verloren 
waren”. — Sein Gejuch um den Gefandtfchaftspoften in Re 
gensburg erhielt indeß die gewünfchte Genehmigung nicht, ohn⸗ 
ftreitig weil die Ungunft des Minifterd v. Alvensleben, wie 
höflich aud) die Briefe deifelben lauteten, dem Bedrangten ge- 
folgt war. Es ſah fidy diefer jegt zur Rückkehr nach Hanover - 
unabweisbar genöthigt, aber aud) fein Entfchluß, ben hanöver: 
chen Staatödienft zu verlaffen, ftand feſt und wurde von ben 
Verwandten und Freunden, ja felbft von dem alten reblichen 
Bater gebilligt, obwol diefem der Kummer über dad Borgefallene 
und beffen Folgen aufs Vieffte niederbeugte. Das Entlaffungs - 
Gefud) om 28. September 1781) wurde duch Freitag, um 
es nicht in die Hände Alvensleben’s gelangen zu laffen, 
ber Königin Charlotte überreicht mit der Bitte, es ihrem Ge- 
mahle einzuhändigen, nachben fie aus einer beigefügten Abfchrift 
Kunde von dem Inhalte genommen. Die Königin antwortete 
Hardenberg unter dem 27. Oftober jened Jahres, aber nicht 
unmittelbar, jondern durch ihren Bruber, ben Herzog Karl 
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v. Medlenburg-Strelig, gelangte ihr Schreiben in Harbenberg’s 
Hände. Es lautete: „La lettre de M. de HaRpenseRe - Re- 


- VENTLOW miest arrivée, je nai point manqué a exécuter sa 


commission, quoique avec beaucoup de regret. Vosls tout 
ce, que je permeitrai d ma plume de tracer sur ce sujet, et 
quoique cela nest pas beaucoup, dest bien vrai et sincére. 
Je Pai fait avec regret“. Die Einleitung in dad Gefudy 
ielbft bilvesen die Worte: „E. K. Maj. wiffen Celbft, wie tief 
mich bie fegte unglüdliche Begebenheit in allem Betracht und 
bejonderd darum betrübi hat, weil fie meinem Herrn und mei- 
nem theuren Wohlthäter fo empfindlichen Verdruß machte — das 
große Aurjehn, welches durch meine fehleunige Abreife aus Eng⸗ 
land im ganzen Churfirftenthume und aud) auswärts veranlaßt 
worden ijt, die böjen Gerüchte, die meinen guien Ramen ans 
greiten, und die man um deito leichter glaubt, je mehr man 
weiß, tap id) dad Glid hatte, E. K. M. Gnade fo vorzügs 
lid) zu genießen, franfen mid) auf dad Aeußerfte” u. |. w. 
Die weiter von ihm angeführten Gründe feines Gefudyes mods 
gen tann aud) ald Beftatigung mancher obigen Bemerkungen 
hier eine Stelle finden: „Meine weitläufigen Privatgefchäfte 
erfordern meine größte Aufmerkſamkeit. Ich würde foldhe gwar 
gem E. 8. M. aufopjern, wenn id) hoffen fonnte, in meiner 
jegigen Lage“ (bei ber Kammer) „fo viel Nugen zu ftiften, als 
ih ed zu meiner Beruhigung für nothwendig halte und für 
meine Pflicht erachte, wenn ich jene ferner bintanfegen fol. 
Las ik aber, wie ih E. K. M. freimüthig zu fagen verbunden 
bin, bei den irrigen Grundjagen, wonach Alterhöchftdero Dienft- 
gerhäfte hier in Hanover größtentheild behandelt werden, bet 
ven Fchlern in ter Einrichtung und in ber Berbindung, worin 
me mit cinanter, bejonderd aber mit dem Engliichen Minifter, 
chen, nicht möglich. Eine Aenderung aber läßt fic) ohne €. 
K. M. jo lange gewünichte Anmweienheit oder ganz andere Bor: 
chungen nidt hoffen, da man jest E. M. Landesväterliche 
Mächten, tie id) jo oft mit inniger Rührung aus Söchfiders 
cigenem Munde zu hören bas Gli gehabt habe, weder erfüllen 
fan nod) will. Traurige Umpanee für mein armed Baterland, 
ae jeden rechbtichaifenen unt einſichtsvollen Diener E. M. äu⸗ 
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Gerft niederfchlagen und deren Wahrheit von jedem Unpartheiij der 
bezeugt werden muß“, 

Die nadgefudyte Entlaffung fiel, ber Zeit nad), beinahe 
zufammen mit einem Greigniffe, welded für Hardenberg 
jene büftere Zeit nur zu einer noch fchmerzlichern machen konnte 
— mit bem Tode feines ehrwiirdigen Baters. Bis zu feinen 
legten Lebendtagen hatte ber edle Greis fich Feiner Anftrengung 
des Dienftes entziehen mögen, tief erfchütterte ihn aber der Wed): 
fel im Gefchide des geliebten Erftgebornen. Der 26. Novems 
ber 1781 [dfte den Schmerz des treuen BVaterherzend und ber 
Cohn begleitet diefe Bemerkung in feinen eigenhandigen Blaͤt⸗ 
tern mit dem Zufage: , Gott gebe und allen ein fo ruhiges, 
fanfted und ftandhaftes Ende, ald dem verehrungswirdigen Ber- 
ftorbenen!” Der Felbmarfdal hatte, auf dem Todtenbette, ſich 
- alle Eriegerifdye Beerdigungs - Feierlichkeiten werbeten, body wurde 
die Leiche aus Hanover, wo ber Tod erfolgt war, unter Begleis 
tung bed Herzogs von Dork, des Königsfohnes, bed Herzogs 
Karl von Medlenburg, aller Generale und ber Yamilien- Mits 
glieder, hinaus geleitet und dort ımter eine Bedeckung von Dras 
gonern geftellt, welde ben Sarg nad) Bühle in bas Erbbegräbs 
nif abführte. Der Zufall ließ zu dem das legte Geleit befeblis 
genden Dragoner- Fähnrid einen jungen Mann wählen, den 
einft bad deutſche Vaterland unter den Namen bed General - 
Vieutenants v. Scharnhorft verehren follte. Aber wie das 
mals nod) jedem fterblichen Auge verborgen war, weldye Auf- 
nahme Harbenberg in einer fpäteren Zeit bet demfelben Prine 
zen erwartete, in welchen er jegt nur den Mörder feined Glüdes 
erkannte: fo fonnte aud) dem Gebeugten an bem trüben. Tage, 
an-weldem er ben Garg bed geliebten Baterd in bie Gruft beis 
jegen fah, Feine ahnende Stimme fagen, daß derfelbe Tähnrich, 
ber jest vor feinen Augen den Sarg des Baters beifepen half, 
vom Scidfale aud) beftimmt fei, dem Sohne dereinft auf bem 
Siegeszuge durch große Tage ber Weltgefchichte ein fraftwoller: 
Begleiter‘ und- würdiger Genoffe zu werben. Was in ber Seele 
des Lraurenden allein zu beutlicher Erkenntniß kommen fonnte, 
war ber bittere Gebanfe, daß von einem hamifden Schidjale 
diefelbe Zeit, welche den Frieden feineds Hauſes tief zerrüttet 
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und ben froblid) Strebenden aus einer ehrenvollen amtlichen 
Laufbahn herausgebrängt hatte, gewählt worden fel, ihm aud 
ben älteften und reblichften Yreund zu entreißen, und dem Aus» 
geplimberten faft nur auf Trümmer des Gluͤckes eine Aus: 
fiht übrig zu laſſen. — 

3. 

. Hardenberg war obnftreitig von einem folchen und 
ähnlichen entmuthigenden Gedanfen erfüllt, als er nad) Empfang 
feines Abſchiedes aus dem hanöverfchen Staatdsdienfte von jedem 
joldyen Dienfte fünftig fern zu bleiben und feine Thatigkeit auf 
bie Berwaltung feiner eignen Angelegenheiten einzufchränfen bes 
ſchloß. Gr hätte nicht er felbft fein, nicht fo ben entichiebenften 
Beruf zu großartigem Wirfen in Staatsangelegenheiten in ſich 
tragen müflen, als er trug, hätte er, in der vollften Blithe bes 
Lebens, jenen Beichluß wirklid) auszuführen vermodt. Bon 
bemfelben ift daher auch {don einige Monate nach ber Dienfts 
entlaffung nicht mehr bie Rede, vielmehr finden wir um biefe 
Zeit die Unterhandlungen wegen Hardenberg's Eintreten .in 
Braunfchweig’fche Dienfte fchon im vollem Gange. Sie haben 
aber nicht blos über biefen Eintritt, fondern durch benfelben aud) 
über ded außerordentlihen Manned ganzes Leben entfdyieden, 
und baber bärfen wir aud) wol ben Namen des Mannes, wel: 
der vornehmlid, eine Aenderung beds erwähnten Entſchluſſes be- 
wirkte, und bei jenen Unterhandlungen am thatigften war, nidjt 
"mit Stilfdweigen übergehen, Ed war bied ein der Wieder: 
ſtedt'ſchen Linie bed Hauſes Hardenberg angehöriger Vetter, 
ber Landfomthur der Ballei Sachen: Gottlob Friedrid 
Wilhelm v. Hardenberg, ein Mann, befien Klugheit, 
Biederfeit, und Gewandtheit in Behandlung der Menjchen 
und ber Geichäfte ihn bei ber ganzen Familie in großes An⸗ 
fehn gefegt hatte, ber durch diefe Eigenfchaften bid zu fei- 
nem (im Sabre 1800 erfolgten) Tode aud) unferm Har- 
berg in vielen verwidelten Angelegenheiten ein Flugberathender 
und immer treuer Freund geblieben ift und jet vor Allen fi 
angelegen fein ließ, einen ausgezeichneten Verwandten feines 
Haufes, den die Dunfelheit. ded Privatlebens in’ Vergeffenbheit 
zu bringen drohte, auf den Schauplag ded öffentlichen Lebens 


zurüdzuführen, und ihm auf diefem Schauplage, wo möglidy, eis 
ne glänzende Stellung angemiejen zu fehen. Das Herzogihum 
Braunschweig bot, wie der Landfomthur glaubte, zur Ausfuͤh⸗ 
rung diejed Planes die geeignetite Gelegenheit dar. Schon im 
Januar 1782 verließ daher der wiirdige Freund feinen Ordendfig 
Luclum, um die große Angelegenheit bes Vetters perjönlich in 
Braunfchweig zu betreiben, und meldete aud) von dort fchon une 
term 25. jenes Monats Bielveripredendes, denn der Herzog 
hatte geäußert, ed fomme ihm bei Harbenberg’s Eintritte in 
braunſchweig'ſche Dienfte nicht fowol darauf an, bem Lande 
Reichthimer zuzuführen, jondern darauf, für diefed Land einen 
StaatSdiener zu gewinnen, deſſen Reblichfeit und Geſchicklichkeit 
in Berwaltungs » Angelegenheiten er gleich fehr ſchätze, er hoffe 
überdies, feinen Erbprinzen vereint nicht beffern Händen, ald be: 
nen Hardenberg’s, überlafien zu fonnen, und wünfche daher 
aud), Daß dieſer volled Vertrauen zu ihm hegen möge. Rad) 
diefen Aeußerungen fprah Hardenberg feine Wünſche in ei 
nem an den Herzog ımterm 10. Februar jenen Jahres gerichter 
ten Schreiben beftimmter aus, und die Zufage ded Herzogs 30: 
gerte fo wenig, daß dad neue Dienft-Batent fchon am 30. Mai 
1782 ausgefertigt war. G8 ernannte Hardenberg zum wirt 
lichen Geheimenrathe mit Sig und Stimme im Geheimerathe - 
Kollegium, mit emer Befoldung von zweitaufend Reichsthalern, 
und zahlreichen häuslichen und perfönlichen Bergünftigungen, von 
welchen bie legtern namentlih in Rüdficht auf die Verwaltung 
jeiner danijden Güter von Hardenberg in Anfpruch genom: 
men werden mußten, und vom Herjoge, wie alles Uebrige, auf's 
Bereitwilligfte gugeftanden wurden. „Roc, niemals “ — fchrieb 
ber durch den glüdlichen Erfolg feiner Bermittelung erfreute 
Landfomthur an den Vetter — „noch niemals ift man hier (in 
Braunfdweig) einem Bartifulier fo entgegen gegangen, al Ihnen“. 

Der Zürft, in deffen Dienfte Hardenberg jeht eingetre⸗ 
ten, war ber unvergeplihe Karl Wilhelm Ferdinand, den 
zwar, zumal in neuerer Zeit, eine rüdfichtslofe Tadelfudt nicht 
verfchont hat und der allerdingd mit den Anfichten biefer Zeit 
über die Stellung eines Herrichers fich ſchwerlich befreundet haͤtte, 
aud) feinen Feldherrnruhm nicht bid zum Tobe bewahrt hat, ben 
aber jelbft das Urtheil Friebrid’s tes Cingigen ald einen 
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der achtbarſten Helden des ſiebenjaͤhrigen Krieges laͤngſt ruͤhmend 
anerkannt hatte, und der ſeit jener Zeit in einer langen Reihe 
von Friedensjahren fein Land mit allen Segnungen einer eins 
ſichtsvollen und wahrhaft väterlichen Regierung beglüdt hat, ein 
preiöwürbiger Genoffe anderer Eleiner Herrſcher derfelben Zeit: ei- 
ned Ernft von Gotha, Karl Auguft von Weimar, Karl 
Friedrich von Baden und Franz von Deffau. Al Har: 
benberg im die braunfchiweig’fchen Dienfte trat, regierte fein 
neuer Landesherr erft feit zwei Jahren, und zwar befeelt von dem 
doppelten Wunfche, durch weife Sparfamfeit zu vergüten, was 
verſchwenderiſche Bradhtliebe bed Vaters verfduldet hatte, und 
diefer Sparjamfcit, fo viel als möglich, nicht einmal den Glanz 
des Hofes und ber Hauptftabt, gefchweige das Wol der Unter: 
thanen, in irgend einem Bezuge zum Opfer zu bringen. Als 
ein Hauptmittel, dieſe beinahe entgegengefepten Zwecke zu vereis 
nigen, diente bem Herzoge die Ueberfiedlung reicher und anges 
jehener Ausländer nach Braunfchweig, und obwol Hardenberg 
burd) feine ganze Perfonlichfeit und insbefondere aud) durch fei 
ne anerfannt große Gefdhaftd = Tüchtigfeit dem Herzoge beftens 
empfohlen war: fo dürfen wir dod) wol nicht bezweifeln, daß 
aud) der Reihthum Hardenberg’s und feiner Gemahlin feis 
nen Antheil an bem Wolgefallen hatte, mit welchem Beide fid 
von bem Herzoge aufgenommen fahen. Getäufcht hatte fid) bie- 
jer dabei in Feiner Rückſicht. Obwol im Allgemeinen den 
Hanoveranern wenig hold, hatte er doc) recht gern gefehen, daß 
zwei reiche abliche hanöverfche Familien, v. Staffhorft und v. 
Mohrenholz, ihren Wohnfis in Braunfchtweig nahmen, und 
dort einen Aufwand entfalteten, ber dem gewerbtreibenden Bürger: 
ftande wol als genügende Entfchäpigung dienen konnte für Man- 
ches, was ihm die ungewohnte herzogliche Sparfamfeit feit Karls 
Tode entzogen hatte. Aber diefer Aufwand wurde jest durch jes 
nen bed Hardbenberag iden Haufes nod) bei Weiten übertrof- 
fen, unb in fo anfprechender Weife wurden alle Geniiffe dieſes 
feßtern noch veredelt und verfeinert durch bie Tiebenswürbigen 
Eigenfchaften bed Gebieters und ber Gebieterin bes Hauſes, daß 
ber Kreis von Einheimifchen und zahlreicher Fremden, den Beide 
um fid) verſammelten, bald entfdieden, wie der vornehmſte, fo 
audy der -angenehmfte wurde. Der Gerjog felbft erſchien oft in 
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biefem Rreife und benugte getn diefe Gelegenheit," in demfelben 
angefehene Grembe ohne. ben Zwang ber Gormlidfeiten zu’ fpre- 
hen. — Daß jene Neigung zu größtem Aufwande aud) nach⸗ 
theilige Folgen für Viele hatte, begreift fich leicht. „Die prad- 
tige Beleuchtung” — fagt ein Berichterftatter jener Zeit — „von 
Hunderten von Wachskerzen, die taglid) beds Abends den Palaft 
bed Geheimenrath8 Hardenberg als feftlich illuminirt erſchei⸗ 
nen ließ, vermehrte ben Licht- und Kerzenaufwand nach und nad 
in den Häufern faft Aller, die fic) ihm an Rang und Stand 
gleich erachteten, weit über den bisherigen -Etat, Wenn ber 
Herr von Hardenberg und die Frau Gräfin von Revent: 
low, jeine Gemahlin, jeder in einer befondern "Equipage, jeder 
feinen befondern Laufer voran, und feine zwei, aud) drei, be 
fondere prächtig gefdymitdte, Bedienten hinten auf, über die Stra- 
fen rollten: fo mußten manche Herrn und Damen, die bisher 
in einem gemeinfchaftlichen Wagen zufammen, mit feinem Lau⸗ 
fer voran und einem, höchftend zwei, Bedienten Hinten auf, 
gefehen waren, died nicht mehr anftändig genug finden ;“ — —. 
„So ging ed aud) in Beziehung auf Gaftmähler und Fefte, 
Wohnung, Kleidung, und den ganzen übrigen Train des Lebens”. 
Aber die Nachtheile, welche bdiefer, bald genug aud) in ben 
bürgerlichen Häufern bemerfliche, wachfende Aufivand unläugbar 
berbeiführte, wurden theild durd) manche unmittelbar aus ihm 
hervorgehenden Vortheile aufgewogen, theild durch fpatere, dem 
Handel Braunfchweig’d günftige Verhaltniffe ausgeglichen. 
Wenn e8 Hardenberg vortrefflid) verftand, mit bem 
feinften Gefdymade ein grofed Haus zu maden, und wenn er 
eben dadurch einen jehr beftimmten, wenn auch nicht ausgefpro- 
denen, Wunfd) des Herzogs erfüllte: fo befriedigte er den neuen 
Gebieter aud) in Betreff der Gefhäftsführung bergeftalt, daß 
fhon das Jahr 1783 Hardenberg durch einen ausgezeichne⸗ 
ten Beweis der herzoglichen Gunft erfreute. Hardenberg war 
ed, für welchen damals bas Ehrenamt eines Großvoigtd bed 
Refidenzamted Wolfenbüttel, welches in’ den ihm untergebenen 
Ortfchaften fowol die landesherrlichen Gerechtfame wahrzunehmen, 
al8 den Wolftand in der Bevölkerung in jeder Weife zu förbern 
beawedte, aus ber Vergeffenheit, in welche e8 gefunfen war, wie: 
ber heivorgezogen, und mit einer für bie Verhaͤltniſſe bed Her- 
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noch zwei andere, weit bebenflichere hinzugerechnet werden; wir 
meinen die an Zerftreuungen aller Art überreiche Lebensweiſe und 
ben Unfrieden der Hardenberg’fehen Ehegatten. Wir werben 
auf den leptern weiterhin zurüdfommen müffen, und glauben in 
Einzelheiten her erfteren hier nicht näher eingehen zu dürfen‘, ba 
zur Genuͤge befannt ift, wie in bem Zeitraume, von welchem wir 
fprechen, nod) immer bie Vieppigfeit franzöftfcher Großen gern von 
den Deutichen, befonders an Eleinern Höfen, nadygeahmt wurde. 
Daß aber Hardenberg in foldem Strudel von Gefchäften, Zer⸗ 
fireuungen und Kümmerniffen den fcharfen Weberblick über die Ber- 
waltung bed Herzogthums niemald verloren, daß in dieſen Wir, 
ren feine Linſichtsvolle Thätigfeit acht Sabre hindurch den edlen 
Herzog unermüdlich unterftigt hat in dem Beftreben, den gefuns 
fenen Wolftand des Landes wieder aufzurichten, urid jener This 
tigfeit nicht weniger, al dem biedern Sinn bed Herrfchers, am 
Ziele der Beftrebungen her Dank des begfüdten Landes gebührte, 
ift eine erwiefene und fo laut für Hardenberg’s feltened Ber 
bienft ſprechende Thatfache, daß ed genügt, fie anzuführen. Unter 
dem Herzog Karl war das Land mit Steuern überbürdet, der Bau: 
ernftand imsbefondere hart bebrüdt, und es befrembet nicht, daß 
das Herzogthum zugleich mit einer Schuldenlaft von fieben Mil 
lionen Thalern aus jenen Händen in die bes Sohnes übergegans 
gen ift, fobald man unter Anderen lieft, daß von dem erfteren ber 
Balletmeifter Niccolini einen Gehalt von breifigtaufend 
Thalern erhielt. K. W. Ferdinand ließ das ganze Ballet fammt 
ber Oper eingehen, und ber Staatshaushalt wurde fo geregelt, 
daß jene Echuldenlaft fich jährlich um hunberttaufend Thaler vers 
minderte; zu gleicher Zeit aber wurden die Steuern herabgefest, 
die Zahlenlotterie abgefchafft, der Bauernftand erfreute ſich einer 
ganz -befondern FBürforge der Regierung, und gelangte zu einer 
Wolhabenheit, die ihn zum Theil heute noch ausgeidynet, und 
vieled Gute und Nüsliche wurde, fobald weife Eparfamfeit die 
erforderlichen Mittel gegeben hatte, mit wahrhaft fürftlicher Frei⸗ 
gebigfeit gefördert. In allen diefen Beziehungen wirkte Har⸗ 
benberg um fo wolthätiger auf dad Land, je unmwiderftehlicher 
er die günftige Meinung teffelben für fich gewann burdy bad 
fichtlihe Wolwollen, mit welchem er den Wimfchen eines Jeden, 
jo weit es möglich war, entgegen fam, und durch die unnerfenn- 
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bare Freude, bie ed ihm machte, zu beglüden. Daß er oft Hine 
tergangen, fein Bertrauen oft gemißbraucht worden ijt, verſteht 
fid) leider beinahe von jelbft, bezeichnend aber für jeine Gemiiths- 
art ift e8, daß er einft dem Vorwurfe ded zu leicht geſchenkten 
Bertrauend als Entiduldigung entgegenftellte: „Das Gefühl, 
Bertrauen zu geben, ift jo jchön, dap ich lieber noch buns 
bertmal betrogen werben will, als ihm entjagen. “ 

Daß es in ben genannten Geſchaͤftokreiſen auch nicht an 
jochen Angelegenheiten gefehlt hat, in welden Hardenberg’s 
taftloje Thaͤtigkeit nicht die Hälfte der Früchte getragen hat, die 
er ſelbſt fid) von ihr verjprechen durfte, ober welche aud) wol 
fruchtlo® betricben wurden, bebarf ebenfalls faum ded Bemerfens, 
wol aber, daß er in einigen dieſer Angelegenheiten mehr im Aufs 
trage bed Herzogs, ald nad) eigener Ueberzeugung, gehandelt zu 
haben jcheint. Wornehmlich möchte bad von den Maßregeln gel: 
ten, welche der Herzog in Beireff bes öffentlichen Erziehungswes 
fens ergriff. Gewiß war aud) Hardenberg ter elente Zu: 
tand wol befannt, in welchen bie treiflihen Schulen ded jeche: 
zehnten Jahrhunderts im achtjehnten almählig verjunten waren, 
und, eben fo wenig fonnte ihm entgehen, tap die neuen, von 
Rouffeau ausgegangenen Grzichungs » Örundjäge ded Wahren 
jehr viel enthielten, und die größte Beachtung verdienten. Aber in 
der Art, wie dieje Angelegenheit tamalé in Braunſchweig bes 
trieben worden ift, find, wie es jcheint, Dod) mehr Epuren eines 
übereilenden Eifers zu finden, als fid) mit Hardenberg’s ge: 
wöhnlichen Augen und vorfichtigen Zaubern im Ginführen nod 
unverbiirgter Reuerungen vertragen möchte. ine Unterredung, 
welche der Herzog mit dem turd) Braunidnveig reiienden 3. H. 
Campe gehabt, hatte zur unmittelbaren Folge, dap durd) eine 
herzogliche Berorbnung vom 12. Suni 1786, bei veren Ausfüh⸗ 
rung vorzugsweiſe auf Hardenberg's regite Thaͤtigkeit geredy- 
net war, ein „Schuls Direktorium“ errichtet wurde, und beitimmt, 
„daß von dieſem Schuldireftorio in Zufunft und von bevoritehen- 
ven Michaelis an alles dasjenige beforgt werben foll, was zu 
einer ganglichen, grünblichen und fortbauernden Verbefferung ber 
jämmtlichen Schulen * der braunfchweigiichen Lande „ erfodert 
wird.” Diefe unbedingt und ausnahmslos über alle Angelegen- 
heiten bes braunfchweigichen Unterrichtsweſens enticheibende, aus 
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mehren herzoglichen Staatsdienern gebildete Behoͤrde war al⸗ 
lerdings unter Hardenberg’s Oberleitung geſtellt, indeß iſt 
von ſelbſt einleuchtend, daß dieſe Leitung dem beſtimmten Willen 
bed Herzogs, den Grundfagen ber neuen Erziehungslehre die voll 
fommenfte Geltung zu verfchaffen, jedenfalld nicht hätte widers 
ftreben bürfen, und daß daher Campe, Trapp und Stive, 
bie wegen ihrer befonders vertrauten Befanntichaft mit jener Lehre 
bei bem Herjoge in vorzüglichem Anſehen ftanden, als Mitglies 
ber jener Behörde den wichtigften, oft entjcheidenden, Einfluß 
auf die Anordnungen derfelben ausgeübt haben würden, ware 
biefes „ Schuldireftorium ” jemals. in volle Wirkjamfeit getreten. 
Aber nicht einer der geachteten Gelehrten ded Hergogthums, 
ant wenigften der allgemein verehrte Jerufalem, der Erzieher 
des Herzogs, Sprach fid) zu Gunften der fraglichen Maßregel 
aus, mandye bedeutende Männer, wie der Wht Velthufen, 
erklärten fid) laut gegen diefelbe, feine Stimme war zugleich bie 
aller Geiftlichen und Schulmänner des Landed, und wurde fehr 
bald dergeftalt zur öffentlichen Meinung, daß bereits unter dem 
18, Suli bes genannten Jahres , ‘aber aud) noch in mehren fpa- 
teren Eingaben, felbft die Landftände ben Herzog dringend baten, 
bie erwähnte Verordnung nicht in Kraft treten zu kaffen. Wir 
glauben die Gründe biefes allgemeinen und entfdyiedenen Wider: 
ftrebend gegen einen offenbar fehr wolgemeinten Beichluß der 
Regierung hier nicht ausführlich erörtern zu dürfen; nicht alle 
waren triftige und Iautere. Aber jener Beichluß war gefaßt wor: 
den, ohne Zuziehung unbefangener Sachkundiger, oder doch ohne 
forgfältige Erwägung der Gegengründe, ohne Rüdficht auf bie 
bedeutenden Roften, weldye aus der beabfichtigten Einrichtung 
bem Lande erwuchfen, und ohne Ahnung, daß in der fraglichen 
Maßregel die Landftinde, wie ed gefchah, eine Verlegung ber 
Landes » Verfaffung erbliden würden, in fofern nach dieſer „bie 
ufficht über die Schulen dem Kirchenrathe und Konfiftorium 
unter der Hilfe und dem Beiftande der Obrigfeit übertragen und 
anbefohlen geweſen fey”; endlid) war gewiß am wenigften an bie 
Möglichkeit gedacht worden, daß die ganze Angelegenheit — 
wozu ed in der That einigen Anfchein hatte — zulegt wol gar 
nod) zur Entfcheidung der Reichögerichte gelangen könne, und 
baf ber Herzog, um dies zu vermeiden, genöthigt fein werbe, 
bie 
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die Ausführung des ganzen ihm lieb gewordenen Planes aufzu⸗ 
geben. Wir finden in allen dieſen Umſtaͤnden Grund genug, die 
erwähnte Mafregel eine übereilte zu nennen, und glauben, daß 
Hardenberg — wie hod er auch den Werth der Bafe- 
do w'ſchen Lehren angeichlagen haben mag — doc an ber Wes 
bereilung nur infofern Antheil gehabt, als er fie nicht zu bin» 
den vermodjt bat. Aber für diefelbe gebüßt hat er darum 
nicht weniger, denn ihm blieb in ber Sade ber ganze Schriften» 
wechjel mit ben Lanbfländen, überhaupt jeder Berfuch der Bes 
ſchwichtigung ber Widerfacher und jede Beichränktung jedes aus» 
fhweifenden Anſpruchs vorbehalten, ohne fich lange der Hoff- 
nung überlafien zu fonnen, daß die wibrigen Verhandlungen zu 
einem erfreulidyen Ziele führen, und namentlid) aud) der Herzog 
durch bas Ergebniß derjelben befriedigt fein werde. Sie führten 
diefen, wie Niemeyer verfichert, zulebt zu ber nicht treffenden 
und feltfam bitteren Bemerkung: „Ic möchte doch wiffen, 
wie bie Herm (die Landftinde) die Koften eines reichögericht- 
lichen Prozeſſes gegen bas Land verantworten würden, wenn id) 
mein Recht zu der Beförderung bed Unterrichts und Verbreitung 
der Ausbildung meiner Unterthanen auf einen Rechtöfpruch wollte 
ankommen laſſen“. Der Herzog ließ eB darauf eben nicht ans 
fommen, und bie ganze beabfichtigte und prunfend verfünbete 
Umfchaffung bed öffentlichen Schulweſens umterblieb, Hardens 
berg aber, ber in biefen Verhandlungen, wie überall, großen 
Eifer für die Sache und ungemeined Geſchick in der Behand- 
fung berfelben bethätigt hatte, trug von Beiden feinen andern 
Lohn, alS das Bewußtfein erfüllter Pflicht, die Ueberzeugung, 
daß feine Thatigfeit zur Aphülfe mancher einzelner Mängel des 
Unterrichtswefens geführt habe, und bie Befriedigung, durch den 
unwillfommenen Ausgang ber Sache die Gunft des Herzogs 
nicht gefchmälert zu fehen. Wie fehr mit Unrecht behauptet 
worden tft, daß ihm aud) diefe Befriedigung nicht zu Theil ges 
worben fei, wird fich weiter unten ergeben. 

Bei Weitem erfreulicher, als dad Verhaͤltniß Harden: 
berg’S zu bem Plane, bad Herzogthum in ein großes „Phi⸗ 
lanthropin“ umgufdaffen, war die Stellung bed raſtlos Wirken- 
den zu ber Hochfchule von Helmftadt und zu dem Karolinum. 


Beiden Anftalten war er ein forgfam und wolwollend thätiger 
Klofe, Hardenberg. 4 
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Kurator, im vollften Sinne ded Worted, und brauchte. in dieſem 
Verhältniffe nur gang dem eigenen Triebe zu folgen, um gewiß 
zu fein, daß er immer die Lieblingswänfche ded Herzogs erfülle. 
Auch iſt Beides in nicht geringem Grade gelungen, denn man- 
cher angefehene Gelehrte wurbe für Helmftäbt gewonnen, und 
wenn ed dem fleinen Lande unmöglich war, diefer Hochjchule 
eine Wusftattung zu gewähren, wie fie bad benachbarte Gottin- 
gen vom britifchen Reichthume erhalten fonnte: fo fehlte es dod) 
der beicheidenen Nebenbublerin nicht an Dem, was ein wahres 
Beduͤrfniß forderte und die geringeren Mittel zu verleihn irgend 
geftatteten. Uebrigend hat fih Hardenberg im feinen legten 
braunfchweig’fchen Dienftiahren viel mit dem Gedanken ber Bers 
legung tiefer Hochfchule nad) Braunfdweig oder Wolfenbüttel 
befchäftigt, auch in biefer Rüdficht fchon damals von Grund⸗ 
{agen ausgehend, welde in einer fpätern Zeit zu faft allgemeis 
ner Anficht in Deutfdland zu machen er wefentlid) mitges 
wirft hat. 

Die Uebereinftimmung feiner f(patern Verwaltungs « Ans 
fichten mit den früheren ergiebt fid) jedoch in noch umfafjenderer 
Weife aus einer von ihm unter dem 28. Mai 1786 hem Her- 
zoge auf Verlangen eingereichten Denffchrift über die wünfchend- 
werthe Bereinfachung ber Landed -Verwaltung, und da Hare 
benberg ed nicht vermeiden Fonnte, in diefer Schrift auch ziem- 
lid) viel von ſich felbft zu fprechen: fo erfcheint fie und in dope 
pelter Hinſicht zu bezeichnend, um ihrer nicht etwas ausführ- 
licher zu gedenfen. Der Eingang fpricht die Uebergeugung aus, 
bap ber Herzog nur eines Minifterd ber Finanzen und Kame⸗ 
tal» Sachen, eines zweiten für bie Rechtöpflege und die Ange 
legenheiten ber Kirchen und Schulen, und eines dritten für bie 
Polizei und die ihr verwandten Gegenftände bebürfe; ber Abficht 
bed Herzogs aber, Hardenberg den zweiten biefer Geſchaͤfts⸗ 
freife zu überweifen, wird fogleid) mit Folgendem begegnet: „Ich 
geftehe es aufrichtig, bap id) bas Juftiz- Departement nicht gern 
übernehmen möchte. Ich Habe in juriftifchen Materien nur fehr 
fuperfizielle Kenniniffe, die mir von meinen Univerfitats - Jahren 
und von dem einen Jahre, ba ich in Königl. Suftiz = Canzlei in 
Hanover gefeften, übrig geblieben, wenigftens alfo würde es mir 
Mühe machen, mid) in dieſes Fach, bad überbied nicht die größ- 
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ten Reize für mid) hat, bergeftalt einzuftubiren, daß id) darin, 
wie es bod) wohl feyn follte, meine eigene, von andern unab- 
hingige, Meinung in jedem Falle fofort beftimmen und wirklich 
wahren Nugen ftiften koͤnnte. Won meiner früheften Jugend an 
find meine Wünfche vorzüglih auf cameraliftifche und politifche 
Objekte gerichtet, und alle meine Bemühungen darauf abgemef- 
fen gewefen, mich dazu gefchidt zu machen. Daher legte id 
mich ſchon in den erften Jahren bei meinem Aufenthalte in Sachs 
fen unter Anleitung ded jegigen Minifters v. Heinitz befon- 
bers auf bas Berg⸗ und Forftwefen im Erzgebirge und bei dem 
feel. Ober »Landforftmeifter v. Laßberg zwölf Jahre hindurd 
in ber handverfden Kammer. Durdy bad Sdyidfal früh mit et 
genen Lanbdbefigungen befdaftigt, bie große Veränderungen und 
öfonomifche Pläne verfchiedener Art erforderten, fammelte ich 
da und auf meinen Reifen zu meiner Abficht Kenntniffe, die mich 
immer mehr vom Juſtizfache ableiteten, und bie mir größten- 
theild gang unnüg werden würden, wenn biefed nunmehr eine 
meiner Hauptbeftimmungen abgeben follte”. Mad) biefen offenen 
Befenntniffe bittet Hardenberg, ihm im Erledigungsfalle bas 
Finanz» und Cameral- Fad, fo wie die Angelegenheiten ber 
Landofonomie, die Gemeinheits »Theilungen, WAusweifungen und 
Aehnliches zu übertragen, und fpricht zugleid, die Meinung aus, 
eö werbe fid) dann Manches zur Vereinfachung ber Verwaltung 
und zur Grleichterung und Befdleunigung ber Gefdafte thun 
laſſen. 3uvorberft rechnet er dahin, daß man bie Kammer «ein 
Plenum und verfchiedene Abtheilungen, jede aus zwei Rathen 
und einem Schriftführer beftehend, bilden laſſe, daß in jeder dies 
fer Abtheilungen eine genaue Buchführung über die eingegange- 
nen Saden und bie gefaßten Beſchlüſſe, fo wie ein eigenes 
Journal für das Plenum angeordnet werbe, und daß ſaͤmmtliche 
LanbeSfaffen vereinigt, dem Finanz » Kollegium aber die Prüfung 
aller betreffenden Rechnungen überwielen werde. Demnaͤchſt 
aber dringt die Schrift auf die Ernennung eines eigenen Juſtiz⸗ 
Minifters, und empfiehlt bie Anftellung eines tüchtigen Rechts⸗ 
gelehrten für bas Geheimerathd » Kollegium. In ber erftern Ber 
ziehung erklärt ſich Harbenberg für den Fall, bap fene Er- 
nennung nicht fogleich beliebt werben follte, unter gewiffen, vor 
weientlicher Berantwortlidjfeit ſchützenden, Bedingungen bereit, 
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einftweilen die Gefchäftsführung bed Minifterd der Juſtiz zu 
übernehmen. Auf die Nothwendigheit der erwähnten Anftellung 
aber weift bie fragliche Schrift mit bem Bemerfen hin, daß „ie 
bed Kollegium eines gefdidten Juriften bebarf, da feine Gee 
fhäfte von der Art find, daß nicht Rechtöfragen dabei yorfom- 
men, und erft Gutachten einzuholen oft zu weitläufig tft, oft 
verfäumt ober unmöglich wird”. Ob und inwiefern dieſe Schrift 
Perdnderungen in ber braunſchweig'ſchen Landeöverwaltung ver- 
anlaft hat, ift und nicht befannt, beantwortet wurde fie jedoch 
vom Herzog ſchon nach zwei Tagen, unter Anderen mit Fol 
gendem: „Daß bed Herrn Geheimerathed v. Harbenberg- 
Reventlow Talente bei mir den Wunfch erregt haben, daß er 
in ber Folge der Zeit fid) den Finanz - Angelegenheiten widmen 
möchte, habe bereits miündlidy gegen ihn geäußert, und bleibt 
bet mir diefer Wunfch ftets der nehmliche. Nur glaube ich nicht, 
daß ber jedesmalige Chef des Finanz» Departements als wirf- 
licher Kammer Präfident an ben Kammerarbeiten Theil nehmen 
müßte; fobald er wirklich Theil an ber Arbeit nimmt, wird die 
Kammer incontrollable, dahingegen“ u. f. w. 

Noch eine einzelne Angelegenheit, für welche Harben- 
berg in feinen damaligen Verhaltniffen fehr thätig, obwol aud 
unter dem Einfluffe mandjer ungünftigen Umftände, gewirkt hat, 
fei zu erwähnen geftattet. Das Gefammthaus der Welfen hatte 
bisher in Folge eines Erbvertraged vom Jahre 1635 und mans 
cher fpäterer Abkommen hen Oberharz gemeinfchaftlich befeffen, 
und eben dies mancherlei fehr Täftige Uebelftande, namentlid) für 
Braunfchweig läftige, herbeigeführt. Eine Theilung jenes ges 
meinfchaftlichen Beftsthums erfchien hiernach wiünfchenswerth, 
und Hardenberg war e8, weldjen vie dedfallfigen Unterhand- 
lungen mit ber Sturlinie bed Haufed zufielen. Er entlebigte 
fid) feined Auftrages mit gewohntem Eifer, und biefer führte 
am A. Oftober 1789 zu einem Theilungs -Vertrage, nad wel: 
dem der älteren Linke bed Haufed drei, der jüngeren Kurlinie 
aber vier Siebentheile des bisher gemeinfchaftlichen Beftgthumes 
gugeftanden wurden. Aber bie Verhandlungen waren durch Ber: 
zögerungen bed hanöver'ſchen Gefchäftsführers eben fo laͤßig bes 
trieben worden, ald der Herzog fe raſch zum Ziele geführt zu 
fehen wünfchte, und ber Ausgang lief faft in aller Augen bad 


— 53 — 


Herzogthum als benadtheiligt erfdeinen. Auch hier hätten 
Mühe und Fleiß bed Staatemannes ihm felbft erfreulidye Früchte 
getragen, wäre bed Herzogs Forderung eines folchen Abkom⸗ 
mens eine weniger beftimmte und dringende gewefen und ware 
fie beides nicht durch die erwähnten Zögerungen nur noch in 
höherem Grade geworden. 

So wenig bezweifelt werben mag, daß einzelne erfolgloje 
Bemühungen Harbenberg’d den Herzog zumellen in eine vers 
drießliche Stimmung verfegt haben, und dies vornehmlich, wenn 
foldye Grfolglofigteit mehr der eigenen Anficht, ald der ded Ge: 
heimerathes, entgegenftand: fo fcheint bod) bad Wolwollen bes 
Herzogd gegen Harbenberg wefentlid) immer unverändert 
daffelbe geblieben zu fein. Wir finden überall nur Beweife ei: 
ned Bertrauend, welded den Herzog faft bei jeder widtigen 
Angelegenheit feined Landes, wie feines Haufes, am liebften 
dem Urtheile Harbenberg’s, und ber Art und Weife, in wel; 
cher diefer die Geichäfte zu behandeln gewohnt war, vertrauen 
ließ. Daher antwortet aud) ber Herzog ſchon im Jahre 1784 
auf ein Urlaubögejuch feined gefchägteften Rathes, indem er ed 
genehmigt: „Denenfelben ift übrigens befannt, wie fehr Wir Ur- 
ſache haben, auf Ew. Hochmolgeboren zu rechnen, und dag, 
wenn aus beicheidener Rachgiebigfeit Diefelben fidy über mandye 
Sachen nicht äußern wollen, Wir dennod in allen Hauptange- 
legenheiten, lediglich Unfer Vertrauen in Denenfelben zu fegen 
haben”. Wie unter dem Schirm diefeds BVertrauend der Ge; 
ihäftsfreid des bewährten Dieners fid) mehr und mehr erwei- 
terte, ift bereits bemerkt worben, und wie wenig aud) foldye Ge- 
Ihäfte ded Geheimeraths, bei welchen das Ziel halb oder ganz 
verfehlt wurde, ihm in der Werthſchaͤtzung des Herzogs geicha- 
bet haben, tavon zeugt namenilid) eine Thatjache deffelben Jah: 
red, welches durch bie oben erwähnten Verhandlungen mit den 
Landftinden bem Herzoge nicht geringen Berbruß bereitet hatte. 
Friedrich der Einzige hatte eine von ihm unter dem 11. 
Januar 1752 verfaßte leptwillige Verfügung in feinem Staats- 
archive niebergelegt, eine Abfchrift verjelben aber an feinen Schwa- 
ger, den Bater des Herzogs, gefandt, der fie im Ardyive zu 
Braunfchweig aufbewahrte. K. W. Ferdinand, ald er die Nach— 
richt nom Tobe bes großen Königs erhielt, wußte nicht, daß Fried 
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rich bereits am 8. Sanuar 1769 eine neue berartige Berfü- 
"gung entworfen hatte, fondern glanbte vielmehr, im Beflge eis 
ner vollgiltigen Urfehrift ved Königs zu fein, und diefe jegt 
ungefäumt : rad) Berlin fenden zu müflen. Er gab ohnftreitig 
Hardenberg einen glänzenden Beweid feiner Gunft, indem er 
ihn gum Weberbringer jener Verfügung wählte, aber wie folgen- 
reich die Sendung für den Whgefandsen werben würde, fonnte 
eben fo wenig geahnt werden, ald bap fte überflüfftg an fid 
felbft war. Schon am Tobdestage bes Könige war ber lebte 
Wille deffelben im Familientreife gelefen worden, der von Har⸗ 
denberg, welcher am 24, Auguft in Berlin eintraf, überbrady- 
ten Abfcheift der Altern Urkunde konnte in feiner Beziehung 
wefentlidye Bedeutung beigelegt werben. Aber die Aufnahme, 
welche ber braunfchweig’fche Abgefandte bei bem Neffen bes uns 
fterblichen Sriedrich fand, war darum nicht im Geringften 
eine minder günſtige. Worbereitet war die befte und ebrenvollfte 
ſchon durch die verwandtidaftlide Verbindung, in welcher das 
königliche Haus mit dem herzoglichen ftand, und welche manche 
Gelegenheiten herbeigeführt hatte, bei welchen Hardenberg's 
gefihickte und feine Behandlungsweife ber Gefchäfte in Berlin . 
nicht unbemerkt bleiben konnte; ben Gindrud aber, welchen dies 
fer Umſtand vorbereitet hatte, vollendete jept Die perfönliche Er⸗ 
ſcheinung bed Botichafters, bie mit jener Friedrich Wil: 
Helms des Zweiten nicht weniger, ald mit K. W. Ferdi-« 
nands, in mehr alé einer Beziehung eine Achnlichfeit hatte, 
weiche — abgefehen von allem Wichtigeren — für fich allein 
hinreichen würbe, zu erklären, bap dem Abgefandien bie Gunft 
bed Königs eben fo rafch gewonnen wurde, als ihm der Herzog 
bie feinige auch im Widerftreite mancher ftörender Verhaͤltniſſe 
immer treu bewahrt hatte. Das Schidfal wollte, daß vie er- 
ftere nach wenigen Jahren für Hardenberg von folgereichfter 
Bedeutung werden fellte. — 

Die Stellung Hardenberg’s in Braunidweig fonnte 
wel in vielen Beziehungen nicht blos bem flüchtigen Beobachter 
ald tine beneidenswerthe erfcheinen, denn ihren Befiger zeichnete 
bie Gunft und bas entfchiedenfte Vertrauen des regierenden Here 
30988 aus, den größten Einfluß auf jebe irgend wichtigere Anges 
legenheit bed Landes und alle Klafien feiner Bewohner fichernd, 
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und wie große Anfirengung aud) bie Gefchafte zeitweiſe fordern 
mochten: fo binberten fle bod) im Ganzen keinesweges an jes 
nem heiterften 2ebenögemuffe, zu welchen Jugend, Schoͤnheit, 
Reichthum und feine Bildung dem Begiinftigten, wie ber Ge: 
mablin, alle Bedingungen gewährt hatten. Indeß fehlte bei 
fo vielem Lichte ded Gemalbed and ein ftarfer Schatten nicht, 
und genauer betrachtet wurde manches Glaͤnzende felbft ſtoͤrend. 
Der Einfluß bed braunſchweig'ſchen ©eheimerathed war bebeus 
tend für — Braunſchweig, das heißt, für ein Landdhen, deffen 
eigener Beſitzer ed nicht jelten einen unbedeutenden Punkt auf 
der Lanbfarte nannte und fur weldyes in ununterbrodjener Thas 
tigfeit regjam zu wirfen ohne Zweifel nicht zu den ftolgen Träu- 
men gehörte, in welden fid) die Einbildungsfraft Hardens 
berg’d gern gewiegt hatte in jenen Tagen, in weldyen fie von 
den Bildern ver Größe und bed Glanzes ber von ihm bejuchten 
erften europälihen Hofe erfüllt worden war; jeinem aufftreben; 
ben Geifte gemügte jedenjalld der Wirkungskreis, auf welchen er 
fid) in Braunjdweig angewiefen fah, nicht vollfommen. Nichts 
beftowweniger würde er vielleicht noch lange in bemfelben gewirkt 
haben, hätten nicht dringende perjönliche Verhältniffe hoͤchſt wuͤn⸗ 
idendwerth gemadt, ihn zu verlafien. Aber weder der cigne 
Reidhthum, nod) ber größere der Gemahlin, vermochte ausdauernd 
bie Roften des außerordentlihen Aufwandes gu deden, zu wel: 
hem Neigung und Gewohnheit nod) mehr, ald die amtliche 
Stellung Hardenberg’s, die Gatten veranlafte, und — was 
noch weit trauriger in feinen Golgen war, ald bie aud jenen 
Berhältniffe erwachienen und immer noch fteigenden Verlegenhei⸗ 
tn — bad Band der Liebe, welded die Gatten verbunden, 
loderte fid) mehr und mehr, fo daß wolmeinende Freunde anfin- 
gen, zur Trennung ber Ehe zu rathen, ein Schritt, welchen 
Hardenberg, wie er angegeben, fo lange ald möglich, zu 
vermeiden bemüht gewefen ift. In den öfter erwähnten ,, Denk: 
blättern“ wird überhaupt wieder die ganze Schuld jener Zerrüt⸗ 
tung bed Hauswefend der Gemahlin zugetheilt, ed wird daran 
einnert, wie ſchwierig ed überhaupt für einen mit Geichäften 
überhäuften Mann if, die Einzelheiten feineds Hausweſens unter 
frenger orbnenbder Aufficht zu erhalten, und wie died boppelt 
Ihwierig, ja unmöglich wird, wenn bie Hausfrau, eigenem ret- 
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Geſchaͤften ded Herzogs vielfache Gelegenheit gefunden, fich bie 
günftige Meinung jened Hofes und bes Königs felbft ftets uns 
gefchwächt zu erhalten, und jest war der Augenblict gekommen, 
in weldem ihm durch fie die Entihädigung zu Theil werben 
follte, die ihm für alle Anftrengungen feines bisherigen Lebens 
und für die fummervollen Mühen der legtverfloffenen Jahre fein 
Sdidfal zugedadyt hatte. Bermittelnd wirkte dabei bas Ver; 
hältniß der Krone Preußen zu Anſpach und Baireut, den Stamm- 
fanden des brandenburg’fcher Haufes, welche gewöhnlich die frans 
fifchen Würftenthümer genannt wurden. inige Bemerkungen 
über biefed Verhaltnif dürften daher dem Nachfolgenden hier 
wol voranzufchiden fein. 

Jene früher oft getheilten Fürftenthümer befanden fic) feit 
bem Jahre 1769 im ausfchließlichen Befige des Markgrafen 
Chriftian Friedrid) Karl Alerander, ber, im alle mit 
ihm die marfgraflid) brandenburgifche Linie erlöfchen follte, bem 
Könige von Preußen nad Erbfolgerecht und ausdriidlidjer Bes 
ftätigung deffelben im Srieden von Tefchen die Nachfolge in je- 
nem Befige hinterließ. Die Finderlofe Che des bereits bejahrten 
Markgrafen ließ diefen Fall mit großer Wahrfcheinlichkeit vor: 
herfehen und nichts war demnach natürlicher, als die immet 
wade Aufmerkjamfeit, mit welcher Friedrid) Wilhelm ber 
Zweite nod) mehr, als fein großer Oheim, alle Regierungs « 
Mafregeln des Markgrafen beftändig im Auge behielt. Auch 
war eine folche Aufmerffamfeit keinesweges überflüffig, denn in 
diefem Alerander war mit großer Gutmüthigfeit eine nicht 
geringere Arbeitsfcheu verbunden und eine nach allen Richtun- 
gen fic) ausdehnende Genußjucht, welche nicht blog durch öftere 
und längere Reifen die fehönen heimifchen Landfdaften ihrem 
Beherrjcher entfrembete, fondern oft auch, wie ed die Natur ber 
Sade mit fich bringt, Launen bed Ueberdruffed erzeugte, deren 
Aufwallungen in ber Regel freilid) nur Cingelne trafen, aber 
fhon dadurch möglicherweife auf die Regierungs - Gefdafte nad): 
theilig einfließen fonnten. Ein folder Einfluß war um fo mehr 
zu fürchten, als Markgraf Alerander lebenslang ein Spiel: 
wert in ben Händen buhlerifcher Frauen war — bie berühmte 
Schaufpielerin Clairon lebte lange Jahre an feinem Hofe, 
und zu ber Zeit, von welcher wir fprechen, ſchmachtete ber Mark: 
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graf in den Feſſeln einer unternchmenten Gnglanderin, ter Grads 
fin v. Graven — und jeine Launen ihn zuweilen plöglich eine 
Schbfiftändigfeit zur Schau tragen liegen, tie fich vornehmlid 
darin geftel, jede Abhängigkeit von Preußen unter fichtliher Hin⸗ 
neigung zum beutjchen Kaijerhofe zu verläugnen. Es mußte 
unter diejen Umjtanden tem Könige Srietrih Wilhelm dop⸗ 
pelt daran gelegen jein, tie Regierunge = Geichäfte ter fränfifchen 
dürftenthümer ben Händen eines einfichtövollen, thatigen und 
ihm ergebenen Staatémannes vertraut zu winen, ta der Mark⸗ 
graf geneigt war, dic Regierung baldigft nieterzulegen, um völs 
lig zwanglos jeter jeiner Neigungen im “Privatleben folgen zu 
fonnen, und ba bie Außerft vortheilhafte Meinung, welche ber 
Konig von Hardenberg's Tüchtigfeit in Etaatögeichäften ge 
fapt hatte, aufs Guͤnſtigſte zufammentraf nit ter Nachricht, daß 
bie Stellung red föniglichen Guͤnſtlings in Braunichweig eine 
höchſt unangenehme geworten ici: fo kurfte Srietrih Wils 
beim glauben, den eigenen Bortheil nicht weniger, ald den eis 
ned verbienfivollen und liebenswuͤrdigen Mannes, zu fördern, ins 
bem er bem Freiherrn v. Hardenberg eine Bahn eröffnete, 
die beinahe unmittelbar in ben preußiichen Staatodienſt führen 
mußte. Der Minifter Graf v. Herzberg erhielt Daher ben 
Auftrag, bei dem Herzoge von Braun(dweig bie vedsfall6 nd» 
thigen Ginleitungen zu treifen, und ta ter legtere zwar dad Aus⸗ 
iheiden Harbdenberg’s aus ten braunichweigichen Tienften 
einen fehr weientlichen Verluſt für tiefe Dienfte nannte, aber 
den Wünſchen ted Könige fic) zu fügen bereit war, und Har⸗ 
benberg felbft, auf Befragen, tem fönigliden Antrage gern 
folgen zu wollen erflärte, aud) ter Markgraf tie Anftellung ded 
braumichweig’ichen Geheimerathes als ſeines Minliters und Wirk 
lichen Gebheimerathe im Juli 1790 genehmigte: (o fal in eben 
diefem Monate ter König alle Hinternifie beieitigt, weldye tidy 
dem Ausführen ded ganzen fraglidien Planes möglidyerweile 
migegenitellen konnten. In einem Schreiben aus Schloß Sdyon- 
wald vom 20. jened Monats verficherte Friedrich Wilhelm 
ten fiir icin Haus Gewonnenen für jeten erforderlichen Fall 
ſeines Schuged und einer ehrenvollen königlichen Anftellung, und 
Ye tem neuen Minifter unter dem 28. Auguft jenes Jahres ers 
theilte Beiballung fidjerte dieſem zugleich einen Jahrgehalt von 
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aller Form Rechtens entſagte. Friedrich Wilhelm be 
auftragte demnach im Februar 1792 Hardenberg, bie Hul- 
digung und Eidesleiftung ber Unterthanen, wie ber Truppen, 
der Fürftenthümer im Ramen bed Königs entgegen zu nehmen, 
bie preußifche Lanbdesverfaffung in denfelben einzuführen, und bie 
obere Aufficht und Leitung aller Abtheilungen der gefammten 
Verwaltung diefer Landichaften zu führen. Einſpruch gegen die 
preußifche Befibergreifung berfelben von Seiten des Reiches er- 
folgte fo wenig, al8 ihn bie damalige Verbindung des Kaiſer⸗ 
hofes mit dem preußifchen erwarten ließ, es gemügte, baß ber 
brandenburg’fche Reichstags⸗Geſandte dem Reichstage eine ein- 
fade Anzeige von dem Gefchehenen machte (am 10. Februar 
1792), und wie auf biefe Weife der König von Preußen fich 
bereichert fal durch zwei fchöne im Herzen Deutfdlands gelegene 
Lander, deren Umfang etwa 160 Geviertmeilen beträgt, und 
beren Devolferung in 385,000 gewerbfleißigen Menfchen beftand: 
fo hatte nunmehr aud) die Gunft bed Gefchided Hardenberg 
auf eine Stufe ber Macht und des Anſehens geftellt, auf wel- 
cher er, ftreng genommen, feinen Höheren mehr im Staate ers 
blidte, al8 den König, und demnächft fich entfcheiden mußte, 
welchen Gebrauch von dem nun ihm zugefallenen reichen Gaben 
ber Glüͤcksgöttin zu maden er bie Fabigheit und den Willen 
beſitze. 





Zweiter Abfchnitt. 
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1. 


Die bisherigen Verhaͤltniſſe der fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, 
bie oft aud) mit tem Ramen bed Burggrafthums Nürnberg bes 
zeichnet wurden, fonnten im Allgemeinen nicht unginjtig für 
bie neue preußifche Herrichaft genannt werten. Freilich hatte 
die Schlaffheit der vorangegangenen nothwentig aud) eine Milte 
ber Verwaltungs - Maßregeln mit fich geführt, bei welder bie 
große Mehrheit der Bevölferung ſich um jo cher behaglich führe 
In fonnte, ald dieje Mehrheit tamald nod) auferhalb red Krei- 
ied jener Vorftellungen und Begriffe ftand, welcher Rechte und 
Pflichten bed Staatöbürgerd genau gegen einander abwiegen 
laͤßt. Man emporte ſich nicht gegen Frohnden unt Zehnten, 
benn man war an beide gewöhnt, und man jah jidy zu beiden 
nicht mit Strenge angehalten. Statt gehabter Mißwachs, haus- 
lide Unglüdsfälle u. orgl. führten leicht zu rüdlichtövoller 
Schonung, bewirkten Nachlaß und jelbft Erla des Schultigen. 
Eogar jene faljche. Staatöflugheit, durd) weldye ter Markgraf 
gleid) andern beutjchen Surjten fid) verleiten lieg, webrhafte 
Staatöbürger an England zum SKriegsdienfte in einem fernen 
Welttheile zu verkaufen, vermochte nicht, Alerander die Ges 
müther feiner Unterthanen in folhem Maße, ald wol hätte ver: 
muthet werben können, zu entiremben; fie erregte nur eine bald 
vorübergehende Unzufriedenheit, und namentlich bei der Einſchif⸗ 
fung der Truppen wegen Enge ber Fahrzeuge eine Aufregung, 
welche die perfönliche Zwifchenfunft bed Marfgrafen ohne Mühe 
ſtillte. Das Verhältnis der Unterthanen zum Herrfcher war 
mt einem Worte jened gewefen, welches man ald das „pas 
tiarchalifche” zu rühmen pflegte: es ftand zu erwarten, daß ed 
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und zu deren Vertretern ſich daher die Unzufriedenen hätten auf⸗ 
werfen fonnen, nicht entſproſſen waren: fo behielten die Stim: 
men ber Günftigen über jene Unzufriedenen doch bald entſchie⸗ 
den bad Ucbergewidt. Daß es noch bedeutend verınehrt wor: 
den fei burch bad Aergerniß, welded bie firenge Sittlichfeit an 
ber Lebensweiſe bes Markgrafen genommen, ift faum anzuneh⸗ 
men; die Unterthanen mancher anderen beutfchen Yürften: der 
Ehurfürften von Pfalz» Baiern und von Maing, des Herzogs 
von Braunfchweig u. U. waren bamalé gewöhnt, ben Landed: 
herrn in ganz ähnlichen Verhaͤltniſſen befangen zu wiffen, als 
jene waren, in weldyen Wleranber mit feiner im Jahre 1800 
zur Reichögräfin erhobenen Freundin Craven ftand, aud) bie 
Bewohner der fränkischen Hürftenthünmer hatten zu fold) trauri« 
ger Gewöhnung mehr ald hinlängliche Zeit gehabt, und jedens 
falls Hätten die Tabler, um in dieſer Rüdficht auf Beffered hof⸗ 
fen zu bürfen, ihren Blid nicht nad) bem Hofe Friedrid 
Wilhelms des Zweiten richten fünnen. — 

Was am meiften dazu beitrug, die Stimmung ber Ber 
völferung der Yürftenthümer zu einer für Preußen günftigen zu 
maden, und vornehmlich die Zuneigung ber neuen Unterthanen 
des Königreiched diefem in fortwährender Steigerung zu bewah- 
sen, war ber Ruf, welcher dem Manne vorangegangen war, in 
deffen Hände jest gunddft bad Schickſal dieſer Landfdaften vom 
Könige gelegt geworben war, und die Art und Weife, in wel⸗ 
cher diefer Ruf fi bewährte, Er hatte jeden Bewohner ber 
Fürftenthümer Hardenberg als einen fenntnifreiden, ein: 
fidhtévollen, überaus wolmollenden, und unermüblidy thatigen 
Mann gepriefen, und bald nad) bem perfönlichen Erfcheinen des 
Minifterd zweifelte ‘man fo wenig an ber vollfommenen Wahrs 
heit jenes Rufes, daß fih Hardenberg um bie Zeit ded 
Regierungswechfeld bereits hurd) das allgemeine und augen- 
ſcheinlich aufrichtige achtungsvolle Vertrauen ber Landeseinwoh⸗ 
ner geehrt fah. Schonungslos ergoffen ſich öffentliche Blatter 
in-Schmähungen über ben Markgrafen und feine Geliebte, aber 
feined wagte, den Ruf des neuen Minifterd anzutaften; man 
rühmte vielmehr, daß er {don angefangen, den Abel ded Lan- 
des in feinen ungerechten und unbilligen Bortheilen zu befchrän- 
fen. Nachdem der Markgraf feine Staaten für immer verlaf- 

Klofe, Hardenberg. 5 
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fen hatte, trat Harbenberg (am 22. November 1791) eine 
Reife nad) Berlin an; während berfelben, wie bei feiner Rüd- 
fehr, und bei feinen Reifen im Innern ber Pürftenthümer ers 
wied man ihm in allen Städten berfelben die einem Regierene 
den gebührenden Ehrenbezeugungen. Eiferfüchtig war insbefondere 
Anſpach bemüht, in feierlicher Begrüßung „des Geliebten” nidt 
hinter Baireut zurüdzubleiben, und wir lefen in einer hierauf 
bezüglichen Schrift eines Zeitgenoffen: „Als Hardenberg von 
der Bereibung ber Dienerfchaft von- Baireut wieder (nad) An⸗ 
fpach) fam, zogen ihm Deputirte von der Bürgerfchaft, die- ere 
fen Beamten ber Stadt an ihrer Spite, über eine Stunde zu 
Pferde entgegen, und überreichten ihm abermald ein Gedidt. — 
— Bei Facelglang und unter lautem Jubel ded Volkes 309 
Hardenberg in Anfpad) em, Einige, an deren _Häufern er 
vorbeifahren mußte, erleuchteten diefe. Der große freie Blah vor 
feiner Wohnung war dicht mit Mtenfden befäet, die ihm mit 
ihren Bliden entgegen hingen, — — Mod) fpat in die Radıt 
hinein 30g man fdaarenweife vor feiner Wohnung vorüber und 
jubelte ihm zu“, G8 unterliegt feinem Zweifel, daß Hardens 
berg foldjen Volksjubel, der eben fo oft, als die Volkswuth, 
wenig oder gar nicht begründet ift, zu würdigen gewußt hat, 
und audsbritdlidy erklärte er in Betreff ber damals erfchienenen 
„Briefe eined ungenannten Mitbürgerd über die Regierungs > 
Veränderung in den Franfifden Fuͤrſtenthuͤmern“, daß fle ihn 
fhilderten, wie er zu fein wünfche, und daß er daher jene 
Schrift ald einen „„heilfamen Minifterfpiegel”” anfehen wolle. 
Aber während er in folder Weife die unwillfommenen Schmel- 
dheleien von fid) wies: ließ er, ihre Lobpreifungen zu perdie⸗ 
nen, feine feiner großen Kräfte ungenust. 

Wie ungemein ihn feine ganze Perfönlichfeit in hem Bes 
ſtreben unterftügte, die für ihn und jeden 3wed, ber thm am 
Herzen lag, günftigfien Gefinnungen in Allen, die ihm nabeten, 
zu erweden, ift bereits aus Yrüherem befannt; wir brauchen. 
bier nur zu bemerfen, daß die faft zauberartige Wirkung biefer 
PVerfönlichfeit aus felbftredenden Gründen in den fränfifchen Fire 
ftenthümern eine nod) größere war, ald fie bereits in ben frühe: 
ten. beengteren amtlichen Berhaltniffen. gewefen, größer unter 
Anderın beöhalb, weil ben neuen preußifchen Untertanen vor 
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ber Leutfeligkeit eines Miniſters, weldje dem geringften Birger 
und Bauer nicht weniger, als dem Kreife der Bornehmen, zu 
Statten fommt, bisher felten ober niemals ein bewelfender Fall 
zu eigenfter Kenntniß gefommen war. Des Miniflerd Haushalt 
in Anfpad) war weniger glänzend, als es ber braunfchmweig'fche 
qewefen war, aber in jenem, wie in biefem, bewegte man fich 
in wolthuenber Freiheit von jedem beläftigenden 3wange, obwol 
in beiden ber hoͤchſte Anftand und bie feinfte Eitte niemals bie 
ihnen gebührende Herrfchaft verloren. Hardenberg war, wie 
wir wifien, feit einigen Jahren in zweiter Ehe vermablt mit ber 
oben erwähnten glüdlichen Rebenbublerin der erften Gemahlin, 
Frau v. VQenthe, deren Schönheit vicleidt etwas weniger biens 
bend, ald bie der Gräfin Reventlow, aber feinedweges ges 
tinger war, und um fo ficherer feffeln Fonnte, alé mit allen Reis 
zen ber Geftalt eine zarte, anfdymiegende Innigfeit ded Gefühle 
verbunden war, welche leichter erklärt, bap bie gegenfeitige Liebe 
ber Gatten eine wahrhaft leidenfchaftlihe war, ald daß aud) 
dieſes Verhaͤltniß nicht vermodt hat, den glüdlichen Gemahl für 
immer von ben gewohnten Verirrungen feiner raſch auflodernden 
Sinnlichkeit zurüdzuführen. Sie wirkten nad) wenigen Jahren 
fo nachtheilig auf die Gemahlin zurüd, daß cine gerichtliche 
Srenmung aud) biefer Ehe unvermeiblidy wurde. Wher in bem 
Zeitraume , von welchem unfere gegenwärtige Erzählung fpridt, 
beftand ein glüdliches BVerhältniß der Gatten nod) in einer wes 
niger getrübten Klarheit, und mit Zuverläffigfeit barf angenom- 
men werben, daß bad gaftliche Haus bes Minifterd für Jeden, 
bem es ſich öffnete, nur um fo größere Anziehungsfraft hatte, 
als Wirth und Wirthin in anmuthooller Haltung und liebens⸗ 
würbigem Benehmen gegen die Gäfte wetteiferten. Die entſchie⸗ 
bene Gunft der höheren Mlaffen ber Bevölkerung fonnte nad) 
bem eben Gefagten bem Minifter nicht wol entgehen, aber die 
vortheilhafte Meinung aller Staatsbürger war ihm gleich wid) 
tig, und die ber mittlern und niedern Stände für ſich zu gee 
winnen: dazu bienten vorzüglich feine öftern Runbreifen durch 
die Fürftenthüimer. Ein gewandter Reiter, pflegte er biefe Rei- 
fen auf einem fchnaubenden Engländer zurüdzufegen, gefolgt von 
Rithen, Amtmännern, Forfileuten, Schulzen und Anderen, die 
fih bem Zuge freiwillig anfchließen mochten. uf ben Anhalt- 
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. punkten umftanden Hardenberg gewöhnlid im weitem reife, 
zu welchem ber Zutritt Niemandem gewehrt werden burfte, die 
Pfarrer, Schullehrer und Bauern der Umgegend, Der Minifter 
vernahm ihre Beſchwerden, ihre Gefuche, er richtete bald ein ere 
mabhnendes, bald ein ermunterndes, tröftendes, immer aber ein 
freundliches Wort an die Hülfefucdhenden, fie legten in feine et- 
genen Hände ihre Bittfchriften, welche, fobald der Minifter nad) 
Anfpach zurüdgefehrt war, pon ben Beamten ber Kanzlei vor als 
fen andern Arbeiten erledigt werden mußten. Leicht begreift fich, 
bag über eine folde Anoronung dieſe Beamten oft unwillig 
waren: fie vereitelte manche beinahe vollendete Arbeit, und 
machte bas Zurüdnehmen manches bereits erlaffenen Auftrages 
und Befehles nothwendig. Aber der Zweck war für Hardens 
berg erreicht: die Bittfteler Hatten ihn fennen gelernt, hatten 
Worte mit ihm gewedhfelt, und freuten fid) nun über ihren Mee 
nifter, deſſen Herzensgüte allen Bebrängten, wo möglich, ohne 
ben geringften Auffchub geholfen wiffen wollte. — Wir wollen 
hierbei nicht unbemerkt laffen, daß er ald Minifter per Fürften- 
thiimer feinen” gewöhnlichen Winterwohnfig zu Anfpac in der 
fhönen Jahreszeit mit Baireut zu vertaufchen pflegte, oder viele 
mehr mit dem dort nahegelegenen Luftidloffe „Eremitage”, befr 
fen geſchmackloſe altfranzöfifche Gartenanlagen und Ausſchmückun⸗ 
gen jeder Art auf feine Anordnung zur Freude aller Leute yon 
gutem Gefdmade in englifche Anlagen umgewandelt wurben. 

| Gewonnen wurde auf bie erwähnte Weife von einem 
Manne, wie Hardenberg war, ziemlich Teicht die Zuneigung 
faft der Geſammtheit der Landesbewohner: eine ſchwierige Auf 
gabe war, fich ben Befib des Gewonnenen zu fichern, bie 
Schwierigfte, die 3wede bed Staates mit diefer Sicherung in Ver⸗ 
bindung zu bringen und zu erhalten. Die marfgräfliche Gefeg- 
gebung und Verwaltung war in Form und Wefen fehr verſchie⸗ 
ben von fener der preußifchen Lander gewefen, die vormaligen 
Unterthanen Alexan der's hingen an der erfteren mit aller ber 
Zähigfeit feft, welche die bamaligen verrotteten Zuftände bes hei⸗ 
ligen römifchen Neiched mit fid) brachten, nicht deftoweniger for: 
berten jene Staatözwede unabweisbar, daß an die Stelle der als 
ten, hergebrachten Einrichtungen in den Fürſtenthuͤmern jest 
preußiſches Gefeg und Ordnung trete, und was Hardenberg 
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in biefer. Beziehung die Amtspflicht vorfchrieb, fand aud) zus 
nächft feinen Widerfprud) in feinen eigenen Anſichten vom Staats. 
(eben, die fid) im Wefentliden nad) dem Mufter jener ded freien 
Englands gebildet hatten. Aber in der Verfaffung der Fürften- 
thümer überall das unbrauchbar gewordene Alte durch beffered 
Neues zu erfegen und doch bie junge Anhanglidfeit des Landes 
an einen wenigftend halb fremden Herricherftiamm nicht bald 
wieder erlöfchen, vielmehr erftarfen zu laffen, fonnte unter ben 
obwaltenden Umftänden bem erften Blide wol unvereinbar fchei- 
nen. Sehr glidlid) bradte Hardenberg diefe Vereinigung 
zu Stande, indem er bie ftille, aber fichere, Macht der Zeit über 
bie Gemifher in doppeltem Sinne richtig zu würbigen wußte, 
und — mit feltenen Ausnahmen — fo wenig Althergebracdhtes 
ploͤtzlich verſchwinden, ald mit einem Schlage Neues in's Leben 
treten ließ. Die Aufhebung des bisherigen Minifteriums und 
Gouvernementd bed Landes fonnte faum zu jenen Ausnahmen 
gerechnet werden, da fie durch die Stellung Harbenberg’s 
faft nothwendig bedingt war; nur ben fremden Werbungen in 
den Fürftenthümern wurde fogleich ein Ziel gefept. Die Regie 
rungsgeichäfte überließ dagegen ber Minifter anfänglid) mit gu⸗ 
tem Vorbedacht denfelben Händen, von welchen fie biöher ges 
führt worben waren; er hatte nur zwei preußifche Beamte, den 
Beheim = Sekretär Koch und den Bibliothefar Albrecht, mit 
fi) nad) Baireut gebracht, von welchen nod) überdies der legtere 
niemalé Einfluß erlangt hat. Die Einführung preußifcher Ber- 
waltungsformen wurbe mit größter Umficht vorbereitet. Die 
inländifchen Gewerbe, unter denen namentlich der Betrieb ber 
Gerberei und die Wollenmanufafturen eine wichtige Stelle eins 
nahmen, auf jede Weije zu fördern, gebot fehon die Klugheit; 
biefer aber zugleich nicht weniger angemeffen, war, daß der Mi⸗ 
nifter nur allmählich jene Maßregeln eintreten ließ, welche, wie 
Akzife und Sperren, der Regierung zu foldyer Forberung geeigs 
net. fdyienen, aber bei ber Bevölkerung nichts weniger, alé ein 
günftiged Borurtheil vorfanden. Mit gleicher Umficht und Ein- 
fcht wurden alle Angelegenheiten der Landedwolfahrt in reiflide 
Erwägung gezogen, eben fo allmählich in allen bie nöthig befun« 
tene Umwandlung bed Beftchenben -bewerkftelligt, wie namentlid) 
im Forflwefen und im Bergbau bed Wichtelgebirged geſchah. 
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Um den leptern Gegenftand machte fic) damals unter Anderen 
ein Mann verdient, beffen Name in fpaterer Zeit ebenfalls zu 
eviropäifcher Berühmtheit gelangen follte, der aber in dem Zeits 
taume, von welchem wir fprechen, fid) bei den Baireutern ins⸗ 
bejondere ein bleibendes Andenken ftiftete durch fein Verdienſt 
um den Friedrid-Wilhelm’s Stollen — wir meinen ben 
damaligen Kammer -Affeffor Alerander v. Humboldt, wel- 
ger duch Hardenberg’s BVermittelung ald Bergwerfs - Direls 
tor. nad) Baireut fam, und dort mit dem Minifter in engem 
freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe, wie noch viele Sabre. nachher 
im vertraulichen Briefwechfel, geftanden, und niemals aufgehört 
bat, alle die Eigenichaften rühmend anzuerfennen, welche ben 
älteren Freund zu einem Staatsmanne von erfter Größe und 
zu einen höchft liebenswürbigen Menfchen machten, 
Hardenbergd Stellung in den Firftenthinern war, 
wie wir willen, eine fehr unabhängige, — ganz ähnlich derje⸗ 
rigen, welche zu derfelben Zeit Graf v. Hoym in Schleften 
einnahm — dod) verfteht fid) von felbft, bap fie ihm die Rüd- 
ficht auf die jededmatigen Anfichten und Zwede des preußifchen 
Kabineteds nicht erlaffen fonnte, am wenigften wol in Angeles 
genheiten der Staatseinfünfte, und diefe Rüdficht nöthigte bann 
freilich ben Minifter zuweilen auch zu Mafregein, weldye mehr 
oder weniger allgemein miffielen. Die Verpflichtung der Ges 
meinden, den fonigliden Truppen Wohnung und Verpflegung 
zu gewähren, wurde (im Sabre 1794) aufgehoben, dagegen un 
ter bem Ramen von „Servis und Fourage-Geldern” bem Lande 
eine Abgabe auferlegt, von weldyer niemand befreit bleiben, und 
bie von Örundflüden und Gewerben nach dem landſchaftlichen 
Steuerfuße mit Sechs vom Hundert, von der Befoldung ber 
Staatébiener mit Einem vom Hundert erhoben werden follte. 
Das Murten, welches dieſe Auflage erregte, war, wenn nidt 
allgemein, dod) weit verbreitet. In nod weit höherem Grabe 
aber miffiel die Einführung einer Steuer, welche die Regierung 
7» Wilbpret - Abtrags - Gelder”, die Landleute die „Htefchenfteuer“ 
nannten, und zu welcher die erfte Veranlafſung in ber ausſchwei⸗ 
fender. Vorliebe fag, mit weicher bie marfgräfliche Regierung dad 
Rothwildpret zu großem Schaben ber Feldfradyte und zur Plage 
ber Landleute gehegt hatte. Rad) der preußiichen Befigergrel- 
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fing ded Landed war eine große Menge Wild zur Bejeitigung 
diefer Liebelftände miedergefdyofien worden, zu Dedung bed Aus- 
falls aber; welchen hierdurch die Jagdeinkünfte erlitten, wurden 
bie vom Wildſchaden befreiten Grundftiide mit jener Auflage bes 
laftet, welche einen Schuß bezahlte, den man — gewiß nicht 
mit Unrecht — von der Regierung fordern zu bürfen glaubte, 
ohne bafür ein bejondered Opfer bringen zu miffen. Es wurbe 
daher bie Entrichtung diefer Steuer, die man in offenbarem 
Widerfprude mit der allgemein befannten Milde ded Minifters 
fand, an manden Orten fo harinddig verweigert, daß fie nur 
durch SwangSmittel, und mehr ald einmal nur mit Hilfe bes 
waffneter Macht, erreicht werden fonnte, Aber folche Angelegen: 
heiten waren ed damm aud) vornehmlich, in welchen Hardens 
berg’s unmwiberftehlidye Gewalt über die Gemüther ber verfchies 
denartigften Menſchen ihte fchönften Siege feierte. In mandje 
Forderung bed ſtolzen Gebieters, felbft in eine gerechte ober 
bed) billige, würde vielleicht ein Störrijcher fid) nicht ohne Wis 
berfpenftigkeit, ein tobender Haufen nidt ohne offene Empörung, 
gefügt haben: eine, wenn nicht ganz ungeredhte, doch hodft un- 
billige, Forderung erfüllte man nad) einigem Widerfireben wils 
fig, weil die Menfdenfreundlidfeit felb ft fie erflarend, 
beſchwichtigend, tröftend befürwortete. Uebrigens wurde für bie 
fränfifchen Yürftenthümer unter QHardenberg’s Verwaltung 
nod ein Wildgejeg erlaffen, welded ald eine große Wolthat 
angefehen und durd, Bragung einer Denkmuͤnze gefeiert wurde. 
Eine große Menge mühfäliger und wenig danfbarer Ges 
ichäfte war damald ſchon feit awei Jahren für Hardenberg 
‘aud bem Berhäftniffe hervorgegangen, in welded ‘Preußen durd) 
{einen Eintritt in die Reihe der fränfifchen Kreisftände getreten 
war. — Die Burggrafen von Nürnberg hatten, wie anbere 
Kleine beutiche Fürften in Schwaben und am Rheine, ihr Ge- 
biet allmablig durch einzelne Erwerbungen vergrößert, ohne an 
Abrundung bes Ganzen benfen zu fönnen, weil innerhalb ber 
Marken ihres Gebietes manche einzelne Reichslehne und Reichs⸗ 
allodien lagen, deren Befiger: Reichsftddte, Reicheritter und Bi⸗ 
ichöfe für fic) auf dieſen Punkten dieſelbe Lanbeshoheit und 
Reichsummittelbarfeit in Anfprud) nahmen und geltend machten, 
weiche ihnen. in ihren anberweitigen Befisthümern unbeftritten 
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zuſtand. Schon unter den früheren marfgrafliden Regierungen 
hatte dieſes Verhältniß den Gegenftand mandyer widrigen Stret- 
tigfeiten gebifvet, immer aber war bisher nod) den Befigern fol 
cher eingefchloffenen Landftrihe — bald durch Bertrage, bald 
durch reichögerichtliche Erkenntniſſe — die Reichdummittelbarfeit 
von Neuem zugefichert worden, wonad) es benn in den Fürften- 
thümern einzelne DOrtfchaften gab, in welchen dem Markgrafen, 
obwol ihm oft fogar bas gutöherrliche Redyt zuftand, bie Landes⸗ 
hoheit nichts deftoweniger von fremden, zuweilen von brei oder vier 
geiftlichen oder weltlichen, Ständen ftreitig gemacht wurde. Daß 
bie Folgen eben dieſes Verhaltniffed für die Landeswolfahrt nur 
die nachtheiligſten fein fonnten, begreift fich leicht. Ste beftans 
den gunddft darin, daß die heilfamften Berordnungen des Lan 
‚ beöheren in jemen eingefchlofienen Landftrichen und Ortichaften, 
bie offenbar einen Staat im Staate bildeten, gar nicht zur Auss 
führung gelangten, unb denjenigen Unterthanen, welche fich eis 
ner Gefegitbertretung fchuldig ‚machten, ein immer offener Schlupfr 
winfel gefichert war. Außerdem hatte aber diefelbe Unficherheit 
bed Iandesherrlichen Rechtes aud) einen endlofen Schriftenwechfel 
und vielfache reichögerichtliche NRechtshändel unausbleiblich zur 
Folge, Schreibereien und Streitigkeiten, welche überall bie Thas 
tigfeit der Landesbehörden bergeftalt in, Anfprudy nahmen, daß 
ihnen darüber die eigentlichen Angelegenheiten ber Landesverwal- 
tung beinahe als ein Gegenftand von untergeorbneter Wichtige 
feit ericheinen fonnte. Die ganze Sachlage gehörte ohne Wider 
rede zu denjenigen Angelegenheiten, weldye das Wort Juftus 
Möfers (aus bem Jahre 1781) genügend rechifertigten: „Wir 
(Deutichen) haben höchftend nur Vaterftadte und ein gelehr- 
ted Vaterland. Für die Erhaltung bes beutfchen Reidsfy- 
ftems ftürzt fic) bei und fein Rurtius in den Abgrund”, 

Als nad) der preußifchen Befisnahme der Fürſtenthümer 
an ben Marken derfelben die Hoheitszeichen der neuen Regis 
rung aufgepflanzt worden waren: ließen die eben erwähnten 
Verhältniffe bald allerlei Widerfprud) und Beſchwerden laut wees 
ben, welche weder leicht nod) vollfommen zum Schweigen zu 
bringen gelang. Sei es indeß, daß ber damalige Reichskrieg 
die Anwendung gewaltfamer Maßregeln gegen die Widerftreben- 
ben verhinderte, oder dag der König von Preußen Benenfen 


— 3 — 


trug, durch Mittel der Gewalt die ungünftige Stimmung, bie 
fid) bereits gegen ihn in Deuticyland gebildet hatte, zu einer 
entichieben feindlichen zu maden — bie ganze Angelegenheit 
wurde bamald nicht weiter verfolgt, vielmehr befchränften fich 
bie betreffenden amtlicdyen Schreiben jener Zeit, obwol nicht ohne 
Borbehalt, auf beichwichtigenbe, bie reinften Abfichten verbürgenbe, 
Erflärungen. Hardenberg indbefondere erließ an bie ans 
beöftellen von Anſpach und Baireut unter dem 17. März 1792 
ein Schreiben, in weldjem guvdrberft ausgefprochen ift, baß der 
König nicht verdächtigt werden bürfe, feine Macht zu Vergrößerung 
feiner Herrſchaft in Franken gebrauchen zu wollen, oder von 
Mindermadtigen ein Opfer zu verlangen. Der König wolle — 
verfichert der Minifter im Berfolge diefes Schreibene — in ber 
fraglichen Angelegenheit mit Unpartheilidfeit, Mäßigung und 
Großmuth verfahren wiffen, ed hätten daher bie oberften Landed: 
follegien in ben Fuͤrſtenthümern bei den in Rebe ftehenden Uns 
terfuchungen und bei Darlegung der Anfprüde des Föniglichen 
Haufes lediglich, auf bas Recht und ihre Ueberzeugung zu fehen 
und aller politifchen Rüdfichten, beſonders aber. jeder Aufftellung 
von Gründen, aus dem Convenienz «Rechte entlehnt, fich zu ents 
halten. Der Schluß bed Schreibens fügt jedoch allen biefen 
Weifungen auch die Erklärung bei, daß der König nicht gefons 
nen fei, wirflidy erwiefene Rechte aufzuopfern, fondern daß diefe 
vielmehr ©. Mt. bei aller Gelegenheit und mit Nachdruck, je 
bod) auf eine reidSconftitutionsgemape Art, zu behaupten wifs 
fen werbe. 

Eine Zeit lang hatte es bei biefer Erklärung fein Bewens 
ben, aber die Sachlage änderte fi) im Jahre 1794.— Theo: 
dor Kretfhmann, Profeffor in Jena, hatte ein bei Saal- 
feld gelegenes Rittergut, deffen landesherrliche und oberlehnähert- 
liche Botmäßigfeit nad) Abfterben bed fürftlih Mansfeld'ſchen 
Stammed an dad Haus Brandenburg gefommen war, nicht 
bos vortheilhaft an den König von Preußen verkauft, fondern 
bem Könige zugleich Urkunden und anderweitige Mittel in bie 
Hand gegeben, die bidher zwifchen Baireut und Koburg ftreitig 
geweſene Landeshoheit zu Gunften des erfteren entfdhieden zu 
then. Begreiflidyer Weife war dieſes Verfahren für bie herzog⸗ 
lich fächfifchen Häufer in hohem Grade unangenehm, Kretſch⸗ 
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mann fal fid) gendthigt, Sena fchleunig zu verlaffen, fand aber 
eine fehr günftige Aufnahme bei Hardenberg, der ihn zum 
Regierungsrathe in Baireut beförberte, weil er in ihm ben Mam 
erfannte, deffen gefchichtlicher Rechtöfunde ed am cheften und 
glüdlichften gelingen koͤnne, die in Frage ſtehende verwidelte An- 
gelegenheit zu ordnen. Ruͤſtig ging Kretfhmann an bie 
mithevolle Arbeit, bei welcher-er vom Regierungs - Rathe Wipp⸗ 
recht und bem Ardivar Lang unterflügt wurde, zwei tüchtigen 
Gehülfen, von denen ber erftere fid) durch gründliche Kenntniß 
der vaterlänbifchen Gefchichte auszeichnete, und ber legtere, un⸗ 
gemein kenntnißreich und fcharffinnig, nad) feinen eigenen Aus⸗ 
brude aus den alten Landbuͤchern die Mafchine zufammenfeßte, 
welche als Sturmbod bie Mauern der Infaffen nieberrennen 
follte. Zur Hauptaufgabe hatte fid) Kretfehmann. gemadt, 
burd) eine vollftändige Sammlung betreffender Urkunden und 
anderer gefchichtlicher Zeugniffe ben Nachweis zu liefern, wie bie 
einzelnen Theile der fränfifchen Firftenthiimer nad) erfter kaiſer⸗ 
licher Verleihung durch Ankauf, Verträge, Lehnsverhaltniffe, die 
erworbene Advokazie ber Klöfter und durch die fpätere Verweli⸗ 
lichung derfelben erworben worden feien, und wie fobann dard 
Hausvertrage und fürftlihe Stammtheilungen bas Band eines 
allgemeinen Staatsfideicommiſſes um bad Ganze gefchlungen 
worden fei. Das größte Gewicht legte er in biefer Beziehung 
auf bas vom Kurfürften Albrecht Achilles von Branden: 
burg im Jahre 1473 geftiftete Hausgeſetz, durch welches bie 
Erbfolge und die Erbtheilungsart der Fürften des Hauſes Bran- 
benburg beftimmt und zugleich angeorbnet wurde, daß bie fran- 
kiſchen Fürftentbüümer und bie Marken her Gefammtheit jenes 
Haufes in der Art zuftehen folle, daß von Allem, was an Land 
und: Leuten, Schlöffern und Städten, welde Albrecht Ad tl- 
le 8 hinterlaffen würde, nichts je verpfändet ober verfauft wer- 
den dürfe. | 

Nachdem von den genannten Gehülfen Harbenberg's 
alle eben angebeuteten Arbeiter beenbigt waren, wurde gunddyft 
bem Fürftbifchofe von Gidftadt, deffen Unterthanen bie er⸗ 
wähnte Streitfrage am öfteften in Anregung fommen ließen, 
eröffnet, daß ber König von Preußen die Verträge, welche bie 
frabern Markgrafen mit feinen Vorgängern gefdloffen Hätten 
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für unverbindlich eradjte, weil biefe ſchon an fid) mangelhaften 
Vertraͤge ohne Zuſtinmung bed Kurhauſes abgefdloffen worden 
fein. Eben fo wurden die Reicheritter der Umgegend aufgefors 
bert, ihrer Reichöunmittelbarfeit zu entfagen, endlich aud) an 
bie Reichöftädte Nürnberg, Dünkelsbühl, Windoheim und Weiffen- 
burg, fo wie an bie Fürften mehrer Zweige ded Haufes Hohen⸗ 
Lobe, an ben Firften von Dettingen=Spielberg und an 
mebre Grafen und Herrn hie Forderung geftellt, einzelne Theile 
ihrer Gebiete, als früher zu ben brandenburg’fchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern gehörige, abzutreten. Allen biefen Eröffnungen und Ans 
forderungen waren Bergleidhs »Borfchläge beigefügt, welche der 
Fürſtbiſchof von Eichfkädt feinerfeits entſchieden abwies, wäh 
renb bie übrigen Betheiligten fie zur Einleitung eines Schriftens 
wechjel® benugten, ber in Kurzem fehr lebhaft wurde, aber bie 
thatfächliche Entjcheibung ber Streitfrage um fo mehr verzögerte, 
alg ber Minifter, welder — obwol nur in höherem Auftrage 
— bie Hauptiriedfeder ded Ganzen war, fich bald nachher für 
längere Zeit aus den Yürftenthümern entfernte. Aud) wir lafien 
daher für jetzt jene Angelegenheit fallen, um Hardenberg 
nit aud bem Auge zu verlieren, aber wir werben Gelegenheit 
finden, fie wieder aufzunehmen und werben nad) ihrer endlichen 
Entfeheidung nicht unterlaffen, einen prüfenden Blid aud) auf 
die Borwürfe zu richten, welche man von eben biejer Angeles 
genheit hergenommen hat, um mit ihnen ben Minifter zu 
überhäufen. 


2. 

Hardenberg, nadbem er bie wichtigften Regierungs - 
Geſchaͤfte in Anfpad ben Händen ded Geheimeraths Loͤſch 
übergeben hatte, begab fih im Suni 1794, in Begleitung 
Alerander v. Humboldt zunähft nad Frankfurt am 
Main, wo fid) damals bas Hauptlager ded im Kriege mit den 
RNeufranten begriffenen Konigd befand. Schen gegen Ende des 
Jahres 1792 war der Minifter dort mit Erlaubniß ded Könige 
und gewiffermafen berufen erichienen, bald aber nad) Franten 
zurüdgefchst. Zu einer neuen Reife nad) Frankfurt fdeint ihn 
ein doppelter Grund veranlaft zu haben. Seinen Ehrgeiz zu 
befriedigen hatten allerdings bie lepten Jahre Bieled gethan; 
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noch im Jahre 1792 war Hardenberg zum Kabinetsminiſter 
mit Sitz und Stimme im Kabinets⸗Miniſterium, und zum Rit⸗ 
ter des rothen Adler⸗Ordens ernannt worden, deſſen Mitglied 
und Kanzler er unter der markgraͤflichen Regierung geweſen war. 
Aber die Selbſtſtaͤndigkeit ſeiner Stellung in den Fürſtenthuͤmern 
erfuhr manche laͤſtige Beſchraͤnkung durch die Eiferſucht des Mini⸗ 
ſters v. d. Schulenburg-Kehnert auf die unabhängige Wirk⸗ 
ſamkeit der Landſchafts⸗Miniſter, und Hardenberg mochte die⸗ 
ſem Einfluſſe ſich wol um ſo lieber, wenn auch nur zeitweiſe, 
entziehen, als er die Hoffnung nährte, es werde dieſer Schritt 
ihn zu einer erfolgreichen Wirffamfeit im Gebiete ber auswärs 
tigen Angelegenheiten führen, einer Wirkfamfeit, deren Erforber- 
niffe Hardenberg im reichften Maße befaß, und ohne Zwei⸗ 
fel nicht, ohne fich dieſes Befibes bewußt zu fein. Gewiß if, 
daß er im Sabre 1794 nidt, wie oft behauptet worden, 
vom Könige nad) Frankfurt berufen ‘worden war, um ald 
Heerminifter an ben Gefchaften ber Truppen Verpflegung Ans 
theil zu nehmen, fondern.baß er aus eigenem Antriebe, und auf 
eigne Verantwortung, im föniglichen Hauptlager. erfchien, wo 
ber wenig wolwollende Empfang, ber ihm von Seiten bed Ks 
nigs zu Theil wurde, faum zu der Hoffnung berechtigte, daß er 
im Bereihe der auswärtigen Angelegenheiten diejenige Befdhaf- 
tigung finden werde, mit welcher er fich wirklich demnädhft bes 
auftragt fehen follte. 

In einem erfreulichen Zuftande befanden fid) damals, wie 
hinlänglih befannt, dieſe Angelegenheiten Teineöweged. Das 
Berhältnig Preußens, insbefondere zu Frankreich, hatte fich im 
Laufe der legiverfloffenen zwei Sahre in einer Weife umgeftaltet, 
welche faum mit der Ehre, gefdweige mit dem Ruhme, ber er 
fteren Macht vereinbar war. In den Seldzügen, welche feit dem 
Sahre 1792 Preußen, in Verbindung mit Deftreich, gegen bie 
Franzoſen geführt hatte, war, nicht ber Zwed, zu welchen fie 
geführt wurden, und welcher ſchon an fid) keinesweges unbe 
bingte Billigung verdiente, fondern dad Gegentheil ded Gre 
firebten erreicht worden. Der wantende Thron Lubwig’s bes 
Schözehnten follte neue Stügen erhalten, ein König, ber mur 
im Ertragen bed Unglüds Geiftesftärfe an ben Tag legte, 
tote mit Fräftiger Hand aus ben Gefahren, die ihn, wie feine 
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Gamilie, tiglid) bedrohten, bherausgeriffen, enbdlid) jetenfalls 
Deutſchlands Unabhängigkeit geſchuͤzt werden: ftatt befien war 
nur wm fo fdneller ber Thron bed alten franzöfifchen Königs: 
ftammes zufammengeftürzt; ber König felbft, feine Gemahlin und 
feine Sehwefter gemorbet, feine Kinder ſchmaͤhlich gemißhanbelt 
und bie ohnehin morſchen Grundpfeiler bed beutichen Reiche 
hatten eine Erfchütterung erlitten, weldye das Schlimmfte für bie 
Zukunft befürchten lieb. Daß Preußen die Schuld eines fo trau- 
tigen Ergebnifjed jener Feldzuͤge nicht allein trug, daß nament- 
lid) Oeſtreich einen reichlichen Antheil an berfelben hatte, machte 
jene® Ergebniß nur um fo verhangnifwoller, denn es zeugte, nes 
ben der urfprünglichen Unzwedmäßigfeit vieler von den Staats⸗ 
männern gefaßter Beichlüffe und von den Feldherrn ausgefihrter 
Unternehmungen, vornehmlid) wieder von fener felbitjüchtigen 
Uneinigfeit ber beutfden Höfe, auch der ausdruͤcklich verbüͤndeten, 
welhe vom Weſen biefer Höfe faft ungertrennlid) ſcheint und 
deshalb nur zeitweife unfichtbar wird. Ueberdies — die größere 
Schuld und die gefährlichere hatte unleugbar ‘Preußen auf fd 
geladen. In falfd) verftandener Ritterlichkeit hatte Friedrich 
Wilhelm den Kriegdzug gegen Franfreid) angetreten, und bie 
Koften beffelben beftritten, ohne zu erwägen, wie viele Millionen 
bereits von bem Schage verfchwendet worden, welchen ber große 
König guriidgelajjen hatte. ALS diefe neue und größte Verſchwen⸗ 
dung ben Sdag der Erfdopfung nahe gebracht und der König 
frudjtloS den Reichöftänden gedroht hatte, den größten Theil 
feine Heered vom RKampfplage abzurufen, wenn feine Truppen 
nicht vom Reiche verpflegt würden — was verweigert wurde — 
erklärte fid) zwar Holland und England zur Zahlung bedeuten- 
der Hülfögelder an Preußen bereit, aber bafjelbe Uebereinkom⸗ 
men, welded dieſe Zahlung feftiegte Cim Haag am 1. April 
1794), ftellte zugleih bad von Friedrich auf bemwunberten 
Gipfel erhobene Preußen in die Reihe der untergeordneten Mächte, 
denn der Vertrag befagte, daß das preußifche Heer gegen Frank: 
teidy nad) jebeSmaligem Bebürfniffe Englands und Hollande in 
Wirkjamfeit treten werde, und feine Eroberungen im Namen bie- 
fer beiden Staaten gemadt, aud) bid zum Frieden in ihren 
Händen verbleiben werben. Wie fich einer folchen Erniedrigung 
Oeſtreich nicht ausgefept hatte: fo hatte es aud) feinen Rriegs- 
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ruhm beſſer zu bewahren gewußt, als Preußen, welches dem 
Heere ber Verbuͤndeten einen berühmten Oberfeldherrn in der 
Rerfon ved Herjogs K. W. F. von Braunfdweig, und 
biefem zum Nachfolger einen Möllendorf gegeben, aber fid 
nicht rühmen durfte, bap dieſe Felbherrn zu ihren im ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege errungenen Lorbeeren jest neue hinzugefügt, ober 
auch nur, daß fle im Laufe von drei Feldzuͤgen bem Feinde and 
nur eine Hauptſchlacht geliefert hätten. 

So fchlechte Früchte, die aus fchlechten Samen gezogen 
worben waren, vermehrte endlich nod) die ſchlechteſte — ber lange 
gehegte und endlid) gum Entfchluffe gereifte Gebanke Preußens, 
einen einfeitigen Friedend -Vertrag mit den Feinden Deutichlands 
einzugehen. Man ahnte nicht, wie furchtbar das auf folde 
Weife gegebene böfe Beifpiel fic) rächen werde, man erwog mur 
den Nuten, welden Preußen für fic) von foldem Bertrage 
ziehen koͤnne, und fühlte fich über jedes Bedenken erhoben durch 
mebre, fich freilid) — wie die Sachen einmal ftanden — faft 
aufdringende und ganz haltbar erfcheinende Gründe der Rechtfer⸗ 
tigung des fraglichen Schritted. Die jüngft gemadten Erfahs 
rungen wurden als Beweis geltend gemacht, daß in Verbindung 
mit Oeſtreich zu kämpfen thöricht fein würde. Den Kampf fers 
nerhin allein zu beftehen, fonnte man um fo weniger danfdar 
nermen, ald bie Seemächte fernerhin Hülfsgelder zu zahlen vere 
weigerten und bie franzöftfche Eroberung der Niederlande Feine 
Hülfe mehr zuließ. Endlich fonnte man aud) darauf fich berus 
fen, daß die meiften Stände des Reiches in Regensburg firme 
lid) und. laut genug den Wunſch nad) Einigung mit bem Reiche: 
feinde ausgeſprochen hatten. Die Richtigfeit der oben -erwähns 
ten Thatfaden lief fich in der That nicht beftreiten, wie gering 
aber in ber fraglichen Beziehung ihre Beweisfraft eigentlich war, 
würde fehr bald eingeleuchtet haben, werm man in Erwägung 
gezogen hätte, aus welchen Quellen fie hervorgegangen, und ob 
diejenige eine reinere genannt werben fonne, aus welcher man 
jest .Troft — für fid), unbefümmert um das übrige Deutſchland 
— zu fchöpfen im Begriffe ſtand. — Wie im Berlaufe berfel- 
ben Sabre, in weldjen alle eben angebeuteten Ereignifie fielen, 
Preußen aud) im Often feiner Staaten, und namentlich Polen 
gegenüber, eine feiner -ganz unwürdige Rolle gefpielt hat, und 
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zöftfchen Vorgänge Hoffnungen für bad beutiche Vaterland ge- 
knuͤpft hat, deſſen Hägliche innere Verhaltniffe er feit feinem Auf- 
enthalte in Weplar und Regensburg nur immer näher und zu 
immer wachfenden Bedauern fermen gelernt hatte. Aber Har- 
benberg wußte auch und vergaß niemald, daß nur mit Be 
dachtfamfeit eilende Fortfchritte biefen Namen, zumal in ber 
Umbildung eines Staates, verdienen, daß ber Mangel diefer 
Bedachtſamkeit unvermeidlich zu fehmerzlichen Rüdfchritten,. wenn 
nicht zu gänzlicher Gefeplofigfeit, führt, und daß in allem Map 
zu halten eine Kunft ift, welche zu üben dem Staatsmann nicht 
weniger obliegt, ald bem Menfden. Wie fehr ihm aber aud 
Viele jener franzöftfchen Wusgewanderten, die in Wnfpad) einen . 
Zufluchtsort gejucht und gefunden hatten, mißfallen mußten, 
weil fie das Heil ber Staaten nur in unbedingtem Erhalten bed 
Borhandenen und Wiederherftellen des Umgeftürzten fuchten: bie 
franzöftichen Gegner diefer Männer der Vergangenheit konnten 
gewiß aud) auf Hardenberg’s Billigung ihrer Handlungs⸗ 
weile — unbedingt und lange — weniger rechnen, ald er dat: 
auf, daß feine Anficht, die jenes befannte Wort: 
„In moderation placing all my glory, 
while Tories call me Whig, and Whigs a Tory “ 

recht fliglid) auf ihn anwendbar machte, von Diefen wie von Ses 
nen, verworfen werden würde, Wie er jene Zeit beurtheilt hat, 
in welder das {done Frankreich von einer Rotte ehrgeiziger und 
blutdürftiger Böfewichter, die feinen Konvent beherrfchten, täglich 
in Strömen von Blut und Thränen gebadet wurde, jene Zeit, 
deren Wahnfinn aller Vernunft Hohn ſprach, und ihr zugleich 
einen Tempel weihete, wird nach allem Vorſtehenden feine Gre 
örterung bebürfen. 

Es war nod) in der erften Hälfte Suni’s 1794, ald Har⸗ 
benberg aus ben fränfifchen Fürftenthümern in Frankfurt am 
Main eintraf, wo er denfelben Grafen v. d. Schulenburg: aß 
Gouverneur dieſer Stadt, aber nod) keinesweges ohne Antheil 
an den Staatögefchäften antraf, befjen neidifche Launenhaftigfeit 
manden widrigen Einfluß auf die Verwaltung in Anſpach aus- 
geübt, und dadurch zum Theil die Reife des Minifterd veranlapt 
hatte. Schon am 20. deffelben Monatd wohnte Harden- 
berg einer Berathung bei, welche einerfeits awifden ben Gee 
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jandten Englands und Hollands, dem Grafen v. Malmes: 
bury und dem Freiherrn v. Kinkel, anbdererfeits dem Minifter 
v.d. Schulenburg und bem Felbmarfdhal MI llendorf in 
Kirdheim-Polanden Statt fand. Hier, wie bei einer 
früher in Maftridt abgehaltenen Berarhung, handelte es fid) um 
die Frage, ob bie preußiichen Truppen, wie die Seemächte ver- 
langten unb ber Vertrag vom Haag vorfchrieb, zum Schupe 
Hollands nad) Belgien aufbrechen würden, oder ob von Trier 
aus, nah Möllendorf's Plane, von denfelben Truppen EI: 
faß und Lothringen angegriffen werben follten, Der erwähnte 
Bertrag ließ über dieſe Frage im Grunde fo wenig eine Beras 
thung zu, daß die Fruchtlofigfeit ber beiden Statt gehabten nur 
erflärlich wird, wenn man fid) erinnert, daß das preußifche Ras 
binet damit umging, einen Gonbderfrieden mit Frankreich zu ſchlie⸗ 
fen. Indeß war das Recht fo entichieden auf Seiten der See- 
mächte, daß Malmesbury, feds Tage nach der letzterwaͤhnten 
Berathung, Hardenberg, welder an berfelben nur wenig 
thätigen Antheil genommen hatte, erjuchte, feinem Könige vors 
zuftellen, daß die eingetretenen Umftänte die fernere Zahlung 
der Hülfögelder nothwendig aufheben würden, ed aber dem Koͤ⸗ 
nige nicht zur Ehre gereichen koͤnne, nad) Empfange bedingungs- 
weife bewilligter ungeheurer Summen Zweifel darüber erhoben 
zu haben, ob die eigegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen feien. 
Zu gleicher Zeit ſprach ber englifche Gefandte den Wunſch aus, 
dag Schulenburg fowol ald Möllendorf durd ein Schrei- 
ben Hardenberg's auf bie fdwere Verantwortung aufmerf- 
fam gemacht "würden, ohne welche fie ihren König nicht zu et- 
nem Bruche ded öfter erwähnten Vertrages veranlaffen könnten. 
Die vermittelnden Schritte, welde in ber legteren Beziehung 
Hardenberg wirklid) that, blieben jedoch frudjtlos, eben fo 
eine zweite Unterredbung, welche gwifden bem englifden Ges 
fandten und Hardenberg am nädhjftfolgenden 10. September 
Statt fand. Der legtere rieth, die Rudfehr beds Königs aus 
Polen, wo er fich eben befand, abzumarten und dann fich in 
Perfon nad Berlin zu begeben, aud) ftellte er bem Gefandten 
vor, daß die Seemächte der Hülfe Preußens gegen Srantreid | 
nicht würden entbehren können, und daß daher die Zahlung ber 
bemußten Huͤlfsgelder Feine Unterbrechung erfahren dürfe. Wir 
Klofe, Hardenberg. 6 
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halten für ſehr wahrſcheinlich, daß Harbenberg angewieſen 
war, dieſe Sprache zu führen, weil man noch Zeit zu gewinnen 
wuͤnſchte, bevor man ruͤchhaltslos ſich von dem Bunde losſagte. 
Jedenfalls hat Malmes bury ſeine Anſicht der Sache darum 
nicht veraͤndert. Am 11. Oktober erklaͤrte eine in den moͤglich 
mildeſten Ausdruͤcken abgefaßte Note ber Seemadte, daß bie 
Zahlung der Hülfsgelder einſtweilen eingeſtellt werden wuͤrde, 
und als hierauf von preußiſcher Seite unter dem 25. jenes Mo⸗ 
nats geantwortet wurde, man wuͤrde bereit geweſen ſein, ſich 
über die Ausführung aller nach den Umſtaͤnden möglichen Plane 
zu verfländigen, aber nady ber Einftellung der bebimgenen Zah⸗ 
fungen Forme davon nicht im Entfernteften mehr die Rede fein, 
ba S. M. dieſes Verfahren als einen Brudy bed Haager Bers 
traged betrachte: 30g died von Seiten Malmesburys bie Ers 
flasung nad) fic, „S. gropbr. Maj. habe bei diefer ganzen An- 
gelegenheit Gerechtigkeit und Treue bewiefen, während die Wort 
brüchigfeit ‘Preußens in derfelben Angelegenheit offenbar fet, upd 
fid) aud) insbefondere durch feine letzte Entjchließung dargethan 
babe.” Die eben erwähnte preußifche Rote war aus Harden: 
ber g's Seder gefloffen. Hatte er fie nun gleich auf Befehl des 
Königs verfaßt, und war ihm aud) gewiß nicht entgangen, daß 
fie wicht blod den Grundfagen des Rechts zuwider laufe, fon- 
bern daß fie aud) den Stand ber Sache gerabehin umgefehrt 
barftelle: fo glauben wir doch nur um fo bereitwilliger der Ber- 
fiherung Malmesburys, daß diefe Angelegenheit, und na- 
mentlid) die letzerwaͤhnte Erklärung des englifden Gefandten 
Hardenberg hidft widrig berührt, ja wahrhaft verlegt hat. 
Der Bruch mit den Seemachten war inbeß und blieb entſchie⸗ 
ben. Schon in der Mitte Oftobers fam aus Berlin der gemef- 
jene Befehl im Hauptlager an, ohne Zeitverluft auf den Rüd: 
zug Bedacht zu nehmen umd bereits am 21. beffelbern Monats 
ging ble gefammte hortige Heeresmacht über den Rhein zurüd, 
an deſſen linker Seite nur nod) die Außenmwerfe von Mainz ger 
gen den Feind befegt blieben. 

Nachdem ſich auf folde Weife Friedrich Wilhelm fet- 
ner Verbindlichkeiten entledigt hatte, konnte das bisher geheim 
betriebene Geſchaͤft der Ausföhnung mit Frankreich zu einem un- 
verholenen gemacht werden. Bun Seiten des franzöfifchen Zreis 
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Raated 5. Barthelemy, von Seiten Preußens Graf v. d. 
Golg, traten in Bafel, wo ber legtere am 28, Dezember jenes 
Jahres, des erftere am 12. Januar bed folgenden eintraf, zur 
Sriedensftiftung zujammen. Geringe Echwierigfeiten fchienen 
diefeg enigegen zu ftehen, denn Frankreich, erfhöpft durch die 
Schreckensregierung, wünfchte den Frieden, und bem von Ro- 
bespierre und vielen Genoffen ded Wüthrich6 gereinigten Kons 
vente ſchmeichelte die Stellung, welche jest, ihm gegenüber, der 
gekroͤnte Neffe Frie drichs bes Einzigen einnahm, nicht wee 
niger, als bie Männer des Schredend mit Stolz auf ihren Sieg 
über die Verbündeten geblidt hatten, ‘Preußen aber ging in feis 
ner Dereitwilligfeit zum Frieden fo weit, daß es fdon vor 
Eröffnung der Friedend -Berhandlungen durch den nad ‘Paris 
gefendeten Gefandtidaftérath Harnier mündliche Zugeſtänd⸗ 
niffe machen ließ, welche nur ber Erneuerung im Friedens + Vere 
trage beburfien, um die Sieger vollfommen zufrieden zu ftellen. 
Aud) bie Perfönlichkeit der beiderfeitigen Gefandten fchien dad 
Friedenswerk nur fordern zu fonnen, denn Barthelemy, der 
fche achtbare Neffe des berühmten gleichnamigen Alterthumskun⸗ 
digen, ließ in feinem ganzen Berhalten jo wenig etwas von fei⸗ 
sem Anftante und garter Aufmerkfamfeit, wie man fie an den 
Höfen zu fuchen gewöhnt ift, als von jener edlen Einfachheit, 
weiche den Bürger eined echten Freiftaates ziert, vermiflen, und. 
Graf or dv. Goltz, an innerer und Außerer Würde jenem kaum 
nachftehenb, fonnte jchon wegen feiner befannten Borliede für 
Sranixeid) Vielen zum Griedensftifter fehr glidlidy gewählt zu 
fein feinen.  Gegenfeitige Höflichfeitö » Bezeigungen wurden 
daher in reichem Maße dargebradt, von bem Augenblide an, 
in welchem der preußifche Wbgefandte die Verhandlungen mit ber 
Erklärung esöffnet hatte, fein Konig fei weit entfernt, ſich in Die 
inneren Angelegenheiten des franzöfifchen Volkes, dem er felbft 
während bed Krieges mehr alé einen Beweis feiner Zuneigung 
gegeben habe, mifchen zu wollen, er habe nur gewünfct, bie 
Sranzofen in einen Zuftand von innerem Frieden und Glück zus 
rückkehren zu fehen, und die Erfüllung dieſes Wunſches {deine 
ber Sturz der Schredenäherrfchaft herbeizuführen. Wenn bdeffen 
Alten ohmerachtet die Verhandlungen felbft einen ziemlich lang- 
famen Gang nahmen: fo fag hiervon ber Sun, naͤchſt ber 
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umfangsreichen und tiefen Bedeutung bed Gefchäftes, wol 
vornehmlich darin, daß England während der ganzen Dauer 
ber Unterhandlungen fortfuhr, durch feinen Geſandten in Ber⸗ 
lin, H. Spencer, ber Friebenspartei ded dortigen Hofed 
entgegen zu wirfen, und daß baher Graf v. d. Gols fdjon 
bei feinem Abgange nad) Bafel nur mit fehr befchränfter Voll, 
macht und ſchwankenden Anweifungen verfehen worden war, bie 
ihn nothmwendig in der Behandlung der meiften Gegenftande 
ded Friedensgeſchaͤftes Hinderten, fich mit Unbefangenheit und 
Sicherheit zu bewegen. Anders geftaltete ftd) die Sache, ald 
nad) dem am 6. Februar plöglich erfolgten Tobe bed Grafen, 
und nachdem nod) einige Woden hindurch v. Raumer, ald 
preußifcher Bevollmächtigter, die angefnüpften Unterhandlungeh 
fortgefegt hatte, Hardenberg nad Bafel gefandt wurde, wo 
er am 18, März jened Iahres anlangte, um bas Friedenswerk 
zu beendigen. Man trat zwar franzöfifcherfeitS dem hanoͤver⸗ 
fhen Freiherrn nicht ohne Verdacht entgegen, daß er der enge 
lichen, für die Fortfepung ded Krieges geftimmten, Partei ange: 
höre, aber in diefem Berdachte war, wie wir glauben, einiges 
Wahre mit einem fo großen Irrthume verbunden, daß bie miß- 
trauifche Stimmung der franzöftfchen Geſandtſchaft bald entſchie⸗ 
denem Bertrauen, ja großem perfönlihen Wolwollen wich. Eis 
nen fo günftigen Eindrud brachten aud) hier ohne Zweifel vor- 
nehmlid) bed Minifterd feine zugleich und freie Haltung, bie 
Dffenheit und Zutraulichfeit feines Benehmend und bie heitere 
Anmuth feiner Gemithsart hervor, Eigenfchaften, von welchen 
begreiflidjerweife Franzoſen vorzugsweiſe leicht gewonnen wur: 
ben. Died geſchah in einem folchen Grabe, daß gulept bie Vor⸗ 
liebe für Hardenberg bis zu den Hauptern bes Freiftaated 
gelangte, nachdem ber befannte Merlin von Thionville, wel- 
her den Minifter in Bafel kennen gelernt, ihn den befreundeten 
Konvents - Mitgliedern preifend gefchildert hatte, mit bent für 
jene Zeit feltfam Tobenden Zufate, daß der Mann „ein wahrs 
hafter altfranzöfifcher Marquis“ fei. Uebrigens war der Mic 
nifter, al8 er fid) mit bem Friedensgefdafte beauftragt fab, nad) 
Berlin gereift, hatte dort perfönlich dem Kabinete feine Anfichten 
von den Friedendsbedingungen vorgelegt, die vollfommene Billi- 
gung biefer Anfichten erlangt, und bemnad) aud) weit audge- 


behniere Vollmachten ober vielmehr viel beftimmtere Anweifun- 
gen, ald Graf Golg gehabt, erhalten, fo daß aud) hierburdy 
ber Sortichritt der Unterhandlungen ohnftreitig nicht wenig bes 
ſchleunigt worden ifl. Sie fanden ihr Ziel in bem ſchon am 
5. April jened Jahres unterzeichneten Friedens⸗Vertrage, deſſen 
weientlichfte Bedingungen darin beftanden, daß Friebrid 
Wilhelm fid) verpflichtete, fowol als König von Preußen, 
wie alé deutider Reichsſtand mit dem Freiftaate in Friede und 
Sreunbfchaft zu leben, den Feinden Frankreichs Feinerlei Art von 
Hilfe zu gewähren, und den Frangojen feine auf bem linfen 
Rheinufer gelegenen Befigungen fo lange zu überlafien, bid der 
zwiſchen Frankreich und dem deutſchen Reiche abgeichloflene 
Frieden über dieſe Befigungen unwiderruflich entidieden haben 
wird, und daß dagegen Frankreich fid) verpflichtet, feine Trup⸗ 
pen aus den auf dem rechten Rheinufer gelegenen preußifchen 
Landſchaften zurüdzuziehen, die Bermittelung bes Könige von 
Preußen zu Gunften derjenigen Reichsfuͤrſten, welche in unmite 
telbare Unterhandlung mit dem Freiftaate zu treten gefonnen find, 
anzunehmen, und diejenigen auf dem rechten Rheinufer gelegenen 
Reichsländer, weldye ber König durch feine Verwendung gefchügt 
zu wiffen wünfcht, während eines Bierteljahres nad) beiderfei- 
tiger Genehmigung ded Vertrages, nicht als feindlides Gebiet 
zu behandeln. (Art. 11.). In geheimen Zufagen zu biefem 
Bertrage waren bie Bedingungen näher feftgeftellt, unter welchen 
beftimmte Theile bed deutſchen Reiches im weiteren Verlaufe des 
Krieged mit Kaifer und Reid) ald parteilofe angefehen werden 
follten, und eine neue Uebereintunft beider Mächte (vom 27. 
Mai jenes Jahres) ftellte feft, daß eine fcharf bezeichnete Whmar- 
fungs Linie jene Lander von ben weiterhin bem Kriege nod) 
offenen trennen, und zunächft namentlich, außer ‘Preußen, aud) 
Sachſen, Braunſchweig, Hanover und Heffen+ Raffel gegen die 
Drangfale bed Krieges fchügen werde, voraudgefegt, daß biefe 
Länder fih in den Grenzen der ftrengften ‘Parteilofigfeit Halten 
und daher namentlicy ihre Truppen binnen bret Monaten von 
bem Eaiferlichen Heere zurüdziehen. würben. 

Seit dem Friedens -BVertrage von Bafel ift in Deutfdland 
mancher andere abgeicjloffen worden, welder dem Tadel bale 
mehr bald weniger zahlreiche, nicht unbenugt gebliebene Blößen 


dargeboten, feiner aber, welcher einerjeitö in den beutfchen Land⸗ 
fchaften felbft wiberfprechendere Stimmungen und in allgemeineren 
Beziehungen ben fhärfften und bitterften Tadel in foldem Grabe 
und Maße hervorgerufen hatte, als ber in Rebe fiehende. Zu⸗ 
wörberft hat ed ihm ganz und gar nicht an Lobrednern gefehlt. 
Diefer Friede, behaupteten fie, entfpricht in gleidhem Maße 
den Abfichten Preußens, wie Franfreids, indem er bas leptere 
von allen Beforgniffen Seitens bed Norbend befreit und bem 
Ginfluffe des erfteren den nördlichen Theil Deutſchlands unters 
wirft. Sie lobten inébefonbdere den glüdlichen Gedanken der ers 
wähnten Abmarfungs- Linie, welcher ben wefentlidften Beftand- 
theil bed Harbdenberg {hen Friedensplanes gebildet hatte, und 
in folded Lob der Schriftfteller ging mehr als bereitwillig aud 
der größte Theil der Bevölkerung jener Gebiete ein, welche ber 
Vertrag gegen fernere Leiden und Gefahren des Krieges fchügte, 
In Weitphalen und Hanover hatte man die größte Beforgniß 
wegen eines Einbruchs der Sranzojen Uber bie Ems, wo bie ger 
fhlagenen Truppen ber Engländer, Hanoveraner und ber Aus⸗ 
gewanberten ftanden, gehegt: um fo lauter fprad) ſich fept die 
Freude über die kaum gehoffte Rettung aus. Im ben norddeut- 
(chen Städten fand aud) der niedere Eigennug feine Rechnung 
in bem überreichlichen Gewinne, welcher bei ben eingetretenen 
ungeheuren Getreidepreijen der Getreidehandel abwarf, Mit eis 
nem Worte, es priefen auc) diefen Bertrag Alle, denen er gue 
nächft bie Segnungen des Friedend gewährte, und die um bie 
Natur vielleicht fpater reifender Früchte fich Feine Sorge mas 
hen wollten. Aber je alltäglicher dieſe Sorglofigkeit ift, deſto 
auffallender erſcheint die bei Weitem überwiegende Anzahl verje- 
nigen, welche in dem Bafeler Vertrage nicht blos Einzelnes mit 
ihrem fchmwerften Tadel belegten, unter Anderen, daß die Be⸗ 
wadung der Abmarfungs - Linie durch die Truppen der durch fie 
geihügten Reichsſtaͤnde diefen Standen ſchwere Opfer auflege, bie 
hberbies unter mancherlei Umftänden fruchtlofe werden koͤnnten, 
und deren Dauer jedenfalld ganz unbeftimmt fei; fondern welche 
in dem ganzen Vertrage nichts Geringered, als einen Treubrud) 
gegen das deutſche Vaterland und ein gräuliches Vorzeichen der 
Muflöfung des ganzen beutfchen Reichsverbandes erblidten, Ge 
neihah died in einer Bluth von Tagesblattern und Flugſchriften 
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aller Art, die jegt großentheild vergeſſen find, deren Wirkung aber 
fid) keinesweges auf den Augenblid befchränkt hat, und ed ge 
(hab aud) nicht allein in berartigen Schriften, fondern aud 
ein Johannes Müller trug fein Bedenken, in einer Staats⸗ 
(drift Preußen zu beihuldigen, bap es die beutfche Verfaffung 
zu vernichten und eine neue Herrſchgewalt zu begründen tradte; 
ed wolle, fagte er, „die Schafe überreden, fid) von den Hirten 
und von ben Hunden zu trennen, um mit den Wölfen in 
ötieben zu leben“. Selbft bochgeftellte Männer des preußifchen 
Volkes und Heeres führten eine ähnliche Sprache. ALS die erfte 
Nachricht von der Unterzeichnung jenes Vertrages in das Haupt» 
lager bed Feldmarſchals Moͤllen dorf gelangt war, äußerten 
fid) dort fogleid) Viele in bitterem Tadel gegen ben Geift 
diefed Friedensſchluſſes, und der eben anmefende lebendvolle, 
burd) feinen Untergang berühmt geworbene, Prinz Ludwig 
Ferdinand von Preußen, glithend für ben Ruhm des preu- 
ßiſchen Ramens, ſprach den Wunfd) aus, daß dad Heer 
fi) biefem Friedens⸗Vertrage nicht fügen möge, und erflärte 
fi) perfönlich bereit, in biefem Yalle an bie Spike der Trup⸗ 
pen zu treten. Die Befonneneren überließen ed einem drei und 
zwanzigiährigen geiftvollen, aber leidenfchaftlichen Pürftenfohne, 
einen foldyen Gedanken zu faffen und auszufprechen, aber in den 
harten Tadel des Vertrages ftimmten nur Wenige nicht ein. 
Den wahren Sinn feined fedsten Sages, welder die Handeld- 
verbindung awifden Branfreih und den preußifchen Staaten wies 
ber auf ben früheren Buß ftellte, glaubte man in dem nddftfols 
genden Sage zu finden: „Da die VBeftimmungen bes fechsten 
Artikels ihre volle Kraft nur infoweit haben fonnen, ald bie 
Preiheit bes Hanbeld für den ganzen Norden von Deutfchland ° 
wieder hergeftellt fein wird: fo werden beide contrahirende Mächte 
Maßregeln ergreifen, um ben Kriegsfchauplag von demfelben zu 
entfernen”, und die Uebereinfunft vom 27. Mai jened Jahres 
enthielt fomit nidté, wad mit dem Bertrage felbft hatte aus⸗ 
föhnen können. Bergebens machte, nad) einer fdon am 18, 
April jened Jahres ertheilten Anweiſung Friedrich Wil- 
helm’, ver ypreußifche Gefandte bei der Reichöverfammlung, 
Graf v. Girg, wiederholend bemerflich, daß von Seiten Preu- 
Fens das Mögliche geleiftet worden fei, um Deutfchland Rube 
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und Sicherheit zu gewähren, daß der König freilich darauf ge 
faßt fein müffe, ben Friedens Vertrag von bem Faiferlichen Hofe 
und den ihm anhängenden Standen mit argwöhnifchem Auge 
betrachtet zu fehen, daß er fich aber der anerfennenden’ Zuſtim⸗ 
mung bes größern Theiled ber ReidhSftinde verfichert halte, ba 
ed ganz bei ihnen ftehe, auf der von ihm gebrochenen Bahn alle 
Früchte bed Friedend einzuerndten. Wenn aber dad Wahre, 
was in diefen Weuferungen lag, ſchwerlich von allen verfannt 
worden ift: fo befriedigte dagegen wol Keinen eine Erklärung, 
welche ber König am 1. Mai jened Jahres an feine Mitftände 
erließ, denn fie verlegte Diejenigen, deren Stimme gewonnen 
werden follte, durch Vorwürfe, und fündigte, was nicht zu rechts 
fertigen fchien, und bei der faft allgemeinen Mipftimmung ber 
Gemüther faum auf Entſchuldigung Vieler rechnen durfte, als 
ein glüdliche8 Ereigniß preifend an, nicht ohne wibrige Selbft- 
gefälligfeit, verbunden mit einer, wenigftend feheinbaren, Bers 
höhnung ber Reichöverfaffung. Jene Mipftimmung wurbe end» 
lid), wo möglich, nod) erhöht durch eine Note, welche der Kai- 
fer an ben Reichötag richtete, um gegen die preußifcher Seits 
erhobenen Vorwürfe über Verſaͤumniß der Wiederherftellung ded 
Friedens fid) zu vertheidigen, wobei zugleich bitter gerügt wurbe, 
baß die betreffende preußifche Staatsfchrift von der „allgemeinen 
Sehnfucht nad) einem leidlichen Frieden“ gefprochen, während 
ber Kaifer nur einen gerechten, billigen und anftandigen, ber 
Reichöverfaffung und dem Zwecke bed weftphälifchen Friedens 
entſprechenden, neuen Friedens. -Vertrag wünfchenswerth finden 
koͤnne. Wie aber die meiften deutfchen Zeitgenoffen böchft un- 
günftig über ben fraglichen Sriedensfchluß geurtheilt haben: fo 
bezeichnen ihn befanntlich nod) jegt die Meiften als einen vers 
berblichen, und died beinahe noch mit größerem Gaffe, ald ihm 
gleid) Anfangs zu Theil wurde, weil fie im Laufe eines Halb: 
jahrhunderts gewohnt wurden, den Frieden von Bafel als bie 
Urquelle anzufehen, aus weldyer alle die Trübfale entfprungen 
find, bie in den nächftfolgenden zwanzig Jahren Deutfchland zu 
immer tieferer Erniedtigung herabbridten. Eben fo fam es ver- 
hältnigmäßig Wenigen in ben Sinn, zu unterfuchen, ob nicht 
vielleicht, oder wenigftend inwieweit ihr Tadel den Führer 
des preußifchen Friedensgeſchaͤftes von bem abgefchloffenen Fries 
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bend ⸗Vertrage zu trennen haben werde. Bequem war, beit 
legteren ohne Weitered ald Hardenberg’s Werk zu bezeichnen 
und That und Thäter mit gleicher Geringfhägung zu verwers 
fen. Man wählte aud) wirklid) bas Bequemfte, man richtete 
eine Menge fchonungslofer Sdymabfdriften gegen den heillofen 
Urheber des verhaßten Bertrages, und wie weit fich dabei bie 
bem großen Haufen eigenthünliche Eucht erging, zu befchimpfen, 
was er fo wenig zu tadeln, ald zu loben berufen ift, wird ber 
Titel einer diefer Schmähjchriften, welche zu Regensburg am 31. 
Auguſt jened Jahres ausgegeben wurde, errathen laſſen. Er 
lautete: „Schreiben eines ComitialsGefandten zu Regensburg 
über die Maßregeln, welche die Würde des heil, römifchen Reis 
ches gegen den Baron Karl Auguft von Harbenberg ers 
heifcht?” Der Berfafler erfennt in den Hardenberg’fchen 
Unterhandlungen {dledthin ein Verbrechen gegen dad deut- 
Ihe Reid), er verlangt daher, daß der ReidhSfistal aufgefordert 
werde, gegen Hardenberg einzufchreiten, und trägt vorläufig 
auf Feftungsftrafe zur Sühne des Verbrechens an. —- 

Eine gerechte und billige Würdigung des in Frage ftehen- 
ben Bertraged wird, fdeint es, immer zu ber Anerfennung fühs 
ten, daß er allerdings einen fehr bedauerlichen Fortidritt bed 
JerfallS der deutſchen Reichöverfafiung bezeichnete, daß aber bie: 
fer Fortfchritt unter ben gegebenen Umftänden faum vermeiblich 
war, und ber Bertrag beziehungsweife Lob verdiente. Ihn burd) 
Hinweifung auf die Friedensfadliffe von Rimwegen und Ryß⸗ 
wid, ober auf bas Benehmen vieler beutfcher Reichsfürften im 
legten Sabre ded fiebenjährigen Krieged, zu rechtfertigen, fonnte 
nicht mit Erfolg verfucht werden, weil fein Unrecht fich durd) 
Sftere Wiederholung in Recht verwandelt, wol aber bewiefen jene 
Vorgänge mit unzähligem Anderem, wohin es längft mit der 
veutfchen Reichöverfafiung gekommen war, und daß bemnad) 
ber neuefte Hortfchritt ihres Verfalls jedenfalls nicht als An⸗ 
fangSpuntt deffelben betrachtet werben darf. Vermeidlich ware 
biefer Fortſchritt nach den Ergebniffen der drei Statt gehabten 
Feldsiige wol nur unter vielfachen Vorausfegungen gewefen, 
von welchen die Ungunft der Zeit und der Verhaltniffe Feine ein- 
ige geftattete. Hätte im Jahre 1795 Friedrich Wilhelm 
nom über den Schatz gebieten können, ven ihm fein Obeim bin- 
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ftehenden Unterhandlungen, nod) nicht ganz aufgegeben hatte, 
woraus dann wol wieder mit einiger Wahrfcheinlichkeit gefolgert 
werben Eönnte, daß diefer Gedanke mit feinen eigenen Anfichten, 
daher auch wol mit feinen Wünfchen faum im Widerfpruche ges 
ftanden hat. Wenn deffen ohneradjtet wenige Wochen fpäter 
ein Vertrag unterzeichnet wurde, welcher Breußen feiner überrheis 
nifchen Befigungen beraubte, und ed vor Deutfdland in das 
gehaffige Licht ftellte, den Norden des Baterlanded vom Süben 
(oögerifien, und jenen ber rechtmäßigen Herrfchaft ded Reiches 
oberhaupted entzogen zu haben: fo wird der Unbefangene — 
naͤchſt allem bereitd Angeführten — niemald überfehen Fonnen, 
daß Friedrich Wilhelm, jeder ausdauernden ernften Thaͤ⸗ 
tigfeit abgeneigt und von allen Seiten beftürmt um Beendigung 
eined Krieges, deffen Furze Romantik ſchwer gebüßt worden war, 
Hardenberg mit dem Abfchluffe des Friedens beauf 
tragt hatte, und die desfallfigen Unterhandlungen, ald ber Mis 
nifter in Baſel eintraf, bereits feit mehr als acht Wochen unter 
ber Leitung eined für Frankreid) günftig geftimmten Minifters 
geführt worden waren. Zu bezeichnend für die Umftände, welche 
Hardenberg’d damalige Thatigfeit hervorriefen und unmoͤg⸗ 
lid) anders, als entjcheidend, beftimmen fonnten, ift ein Schreis 
ben Malmesburys an Lord Grenville, ebenfalls aus 
Hanover abgefandt, aber drei Wochen vor Harbenbergs 
Ankunft in Bafel, als daß wir nicht das hierher Gehörige warts 
lid) daraus wiedergeben follten. „Die Beſorgniß“ — fo fehreibt 
ber edle Graf am 26. Februar 1795 — „daß der König von 
Preußen in die ausfchweifenden Bedingungen Frankreichs einges 
willigt hat und fid) am Borabende der Unterzeichnung eines 
Gonderfriedens befindet, hat hier natürlich große Unruhe hervor⸗ 
gebracht”. — — „Bor einigen Tagen fdien, fagt man, ©. 
Preuß. Maj. entſchloſſen, einer fo fehimpflichen Abtretung, wie 
ber feiner auf der Linken Rheinfeite gelegenen Gebiete, fich nicht 
‚zu unterwerfen, und in diefem Augenblide erklärte er feine Abs 
fiht, daß das Möllendorffce Heer fofort zur Bertheibigung 
bed Niederrheind aufbrechen folle, und daß er fic) an die Spige 
defielben ftellen werde. Niemals aber war es die Abficht Der: 
ienigen, die ihn umgeben und leiten, daß jenes Vorhaben in 
der von ihm beabfichtigten Weife zur Ausführung gelangen folle,- 
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und wenn fie dem Abzuge ber Truppen vom Oberrhein nicht 
wiberfprahen: fo gefdah ed, weil ihrem Plane biefer Abzug 
und bie Ridfehr der Truppen durch Weftphalen in dle Hei- 
math in jeder Hinfiht entiprad. — ‘Bring Heinrich von 
Preußen ift ſtolz darauf, daß er dad Ganze biefer fchmählichen 
Mafregel geleitet hat und nod) leitet. Wie er biefen Cinflug 
erlangt bat und fich bewahrt, vermag ich weder zu erfahren, 
nod) zu errathen; wahrfcheinlich wird er benugt als bermaliges 
Werkzeug jener Maffe von BVerdorbenheit und Verrath, weldye 
ten König von Preußen umgiebt, und von welder der ‘Pring 
aufgeopfert werden wird, fobald dieſe Mafle mit ihrem Werke 
vollends zu Stande gefommen fein wird. — G6 ijt fchwer zu 
begreifen, wie ©. Preuß. Maj. über Gebiete verfügen fann, bie 
nidjt bie feinigen, und nad) ihrer Verfaflung vom beutjchen 
Reiche ungertrennlid) find, wenn der König nicht beabfichtigt, in 
Verbindung mit Frankreich feindlid) gegen Diejenigen aufzutres 
tm, benen jene Gebiete gehören, und biefe Sranfreid) unter als 
len Umftänden zu verbürgen. In diefem Falle wird ber Ber- 
trag nidjt mehr alé ber eines fchamlofen und ſchimpflichen Frie⸗ 
bens, fondern als der eines räuberifchen Buͤndniſſes anzufehen 
fein, und ein folder Bund zweier folder Mächte möchte wol 
febr ernfte Solgen haben. Unmoglid) fann der hiefigen Bevol- 
ferung biefe Betrachtung entgehen, und fie vermehrt die allge- 
meinen Beforgniffe wefentlid. Man hat in ber That allen 
Grund zu dem Verdachte, daß ber Berliner Hof für den Ber: 
luft bed Herzogthums Kleve, “Preußifch -Gelderns und ber Graf- 
haft Mark eine ausgleidende Entichäbigung im Auge hat”. 
Tiefer Verdacht erwies fic) als ungegründet, nicht habfüchtiger 
Verrath, fondern wanfelmüthige Schlaffheit drängten zum Arie: 
densſchluſſe und machten in Verbindung mit den übrigen ge- 
nannten Urfachen, ihn zu einem fait unvermeidlichen Uebel. Daj- 
felbe trop aller Gewalt der Umftände abwenden zu können, durfte 
Harbenberg nicht erwarten, er fonnte bei feiner Abreife von 
Berlin nad) Bafel hoͤchſtens an die Möglichkeit glauben, daß 
irgend ein unberechneted Greigniß wieder eine Annäherung an 
England herbeiführe, und fcheint für diefen Fall fic) die Verbin: 
dung mit Malmesbury offen gehalten zu haben. Bei dem 
Briedensgefchäfte felbft Fällt das Gehäffige ber Abtretungen Har- 
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benberg offenbar nicht zur Laft, fie waren, wie wir wiffen, 
langft vom Könige bewilligt und hätten rüdgängig gemacht wer- 
ben mäflen, wads aud) nur verjuchen zu wollen undenkbar war. 
Die Hauptaufgabe, welche fid der Minifter bei jenem Geſchaͤfte 
ftellte, fcheint demnach gewefen zu fein, ‘Preußen burch einen 
entfchiedenen Einfluß auf den ganzen Norden von Deutichland 
für bie erwähnten Abtrermgen zu entfchäbigen, einen großen 
Theil des deutiden Vaterlandes unverweils alle Bortheile ves 
erſehnten Friedens genießen zu laffen, und auf diefe Weife viel- 
leicht felbft bie Wiederherftellung bed Friedens in der Gefammt: 
beit ber deutſchen Lander zu befdlennigen. Wir glauben, bag 
Harbenberg, was der beflagenswerthe Zuftand ded beutichen 
Reiche, bie Lage, in weldye ſich Preußen verfegt hatte, und vor 
Allem bie Perfönlichfeit bed Königs und die Sinnesart der näch⸗ 
ften Rathgeber deffelben, namentlich ded erften Kabinets⸗Mi⸗ 
nifterd Grafen v. Haugwig, endlid) and ber gerechte Stolz 
der Sieger für die Löfung jener Aufgabe zu thun erlaubten, ges 
than hat. Schrieb bod), ald Heflen- Kaffel nad) dem Borgange 
Breufens feinen Sonderfrieven mit dem franzöfifchen Breiftaate 
abgefdloffen, der Herzog 8. W. Ferdinand von Braun: 
ſchweig, der nicht ohne tiefe Empfindlichkeit vom Kriegsſchau⸗ 
plage abgetreten war, an ben kaiſerlichen Gefandten vom nie 
derrheinifchen Kreife: „Haben die gegenwärtigen mißlichen Las 
gen Abweichungen von ber Reichöfonftitution veranlagt, find fel- 
bige durch widrige Kriegäbegebenheiten unvermeidlich gerworben, 
und find hin und wieder von Reihöftänden Maßregeln ergriffen 
worden, bie bem verberblichen Fortfchritte eined Alles hberwals 
tigenden Feinded einige Grenzen festen: fo wird dieſe Abwei⸗ 
hung, die Deutidland von einem uniberwindliden Verderben 
errettete, in den Augen bes allerh. Reichsoberhauptes und eine® 
jeden unbefangenen Reichöftandes hoffentlich vergethlid) und bem 
wahren Wole bes deutſchen Baterlandes gewiß weniger nachtheis 
lig werden, ald ihm eine, ohne fraftige Unterftigung, unaus⸗ 
fibrbare Beharrlichkeit auf Verfaffung und Gebräuche werben 
muß, wobei die von allem Schuge entblößten Gegenden Deutſch⸗ 
lands im ein unnennbared und nicht zu berechnendes Berderben 
würden verfest worden fein”. — Wir bezweifeln aber aud 
nicht, daß unter einigermaßen günftigeren Umftänden: ber Scharf: 
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bid und die Umficht ded Mtinifters ihn nicht, wie man ges 
jagt bat, „felbft entſchieden für ben Frieden” geftimmt haben 
würden, und daß er felbft unter ben traurigen preußifchen und 
deutſchen Berhältnifien, bie er bei jedem Schritte in Rechnung 
bringen mußte, dennody manches Zugeftändniß nur im ftilfen 
Bertrauen auf eine Zeit gemacht hat, welche reichlich erftatten 
fonnte, was ber Augenblid zu opfern gebot. Uebrigend hat ſich 
Hardenberg fdon in einer am 13. Januar jenes Jahres 
von ihm zu Frankfurt am Main verfaßten Denkſchrift über die 
damalige Lage der Cachen in einer Welle ausgefproden, die 
wir als eine vorausgeichidte Rechtfertigung feines Handelns in 
Bafel anjehen dürfen. Indem er von dem Falle eines gleichzeitigen 
allgemeinen Friedens, alé von einem „gar nicht wahrfcheinlichen”, 
und von dem Falle, daß ‘Preußen durch die Umftände zur Fortfepung 
ded Krieged gensthigt fein follte, alé von einem unglüdlichen 
ſpricht, fagt er: „Kann Preußen für fich die Neutralität, mit 
Einſchluß derjenigen ReidSftande erreichen, die feine Hilfe und 
Bermittelung reflamirt haben; fann folded geichehen, ohne fid) 
von Seiten der jegigen Alliirten, beionberd Rußlands, und in 
Rüdficht auf die polnischen Angelegenheiten größeren Gefahren 
und Nachtheilen auszufegen: fo feheint folded die befte Parthie 
für uns zu fein. Dazu gehört aber, daß Franfreidy die Hanbve 
dazu biete, den Rheinſtrom micht zur Grenze begehre, und daß 
wir unferen bidherigen Alliirten offen und feierlich die Gründe 
darlegen, warum wir den Krieg nicht fortſezen können, und das 
her bie Neutralität ergreifen. Zögen wir uns, ohne Einver- 
fändniß mit Rußland, ohne Rüdjicht auf das Reich, heraus: 
fo würden wir, foweit id) es einfehen Fann, ein jehr groped 
Spiel fpielen, und Sebermann zum Feinde haben. Branfreid) 
ließe und vielleicht in Rube, aber wie wiirde ed in Polen aus⸗ 
fehen, wie im Reiche, wenn wir dieſes dem Feinde, den Revo- 
luzionen, die aud) und dann Außerft gefährlich werden möchten, 
oter im entgegengefebten Balle, dem alleinigen Einflufle und ber 
Dispofizion ded Haufed Oeftreid) überließen? Nicht zw gedens 
fen, daß es viele andere Gründe giebt, warum meines Grads 
tend, der König bad Reid) nicht verfafien fann. Schon bas 
ift Außerft wichtig, daß, fo ſchwach und unzuverläffig deſſen ein 
zelne Stände mebwentheils find, cd dennoch fehr wichtig und we⸗ 
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jentlich ift, die mannidfaltigen Kräfte, die bad Reid) an Gelb, 
Menfdyen und Früchten enthält, nicht gegen uns gefehrt 
zu ſehen“. 

Nady) Unterzeihnung ded Vertrages begab fid) der Mini- 
fter zunächft nach Berlin, wo feiner am Hofe die möglich Huld- | 
teichfte Aufnahme wartete, Der König felbft fchmüdte den Fries 
bensbringer unter den fchmeichelhafteften Verficherungen vollkom⸗ 
menfter Zufriedenheit, Angelichts des ganzen Hofed, mit dem 
ſchwarzen Adler- Orden. Die in vorzüglichem Grade gewonnene 
Gunft der franzöfifchen Regierung fprach fic) um bdiefelbe Zeit 
durch das Gefchenf eines Tafelauffageds von Porzelan von Se: 
vres aus, welder einft für die Tafel Ludwig's des Sechs⸗ 
zehnten beftimmt gewefen war, und jegt Hardenberg als 
Zeichen jener Gunft überfandt wurde. Höher aber, als durdy 
Dies und Achnliches durfte er über alle Vorwürfe der Untuns 
digen und Befangenen fid) erhoben fühlen durch das Bewußtfein, 
dag feine Thatigkeit ben ihm zu Theil gewordenen Auftrag in 
einer Weife vollzogen habe, die vielen Drangfalen eine Grenge 
gefeßt, mandyem drohenden Unglüde vorgebeugt, und ein Uebel, 
welches von dem BVaterlande abzuwenden unmöglid) war, we⸗ 
nigftend zu einem für die nächfte Zeit erträglichen gemacht habe. 
So werden wir ihn jet von Neuem der Verwaltung der frän- 
kiſchen Siirftenthimer übernehmen fehen, welche eine Exrflärung 
bes Könige vom 5. Suni 1795 ihm ld Wirkungskreis aber- 
mals überwiejen hatte, und in welche er daher von Berlin un- 
mittelbar zurüdfehrte. 


3. 


Jene Fürftenthümer hatten während ber WAbwefenheit ihres 
Minifterd ſich der vollfommenften Ruhe und Sicherheit erfreut 
und mandyer anderer Vortheile genoffen, welche Heinen Staaten 
aus dem Anfchluffe an einen größeren erwadfen. Die Stürme 
bed Krieged hatten eine bebeutende Anzahl reicher Ylüchtlinge 
aus dem üblichen Deutfchland in den Fürftenthümern einen Ha⸗ 
fen ber Rube fuchen laffen und diefe Flüchtlinge, zu welchen 
auch bie fürftlichen Samilien von Naffau- Weilburg, Bfenburg 
und Stollberg gehörten, fonnten, da fie den Wolftand des Lans 
bes, wenn aud) nur vorübergehend, mehrten, nur eine ſehr will- 

fom- 
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kommene Erſcheinung ſein. Daſſelbe galt, obgleich in viel ge⸗ 
tingerem Grade, von Scharen franzoͤſiſcher Fluͤchtlinge, welche 
das „auswaͤrtige Frankreich“ in Anſpach, einem Koblenz in 
verjüngtem Maßſtabe, bildeten, bed Mitleids der Deutſchen ſich 
nur zu oft unwürdig zeigten, und auf das ſittliche Bers 
hältniß in den Fürftenthümern einen vielfach nachtheiligen Einfluß 
ausübten. 

Was zunähit den zurüdgefchrten Miniſter beichäftigte, 
war die Umgeftaltung der Landesverwaltung nach preußiichen 
Anfichten, Gefegen und Formen. Während ber Herrichaft des 
Markgrafen hatten fid) in bie Oberleitung ber Geſchaͤfte eine 
Reihe von Behörden unter verfchiedenen Namen getheilt: an die 
Stelle aller dieſer verſchwindenden Behoͤrden, namentlidy bed 
Hofgeridtd zu Baireut und des burggräflichen Landgerichts zu 
Anfpach, traten jest für bie Angelegenheiten ber Verwaltung zwei 
Kammern, für bie Gerechtigfeitöpflege zwei Regierungen. Ums 
fang und Einrichtung dieſer Behörden unterjchieb fid) wenig 
oder gar nicht von jener ber ähnlichen Behörten in den übrigen 
preußifchen Landfdjaften. Die Sorge für die Hochichule zu 
Erlangen und die übrigen Unterrichts »Anftalten bes Landes 
übertrug zwar Friedrid) Wilhelm dem zu Fläglicher Bes 
rühmtheit gelangten Minifter Wollner chen jo, wie die Aufs 
ſicht über Religionsfachen; aber nur diefe Aufſicht war als 
lein bem genannten Häuptlinge der damaligen preußifchen Bers 
finfterungs - Partei überwielen, die Pflege der Unterrichts - WUn- 
falten mußte er mit Hardenberg theilen. Das fränfifche 
Landed > Minifterium, Hardenberg an defien Spibe, hatte 
feinen Sid in Anfpah, und der Minifter felbft hielt ſich 
dort meiftend, zumal in den Wintermonaten ded Jahres, auf. 
Dei der Befepung jener Behörden wurde forgfaltig von ihm jes 
ner unendlid) nadhtheilige Mißgriff vermieden, welcher die preus 
Bifche Regierung in bem ihr zugefallenen Theile von Polen die 
Inländer von öffentlichen Aemtern faft durchgängig ausſchließen, 
und die erledigten Stellen mit Gefchöpfen bed Zufalld und nod) 
öfter perfönlicher Gunft befegen ließ, mit Beamten, welche aus 
ben Altern preußijchen Landſchaften, namentlich aus Schleſien, 
ſtammten, und von welchen ein großer Theil durch die ſelbſt⸗ 


füchtigfte Unredlichkeit bie Erbitterung ber Untertanen gegen 
Kiofe, Hardenberg. 
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bie neue Regierung zu reizen wie ausgewählt ſchien. “Der 
entgegengefegten Weg fchlug Hardenberg in den Fürftenthü- 
mern ein, Zwar jog er in den Dienft derfelben ebenfalls mandye 
Beamte der Altern Landichaften bed Königreiches, aber es ges 
ſchah in der Regel mit forgfältigfter Auswahl der Würbigen, 
und unter diefen Beamten finden wir daher aud) Viele, deren 
Perdienfte eine fpätere Zeit als ausgezeichnete, zum Theil glänzende, 
allgemein anerfannt hat. U. v. Humboldt ift in diefem Bes 
zuge bereits genannt worden; wir fonnen hier feinem gefeierten Ra- 
men nod) bie Langermanns, Shudmann’d, Sd ul ps, ded 
unter Anderen durch feine Verbindung mit Goethe befann- 
ten nachmaligen Staatsrathes v. Hänlein, nachmaligen Ge 
fandten in Staffel, Nagler's, Altenfteims u. A. beifu- 
gen. I» or der Minifter ließ ed fic) zugleich ſehr angeles 
gen fein, Diejenigen eingebornen fränfifchen Beamten, welde 
durch Fähigkeiten und Dienfteifer empfohlen waren, in anges 
meffener Wirffamfeit zu erhalten und zu befördern. Zu vortra- 
genden Rathen in feinem Minifterium wählte er Schmidt, den 
pormaligen vertrauteften Rathgeber ded Markgrafen Alerander, 
und den oben genannten, durch wiffenfchaftliche feine Bildung 
und hochherzige Gefinnung ausgezeichneten Herrn v. Hänlein, 
zu andern höhern Lanbdesftellen den in Klarheit ber Anſichten 
und fdarfer Wuffaffung der Gegenftande Keinem nadhftehenden 
Senats - Prafidenten Wipprecht, den vom reinften Wilfen bes 
feelten und unermüdlich thätigen Vizeprafidenten v. Wöldern⸗ 
dorf, den RKonfiftorialrath Rapp, einen Achten Weltweifer und 
wahrhaft väterlichen Freund der Bürger, und den Eenntnißreichen 
und für mannichfache nüsliche Gefchafte gebildeten Geheimen - 
Ardivar Lang, beffen fpätere Schilderung der damaligen Stel- 
fung bed Minifterd und der Weile, in welcher er fie ausfüllte, 
vornehmlich gegenüber feinen Beamten, um fo ehrender für Har⸗ 
benberg ift, je ſchwerer Lang auf viele andere Zeitgenoſſen 
bie Geißel feines Spotted fallen läßt. Georg Adolph 
Gottlieb v. Hardenberg, Bruder ded Minifters, ein Mann 
von hoͤchſt rechtlicher Geftunung und fchagendwerther Erfahrung, 
war zu jener Zeit Landjägermeifter im Fürftenthume Baireut. 
AS zunächft und vorgugsweife vortragende Rathe dienten Kra⸗ 
fer und Rod), jener im hohen Grade nuͤtzlich durch ben Scharfe 
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blick, der ihn überall leicht zu richtiger Wuͤrdigung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſeiner Thaͤtigkeit gelangen ließ, dieſer, ein Mann von 
niederer Herkunft, aber im Beſitze des beſondern Vertrauens 
Harden berg's, bei dem er damals verhaͤltnißmaͤßig eben fo 
viel galt, als fpäterhin Jordan, obwol er diefem an Gedie⸗ 
genheit und Thatkraft bei Weitem nadftand. Die eben ers 
mwähnte Schilderung Lang's ift eine fo lebendige und gewährt 
aud) nad) andern übereinftimmenden Zeugniflen ein fo treues 
Bild jenes Verhaltens, hurd) welded der Minifter bie aufrich- 
tigfte Zumeigung feiner Untergebenen für immer gewann, und 
den Dienft in den Firftenthimern, wie die Verwaltung derfel- 
ben, in einen vorzüglichen Ruf brachte, daß wir uns nicht vers 
fagen wellen, Rang’ hierher gehörige eigene Worte anzu« 
führen. „Demfenigen, der nur Heine deutfche, fteife, ſchulmei⸗ 
fterlicde, hinter einem halben Dugend Thüren verfchlöffene und 
von Bettelvolf belagerte Minifter fenmt, ift von der Leutfalige 
feit, Liebenswitrdigfeit und Zugänglichkeit Hardenberg’s fein 
Begriff zu geben. Er laufdte jeinen UUntergebenen ordentlich 
in den Mienen ab, wads ihnen angenehm fein fönnte, nahm 
Kerminif von ihren inmerften häuslichen Berbhaltniffen, fam, 
wo er irgend einen von feiner Lage gebrüdt glaubte, mit Bors 
ſchſfſen und Remunerazionen entgegen, und fonnte beinahe ems 
pfindfich darüber werben, wenn ein folder zu verftodt war, fich 
ihm anguvertrauen. Gr ließ Jeden moglidft in bad Fach über- 
gehen, wo er am liebften arbeitete, rif wider Willen ober ohne 
große Berbefferung Riemand aus feinen Verhaltniffen; wo er 
abfehlagen mußte, ſuchte er Angftlich etwas Anberes auf, was 
einftweilen tröften ober entichäbigen formte, body hatte er nicht 
felten bie Feine nedende Bosheit, Leute mit ihren fchriftlichen 
Bitten an einen oder den andern feiner oberften Rathe, bejon- 
ders Krafer oder Koch, zu verweifen, welche zu ihren Ent- 
ſchließungen fid) den Normaltypus gewonnen hatten: „„Finbet 
nieht Statt.” Wenn mm bie Leute mit folchen vom Minifeer 
felbft umnterfchriebenen Defreten höchſt betroffen wieder ver ihn 
famen: fo fprad) er: „„Ia, da fehen Sie — fo ift der Kra⸗ 
ter — fo ber Koh — das find dod) ganz erfehredliche Mens 
then! Aber faffen Sie’d nur gut fein, gehn Sie mit diefem 
Marne (damit rief er einen aus feiner Kangleiumgebung) hinab 
7 * 
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zur Kaffe; er wird dem Kafftrer fagen, daß er ihm alsbalb Das 
oder Das bezahlen und mir das Defret alddann zur Unterjchrift 
nad) ber Hand vorlegen ſoll““. Durch foldye Mafregeln fepte 
er fid) gegen feine Bureaus Chefs, ald gegen Solche, die Ans 
deren nichts Gutes gönnten und auch nichts vermodten, in 
Portheil, und fchredte bie Andern ab, anderswo eine Protefjion 
zu fuchen, als bei ihm felbft. Denn bei aller Herzensgüte war 
er eiferfüchtig auf feine Auftorität." Wir glauben, daß dieſe 
„Eiferſucht“ faum einen ſchwachen Schatten auf bas anmuthige 
Bild bed Minifters wirft, welcher wol mit Recht dafür forgte, 
daß man ihn felbft nicht für abhängig von Gunft oder Ungunft 
der nächftftehenden Diener hielt, wie‘ reblich es diefe auch -mit 
ihm und jeder Sache ber Wahrheit und des Rechts meinen 
mochten. Uebrigend werden wir fpäter nod) öfter, aud) in eis 
ner fehr bedeutenden Angelegenheit, einen Beweis finden, wie 
wenig er durch die Milde feiner Gemüthsart verleitet wurbe, 
ber Würde feiner amtlichen Stellung uneingebenf zu werben. 
Heilfame Früchte der vorerwähnten neuen Landed - Ein- 
richtungen wurden bald bemerkbar und mehrten die Anhaͤnglich⸗ 
feit der Untertanen an die preußifche Regierung. Weniger 
Beifall fanden Verordnungen, welde in den einzelnen Kreifen 
und den Ortidaften die Verwaltungs - Gefchäfte und die Rechts⸗ 
pflege umzugeftalten beftimmt waren, und unter Anderem eine 
Gintheilung des Landes in fechd „Kreis =» Direktorin” an die 
Stelle der bisherigen Landes - Amtshauptmannfdaften und Ober: 
Ginter fegten, und die Einrichtung von achtzehn gleichartig einge: 
richteten Kammeraͤmtern, welchen die Gefchäfte zahlreicher fehr mane 
nichfach geftalteter Unterbehörven verfchiedenen Namens überwie- 
fen wurden. Dene Landes - Eintheilung, deren Blan von Kretſch⸗ 
mann entworfen worden war, erfolgte im Jahre 1797. Die 
am 12, April jened Jahres erlaffene „Kreis - Direktorial - In - 
firufjion,” bie an bemfelben Tage an die von den Stabtgerich- 
ten gebührend ſtreng gefchiedenen Ortsobrigkeiten, fo wie an bie 
Untergerichte und Kammerämter ergangenen Dienftanweifungen 
ermangelten zwar großer Ausführlichkeit keinesweges, ließen aber 
bennod) — und begreiflicher Weife nur um fo öfter — bie 
Grenzen und Berpflihtungen der Behörden und ihrer Diener 
zweifelhaft, und litten demnah an einem — in Preußen vor 
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züglid) haufig gefühlten — Gebredyen, von welchem die Fürſten⸗ 
thümer ganz frei zu erhalten die bamaligen Berhältniffe felbft 
Hardenberg nicht geftatteten, obwol gerade ihm ber Geift 
oder vielmehr die Geifteverwirrung foldyer weitidhidtigen Mn: 


weifungen hodft widerwärtig war, weil fie burd) ihre Vieldeu⸗ 


tigfeit bem felbftftindigen Urtheile des um feine Verantwortung 
weniger dngftlid) beforgten Beamten oft zu viel uberlaffen und 
noch weit öfter bie nügliche Selbſtthätigkeit eines einſichtsvollen 
Beamten viel zu wenig fördern. — Das „Allgemeine Lanb- 
recht“ nebft der , Geridtdordnung” war bereits am 1. Januar 
1796 in den Fürftenthümern eingeführt worden, am 21. März 
jened Jahres bas ,Kanton-RNeglement” am folgenden 1. Aus 
guft eine einftweilige „Sportel⸗Taxe,“ und naddem nun aud) 
das gefammte Kaſſenweſen nad) preußiichen Gefchäftsftile ges 
ordnet, und am 15. April 1797 ein neues, wenig beifällig auf: 
gnommened, „Stempel: Gdift” erlafjen worden war: fonnte 
bie innere Einrichtung der Fürftenthümer, wie bes Königs Bez 
fehle fie geftaltet wiffen wollten, als beendigt angefehn werben. 
Ihre Mängel, zu welchen namentlid) aud) die üblichen endlofen 
Schreibereien und zahlreichen unfruchtbaren Tabellen gehörten, 
waren faft fämmtlich von der Art, daß eS dem Minifter gewiß 
fein geringes Opfer foftete, gerade von biefen Mängeln feine 
Landesverwaltung nicht frei erhalten zu können, auch tft zu be- 
flagen, daß mehr als cine von ihm angeordnete fehr mügliche 
Einrichtung im Drange der Greigniffe einer Zeit, deren Bewe⸗ 
gungen immer weitere Kreife bildeten, nicht zur Ausführung ge- 
“ langt ift. Dap aber im Allgemeinen jene Verwaltung für dad 
Land eine fegendsreidye gewefen ift, und Hardenberg an ih- 
rer Spige alle die Verehrung und Liebe verdiente, die er ges 
noß, darf mit 3uverlaffigteit unter Anderem aud) noch aus Er- 
eigniffen einer viel fpäteren Zeit, welder wir bier in unferer 
Erzählung nicht vorgreifen wollen, gefdloffen werden. Die größs 
ten Anfpriide auf allgemeine Hochachtung hatte fid) der Mini: 


fter namentlid) aud) in denjenigen Rreifen feiner Wirffamfeit er- - 


worben, in welchen theils nicht ihm, theild nicht ihm allein, 
nad) bed Königs Willen die Testen Entfcheidungen zufamen. 
Sir Hardenberg war jegt die Hochfchule von Erlangen eben 
jo, wie früher bie Hochichule von Helmftedt, ein Gegenftand 
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treuefter Fürſorge, er pflegte fie mit wahrer Liebe, indem er ihre 
Unftalten verbeffern und erweitern ließ, und weder hierbei, nod) 
bei der Gründung neuer Lehrftühle und der Berufung berühmter 
- Gelehrten, jene übel verftandene Sparfamfeit der Verwaltungs- 
männer übte, weldye das Befte geleiftet zu haben glauben, wenn 
bad Geleiftete geringe Koften verurfacht hat. Uebrigend "war 
feine lebhafte Theilnahme an dem Gedeihen der genannten Hoch⸗ 
fchule abermals zum Theil allerdings dad, fo zu fagen, noth. 
wendige Ergebniß feiner ganzen Denfungsart und Handlungs- 
weile, aber ein großer Theil jener Gefinnung muß auf Red- 
nung der befonderen aufrichtigen Achtung gefept werden, weldye 
ber Minifter gegen gelehrte Verdienſte hegte, und welche ihm 
jede perfönliche Annäherung ausgezeichneter Lehrer der Hoch⸗ 
fdule und anderer verdienftvoller Gelehrten zu einer erwünfchten. 
machte. Gern ging er mit dem fcharffinnigen Weltweifen 
und Arzte J. B. Erhard, deffen perfönliche Bekanntſchaft 
buch Kretfdmann’s Vermittelung gemacht zu haben ihn 
freute, in eben fo tief dringende, als zwanglofe, Unterredungen 
ein, gab ihm DVeranlaffung fich zunächft mit einer Theorie der 
medizinifchen Gefepgebung zu befdaftigen, und eröffnete ihm bie 
Ausficht. auf befte Berüdfichtigung bei der bevorftehenden Umge⸗ 
ftaltung ded Medizinalwefens der Yürftenthümer. In derfelben 
Zeit wurde F Hildebrandt, der verbienftvolle Lehrer ber 
Zergliederungstunde, nach Erlangen berufen, und felbft die freund- 
lide Aufnahme und fpätere Anftellung (bei der Hochichule von 
Erlangen), welde 3. ©. Kichte im preußifchen Staate. fand, 
nachdem widrige BVerhältniffe ihn aus Jena vertrieben hatten, 
burfte Hardenberg grofentheild fic) ald fein Werk in Rech⸗ 
nung bringen. Wher viel zu gut fannte er den unberechenbaren 
Werth aller Lehranftalten, ald daß nicht alle gelehrten Schu- 
fer und in gleichem Maße, als diefe, aud) die Volksfchulen ihn 
vielfach befchäftigt hätten, und ihm nicht ebenfalls manche will- 
fommene Gelegenheit gegeben hätten, dem Lande, über deffen 
Gli und Wolftand er warhte, große Dienfte zu leiften. Er 
ließ fid) angelegen fein, daß an allen diefen Schulen geſchickte 
und redliche Männer die Lehrerftellen einnahmen und eine an- 
gemeffene äußere Stellung erhichen, und e ijt faum zu bezwei⸗ 
feln, daß dad gefammte Schulmefen der Fürſtenthuͤmer einen 
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noch höheren Grad der Vollfommenheit, ald ed damals erhielt, 
erreicht haben würde, wäre nicht ein von Hardenberg im Jahre 
1797 entworfener Blan viefer leuten Verbeſſerung an ben Koz 
ften des Unternehmens gefcheitert. Wenn übrigens ber Wille 
des Königs nad) dem Obigen Wöllner die Mitbeauffichtigung 
ber Lehranftalt und die ausjchließende Leitung der Religions» 
faden in den Fürſtenthümern übertragen hatte: fo fcheint Har- 
benberg Mittel gefunden zu haben, für ben fchönen Kreis 
jeiner Wirffamfeit den Schöpfer des „Religions s Epiktes“ ganz 
unfchäblich zu machen; wir ftoßen nirgends auf eine Spur von 
Berrüdung ober Hemmung der Geifter. Allerdings wurden im 
Sabre 1792 der Preſſe auch dort Feſſeln angelegt, aber bei Er: 
mwägung ber damaligen Zeitumftände, ber grenzenlofen Frechheit 
der Schriftfteller, welche zu Zwangs - Maßregeln gewaltfam bin: 
drängte, und ber Schwere jener Feffeln, weldye damals in Rid: 
fiht auf Gegenftände ber Religion ein verbumpfter Sinn der 
Preſſe in Preußen angelegt Yatte, wird unläugbar erfcheinen, 
daß die Beichränfungen, welche die Regierung der Fuͤrſtenthuͤmer 
in Staatéfaden der Preſſe auflegte, die möglich leichteften wa- 
ren, ja — unter cineds Hardenberg’s Verwaltung — nur 
tolche, welche jeder befonnen und umfichtig Urtheilende fd) felbft 
auflegt. Die hierher gehörige Verfügung ded Minifterd an die 
höchften Landesftellen von Anſpach und Baireut vom 31. Ja: 
nuar fagte: „Unjerem Zeitalter war es vorbehalten, durch eine 
übel verftandene Aufklärung die Grundpfeiler der Staaten er: 
fchüttert und den Volfern Unglüd und BVerderben ftatt einer vor- 
gefpiegelten Freiheit bereitet zu fehen. Beſonders befleißigen fid 
verſchiedene deutſche Schriftfteller die gefährlichften Grundfäge 
der Revoluzgion auch in ihrem Waterlande zu verbreiten und 
fi) Anhänger zu erwerben, worunter einige fo weit gehen, baß 
fie fich Urtheile erlauben, welche den Königsmord entfchuldigen 
und fogar billigen. Wir fonnen daher nicht genug Aufmerk—⸗ 
famfeit auf Schriften empfehlen, welche Revoluzionen begün- 
ftigen oder Reuerungen in den Regicrungsformen anpreifen. 
Was zu einer andern Zeit ganz unfchäblich ift und Durch Fluge 
Anwendung dem Staate nüplidy fein fann, wird gegenwärtig 
Gift, ba fo viele Köpfe durch Reuerungsfucht und unmäßiges 
Emporſtreben verrüdt find.” Bis dahin that der Minifter, was 
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Zeit und Umftände gebieterifch von ihm foderten, er unterließ 
aber aud) nicht, dem Vorftehenden Folgendeds beizufügen: ,, Be- 
ftimmte Vorſchriften laffen fich hierüber nicht ertheilen. Eure 
Vorfiht muß zwar gegen die Verbreitung gefährlicher Grund- 
fäße verdoppelt werden, fie muß aber mit einer vernünfs 
tigen Freiheit, zu benfen und feine Meinung Hf: 
fentlich zu äußern, Hand in Hand gehen.” 

Zugleich mit der erwähnten neuen Geftaltung der Lan- 
deöbehörden mußte nun aud) der im Sabre 1792 begonnene 
und feit ber Abreife des Minifterd nad) Franffurt a. M. ru⸗ 
hende Streit über bie erwähnten Hoheitsrechte der Krone Preu- 
fen in den Fürftenthümern wieder aufgenommen werden. Man - 
erneuerte guvdrder(t bie fehon erwähnte Anforderung an bie Stadt 
Nürnberg und als fich dieſe von dem Meidhshofrathe mehre 
Mandate und Strafandrohungen gegen ben angreifenden Theil 
erwirft hatte, wurde preußifcherfeits erflärt, dieſe Mandate 
jeien erfchlichen und es könne ihnen daher Feine Folge gegeben 
werden, vielmehr werde unverzüglich das bid an die Stabtthore 
reichende, ber Landeshoheit ded Kurhaufes Brandenburg zuftehe- 
hende, Gebiet in Befig genommen werden. BVergebens baten Ab- 
geordnete der Obrigfeiten um Auffchub diefer Gewaltmapregel ge- 
gen die Zuficherung, daß die früher verlangten Vergleichs⸗-Vor⸗ 
[hläge in den nächften Tagen übergeben werden würden. Harz 
benberg erwiebderte, daß ed nad, dem beftimmten Befehle bed 
Königs nicht in feiner Macht ftehe, in den zur Ausführung ded 
Beſchluſſes getroffenen Maßregeln eine Abänderung zu verfügen. 
Aud) rüdten wirklich bereits am 4. Juli 1796 bei Tages - An- 
bruche zwei preußifche mit Gefchügen verfehene Hufaren - Truppe 
gegen bie Stadt vor, vertrieben die MWachtpoften, hieben bie 
verfchloffenen Shore zweier Vorftädte ein, und zwangen bie in 
beiden befindlichen Stadt= und Kreisföloner zum Abzuge. Diele 
Vorſtaͤdte wurden hierauf durch den fdon genannten Kammer - 
und Konfiftorial= Bräfidenten v. Hänlein, als Föniglichen 
Beauftragten, für den König von Preußen in Befig genommen 
und von den Bewohnern ber geforderte Huldigungseid geleiftet, 
während die Bürger ber Stadt fic) faft Belagerte nennen fonn- 
ten. Daß ein foldyed Verfahren eines beutfchen Reichsſtandes 
einen allgemeinen Mufftand erregen möchte, ließ ber Zuftand ber 
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beutfchen Reichöverfafiung nicht befürchten, aber aud) einer laͤſti⸗ 
gen Widerrede follte möglichft vorgebeugt werden, und zu bie 
fem Zwede wurbe namentlich eine an den Fürftbifchof von Wirz: 
burg zunaͤchſt gerichtete, aber unftreitig aud) an andere Kreis: 
ftände ald Rundſchreiben gefandte Erklärung benugt, welche ohne 
Zweifel aus den Umgebungen des Miniſters hervorgegangen ift, 
und jedenfalls von ihm vertreten werden mußte. Sie ging von 
ber Behauptung aus, ber König fei durch forgfältige Prüfung 
ber gefammten Staatögefchichte der Fürſtenthümer zu der feften 
Ueberzeugung gelangt, daß ihm bie Landeshoheit in denfelben 
über alle fremde Infafien und Angehörige ber benachbarten 
Stände puftehe, daß ſie fchon auf den urfprünglichen Beftand- 
theilen der Fuͤrſtenthümer ald Reichslehnen und Reichdallodien — 
gehaftet habe, und von ben früheren Befigern berfelben redt- 
mäßig, durd) die ehrwürdigften Rechtötitel, nicht, wie man bes 
hauptet habe, nad) der bloßen Regel des Blutbanned, auf das 
Haus Brandenburg übergegangen fei. Kurfürft Albrecht 
Achilles, wurde auch hier behauptet, habe diefem Kleinode 
(ber LanbeShoheit) durch bas Brandenburg ide Hausgeſetz ben 
Stempel der Unveräußerlichfeit aufgebrüdt, hierdurd) aber würde 
vernichtet jeder neue Beſitz, in welchen fich feitdem die Infaffen 
in Abficht einzelner Hoheitörechte gefegt hätten, fo wie alle von 
den Inſaſſen mit den vorigen Beherrfchern über einzelne Aus- 
flüffe der Landeshoheit unrechtmäßig gefchloffenen Verträge. Der 
König, fährt die Erklärung fort, werde jedem rechtöfräftigen Ur- 
theile ber höchften NReichögerichte bereitwillig Folge leiſten, aber 
al8 foldye Urtheile Eönne er die erwähnten erfchlichenen Manz 
bate nicht gelten laffen. Ueberdies, wird verfichert, fei der Koͤ⸗ 
nig nicht gemeint, alle von ben Nadybarn mit den vorigen Be- 
herrſchern gefchloffenen Verträge unbedingt aufzuheben, vielmehr 
fodere er alle Snfaffen und Nachbarn, welche an feine Hoheits- 
tedjte aus einem gültigen Vertrage, rechtsmaͤßigen Erwerbeti- 
tel ober durch einen gegründeten Beſitz Anſprüche zu haben 
glauben, auf, diefe bem franfifden Landesminiſterium vorzulegen, 
er werde erwiefenes Recht gern anerfennen, wie er überhaupt 
jeine Gerechtigkeit nie verläugnen werde und zum vollen Be- 
weife „feiner treuen Anhänglichkeit an die BVerfaffung” jeder ge- 
gründeten -Reflamazion, wenn fic) Feine gütliche Ausgleidung 
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treffen läßt, den reichögefeglichen Weg der Austräge bereitwil- 
willig öffne, 

Wir haben den Inhalt biefer denkwürdigen Schrift zwar 
nur auszugsweife, aber größtentheild mit ihren eigenen Worten 
‚wiedergegeben; an einer Stelle hat der Berfaffer — vielleicht 
der oben erwähnte Erhard, welden Hardenberg zunädft 
für diefe Angelegenheiten gegen anfehnliche Taggelder in feine 
Umgebung aufgenommen hatte — bie vertheibigten Hoheitsrechte 
unabfichtlich felbft bitter verfpottet, denn er nennt fie am biefer 
Stelle unerfchütterlich, „wie die ganze deutſche Berfaflung”. 
So gewiß aber nichtd weniger, ald eine fchlimme Ahnung dies 
fen Vergleich herbeigeführt hat: fo unfehlbar war ihre erbitternde, 
ja zu tiefer Mißachtung ded fraglichen Verfahrens führende, 
Wirfung, die am fraftigften in einer im Jahre 1797 erfchiene- 
nen Streitfchrift ausgedridt war, deren Berfaffer fich hinter 
den angenommenen Namen Guftav Hallo verborgen hatte, 
und deren wefentlichen Inhalt wir in Folgendem ausdruden 
fönnen: Der Staat beruht auf der Unverleglichteit ded Beftk- 
thums, die bloße Behauptung, daß ein Befig unrechtmäßig fet, 
entfcheidet nichts. Wer den Beſitz gewaltfam ftört, begeht ein 
Spolium und, thut er e8 in Deutfchland mit gewaffneter Hand 
gegen ihm Nichtunterworfene, einen Landfriedensbrudy, der ihn 
in die Strafe ber Reichsacht fallen apt. Sich felbft Recht zu 
verfcehaffen fteht weber einem Kläger, nod) einem Beflagten, zu. 
Wenn has ftrenge Recht vor dem höchften Reichögerichte nicht 
allemal den Sieg erringt: fo liegt hiervon der Grund nicht 
in ber inneren Einrichtung, nicht in der Langfamfeit bed Gee 
Ichäftöganges, welcher aud) bei bem Oberappellaziond - Gerichte 
ber ReichSländer hergebracht ift, auch nicht in bem Einflufle ded 
faiferlichen Hofes, fondern in bem Mangel bed erfoderlidyen 
Anfehns, den rechtlichen Entjcheidungen gehörigen Nachbrud zu 
geben, in der Unmöglichkeit, gegen mächtige Reichöftände mit 
Grefuzion zu verfahren, und in den überfchwänglichen, ven frü- 
heren Kreifen wibderredtlid) abgebrungenen, Privilegien de non 
appellando. Wo ein Streit zwifchen mindermächtigen Reiche: 
ftänden zur richterlidyen &ntfcheidung fommt, ift felten wahre 
Urſache zur Befchwerde über das Gericht vorhanden, während 
ber Mächtige des fchwachen Klägers fpottet und ber Exekuzion 
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bed Richters tropt. Kurs Brandenburg insbeſondere hat fich 
geraume Zeit hindurch gang von dem Anfebn des Reichskam⸗ 
mergerichts losgeſagt und felbft in Betreff der Kammergüter 
feine Obliegenheiten nicht erfüllt. Ihm, einem fo angefehenen 
Reichsſtande, Tann ed an Mitteln nicht fehlen, feine gefränften 
Rechte gegen bie Beleidigungen des Ohnmächtigen gefegmafig 
zu vertheibigen, felbft bei Mangel an gutem Willen auf Seiten 
bes Richter, aud) der Refurs an den Reichstag fteht unbehin- 
dert offen, und unmöglich fann das Kurhaus Brandenburg bei 
ber fraglichen Sache von verweigerter Gerechtigfeit fprechen, 
nachdem es bisher noch gar Feine Klage bei dem Gerichte ans 
gebracht hat. Man ift übrigens bisher der Meinung gewefen, 
daß jeder einzelne ReidhSftand nur infofern Gefege zu geben 
und Verträge zu fchließen berechtigt ift, ald diefe, wie jene, den 
ReidhSgefepen nicht zumider laufen: jegt vernimmt man mit 
Erftaunen, daß die brandenburg'ſchen Haudsvertrage höher ftehen, 
ald bie Reichsgeſetze, fo daß bie Reichöverfafiung mit Fupen ges 
treten und die Achtung vor den Mitftänden ohne Scheu verlegt 
werden Fann, wenn nur die Erbverbrüberung unangetaftet bleibt. 
Zum Vorwande einer folden Handlungsweiſe benugt man den 
Vortheil der Untertanen, aber diefe würden im vorliegenden 
Kalle froh fein, wenn ben „Reuniond » Kammern” von Anſpach, 
Baireut, Dadftatten u. |. w. „dad Handwerk gelegt würde“ 
benn feit es blüht, müflen die Bürger ber fränfifchen Fuͤrſten⸗ 
thümer fich beftändig zu Erefuzionen umberjchiden und quälen 
lafien, fie werben überall als läftige Gafte mit finfterem Gefichte 
empfangen, auch wol, wenn Uebermadjt fie nicht ſchuͤtzt, hand⸗ 
greiflich bedeutet, bap mit ihnen die übrigen Franken jegt nicht 
mehr, wie früher, in Rube und Freundfchaft leben. Soll vom 
Wole der Unterthanen ernfitlid) die Rebe fein: fo frage man bie 
Bewohner ber den Zürftenthümern jest einverleibten Bezirke, ob 
ihnen bie ungewohnte Laft der Steuern und bed Soldatendien- 
fted eine angenehme dünke. Will man aber die Stimme der 
Klagenden nicht hören: fo warte man nur unter Yortfegung der 
bisher beliebten Maßregeln ab, dah bie überall glimmenden Sunken 
in heile Flamme, in Wufftand ‘in Maffe, in den Furjtenthumern 
ausbricht. Im Salle eines zwifchen Preußen und Oeftreid) ein- 
tretenden Krieges wird ‚nicht zweifelhaft fein, welche Partei diefe 
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Fürftenthümer ergreifen werden, denn ſchon jest ift ed dahin ge- 
foınmen, daß man, während öftreichjcher Ehrlichkeit rühmend ge: 
dacht wird, von preußifcher Treue, als einer neuen punifchen, 
fprüchwörtlich redet. — 

Während folden Schriftenwechfeld hatten von Seiten bes 
franfifden Landesminifteriumd bie in Rede ftehenden Anforbes 
rungen, Ausfchreiben und felbft Befigergreifungen unausgefegt 
fortgedauert. Längft erlofchene Verträge wurben gegen den Bis 
fchof von Eichftädt, den Fürſtbiſchof von Würzburg, die fran: 
fifche Reichöritterfchaft, den deutfdyen Orden, Nürnberg und 
vier andere Fleinere Reichöftäbte geltend und gleichzeitig Bers 
gleih8-Vorfchläge gemacht. Auf biefe gingen auc) nicht wer 
nige Fleine Sürften und Grafen bed Reiches wirklich ein, vor: 
nehmlich wol, weil e8 Hardenber g's Alles gewinnender An- 
muth und heiterer Zutraulichfeit gelang, die Beſorgniß vieler 
Bebrängten, die preußifchen Forbderungen Fönnten fernerhin fid 
leicht noch weiter ausdehnen, zu befehwichtigen. So kamen bie 
Verträge mit den Fürften: Hohenlohe-Neuenftein (am 
21. Suni 1796), Dettingen -» Spielberg (am 18, Juli 
1796), Hohenlohe - Schillingsfürft (am 27, Januar 
1797), und Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein (am 
8. September 1797), fo wie in demfelben Zeitraume mit den 
Grafen: Giech zu Thürnau, Bappenheim und Rens 
zu Stande. Aber nicht Alle fügten fic) dem hinreißend überre 
denden Minifter, oder wichen bem drohenden Zwange. Am wuͤr⸗ 
bigften war die Sprache, mit welcher der Fürftbifchof von Würz- 
burg in einer Reihe von Schriften und vornehmlich in feiner 
Erklärung vom 7. Suli 1797 den preufifden Anforderungen 
enégegentrat. Er lehnte den Vergleidsantrag ab, indem er be 
merkte, daß die beanfpruchten Verhältniffe durch reichögericht- 
liche Grfenntniffe laͤngſt feftgeftellt und nicht im Mindeſten ftrei- 
tig feien, und daß er in Erwieberung des ihm von bed Herm 
Staatsminifterd Gry. bewiefenen Vertrauens feine Weberzeugung 
nicht verbergen dürfe, nach welcher bie Cpreußifcherfeits) aufge: 
 ftellten Grundfage mit den Gefegen und ber beutfchen Reiche: 
verfaffung unvereinbar feien, das Eigenthum der Kreisftände un- 
ficher machten, das Anjehn der höchften Reichsgerichte vernichte: 
ten, und mit den Gefinnungen und Erklärungen Sr. Maj. ded 
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Königs im Widerjpruche ftanden, fo daß jeder Reichöftand, wel- 
her den König verehre und die Anhänglichfeit deffelben an bie 
Berfaffung fenne und hochachte, die öffentliche Kundmachung 
folder Grundfage bedauern und mit allen Waffen, welde ihm 
Gefeg und Verfaffung zu gebrauchen erlauben, befämpfen mitffe. — 
In Harbenberg’s erften Grwiederungen diefer Grflärung 
warb wieder die Geredtigfeit und Großmuth bed Könige von 
Preußen gepriefen, in einem Schreiben vom 18, Marg 1797 
aber fagt der Minifter: „Wenn ber Konig als fiveifommiffas 
rifcher Erbfolger darthut, daß ein Befig gegen ihn wiberrechtlich 
erlangt, eine Erwerbung blo® eigenmächtig ufurpirt ift: dann 
geben ihm die Gefepe nicht nur das Recht, feine Hausgefege 
legen ihm fogar die Pflicht auf, eine folche Ufurpazion nicht zu 
achten, fonbern den Beſitz feiner Gerechtfame zu behaupten, ohne 
daß deswegen unvordenfliche Rechtöverjährung aufhöre, ein rechtes 
gültiger Titel zu fein. Niemald ift den Reichögerichten das 
Recht beftritten worden, Landfriedensbrüche und Cigenmadt mit 
Befehlen und Reffripten zu rügen; aber diefe Befehle miffen 
fid) in ben Schranken halten, welche ihnen die Reichögrundges 
feße felbft vorzeichnen. Sie müflen blod die eingeflagte That- 
handlung abftellen, aber nicht gegen bie flare Vorſchrift der 
Rahlfapitulazion über Landeöhoheitd - Rechte und Regalien, ohne: 
alles bem beflagten Theile geftattete Gehör entfcheiden wollen“. 
Sn das fürftbifchöflihe Schreiben war die Aeußerung eingeflofs 
fer, die fraglichen preußifchen Mafregeln feien kurz vor und 
während des fiegreichen Bordringend der Sranzofen im Auguft 
1796 getroffen worden. Hierauf entgegnet Hardenberg, jene 
Entichließungen feien gefaßt worden, nod) ehe man habe ahnen 
fönnen, daß bie öftreich’fchen Heere vom Rheine bis an die Do- 
nau zurüdgebrängt werden würben, und ber franfifde Kreis 
habe volle Freiheit gehabt, durch Befolgung ded Beijpiels, wel- 
ches das nördliche Deutfchland gegeben, und durch Benugung 
ber ihm dargebotenen Bortheile jened Bafeler Friedends, den 
man fo unbillig beurtheilt, fid) jeder unangenehmen Betheiligung 
an den Zeitereigniffen zu entziehen. 

Ohnerachtet diefer Erklärung blieben nun zwar die Würz- 
burg’fchen. Länder für's Erfte nod) von gewaltfamen Eingriffen 
preußifcherfeit3 verfdont, aber an anderweitigen Fraftigen Maß- 
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regeln zu Grreidhung ded in Rede ftehenden Zweckes ließ bed 
Minifters Thatigkeit e8 nicht fehlen. Die unmittelbaren Reichs⸗ 
ritter wurden zur Huldigung aufgefordert, ihre Gerichtöhalter 
zur Brüfung vorgeladen, die Entrichtung ber Steuern an an- 
bere,. als preußifche, Behörden unterfagt, und auf die zum 
Kriegsdienſte Verpflichteten bas „Kanton Reglement” angewandt. 
In gleicher Weife wurde mit den beanfpruchten Thetlen bed 
Hodhftifts Bamberg und ded Bisthums Eichftäbt verfahren, und 
yon dent beutfchen Orden wurde bie Uebergabe mehrer Befigun- 
gen, namentlich der Städte Ellingen und Wirndsburg, verlangt, 
trop bed Einſpruches, welchen dagegen mehre teichögerichtlicdhe 
Mandate, und zwar in den ftärkften Ausprüden, erhoben, Rad 
ber wiederholten Weigerung des Hoch- und Deutfd)+Meifters, - 
Erzherzog Marimilian Franz von Deftreih, bie ihm gee 
machten Vergleids = Vorfchläge anzunehmen, befchloß Harden⸗ 
berg, wads ihm zur Sache erforderlich fchien, nunmehr ohne 
weitere Rüdtjicht zu verfügen; e8 wurden alfo in ben beanſpruch⸗ 
ten Gebieten Steuern eingefordert, von den Beamten und Un 
terthanen überhaupt Eidedleiftung verlangt, und bie Aushebung 
von Dienftmannichaften eingeleitet. In Ellingen führte diefed 
Verfahren, vorsliglid) unter dem Einfluffe eined Major v. Ro: 
fenbufd, zu offener Empörung: die preußijchen Adler wur 
den von burchziehenden öftreichfchen Truppen unter Beifallsrufe 
der Bürger herabgerifyen, bie Leute ſchmückten fich mit breifar 
bigen Hutjchleifen, bewaffneten ſich, riefen bie Bevölkerung ber 
Umgegend zu ihrer Hülfe berbei, und verfuchten ernftlichft, ſich 
der Aushebung zum Kriegdsvienfte zu wiberfegen. Als jedod 
nach dieſen Vorgängen am 6. Januar 1797 eine Abtheilung 
preußiicher, aus Fupvolf unt Reiterei beftehenden, Truppen vor 
Ellingen anlangte: entfiel ten tobenten Bürgern der Muth, fie. 
öffneten auf drohende Aufforterung die verichloffenen Stadt 
thore, und fügten fic) in die Anordnungen ter zur Unterfuchung 
des ganzen Herganges ver Sache abgejandten Regierungs- 
Beamten. 

In einer über bieied Creignip von Anſpach unter dem 7. 
Januar 1797 ausgegangenen Staatsſchrift, die im Wefentlichen 
freilich wieder auf tie ſchon befannten Rechtiertigungsgründe 
zuruͤckkommt, ftogen wir auf ein Baar Zeilen, die und nicht 
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undeutlid) zu verrathen fcheinen, aud welchem Gefichtspunfte ver 
Miniter perfönlich die gefammte widerwartige Angelegenheit je 
ner Einverleibungen anfah: „Möchte diefer Vorfall“ — fagt 
jene Schrift — „möchte diefe — — königlicherfeitö bewiefene 
Rachfidt und Mäßigung den deutichen Orden, fo wie bie übris 
gen Rachbarn der foniglichen Fuͤrſtenthümer in Franken, dod) 
ihr wahres Intereffe einfehen lehren, welches unmögs 
lid) darin befiehen fann, auf ungegründeten Präten⸗ 
tionen in einem Zeitraume noch beftehen zu wol» 
fen, wo fein Spielraum für felbige mehr eriftirt’. 
Wer aber dad damalige Deutjchland nicht fannte, hätte wol 
vielen Grund gehabt, zu glauben, ed fonne bie ganze Sache 
für Preußen die ernfthafteften, wo nicht gefährlichften, Folgen 
haben, denn in ber That waren die meiflen, weltlichen fowol 
ald geiftlichen, deutichen Kürften, wie der Kaifer, über dad Ber: 
fahren Preußens in bdiefer Angelegenheit nicht wenig erbittert. 
Bas jedod eben dieſes Verfahren möglicy gemacht hatte, diente 
aud) zum feften Zügel jener Erbitterung: Deutſchlands innere 
Berhältniffe. Die allgemeine Unzufriedenheit der Fürften, wie 
der Unterthanen, fonnte die erfteren nicht täufchen über ihre 
Schwäche, welde — Preußen gegenüber — Ohnmadt genannt 
werden bürfte, weldye durch gegenfeitiges Mißtrauen von jeher 
ben gefährlichften Zuwachs erhalten hatte, und fid) von bem 
mit. dem Reichskriege bedringten Oeftreid) nur geringe Hilfe 
verſprechen konnte. Rody weniger fonnten fie von bem nörb- 
lihen Deutſchland, welded Preußens BVermittelung die Rube 
verdbanfte, bie ed genoß, aud) mur den geringften Beiftand er- 
warten, und fo fchien ihnen in der That dermalen nichts übrig 
zu bleiben, ald her Nothwendigfeit zu weichen und das Unab- 
änderliche zu ertragen. ‘Daß fie Beides nicht fämmtlic mit 
Würde gethan, wie wir bald fehen werden, ift ein Vorwurf, 
von welchem der Hochmeifter ded beutjchen Ordens, einer ber 
edelften. Fürſten bed damaligen Fatholifchen Deutſchlands, aus⸗ 
druͤcklich ausgefchlofien werden muß. Nachdem Marimilian 
Franz burdy feinen Gerichtöverwalter von Ellingen Bericht 
über die dortigen, oben erzählten, Vorgänge erhalten: erließ er 
an denfelben ein für die Oeffentlichkeit beftimmtes Schreiben, 
in welchem fic eine eben fo fluge als eble Feſtigkeit ber Sin- 
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nesart ausfpricht. Der Hochmeifter erflärt, daß er eifrigft be- 
müht gewefen fei, die Anmaßungen Preußens, „die auf fein an⸗ 
deres, auch nur fcheinbares, Recht fic) gründen, als jenes bed 
Stärferen” zu befeitigen, daß dies zwar vergeblidy gefchehen .fei, 
daß aber die bisherige Fruchtloſigkeit feiner besfallfigen Bemit- 
hungen ihn nicht abhalten werde, aud) ferner zu ähnlichem 
Zwede von allen feinen „im Reichs- und Kreis -BVerbande” lies 
genden Mitteln Gebraud) zu machen, und daß er niemals fid 
entfchließen werde, „fein Anfehn dahin zu mißbrauchen, um feis 
nen Unterthanen die Unterwerfung unter eine fremde wiberrecht- 
liche Gewalt felbft zu befehlen”. Das Schreiben ſchließt mit 
ber Bemerkung, daß freilich bis zur Wiederherftellung des Frie- 
bend Deutfchland unter der Herrfchaft der Gefeplofigkeit ſtehe, 
und in Ermangelung gefeglicher Hilfe überan Selbfthülfe ein- 
trete, dod) überläßt der Hochmeifter den Unterthanen, wie 
fie fih, wenn er ihnen nicht den erforderlichen Schuß zu ge- 
währen vermöge, gegen ungerechte Anforderungen bed Brembs 
herrfcherö verhalten wollen, nachdem ber Gerichtöverwalter, wie 
er beauftragt ift, bie wahrfcheinlichen “Folgen fowol der Rad 
giebigfeit, ald bes Widerftandes, den getreuen Unterthanen offen 
dargelegt haben wird. 

Seltfam geftaltete fic) die Lage diefer ganzen Wngelegen- 
heit in Betreff der Stadt Nürnberg. Diefe hatte, als vier Wos 
chen nach ber preußifchen Befepung des umliegenden Gebietes 
und der Vorftädte bas frangofifde Sambre- und Maas « Heer 
in ben fränfifchen Kreis eingedrungen war, am 9. Auguft 1796 
bie Sranzofen als Freunde aufgenommen, fah fich aber fofort 
von ihnen mit unerhörten Forderungen aller Art belaftet, und 
mußte fogar einige ihrer angefehenften Bürger als Geißeln aud- 
heben und fortführen fehen. Im Drange biefer Berhältnifle 
wandte ber Rath von Nürnberg fic) Hilfe fuchend an Har: 
denberg, und erreichte durch Verwendung bed Minifters glid: 
lid) genug, daß ber franzoͤſiſche Befehlshaber der Stabt einen 
Aufihub der weiteren ihr angedrohten Gewaltfchritte bewilligte; 
überdies eröffnete ihr Hardenberg bie erwünfchte Ausfidt 
auf ein Darlehn aus föniglichen Kaffen. Wider Bermuthen ließ 
nun am 24. deſſelben Monats die Annäherung öftreichfcher Trup- 
pen bie Frangofen ſchleunigſt Rürnberg räumen, aber bie Be 
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forgniß um die Golgen ihrer gefürchteten Ruͤckkehr bewirkte jest, 
faft ohne Hardenberg's weiteres Zuthun, was früher beis 
nahe unmöglich ſchien: bie Stadt erflärte ihre Bereitwilligfeit, 
fid) der Krone Preußen zu unterwerfen. Der Minifter fal durch 
den Bertrag, welchen er am 1. September jenes Jahres mit 
der einft fo mächtigen, blühenden Reichsſtadt abfchloß, einen feis 
ner lebhafteften Wünfche erfüllt. Gr hatte ber Stadt vom Koͤ⸗ 
nige fehr günflige Bedingungen zu erwirfen gewußt und hoffte 
durch Berbefferung ihrer innern Einrichtungen den Wolftand, 
den fie eingebüßt hatte, bald wieberfehren zu fehen. Er beabs 
fihtigte aus ihrer Verwaltung vieles aus Altefter Zeit Uebers 
fommenes, daher längft ſchon Unbrauchbares, zu entfernen, und 
bie ganze Berwaltung der ftäbtifchen Angelegenheiten von einer 
frifchen, freifinnigen Thatigteit durchdringen zu laffen. Statt 
daß bisher der Stadtrath fi) immer nur aus drei und zwanzig 
angefehenen Bamilien ergänzt hatte, follte fünftig neben dem 
Magiftrate ein Ausſchuß der Bürgerfchaft diefer eine größere 
Mitwirfung bei den ftadtifden Angelegenheiten fichern. Die 
Verbefierung, deren bas gefammte Polizei Wefen der Stadt 
bringenb beburfte, follte unverzüglich in’d Werk gefegt werden. 
Eben fo wurde die Einrichtung von Banks und Handels» Ges 
richten und manches Andere befchlofien, wads ber Stadt ohne 
Zweifel die wefentlichften Vortheile gewährt haben würde. Aber 
wie die Ausficht auf alles Dieſes fic) unerwartet geöffnet hatte: 
fo ſchloß fie fic) aud) plöglich wieder. Am 2. September war 
in Nürnberg preußiiche Befagung eingelegt worden, am nächften 
1, Oktober mußte, Töniglihem Befehle gemäß, dieſe Belagung 
Nürnberg wieder räumen, obwol, wie erwähnt, der mit der 
Stadt abgefchloffene Vertrag die Zuftimmung bes Königs erhals 
ten hatte, Ueber die Urfache einer fo auffallenden Willensän- 
berung herrfchen verfchiedene Meinungen. Nad) Einigen, und 
qu ihnen gehört allerdings aud) ber wolunterrichtete Lang, foll 
fie durch den Minifter Graf v. Haugmwig bewirkt worden fein, 
welcher fo wenig als vor ihm Schulenburg, eine Gelegen- 
heit ungemußt vorüber gehen ließ, die beneidete Selbftftändigfeit 
Hardenberg’s zu benachtheiligen und fic) ihm auch perfönlic) 
beim Zufammentreffen in Frankfurt fdyon zwei Jahre vorher abs 
geneigt gezeigt hatte. Andere glaubten, man habe nach ben 
Klofe, Hardenberg 
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Siegen des Erzherzoge Karl im Spatjommer 1796 am Hofe 
zu Berlin Bedenfen getragen, durch die Befigergreifung von 
Nürnberg die Mißſtimmung ded Raifers gegen Preußen nod) zu 
vermehren. Bon felbft ift einfeuchtend, daß die Cache fo wes 
tig aus dem Einen, ald dem Andern, ſich vollftindig erklärt, 
berm Haugmwis hätte offenbar nod) leichter und ficherer ber 
föniglichen Genehmigung bes fraglichen Vertrages vorbeugen, 
als die Wirkung derfelben wieder aufheben können, hatte aber 
hie erftere ungeftört erfolgen laffen, und was die Siege bed Erz⸗ 
herzogs betrifft: fo konnten fie zu feiner Zeit ganz außer ben 
Berechnungen der preußifchen Minifter liegen, aud) enthielt der 
abgefchloffene Vertrag Bedingungen, welche die Lehnsverbindlich⸗ 
feiten der Stadt und überhaupt ihr Verhältniß zu Kaifer und 
Reich nicht aufhoben. Dennoch Fönnte in bem Vertrage felbft 
ber Hauptgrund der auffallenden Föniglichen Entfchließung gele- 
gen haben. Sriedrid) Wilhelm hatte in diefem Vertrage 
die fammtliden Nürnbergichen Staatsfchulden "übernommen, 
welche fic) ſchon vor dem Einrüden der Sranzofen auf ſechszehn 
Millionen Reichögulden belaufen hatten und durch die feindliche 
Befegung, wie in Folge derfelben, noch jehr bedeutend angewach- 
fen waren. Undenkbar Tann ed wenigftend nicht genannt wer- 
ben, daß die Rathgeber bed Könige, ein Haugwitz und Lom⸗ 
bard, bas ganze Gewicht jener Schuld erft nach erfolgter 
Beiftimmung zu dem Vertrage genau gefannt und ald ein brüden- 
bed gefühlt haben. Wie dem aber auch fein mag: Harben- 
berg jal fid) genöthigt, der Obrigkeit und Bürgerfchaft Nuͤrn⸗ 
berg’ 8 am 29. September zu eröffnen, daß ihr Antrag „von 
S. M. mit wahren Vergnügen und Dank nad) eigenem Wol- 
gefallen aufgenommen worden, — —, daß ber König ftch je 
bod) bei ber Lage der Umftände gegenwärtig nod) nicht entfchlie- 
Ben fünnte — —, ben Vertrag zu ratifigiren” ; freilich mit bem Zus 
fage: „Gern werde er (ber König) ſchon jest zur Beförderung ihrer 
(ber Stadt) Wolfahrt und Sicherheit alles Zuläffige thun, und 
nach näherer Erwägung der Umftände und Ereigniffe nicht 
abgeneigt fein, ben Wünfchen der Stadt ferner zu entfprechen“. 

St Friedrich Wilhelm zu feiner Verzichtleiftung auf 
Nürnberg wirklich durch eine plögliche Anwandlung von Scheu 
vor bed Kaiſers Recht ober Macht beftimmt worden: "jo bat er 
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wenigſtens nicht lange darüber in Zweifel bleiben fonnen, ob er 
bie Faiferlide Macht mit Recht gefürdhtet habe, Gegenüber 
den iwieberholten Befchwerden der fränkifchen Kreisftände über 
bie Eingriffe Preußens in die Beſitzungen feiner Mitftänbe vers 
mochte Franz der Zweite nichts zu thun, ald in Manbdaten 
und Ausichreiben an fammilide Kurfürften aud) feinerfeits ſich 
über das Berfahren Preußens tabelnd auszufprechen, und aud) 
dies geſchah nicht ohne forgfältige Schonung ber Perſon des 
Königs, „deſſen Gefinnungen“ — wie es in einem biefer Aus⸗ 
fchreiben beißt — „bad Gepräge der Reblichkeit und einer ents 
ſchiedenen Gerechtigfeitöliebe tragen”. Der Kaifer maß in ders 
artigen Schreiben alle Schuld bei ber Sache „einer gang eigenen 
Geſchaͤftigkeit der Töniglichen Rathgeber” bei, und fchloß mit der 
an die Kurfürften gerichteten Ermahnung „zur Anwendung ihres 
verfaffungsmäßigen Anſehns“. Diefes Anſehn und 
bad Berlangen ber Fürften, es nacjdridlidy geltend zu machen, 
war aber ohngefähr von demfelben Belange, als die „reichsober⸗ 
bauptliche Offenheit“, mit welcher nach dem eigenen Ausdrucke 
des Kaiſers bad Schreiben deffelben abgefaßt if. Es erfolgten 
von Seiten ber Bürften ausweichende, unbeftimmte Antworten, 
Kurfachfen aber und Kurbraunfchweig erließen an den Konig 
von Preußen Anfchreiben bed Inhalts, daß fie weit entfernt was 
ten, bie Gerechtigkeit der von ihm erhobenen Anſpruͤche beurthei- 
fem zu vollen, jedoch ald Mitglieder bed Kurvereind fid ber 
Aufforderung bed Kaifers nicht hätten entziehen können. Sie 
begnügten fid) daher, ,fid) auf die Weisheit und Erleuchtung 
des Königs zu berufen, welcher gewiß nicht entgehen werbe, was 
die Gerechtigkeit und die Berfaffung bed beutfchen Reiches fos 
bere, an deren Aufredthaltung Derfelbe ftetd einen fo vorzügr 
lichen Antheil genommen habe”. Ob und wie Friedrich Wil; 
beim auf bdiefe Ealferlichen und kurfürſtlichen Schreiben geants 
wortet bat, fcheint nicht befannt geworden zu fein, aber von ber 
emwähnten Scheu bed Könige vor dem Faiferlichen Anſehn fin- 
bet fich Feine weitere Spur in einer unter dem 14. Juni 1797 
von Friedrich Wilhelm an die Bewohner der frankijden 
Sürftenthümer gerichteten, von dem Minifter ded Auswärtigen, 
aud) von Hardenberg, mit unterzeichneten Verordnung, weldye 
ald angemeffener Schlußftein ded Ganzen hier wel eine Stelle 
* 
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verdient. Der König fagt: „Dem Vernehmen nad) find abjeiten 
des Faiferlichen ReichShofrathes zu Wien, ohne Uns nur ein- 
mal zu hören, verſchiedene Verfügungen ergangen, woburd auf 
einfeitiges Anrufen und ganz zum PVortheile ber anmaßlichen 
Kläger gegen Und und Unfere Gerechtfame erfannt, Unfere ges 
huldigten Unterthanen von Uns abwendig gemadt, und bie von 
ber Ritterfchaft fogar förmlich aufgefodert werden, Uns als ihren 
Landesherrn nicht anzufehn. Da Wir aber in biefen Angelegen- 
heiten felbft nach Vorſchrift der Reichsgefege jene Verfügungen ale 
oberftrichterlich und verbindlich keinesweges anfehen fönnen und 
werben, vielmehr ald wahre Eingriffe in unfere Landeshoheits⸗ 
rechte für höchft befchwerend erachten müffen: fo waren Wir 
Unfere getreuen Unterthanen eben fo ernftlid) alé gnaͤdig, befon- 
bers diejenigen, welche fic) vorher gu den Ritterfehafts - Kantons 
gehalten haben, desgleichen Unfere übrigen Cingefeffenen, deren 
Grund», Guts⸗ oder Lehn- Herrn zur Ritterfchaft gehören ober 
benachbarte Fürften, Reichsftädte und andere Behörden find, fid 
in ihren Unterthanspflichten gegen Uns durch nichts irre machen 
zu laffen, indem Diejenigen, welche fic) denfelben entziehen woll⸗ 
ten, die ftrengfte Ahndung nach den Gefegen zu erwarten haben, 
wogegen Wir Diejenigen Pflichten, welche fie ihren Grund⸗ 
Guts⸗ und Lehnd= Herrn zu leiften haben, zu fchmälern und 
anzugreifen nie gemeint: gewefen find”. Mit dieſer Bekannt- 
machung fcheint der übel berufene Streit bed Königs mit den 
fränfifchen Kreisftänden ein Ziel gefunden zu haben, weil alle, 
Thriftlichen und gebrudten, ausführlichen Darftellungen des Sach⸗ 
verhältnifies, jede Berufung, Bitte und Befchwerde der Stände 
fruchtlos und den Schwächeren nichts übrig geblieben war, ald 
die Verlufte, welche ihnen ber Stärfere zufügte, zu ertragen. G8 
wurden dieſe damald auf eine Bevdlerung von 26,446 Men: 
[hen und ein jährlidhes Einfommen von 302,869 Gulden bes 
rechnet; bie Einbuße, welche bad Hochftift Bamberg im Bais 
reut'ſchen erlitten, betrug allein zehntaufend Gulden. Was von 
ben bisher reichSummittelbaren Gebieten der Fürftenthümer - feine 
bisherige Unabhängigkeit auch ferner behalten follte: ber Wires- 
berger. Bezirk, mehre Eichſtaͤdt'ſche Aemter u. f. w., fehlen mehr 
burd) Zufall und Laune, ald durd Grundfag und Rechtsanſicht 
beftimmt zu fein. 
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Unfere Erzählung diefer Bergrößerung der brandenburg’fchen 
Markgrafthimer ift etwad ausführlicher gewefen, alé im erften Au: 
genblide für unfern 3wed nöthig fcheinen könnte, aber wir glaub: 
ten biefe Angelegenheit um fo weniger kurz abfertigen zu bürfen, 
als nicht in ihrem rechtlichen Urfprunge, fonbdern gerade in ihrem 
Verlaufe gefunden wird, was und zur richtigen Würdigung ber 
Sade bas Wichtigfte fcheint, und weil in Betreff jener Einverlei- 
bungen Harbenberg nicht weniger ungleiche Urtheile getroffen 
haben, als rüdfichtlic, bed Bafeler Friedens. Ein halb amtlicher 
Aufſatz eröffnete einft die Aufzählung der Verdienfte Harden: 
bergs um bie Verwaltung Preußens mit der Thatfache der 
fraglidyen Lanbedvergrdferung, aber wir lafen aud): „Davon 
hätte fie” (bie vpreußifche Staatszeitung) „befler gefchwiegen. 
Diefe Reunionen und Berträge waren gewaltfam erzwungen und 
höchft geſetzwidrig; bie reichögerichtlichen fchirmenden Grfenntniffe 
wurden verhöhnt, und die Auflöfung ber Bande ded Reich da⸗ 
mit weſentlich befördert und herbeigeführt“. Mit diefem Urtheile 
des Freiherrn H. C. v. Gagern ift gugleid) beinahe bas ber 
Mehrheit der Deutfchen ausgefprochen. Dennod) fcheint es uns 
mf einer billigen Berüdfichtigung der Verhaltniffe überhaupt, 
und ber amtlichen Stellung des Minifterd insbefondere, nicht 
zu beruhen. Wir glauben zunächft dle Sache, weldyer er diente, 
wieber von ihm felbft völlig trennen zu müffen. 

Daf bie endlide Auflöfung bes deutfden Reichs - Verban- 
des, ber längft zu einem Zerwuͤrfniſſe geworben, wuͤnſchenswerth 
war, ging von Neuem, wie aus bem Bafeler Friedens - Vers 
ttage, fo aud) aus der ganzen jest in Rede ftehenden Angele- 
genheit hervor, und hätte damals ein mit ausgezeichneten Herr⸗ 
hergaben ausgerüfteter Fürft Preußens Thron eingenommen: 
biefer Fürft würbe fich vielleicht die Aufgabe geftellt haben, eine 
gründliche Berbefferung ber veutfchen Verfaſſung herbeizuführen, 
ehe bie bisherige, auf den gebieterifchen Wink eines mächtigen 
äußern Feindes verfehwindend, Deutfchland nur ein Elend mit 
bem andern vertaufchen ließ. Friedrich Wilhelm fonnte 
eine folche Aufgabe nicht angefonnen werben, eben fo wenig 
aber fonnte von ihm ober feinen nädften Rathgebern — zu 
denen wir Hardenberg nicht zählen Fönnen — mit Billigfe 
erwartet werben, daß fie eine größere Scheu vor jeber Verlegu 
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mehr ober weniger beigetragen haben, denn die Verhältniffe, um 
deren Befeitigung es fid) hier handelte, erfchienen ihm von jeher 
als unbeilsvolle, und er wurde von ihren vielfach ftörenden 
Radhtheilen in Anſpach nur mehr und mehr überzeugt. Es muß 
hiernad auch eingeräumt werben, daß der Tadel ber Sache, 
von welcher wir jprechen, in dieſem Galle zugleich auf die Per⸗ 
fon des Minifters fallen würde. Aber nicht blos fame dann 
billigerweife aud) ibm zu Statten, wads die Sade entichul- 
bigt, fonbdern ihm wol in vorzüglichem Grade, infofern damals 
Andere in ber Umgebung bed Königs lebende Minifter, nament- 
lid) Haugwig, täglich Gelegenheit hatten, auf die füniglichen 
Entichließungen enticheidender einzumwirken, als es dem entfernt 
lebenden Minifter in feiner Stellung möglic war. Aud) ver 
liert die auögejprochene Vermuthung dadurch viel von ihrer Be- 
deutung, daß in Harbenberg ein jehr lebhaftes Rechtögefühl 
wohnte, und feine Anträge bei bem nddften Rathgeber des Ko- 
nigs öfter Widerſtand, als Gehör, fanden. An cinem Be- 
weife endlih, daB Hardenberg bei diefer ganzen Angelegen- 
heit nicht bloß der Vollftreder ded Königlichen Willens gewe- 
fen fet, fehlt es gänzlich. 

Bevor die wefentliche Veränderung eintrat, welde bie amt- 
lide Stellung Harbdenberg’s in Kurzem erfahren follte, war 
feit bem Bajeler Frieden der Krieg Oeſtreich's mit Frantreid) un- 
unterbrochen fortgejeßt worden, aber obwol das Glad in jenem 
Jahre die öftreichichen Bahnen über alles Erwarten begünftigte, 
und ber enge Bund bed Kaiferhofed mit Großbritannien und 
Rußland Viele dad Größte für das Vaterland erwarten ließ: 
jo bedurfte es im folgenden Jahre nur weniger Monate, alle 
diefe Hoffnungen zu vernichten. Damals trug guerft die Stim- 
me bes Ruhmes den Namen Napoleon Bonaparte von eis 
nem Pole der Erde zum andern, denn ein Süngling von faum 
fieben und zwanzig Jahren hatte er, den bis dahin nur zwei 
einzeln ſtehende Beranlaffungen bemerflid) gemacht, al Ober: 
felbhere des italifchen Heeres ber Frangofen in einer langen 
Reihe glangender Siege die Mtadjt ded Raiferd gebrochen, fid) 
um Gebieter von Welfchland gemacht, enblich den Frieden von 
Campo Formio (am 17. Oftober 1797) ergwungen, in weldjem, 
Deutfchland betreffend, feftge(egst wurde, daß eine Zuſammen⸗ 
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funft von Geſandten Frankreichs und der. deutiden Reichöftände 
zu Raftadt die Angelegenheiten ber letzteren orbnen folle. Mitt 
ferweile war in Berlin zwifchen den Grafen v. Haugwitz 
und Gaillard, dem dortigen franzöfifchen Gefandten, am 5. 
Auguft 1796 eine Uebereinfunft getroffen worden, welche bie 
obenerwähnte Abmarkımgölinie der parteilofen beutfchen Lander 
auf eine engere Grenze, zumal von Süben her, zurüdführte, 
theild weil bie biöherige von ben kaͤmpfenden Heeren faum uns 
verlegt bleiben konnte, theild weil ed an Mitteln zur Behaup- 
tung einer fo weit reichenden Linie fehlte. Se erfreulicher aber 
biefe Uebereinfunft den Deutfchen erfcheinen burfte, defto ver- 
hangnifvoller war eine an demfelben Tage von Preußen heim: 
lid) mit Frankreich abgefchloffene, in welcher Friedrid) Wil- 
helm bie Ausſicht auf reichen LXändererwerb in Weftphalen 
und weientliche Begünftigungen einiger verwandter Fürften -ein- 
taufchte gegen die Zuficherung, daß er die Abtretung ded gan- 
zen linfen Rheinuferd an Frankreich unterftügen werde, Oeſt⸗ 
reich ftand an felbftfüchtiger Hintanfegung ber Pflichten gegen 
Deutichland Preußen keinesweges nach, und was an bem ets 
ftern doppelt empörend erfchien, war, daß ed mit ber Heimlich⸗ 
Feit die Doppelzüngigfeit verband, ine geheime Bebingung 
bed Friedens von Campo Formio erflärte, daß auch der Kaifer 
in bie Abtretung des ganzen linfen Rhein⸗Ufers willigte, aber 
diefe Bedingung hielt den Kaifer nicht ab, bereits unter bem 
1. November 1797 die Reichöftände nad) Naftadt zur Begrüns 
bung eines Friedens zu berufen, welchen die Unverl eg bars 
Feit des Reiches und feiner Verfaffung zur Grundlage bie 
nen folle. 

Um biefe Zeit ertheilte Hardenberg dem öfter ſchon ger 
nannten Lang ben Auftrag, ihm nad) ben im PBleffendurger 
Archive aufzufindenden Nachrichten und Urkunden über die bran: 
benburg’schen Anfprüche in den Fürftenthümern kurze Denkſchrif⸗ 
ten zum Gebrauche für eben jene Raftadter Zufammenkunft ans 
zufertigen, wie biernady gefchah. Ohne Zweifel wäre es dem 
Minifter erwuͤnſcht gewefen, wäre ihm felbft der Auftrag gewor⸗ 
ben, Preußen bei jener Verfammlung zu vertreten, aber bie 
Mifgunft des Grafen v. Haugwigk, welche ſchon Harden: 
berg’s Griedensgefdaft in Bafel nicht undeutlich verfolgt hatte, 
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wußte biefe neue Sendung zu hintertreiben. Man befchloß zu- 
legt, die preußiiche Geſandtſchaft in Raftadt aus drei Perfo- 
nen beftehen zu lafien: bem Grafen v. Goͤrz, Herm v. Dohm 
und Jakoby, dem befondbern Betrauten bed Erftgenannten. 
Indeß konnte Hardenberg am 6. Dezember jened Jahres an 
Rang fchreiben: „Das Fönigliche Kabinets -Minifterium hat 
mir überlaflen, zwei PBerfonen aus meinen Kanzleien auszuwaͤh⸗ 
len, welche bie koͤnigliche Gefandtidhaft nad) Raftadt begleiten 
foll&x, und verlangt, daß folde nicht unerfahren in Reichsſa⸗ 
den, auch routinirte und zuverläffige Gubjefte feien. Außerdem 
halte ich es für bad Königliche Intereffe und für bas der bies 
figen Provinzen inöbefonvere für fehr nothwendig, daß wenig- 
fiend Einer darunter fei, der von unferer BVerfaffung und unfes 
ten Berhältnifien genau unterrichtet, die Gefandtidaft auf Das⸗ 
jenige, was bieje betrifft, aufmerffam machen koͤnne. Kommen 
Sie fobald nur immer möglid — — hieher“. Lange Be 
gleiter war ber Geheimes Sefretair Bever, deffen der Minifter 
ih fchon in Bajel bedient hatte. Beide aber waren von ihm 
mit ber Anweifung verfehen, „außer ihren gewöhnlichen Ges 
Ihäften bei ber Gefanbtichaft, ihm regelmäßige und vollftäns 
dige Berichte über Alles zu erftatten, was fowol bei der Ges 
ſandtſchaft, als dem ganzen Kongrefie fich ereigne, und bie 
föniglichen Gefandten felbft möglichft für bad Intereſſe ber frän- 
fiihen Provinzen zu gewinnen”. Bon diefen Geſchaͤftsfuͤhrern 
erfreuliche Berichte zu erhalten mag Hardenberg wol nidt 
erwartet haben, ob er aber mit Beftimmtheit vorhergefehn hat, 
wie tief erniedrigt bie deutſchen Yürften, unter dem erftaunend- 
würdigen Bortritte von Deftreich und Preußen, bei biefer Ge⸗ 
legenheit fid) zeigen würben, müflen wir dahin geftellt fein laf 
jen. Die Berfammlungen wurden am 19, Dezember jened Jah⸗ 
res mit ber feierlichen Erklärung der Unverlegbarfeit bed beuts 
(hen Reiches eröffnet, nachdem man fdon am 4. November 
ftanzoͤſtſcherſeits angeorbnet hatte, daß alles zwilchen Maas und 
Rhein gelegene Land in Bezirke getheilt und nad) franzöftichen 
Ruftern verwaltet werde. Zwei Tage vor jener Eröffnung hatte 
bereitö ber zweite dftreid) (dhe Gefandte angezeigt, daß der Kai- 
fer genöthigt fei, feine Heere vom Kriegsfchauplage in feine 
Eblande zurücdzuziehen, und ſchon in der auf bie Eröffnung 
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ber Berhandlungen folgenden Nacht verließen die öftreich'fchen 
Kriegsvölter Mainz, welches fofort von den Frangofen einges 
ſchloſſen, und am 30, deſſelben Monats befegt wurde, nachdem 
aud) ein ſchwacher Haufe von Reichötruppen, von welchen 8 
noch befegt war, abgezogen waren. In gebietendem Tone foderte 
eine Rote bed franzöftfchen Gefandten vom 19. Januar 1798, 
daß der Rhein ald Grenze Frankreichs unbedingt anerfannt 
werbe, und feds Tage fpäter nahmen bereits franzöftfche Trup⸗ 
pen die Rheinfchanze bei Manheim in Befig. Es tam zu Tage, 
daß Oeſtreich fowol, ald Preußen, fic) mit Frankreich in vollem 
Ginverftindniffe befand und, ohne Rüdficht auf bas Reich, febes 
von Beiden nur ben eignen Vortheil gejucht hatte, hochtönende 
Worte nirgends fparend, aber die Worte auch unaufhörlich durch 
bie That widerlegend. Vergebens verfuchten Gefanbte der klei⸗ 
neren beutfchen Fuͤrſten, wenigftens einen Theil bed VWaterlandes 
zu erhalten; ihre Stimmen verhallten unbeadtet, und als am 
15. März 1798 die franzöfifche Gefandtidaft in der ihr vor 
einer folchen Berfammlung allerdings guftehenden gebieterifchen 
Weife erklärte, daß die Verlufte der deutſchen Yürften durch bie 
Verweltlichung ber gefftlichen Güter erfegt werden follten, und 
beide entfchledene Foderungen bes gebietenden Freiftaates am 11. 
März und A. April jened Bahred die Genehmigung ber Reiche: 
fände erzwungen hatten: ba erreichte Die Schmach fener Bers 
handlungen ihren Gipfel in dem Beftreben Aller, ſich bei ber 
großen angekündigten Plünderung möglichft zu bereichern, und 
in der Wahl der Mittel, zu welcher dabei die Habgier ſich oft 
genug herabließ. Wenn Hardenberg gehofft hatte, durch bie 
Raſtadt'ſchen Verhandlungen die fränfifchen Fuͤrſtenthümer erwei⸗ 
tert zu fehen, die er in vieler Beziehung ald feine Schöpfung 
anfehen burfte: fo fal er fic) in diefer Hoffnung getäufcht. Das 
Augenmerf bed preußifchen Kabinets war vorzüglidy auf einen 
Theil bed Erzftiftes Kon, Münfter, Paderborn und Hildesheim 
gerichtet, und nur ber Uebergang Bamberg’s und Wuͤrzburg's 
an hen Statthalter der Niederlande, Schwager bed Könige, 
ficherte einigermaßen bas preußifche Mebergewicht in Franken. 
Wenn übrigens die Regierung Friedrich Wilhelms 
des Zweiten Biel, wo nicht das Meifte, dazu beigetragen 
batte, bem Vaterlande bie Tage der Raftadter Verhandlungen 
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zu bereiten: fo erfparte ihm felbft ein fchonendes Gefdid, Die 
volle Erndte feines Thuns einzufammeln. Er ftarb am 16. 
November 1797, und obwol die Thromveränderung die Stellung 
Breußens zum Auslande zunächft unverändert ließ: fo verfehlte 
fle bod) nicht, mancherlei Umwandlungen im Inneren berbeizus 
führen, von denen bald genug aud) Hardenberg berührt 
werben follte. 


A, 


Sriebrid) Wilhelm der Dritte, ber jest den preu- 
Btichen Thron beftiegen hatte, erinnerte wenig oder gar nicht an 
feinen Bater; weit eher konnte er mit dem zweiten in ber Reihe 
ber preußifchen Könige verglichen werden. Seine geiftigen Anlagen 
fcheinen in keinem Betrachte ausgezeichnete gewefen zu fein, nod) 
weniger war eS die Ausbilbung, bie fie erlangt hatten, aber es 
fehlte ihm nicht an natürlicher gefunder Urtheilstraft, und feine 
durchaus rechtliche Denfart, fein überall auf Einfachheit, Anftand 
und Mäßigung gerichteter Sinn, fein Hang zu weifer Sparfamteit, 
bie treue Innigfeit, mit welcher fein Herz der Gemahlin ergeben 
war, und ber Genuß, den er in einem glüdlichen Familientreife 
zu finden wußte, madjten ben fieben und zwanzigfaͤhrigen König 
als Menfchen hochachtungswerth und es ließ fich erwarten, daß 
biefe Gigenfdaften aud) bem Herrfcher, und durch diefen bem 
Königreiche, zu Gute fommen würden. Die Gefdidhte feiner 
Regierung hat im Allgemeinen ſolche Erwartungen ded Volfed 
vollfommen gerechtfertigt, aber aud) an einem neuen Beifpiele 
gezeigt, Daß ber Verein her fchönften Tugenden ded Privatman- 
ned auf dem Throne unzureichend tft, diefen in flürmifcher Zeit 
vor heftigen Erſchuͤtterungen, oder aud) nur vor dringender Ges 
fahr des Umfturzes, zu fichern. Bedenflid) mochte gleid) Ans 
fangs erfcheinen, daß ber König fein eigenes, oft ganz richtiges, 
Urtheil gern fremden Rathe, auch dem nicht überzeugenden, 
zu opfern bereit war, bod ftand aud) zu hoffen, daß dieſes 
Miftrauen in die eigne Einftcht, unter dem uͤbenden Einfluffe 
der Herrfchaft felbft, allmählig der nöthigen Sicherheit bed Ur: 
theilS und Feſtigkeit der Entichließungen weichen werde, und in 
hiefer Erwartung konnte fogar jened befcheinne Mißtrauen eines 
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fo jungen Herrfcherd in die eigne Anficht der Dinge faum zu 
Anderem, als neuem Lobe gereichen, 

Der Vater ded jungen Königs hatte, wie wir wien 
Hardenberg durdy feine perfönliche Gunft ausgezeichnet, ber 
Sohn empfing den Minifter mit gleidem Wolwollen, und bie 
allgeliebte Königin wurde Hardenberg eine Beichügerin, die 
fi) ihm ald folche oft und ausbauernd bewährt -hat. Nichts 
beftoweniger waren die erften Beftimmungen ded Königs über 
die Fünftige Verwaltung der fränfifchen Fürftenthümer nicht von 
ber Art, um dem einfichtövollen und treuen Pfleger derfelben ein 
willfommener Lohn für feine von vielen glüdlichen Erfolgen: ges 
fronten Beftrebungen vünfen zu konnen. Der König wünfchte, 
die Landesverwaltung zu vereinfachen, {don um fie zu einer 
weniger Eoftfpieligen zu machen, und e8 war leicht, ihn zu über- 
zeugen, dap zu biefem Zwede alle Fäden der Verwaltung von 
einem Punkte auslaufen müßten, fo wie es fich hiernady wieder 
beinahe von felbft verftand, daß die großen Vollmadten, mit 
welchen bisher ber Minifter einer einzelnen Landfdaft bed Staa 
ted verfehen gewefen, nicht auch fernerhin in Kraft bleiben konn⸗ 
ten. Indeß follte fic) fehr bald zeigen, daß jener Wunſch ved 
Königs von den Umgebungen beffelben, wenn nicht angeregt, 
bod) ergiebig benugt worden war, um perfönlichen Sweden nes 
difcher Mißgunft zu genügen, und ed unterliegt feinem Zweifd, 
daß in dieſer Beziehung Graf v. Haugwitz wieder vorgugds 
welfe thatig geweſen iſt. Bolgerichtigfeit hatte nach jener An 
ficht gefodert, daß Feiner preußifchen Landfchaft mehr, wie bis 
her, ein eigener Minifter vorgefegt bliebe, aber Graf v. Hoym 
behielt unbejchränft die Verwaltung von Schleften, obgleich zu 
biefer feit bem Jahre 1796 nod) die von Südpreußen hinzuges 
treten war, während für angemeffen erachtet wurde, den Marl 
grafichaften die bisherige unmittelbar fürforgende Thatigkeit H ars 
benberg’s zu entziehen, ober diefe Doch in eine mittelbare und nur 
aus der Berne wirffame zu verwandeln. Die Rechtöpflege ver 
frantifden Bürftenthümer wurde dem Juftizminifterium, vie geif- 
lichen Angelegenheiten dem Oberfonfiftorium untergeordnet, bie Fis 
nang = Angelegenheiten dem General= Direktorium überwiefen, und 
Berlin von jest an der Wohnſitz des Minifters, welcher nur ald 
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Mitglied jened Direftoriums und BVorftand einer frantifden Ab⸗ 
theilung beffelben mit den Angelegenheiten einer Landfdyaft bes 
traut bleiben follte, die ihm feit Jahren lieb geworden war und 
weiche feine Zuneigung im reichten Maße durch lichevolle Ans 
hinglidhfeit vergalt. Was er unter den erwähnten Umftinden 
nod für bad Wol jener Yürftenthümer, aud) durch Bewahrung 
ſeines befonberen perfönlichen Einfluſſes auf diefelben, zu thun 
vermochte, ift nicht verfäumt worden. Hardenberg bewirkte, 
bap in Die Furz vorher genannte fränfiiche Abtheilung zwei fels 
ner erprobteften Arbeiter, Rody) und Schaper, als Geheime- 
Ober -BinanzsRäthe, und feine beiden Geheimen erpebirenden 
Sefretaire Ragler und Bever als vortragende Raͤthe eintra« 
ten, nod) befferen Erfolg für die gute Sache bed Landes glaubte 
er fich aber baburd) verfprechen zu bürfen, daß es ihm gelang, bie 
Genehmigung ber Zufammenfegung einer eigenen Behörde zu 
erlangen, weldye unter dem Namen bed zweiten Kammerjenates 
in Anſpach ihren Sig hatte und, unmittelbar von ihm abhäns 
gig, alle Grenz⸗ und Lanbeshoheits «Sachen, die ritterfchaftlichen 
Angelegenheiten und die Lehnsfadyen, ebenfo die Angelegenheiten 
ber Schulen und milden Stiftungen bearbeitete, und nur in 
Sahen bes Konfiftoriums dem Geiftliden Minifterium unters 
georbnet war. Unter diefen „zweiten Senat” wurden beide 
Fürftenthümer geftellt. Die einflußreichften Stellen in denſelben 
wurden mit Männern befegt, welche fid) ded Minifters volles 
Vertrauen längft erworben hatten, und welche daher im Geifte 
ihres Befchügers fort zu wirken verfprachen. So blieb nament⸗ 
lid vo. Shudmann als erfter Praͤſident der beiden Kammern 
und beider Senate in Anſpach und Baireut zurüd, v. Hans 
lein wurde Bize - Präfldent bed zweiten Kammer + Senates, 
Kraker zweiter Direktor bei der Anfpach’chen Kammer, Kretf dys 
mann trat in daſſelbe Verhältniß zur Baireut'ſchen Kammer, 
und ber ſchon öfter genannte Kriegs» und Domainen + Rath 
Zang wurde ald Konfiftorial-Rath in Anſpach mit dem forts 
währenden fehr weitläufigen Gefchäfte ded Abſchließens aller 
Grenzordnungen mit den benachbarten Staaten beauftragt. Har⸗ 
benberg befchloß überdies noch, feine Gelegenheit ungenust 
berübergehen zu laſſen, bei welcher ex durch eigne Anfchauung 
fh überzeugen Fönnte, in welcher Art ven Markgraffdaften von 
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ben Genannten alle bie Vortheile gewährt würden, die er ihnen, 
wie es ber Geift de8 Zeitalters und bie fortichreitende Entwides 
lung der Staatöverfaffung fobdern würde, gewährt zu feben 
wuͤnſchte. Wieberholentlidy befuchte er daher, nachdem Berlin 
fein Wohnfig geworben war, die ihm theuren Fuͤrſtenthuͤmer, 
und jeder diefer Beſuche vermehrte feine Anhänglichfeit an dies 
felben, wie jeder ihm neue Beweife der dankbaren Verehrung 
gab, mit welcher das Land ihm hulbigte. Auf feinem Schloſſe 
in Anfpach übte er, wie in früheren Wohnftgen, eine liebenswuͤr⸗ 
bige Gaftfreundichaft, und obwol dieſe eine weniger verſchwen⸗ 
verifche gewefen zu fein fcheint, ald er früher zu üben gewohnt 
war: fo blieb doch nicht unbekannt, daß er allen Neigungen fel- 
ned wolwollenden Herzen nur mittelft ded Ertrages feines Vers 
mögend zu genügen im Stande war, und diefen Ertrag zu fol- 
chem Swede gern opferte. Dem Könige hatten died bie feind- 
lid) Gefinnten, wie leicht zu erachten, forgfältig verfchwiegen, 
fie hatten vor ihm fogar von einer faft morgenländifchen Pracht, 
die im Schloſſe von Anſpach herriche, gefproden, und konnten 
um fo gewiffer fein, durch derartige Aeußerungen den Unwillen 
bes Herrfcherd gegen den Minifter rege zu machen und immer 
von Neuem anzufachen, als fie mit diefen Aeußerungen, ohne 
bie Wahrheit zu verlegen, manche Andeutungen verbinden konn⸗ 
ten, welche den ftrengen Sinn bes Königs für Sitte und Orb 
nung am wibrigften berühren mußten, Cine Schaufpielerin un 
tergeordneten Ranged, wenig gebildet und felbft an Förperlichem 
Reiz der Gemahlin Hardenberg’ nachſtehend, Charlotte 
Langenthal, geborene Schönemann, hatte in Frankfurt 
a. M. nichts deftoweniger die Neigung des von neuer Leiden: 
ſchaft Entzündeten unmwiberftehlich an fid) geriffen, war ihm nad 
Bajel, von dort nad) Anfpach, wie (pater aud) nad) Berlin ge 
folgt, und lebte als erklärte Geliebte in feinem Haufe. So 
fehlte e& denn dem Könige ganz und gar nicht. an Gründen zur 
Unzufriedenheit mit bem Minifter und felbft zum Mißtrauen ir 
Betreff der Zuverläffigfeit deffelben. Aber der arweimalige mehr- 
wörhentlihe Aufenthalt bes Könige und feiner Gemahlin in 
ben fränfifchen YWürftenthümern während ber Jahre 1801 und 
1803 follte dieſer bedenflidjen Stellung Harbenberg’s bie 
günftigfte Wendung geben. Schon der Anblid ber fchönen Land⸗ 
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ihaften madjte auf bad Koͤnigspaar den günftigften Eindruck, 
und nod) um Vieles wurde biejer vermehrt durch bie augen- 
icheinlich beglüdende Verwaltung Hardenberg’s, fo wie burd 
an Ort und Stelle bald gewonnene Ueberzeugung, daß nur bie 
Berläumbung den Haushalt des Miniſters einen verſchwende⸗ 
rich üppigen nennen konnte. Als vollends zu diefem Allen 
nod) hingufam, daß bie Gewogenheit, durch welde die Königin 
Hardenberg ehrte, bei jenem Beſuche von Anſpach nur nod) 
befimmter audgefprodjen wurde, der König zugleich fichere Kunde 
von dem großmüthigen Gebraude erhielt, welchen der treue Ver⸗ 
walter der Fürftenthümer feit einer Reihe von Jahren von dem 
eigenen Vermögen gemacht: ba ließ auch der eigene Enelmuth 
und bie Milde den König glauben, daß dad ausgezeichnete Vers 
bienft ded Mannes über eine Schwäche befielben hinwegfehen 
laffe, und daß Hardenberg eine Entfchädigung gebühre, nicht 
blo8 für manches bem Lande dargebrachte Opfer, fondern felbft 
für bas ungünftige, ober doch zweifelhafte Licht, in welches ihn 
eine Zeit lang bie irre geleitete Meinung geftellt hatte. An die 
Stelle mißtrauifcher Abneigung fehrte jegt die wolle frühere Gunft 
erhöht guriid; fie ftellte Hardenberg nad) dem Tode bed Mis 
nifters v. Werder im Jahre 1800 an die Spike der Halber: 
fide iden, Verwaltung, übertrug ihm im Jahre 1802 aud) einfts 
weilen bie weftphälifche, welche ber Tob des Minifterd v. Hei- 
nig erlebigt hatte, fo wie die Leitung der Angelegenheiten von 
Reuenburg, und ftellte ihn zugleich als Kurator an die Spige 
ber Kunft+ und Bau-Afademie, nachdem ihm im Sommer 1801 
dad ber Krone anheim gefallene Rittergut Allenmuhr von zwölfs 
taufenb Gulden jährlichen Ertrages verliehen worden war. Was 
jegt dem durch fo zahlreiche Beweife des größten Bertrauend 
Ausgezeichneten nod) fehlte, um ihn die wichtigfte Stelle unter 
ben Dienern des Staates einnehmen zu feben, fügte bad Jahr 
1802 Hinzu, nachdem ber König befriedigt von ber Further 
Heerſchau zurückkehrend, einen fröhlichen Einzug in Anſpach ges 
halten hatte, und bald nachher Haugwig durd den Wechſel 
der Berhältnifie beftimmt worden war, vom Schauplage feiner 
Wirkſamkeit zurüdzutretn. Hardenberg übernahm als erfter 
Kabinets » Deinifter die obere Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten, und fah hiernach auch bei dieſer Gelegenheit, wie bei mans 
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cher früheren, aus wibrigem und bebrohlichem BVerhaltniffe nur 
eine größere, freiere, manchen fchönen Erfolg verheißenbe Wirt 
famfeit für fid) hervorgehen. Ehe ihm jedoch unfere lide in 
diefe neue Laufbahn folgen, müflen wir unfere Aufmerkfamfeit 
noch einer Sefondern Angelegenheit bes Inneren zuwenden, mit 
welcher ber Minifter fchon feit einigen Jahren befchäftige war, 
und welche in dem lepigenannten zum Schluffe gelangte. 

Um ven fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmern größeren inneren Zus 
fammenhang zu geben, und eben dadurch aud) ihr Verhaͤltniß 
zu ben Nachbarländern ficherer zu ftellen, beabfichtigte man preis 
fifcherfeits ben Austaufch einiger Gebiete der Fuͤrſtenthuͤmer ges 
gen entfprechende Landftriche Baiernd, und hatte zu dieſem Zwecke 
um fo lieber mit dem baiern’fchen Hofe Unterhandlungen anges 
fnüpft, ald eine Verbindung mit bemfelben wegen beds fortwähs 
rend fchwanfenden Verhältnifies Preußens zu Oeſtreich überhaupt 
wünfchenswerth erfcheinen mußte. Der damalige kurbaiern ſche 
Staatéminifter Graf v. Montgelas fand aud) von Seiten 
feined Hofes das nähere Anfchließen an Preußen den Zeitver 
haltniffen ganz angemeffen und biefer Hof war geneigt, auf bad 
Anerbieten jened Gebietötaufched einzugehen. Hardenberg, 
begleitet von feinen Räthen: Lang und Bever, begab fi da⸗ 
her nad) München, wo dann aud) ohne Schwierigkeiten von 
ihm und Montgelas der Entwurf eined Austaufc) » Bertra 
ged am 22. November 1802 zu Stande gebracht wurbe, nad) 
welchem Baiern den größten Theil des Bisthums Bamberg nebft 
ber Stadt gleichen Namend und mehren Bezirken nebft allem 
mf der rechten Begnipfeite Gelegenen an Preußen abtrat, ba 
gegen, vorzugsweiſe von bem ſüdlichen Theile ded Fürftenthums 
Anfpad), zum Theil aber auc) von der Würzburger Seite ber, 
ben eigenen Grenzen fo viele einzelne Wemter einverleibte, ald 
es nad) gerechtem und billigem Anſchlage zu feiner Entſchaͤdi⸗ 
gung bedurfte. Ob die Ausführung dieſes Entwurfes das Ber: 
halten Branfreich8 gegen Preußen im Oftober 1805 wefentlid 
verändert haben würde, wie angenommen worben ift, mag vor 
ber Hand dabingeftellt bleiben, aber ber Entwurf entſprach je 
benfalls feinem Zwede und war der beiden geiftvollen Staats: 
männer, bie ihn abichlofien, ganz würdig. Daher ftand aud) 
preußifcherfeitö feiner Beflätigung nichts entgegen, als baf er 
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grogentheild Hardenbergs Wert war. Haugwig, in dejs 
im Händen bad Rurer der Geſchäfte fid) damals noch befand, 
beſchloß, aud) tiefem Plane des gefürchteten Nebenbublers nad) 
Kräften entgegen zu wirfen, und ter Grfolg davon war, daß 
tie Eönigliche Entſcheidung, welche der Legagiond + Rath Rags 
ler überbradhte, dahin ging, S. Maj. könne fid) nicht entidlies 
pea, ganze Cuide ter alten brandenburg iden Ctammlante ab» 
wreten und fid) von jo lieben und treuen Unterthanen zu trens 
nen, man jolle taber die Verhandlungen, jtatt poldyer Austauiche, 
auf bloße ©renzberichtigungen beichränten und in dieſem inne 
fie von Neuem beginnen. Dem königlicdyen Befehle wurde Gnüge 
geleiftet,, aber bie VBerhältnifie waren ihm baiern ſcherſeits wenig 
günftig und dad auffallend große perjönlicdye Wolmollen, weiches 
Harbenberg von Eeiten ted Kurfürften Marimilian Jos 
fef erfuhr, erjparte ihm feine ver Echwierigfeiten, Vorwaͤnde 
und Ausflüchte, welche tie Gejchäftsführer ted Kurfürften feinen 
Borichlägen entgegen zu ftellen nicht mide wurten. Zulegt ges 
lang es beiienohnerachtet dem preußiichen Minifter, auf Grund 
ted Reichs⸗TDeputazions⸗Hauptſchluſſes vom 30. Juni 1803, 
ten gewünjchten Dauptgrenzvertrag zum Abſchluſſe zu bringen, 
turd) welchen beide Theile mehre einzelne Grenzorte, Aemter und 
Srongitter gegen einander austaujchten, und bas Furftenthum 
Anjpad) einen Flächenraum von ohngefähr acht Geviertmeilen 
gewann. Aber viejer Vertrag fonnte, wie jich von ſelbſt ver- 
fieht, feinen Grjag gewähren für die Vortheile, welche ber vors 
gedachte Entwurf bezwedt hatte, und jelbft der Ichterwähnte, 
idon an fid) geringe, Gewinn war burd) eine bedeutende Mafıe 
auf tem Gnworbenen lajtender Schulten verfummert. Daß in 
Betreff diejer ganzen Angelegenheit gegen Hardenberg fein 
Borwurf jemald mit Recht erhoben worden ift, barf mit Juver- 
lapigheit behauptet werden. Die ganze Denfart ved edlen Mans 
ned läßt vorausjegen, daß er bad Niebrige, was an fid) in dem 
Taujchhandel eines Fürſten mit Ländern und Unterthanen liegt, 
feineSweges verfannt bat, die Zeit jedoch, von welder wir fpres 
den, erfchwerte einem deutfdyen Staatömanne mehr, als irgend 
eine, fih aud) im wirklichen Staatdleben über „die gemeine 
Deutlichkeit der Dinge“ zu höheren Anfichten zu erheben; es 
war biefelbe Zeit, von welcher noch firglidy ein verbienftooller 
Klofe, Serdenbers. 9 





des eben abgelaufenen Jahrhunderts ere 
der Regierung Friedridys des Einzigen 
dringende Wirffamfeit eines 
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den waren. Wir fonnen hierher einerfeitd Wilhelm und 
Alerander v. Humboldt, Auguft Wilhelm und Fried- 
rid) Schlegel, Ancillon, Fichte, Kiefewetter, Hus 
feland, Guſtav v. Brinfmann, anbdererfeits Chamiffo, 
Barnhagen von Enfe, Theremin, Neander, Wils 
helm Neumann und Higig rechnen, und ed bebarf dabei 
fo wenig ber Bemerfung, daß Feine beftimmte Grenglinte beide 
Reihen denfwirdiger Männer im gefelligen Verfehre von einan- 
ber fchied, als daß Mehre in ihren eigenften geiftigen Beftres 
bungen und im Berufe dem Kreife der Staatömänner nicht tm 
Geringften fremder waren, als bem ber Gelehrten. Unerwähnt 
darf aber nicht bleiben, daß außer den beiden genannten Haupt- 
freifen ber Gefellichaft nod) ein dritter einen angenehmen Heerd 
ber Gefelligfeit bildete, weldyem gern auch die Geiftreichften fich 
anfchließen mochten. Man fand ihn in den Häufern einiger 
wolhabender Bürgerfamilten, namentlid) in denen bed Buchhaͤnd⸗ 
lerd Sander und ded Banquiers Itzig, und ed wird immer 
mit Recht als ein erfreulides Zeichen jener Zeit angefehn wer 
ben können, daß eine Grau dieſes Kreifes, bie gefeierte Rabel, 
nachmald bie Gattin VBarnhagen’s, in fo vorzüglichem Grabe, 
als es befanntlid) ber Fall gewefen ift, die Achtung und Zus 
neigung ber Beften und Cinfidtevollften aller Stände genoffen 
hat. Daß ed neben diefen achtbaren und anfpredenden höheren 
Kreifen der Gefellfdhaft in der großen Welt ber Hauptitadt and 
an foldyen Kreifen nicht fehlte, welche auf Annehmlichkeit fo we 
nig, al8 auf fittlihen Gehalt, Anfpruch machen fonnten, ver 
fteht fid) zwar im Allgemeinen von felbft, bod) bleibt ed eine 
bemerfenswerthe Erfcheinung, daß feit bem Tobe bes großen 
Könige der Verfall der öffentlichen Sittlichfeit merklich zugenom- 
men hatte, und bas Fortfchreiten bdeffelben fest audy Durch bad 
vom Throne herab leuchtende treffliche Mufter nur wenig auf 
gehalten wurde. 

Hardenberg wurde in Kurzem, wie kaum nod) erin: 
nett zu werben braucht, eine der erften Zierben jenes Berliner 
Kreifed der Vornehmften und Gebilbetften, aber bie Wahrheit 
fobert, hingugufegen: was in feinen häuslichen Verhaltniffen bis⸗ 
her anftößig gewefen war, blieb es aud) fest auf dem größten 
Schauplatze feiner Thätigfeit, und wurde fest begreiflicherweife 
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nut noch auffallender. Wie (don oben bemerft wurde, war 
ihm bie Geliebte — fie hatte nad) Trennung ihrer Ehe ihren 
Familiennamen Schönemann wieter angenommen — nad 
Berlin gefolgt, fie wohnte tort in feinem Haufe, und lebte von 
ven Kreife ber Seinigen und ber vertrauten Freunte nur bei 
ven größeren, feierlichen Heften ausgeichlofien, hatte aber ihrer 
ſeits fich auch einen Gefellichaftöfreis gebildet, ter eigenen ge 
ringen Bildung entfprehend. Daß bie Frau durch diefen, und 
mancherlei Wnfoberungen, die er mittelbar an ben Minifter 
machte, dem legteren felbft oft fehr laftig wurde, tas ganze Bers 
haltni6 und jedes Zufammentreffen mit ter Etörenten für die 
Familie und alle feinfühlenden Freunde ded Haufes brüdend 
war, und mandyen unangenehmen Auftritt veranlaßte, wird leicht 
errathen. Da aber die Leidenichaft Hardenberg’ds für eine 
Brau, deren Geift dem feinigen fo wenig ebenbürtig war, ihn 
nicht einmal vor andern gleichzeitigen Berirrungen ber Sinnlich⸗ 
feit bewahrte, und diefe eine immer ergiebige Duelle mannids 
faden Verdruſſes für ihn wurden: fo muß bad weitere Beneh⸗ 
men bed Minifters in biefer Beziehung — aud) wenn das ganze 
Verhaͤltniß nicht nachſichtslos beurtheilt wird — jedenfalld nur 
um fo mehr bezeichnend für Hardenberg’s Gemüthsart ges 
nannt werben. Eine Verbindung, bie ber erfreulichen Yrüchte 
fo wenige trug, aufzulöfen, fonnte er nicht über fid) gewinnen, 
im Gegentheil wuͤnſchte er jehnlich und verlangte, oft felbft mit 
ganz ungewohnter Strenge, daß bie Eeinen fid) mit biefer Bers 
bindung völlig ausgeföhnt und einverftanden verhalten möchten, 
er gewährte dieſer Charlotte und ihrem unerquidlichen An- 
hange gem mandyerlei Vortheife, die durch ihn erreicht werben 
fonnten, er ertrug, daß die Eiferfucht der ungebildcten Freundin 
feinem immer zarten Benchmen nur cin niebriged Gezänf entge- 
gen zu ftellen wußte, er war, als in ben Jahren 1801 und 
1802 der Gefunpheitözuftand der Freundin ein fehr bedenklicher 
geworden, mit liebevoliftem Eifer für ihre Wieberherftellung be- 
lorgt, wie eine Reihe von Briefen beweift, die er zu biefem 
Zwecke mit dem berühmten Bamberger Arzte Adalbert Mar- 
fus gewechfelt hat, ja er bat endlid) noch diefe Frau, die in 
manchen Beziehungen, auch lobliden, 3. B. in Betreff gutmit- 
thigen Wolthuns, einer Dubarry gleich ftehen mochte, in jes 
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der Rüdficht auf dufere Formen aber wol hinter biefer Buble- 
rin merklich zuruͤck ſtand, ex bat endlid) noch (im Jahre 1807) 
diefe Frau zu feiner Gemahlin, und dadurch zu einer Rolle ers 
boben, die man ihe nicht einmal auf ber Bühne zu 

gewagt hatte. Aber wenn er bard) died Alles eine Schwäche 
befundet hat, die bei einem fo fcharfblidenden und gebtideter 
Geifte, als der feinige war, immer befremblid) und bedauerlich 
bleiben wird, obwol fie aufs Snnigfte mit ber Hingebung und 
Selbftaufopferung feiner ganzen wolwollenden Gemithsart zus 
fanmenhing: fo erfdeint er und um fo achtbarer, indem wol 
binzufegen bürfen, daß damald fdyon, wie fpäter, aud) bie ges 
bildetiten und liebenswürdigſten Frauen, welchen Hardenberg 
feine Huldigungen darbradte, fid) eined Einfluſſes auf feine 
Wirkſamkeit in ben Staatöverhältniffen nicht rühmen durſten. 
Wir finden — Alled wol erwogen — biefen Umftand nicht in 
geringem Grade auffallend und merkwürbig, und werden deshalb 
weiterhin noch einmal auf ihn zurückkommen. 

Indem fih Hardenberg biefe Freiheit feiner Amtshand⸗ 
lungen von einem unangemeffenen äußern Cinfluffe bewahrte: 
bewahrte er fic), wie fdyon oben angebeutet, zugleich die Achtung 
und die Gunft bed Königs, dem nicht entgehen konnte, bag 
Hardenberg jest in Berlin, wie früher in den fraͤnkiſchen 
Fürſtenthümern, durch Feine ber erwähnten Verirrungen abgehals 
ten wurde, dem Wole ded Staates feine beften Seräfte mit im 
met gleichem Eifer zu widmen. Die verfchiedenen oben genanw 
ten Gefchaftstreife des Minifters batten biefem Eifer ein weites 
Geld ber Thätigfeit eröffnet, aber Landbau und bürgerliche Ges 
werbe fcheinen diejenigen Gegenftände gewefen zu fein, welche 
in Berlin bie Aufmerkſamkeit beds Minifters zuerft befchäftigten, 
die wol aud) in einer Zeit ded Friedens ein würbigeres Ziel 
nicht leicht wählen fonnte. In Bezug auf den erften biefer Ges 
genftände erwarb fic) ber Minifter damals ein nicht geringes Ber 
dienft dadurch, daß er die Berufung ded kurhanoͤverſchen Leibargted 
Albrecht Thaer in die preugifden Staaten vermittelte, indem 
cr im Fruͤhjahre 1804 an venfelben ein Schreiben richtete, tn 
welchem er unter Anderem fagt: , Rody weit größer würde meine 
Zufriedenheit fein, wenn id) Sie ben preußifihen Staaten er 
werben könnte, und durch Sie den fchönen Plan realifict fähe, 
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defen Sie in ihrem Werke über die englifde Laudwirthſchaft 
erwaͤhnen, und der nad meiner innigen Ueberzeugung nicgendd 
wirhtiger fein kann, alé bei und, wo bie Landwirthicheft nod 
in dex Rindheit if, und bod) den Hauptgrundfag unſeres Staats. 
ghäubes ausmachen follte, als nadgubolended Fundament für 
ven fchnellen und ünftlihen Bau Fricbrid’s bed Großen“. 
Auf die im Berfolge dieſes Schreibens ausgefprodene Frage, 
ob Thaer geneigt wäre, „ſich ganz ber landwirthſchaftlichen 
Bifienfchaft zu widmen, wenn ihm eine große Landedpfonomie 
bergeftalt übergeben würde, daß er auf ſolcher Muſterwirthſchaf⸗ 
ten, auch eine Lchranftalt, errichtete” erfolgte von Seiten Thaer's 
eine zuſagende Antwort, und nod im Herbite deſſelben Jahres 
fonnte bie Jandwirth{daftlide Auftalt zu Mögelin eröffnet wer⸗ 
ben, welche, wie befaunt, nicht blos für die Rurmarf, fonbern 
für den gefammten preußiichen Staat, eine fehr große Bebeu- 
ung erlangt bat. — Aud) dem Gewerbſtande eröffnete berfelbe 
Zeipunkt im preußiichen Staate bie günftigften Ausſichten. Al⸗ 
lcbings hatten Handel und Kunſtfleiß nad) bem glänzenden 
Borbilbe England's, im Bergleiche mit früherer Zeit, bereite 
wondyen xecht erſprießlichen Fortſchritt gemacht, aber einer gründ- 
liken Berbefferung biefer Verhaliniffe ftanden das Innungsweſen, 
yablecidhe Freibriefe und Alleinberechtigungen, und vornehmlich je- 
ned burchaus auf Beichränfungen berubende Wefen der mittels 
baren Steuern entgegen, und einftimmig wünfchten daber alle 
Rerfldndigen, daß recht bald eine verbefjerte Gefeggebung den 
Anlagen und Kräften jedes Staatöbürgerd eine freie und voll 
fommene Entwidelung gewähren und den Berfehr aller der Fef- 
fein, bie ihm zur Zeit noch hemmten, entledigen möge. ‘Die 
Erwartung, daß diefe Wünfche in Erfüllung gehen würden, fteis 
gerten fih, als man, gleichzeitig mit Hardenberg, die Mi: 
nifter @rafen v. Reden, v. Struenfee, und nad) dem fdyon 
1804 erfolgten Ableben des legteren, den Freiherrn Karl v. 
Stein an die Spige der Staatöverwaltung geftellt fah, denn 
man wußte, baß unter diefen StaatSmännern ſich feiner befand, 
welcher ben dringenden Foberungen ber Zeit irgend Etwas, was 
u gewähren möglich) erichien, vorzuenthalten geneigt gewelen 
wäre. Auch ließ fid) in der That fchon Struenfee bie Bil- 
bung ber gewerbtreibenden Klaffe auf jede Weife angelegen fein, 
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er verbefferte, fo weit es die Stenerverfaffung zuließ, den Wkhife - 
und Zoll⸗Anſchlag, er begünftigte die Freiheit der Gewerbe, 
indem er geftattete, daß fid) in allen Städten neben den Zunft 
genoffen fogenannte Freimelfter niederliefen, und ber einſichts⸗ 
volle und thatkräftige Stein war faum zum Minifter des Wks 
ziſe⸗, Zoll⸗ und Fabrifdepartements ernannt worden, ald er mit 
ftarfer Hand eine Menge herfümmlicher Mißbraͤuche abfchaffte 
und eine Berbefferung der andern rafd) folgen ließ. Auf ihn 
vornehmlich und auf Hardenberg waren von nun am bie 
Augen aller Baterlandsfreunde gerichtet. Indeß fehlte eS aud) 
nicht an Wolmeinenden, welche in Allem, was Friedrich's 
des Einzigen Anordnungen aufzuheben drohte, fein Heil für 
ben Staat erbliden mochten, welchen fein erleuchteter Geift ge- 
fhaffen, und denen vielmehr jede Neuerung gefährlich bünfte. 
Aber diefe Wolmeinenden, wäre ihnen ein Blid in die Zukunft 
geftattet gewefen, würden fic) überzeugt haben, daß ihre Beforg- 
niffe zunächft auf eben fo trüglichem Grunde rubten, als bie 
Hoffnungen ber Anderövenfenden. Beide hatten außer Rechnung 
gelaffen, was fid) bald in unglüdfäligft flörender Weiſe geltend 
machen follte — bad Verhältnig Preußens zum Wuslande. — 
Statt dem Beifpiele diefer Parteien zu folgen, werden im Naͤchſt⸗ 
folgenden wir unfere Aufmerffamfeit faft ungetheilt bie fem Bers 
haltniffe zumenben müflen. 





Dritter Abfchnitt. 


1. 


Die Berfammlung zu Raftabt war noch weit vom Schluffe 
ihrer Siguungen (am 23. April 1799) entfernt, als (don ents 
ſchieden war, daß awifden Franfreid) und Deftreich ber Krieg 
fid) von Neuem entzünden werde, und Niemandem fonnte ents 
gehen, daß in dieſem Kriege, wie in fo vielen andern, der ſchein⸗ 
bar angreifende Theil in Wahrheit der langft angegriffene war. 
Mit rüdfichtslofer Willführ fchaltete bad fiegreiche Frankreich in 
Italien und ber Schweiz, und während es fich feit 1793 in uns 
unterbrochenem ‚Kriege mit Großbritannien befand, legte es, wie 
wir Schon wiffen, feine Geringfhägung gegen Deutſchlands Vers 
faffung und die Grften feiner Firften zu Raftadt aufs Entſchie⸗ 
denfte an ben Tag, ed verfagte indbefonbdere Deftreich die ihm 
in geheimem Bertrage zugeficherten Entſchaͤdigungen, ftellte allen 
Unterhanblungen eine endlofe Reihe von Hinderniffen entgegen, 
und ließ mit einem Worte Deutfchland für feine Zukunft bad 
Schlimmſte fürdten. Außer Zweifel lag bereits, daß die Un- 
abhängigfeit des Baterlandes von Sranfreid) nur durch Waffen- 
gewalt wieder hergeftellt werben könne, aber obwol von dieſer 
Ueberzeugung ausgehend bie beutfchen Hoffnungen nicht in ge- 
ringem Maße ſich auf das Ausland, namentli England und 
Rußland, flüsten: fo war doc) begreiflicher Weife für Deutfch- 
lands Rettung bas Nächfte und Wichtigfte bie Stellung, welche 
fortan gegen Frankreich bie beiden beutfchen Gropmadte, und 
— nachdem Oeftreihs Endſchluß entfchieden war — die Stel: 
lung, welche Preußen in den bevorftehenden ſchweren Kämpfen 
einnehmen würde. Da diefe nothwendig durch bie Denfart und 
die Anfichten des Könige, wie durch bie Staateflugheit feines 
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Kabinetd, bedingt war, und aus Beiden aud) die Lage hervor⸗ 
ging, in welder Hardenberg die auswärtigen Angelegenheiten 
bed Staates fand, ald er die Leitung derfelben übernahm: fo 
wird ein Wort über jene früheren Verhältnifie ded preußifchen 
Kabinets hier nichts weniger, als überflüfftg, erfdeinen koͤnnen. 

Sriedrid) Wilhelm der Dritte war, wie faft alle 
preußifche Prinzen, in Kriegddbungen aufgewachſen, er liebte diefe 
Uebungen eines zahfreidyen und glänzenden Heeres, er hatte in 
ben Feldzügen in der Champagne und in Polen ben Krieg burdy 
eigne Anfchauung fennen gelernt, und hatte in diefen Kriegszuͤ⸗ 
gen, wo nicht Feldherrngaben, dod) allen jenen perfönlichen 
Muth gezeigt, ben von jeher, wie es fcheint, nur wenige feines 
Stammes vermiffen ließen. Wher er Lichte dea Krieg nichk, 
aud) darin feinem Ahnherrn Friedridy Wilhelm dem rs 
ften nicht unaͤhnlich, daß ihm — freilid) nur in dex erſten 
Hälfte feines Lebens — Seidat und Heer mehr Zweit, ab 
Mittel, waren. Hierzu fam, bag allerdings unmittelbar nad 
feiner Threnbeftetgung Ruͤckſichten ber Klugheit und der Gerech⸗ 
tigfeit ihm nod) mehr, als jedem andern Fürften, Friedensliche zur 
Dicht machten, bern die Regierung ded koͤniglichen Borgängese, 
welchen dle Schmeichelei hen „Vielgeliebten“ genannt, Hatte in 
ihrer eilfiährigen Dauer hundert Millionen Thaler gefoftet, und 
fomit ſchien es zumächft faft unmiglid), die Mittel zu einer 
Kriegsführung zu gewinnen, ohne Hem Lande die drückendſten 
Opfer aufzulegen. Ueberdies bedurften bie Angelegenheiten O68 
Innern vieler Berbefferungen, an welche nur in Jahren bob Teiln 
dens ernfllid) gebacht werden fonnte. Unter diefen Umftänben 
mid unter ber Borausfegung, daß zunächkt die Außere Sicher⸗ 
heit des Staated weber ammmnittelbar noch mittelbar gefährdet 
war, fornte bie friebfertige Gefinrumng bed Königs ohne Senge 
nur preiswürbig erſcheinen. Wit dieſer Gefinnung übereinſtim⸗ 
mene wurden bie auswärtigen Angelegenheiten bed Staates fort 
während von demfelben Minifter behanbelt, der fie nad bes we 
gergeplichen Hers ber g's Ridiritte von ben Geſchaͤften in Jahre 
1794 gelcitet, von &, H. 8. Grafen v. Haugwig, welchen 
mir bisher nue beildufig als einen Wiberfacher Hachenbergs 
m nennen veranlaßt waren, an defen Namen aber ſchon da⸗ 
mals die Reichenbacher Uebereinfunft und ber Bertrag nom Pill: 


nig umglüdliche Borbebeutumgen gefnüpft hatten. Daf fie im 
erften Jahrzehnte der Regierung Friedrich Wilhelms des 
Dritten nur zu vollfländig gerechtfertigt worden find, {ft ges 
ſchichtliche Thatfache, daß er die unglüdlichen Ereigniſſe, welchen 
dieſe Rechtfertigung vorbehalten war, großentheils, obwol nicht 
a6 Berrdther am Baterlande, verfdulbet hat, haben felbft bie 
bekannt gewordenen Bruchftüde feiner eigenen , Denkwürdigkei⸗ 
ten“ bei Wenigen in Frage zu ftellen vermodt, mir bas Map 
feiner Schuld fann vielleicht noch weitere Erorterungen fodent, 
bie jedoch bier am untechten Orte flehen würden; es gemüge in 
biefer Hinftcht die Bemerkung, daB feine Entfehuldigung the Ziel 
wol ned am wenigften verfehlt, wenn fle geftügt wird auf die 
Frage, welche er im Dftober 1806 an Geng gerichtet: „Ken⸗ 
nen Sie den König?" Wie gering man aber aud) bad Maß 
jemer Schuld anfdlagen mag, und wie hod), nad) bem Bor; 
gauge eines Beyme, Hippel und Minutoli, den Umftand, 
baf nod) in einer fpidteren Zeit eigene Schreiben des Könige 
unb feines aͤlteſten Sohnes ben fchweren Berdacht, welchen 
Haugwit durd fein Benehmen erwedt hatte, von dem Ras 
men eine® der Alteften fchleftfchen Adelsgeſchlechter abgewaͤlzt has 
ben: immer wird auf diefem Minifter ber gerechte Vorwurf 
ſchwer laften, daß er, deffen Geift und Gemüth es an fchägba- 
ren und gefälligen Eigenfchaften keinesweges gebrach, als Staates 
mann feinem beftimmten leitenden Grundſatze folgte, dem in fee 
besmaligem Augenblide Machthabenden fic) zuwandte, und in 
fold) ſchwankender Stellung zu einer richtigen Würdigung webder 
ber Zeltverhaͤltniſſe, noch der Denfart und der Abfichten bed 
Gegners, zeitig genug gelangt ift, um wenigftens nad) dem Frie⸗ 
den von Ameville (im Sabre 1801) an ber fpäteren Entwürs 
bigung bes preußifchen Staates feinen weiteren Antheil auf fich 
zu laden. Die Behauptung, daß fih Haugwitz zu Herz: 
berg obngefibr verhalten, wie Friedrich Wilhelm der 
Zweite zu feinem unſterblichen Oheime, fann wol nicht anders, 
als treffend, genannt werben: aber ohne Mühe begreift fi) 
ath, daß bie Friedensliebe Friedrich Wilhelms bes Drit⸗ 
ten mur zu lange einem Minifter vertraut hat, ber biefer ſchoͤ⸗ 
nen Reigung zu fchmeicheln und in Bergefienheit zu bringen 
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wußte, daß überall nur ein mit der Ehre ber Krone und des 
Landed verträglicher Briede dauernden Segen verheißt. 

Der Feldzug von 1799 war der glüdlichfte, welcher elt 
dem Ausbruche der franzöftfchen Stantsummwälzung gegen Frank⸗ 
reich geführt worden war, und war ed, obwol bas mit Grogs 
britannien und Oeftreid) verbündete Rußland vergebend auf den 
Beitritt Preußens zu diefem Bunde gegen Uebermadjt und Ueber 
muth gerechnet hatte. Fürſt Repnin war ald ruffifcher Botſchaf⸗ 
ter bereits im Mai 1798 in Berlin eingetroffen, und groß genug 
war damals noch bei den machthabenden franzoͤſtſchen Fünfmaͤn⸗ 
nern bie Scheu vor dem Gewicht, welches Preußen in die Wags 
Ichale des bevorftehenden Krieges zu legen hatte, daß fie ihren 
bisherigen Bevollmadhtigten am preußifchen Hofe, den redlichen 
Gaillard, mit dem fdlaueren, hinterliftigen Sieyes ver 
taufden zu müſſen glaubten. Daß die fchmeichelnden Verhei⸗ 
fungen Frankreichs und hie Ausficht, durch fernere Parteiloſig⸗ 
feit am ficherften einen Gewinn aus dem Kampfe davon zu 
tragen, einen enticheidenden Einfluß auf das preußifche Rabinet 
ausgeübt haben, machen bie Anfichten ded Grafen v. Haug: 
wis nicht umwahrfcheinlih, doc, hätte es dieſes Ginfluffes 
wol faum bedurft, um ben König von jedem Antheile an bem 
Kriege entfernt zu halten. Repnin's Reife nad) Berlin war 
eine fruchtlofe gewefen. Nichts deftoweniger reichten wenige 
Kriegswoden hin, ben frangofifdhen Freiftaat in Italien, in ber 
Schweiz und in Deutfchland faft aller der Vortheile zu berauben, 
welche die Iegtverflofienen fieben Jahre auf ihn gehäuft Hatten, 
jo daß aud) unter den Deutfchen ber langft tief gefunfene Muth 
ſich mächtig wieder zu erheben begann, jedod) nur, um nad) fur 
zem Siegesraufche defto tiefer zu finfen. Es gewann jept den An- 
ichein, als fei ein Sieg über Granfreid) nur in Bonaparted 
Abweſenheit möglich, denn dicfer hatte faum den Rüdiveg aus 
Egypten, welded er zu einem Todyterlande Frankreichs zu ma- 
hen ausgezogen war, nach Frankreich gefunden, als die Lau: 
nenhaftigfeit bed Kaiſes Paul des Erften die ruffifchen 
Truppen vom MKriegsfdauplage in ihre Heimath zurüdrief, Oeſt⸗ 
veich fich wieder fo gut wie gänzlich auf bie eigene Kraft ver- 
wiefen fal, und Died zu einer Zeit, in welcher Frankreidy ihm 
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beinahe broßender gegemüber ftand, ald je zuvor. Wen Hins 
dernifien glidlid) Trog bietend war Bonaparte im Oftober 
1799 in Frankreich gelandet, hatte noch vor dem Schluffe diefes 
Jahres fid) der Regierungsgemwalt unter dem Titel eines erften 
Konfuls bemächtigt, und gebot nun, er, ber in feiner Perfon 
den vom Siege gefrönten, aber nach neuem Ruhme bürftenden, 
Felbherrn, Staatsmann und beinahe ganz unumfchränften Ges 
walthaber vereinigte, über alle Kräfte eines Volfes, deffen Goge 
er geworden war, und eined Heeres, welches unter jeiner Fuͤh⸗ 
rung eine Niederlage faft für unmöglid hielt. Nichts iſt begreif- 
lider, als daß Oeſtreich, am BVorabende feined neuen Kampfes 
mit bem furdhtbaren Gegner, Alles aufbot, um den König von 
Preußen zur Theilnahme an diefem Kampfe zu beftimmen, das vers 
bündete England that ein Gleiches, felbft Rußland fchien ſich von 
Deftreich nur zurüdgezogen zu haben, um Preußen fich wieder 
mehr zu nähern. Aber alle Verfuche, die Sachlage in ihrem 
wahren Lichte darzuftellen, jcheiterten an der Geſinnung bes Koͤ⸗ 
nigs und der Gefinnungslofigfeit feines Kabinets, und was bie 
Staatsfunft der Fünfmänner ſchon mit fo vielem Gluͤcke ver: 
fucht Hatte, “Preußen in ftetem Mißtrauen gegen Oeftreich, wie 
dieſes in gleicher Gefinnung gegen jened, zu erhalten, gelang 
jegt nicht weniger vollfommen Bernonville, bem Gefandten 
des neuen franzöfifchen Herrſchers. Zum Erftaunen Aller nahm 
im Jahre 1801 das friebliebende ‘Preußen nad) wenig bedeuten: 
der Beranlafjung fogar eine feindliche Stellung gegen England 
an, Haugmwik ließ fih in der Sprache der Erbitterung und 
Drohung gegen ben englifchen Gefandten in Berlin vernehmen, 
und am 3. April des genannten Jahres befegten 24,000 Mann 
Preußen bas Kurfürftenthum Hanover, eine Maßregel, welcher 
die Erklärung vorangegangen war, daß zwifchen Großbritannien 
und Hanover alle Verbindung aufgehoben, und bad leptere un- 
ter Preußend Verwaltung geftellt fei. Unter den mannidfaltigen 
Auslegungen, welche diefer Vorgang erfuhr, war die irrigfte jene, 
welche in demfelben bad glüdliche Vorzeichen eines nahen Zeit- 
taumes erblidte, in welchem bad bisher nicht ungweibeutige, 
Vielen unbegreifliche, Benehmen Preußens den Stempel größerer 
Entidiedenheit tragen werde. Was fih als bad Wahrfchein- 
lihfte erwies, zeugte gerade vom Gegentheile, indem es auf ein 
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angegangene vorbereitet war, an welches jest mit verboppelter 
Bitterfeit erinnert wurde, und als am 12, Oftober 1802 der 
preupifde Gefandte zu Regensburg erflart hatte; „alles Gefches 
hene hätten Frankreich und Rußland durch feterlides Abkommen 
gebilligt, es erhelle hieraus von felbft, daß Preußens Entfchäbis 
gung nicht nach bemfelben Berbhaltniffe, wie die ber andern 
Fürften zu würdigen fei, amb was übrigens die noch unberich⸗ 
tigte Angelegenheit Deutſchlands betreffe: fo muͤſſe der König 
wünfchen und rathen, daß man fid) füge und den franzoͤſtſch⸗ 
ruffifden Plan ſchnell wand unbedingt annehme”: da richteten 
fic), wie einer unferer trefflichften Gefchichtfchreiber fagt, „nach 
foldber Handlungswetfe und Aeußerung eines der erften beutfchen 
Machthaber, jept die andern Fürften indgefammt und zogen bie 
Scham aus. Die fid) gehörig bedacht glaubten, ergriffen, nod 
vor Ablauf des Jahres Befib; die mehr verlangten, wie Oeft 
reid), fuchten durch befonbdere Unterhanbdlung mit Frankreich ihr 
Loos zu befiern, Nachdem fo alles nicht auf heimifchem Boden, 
fondern auswärts, nicht nad) Grundjägen, fondern nad) Will⸗ 
führ, nicht durch Recht, fondern durd) Eigenmacht, nicht fried⸗ 
lid) gefchlichtet, fonbdern herrifch entfdieden war: folgte, ben 
Schein zu retten, am 25. Februar 1803 der Reichsabfchluß und 
ihm die Faiferliche Genehmigung“. 

- Wher auch die Strafe, die eine fo engherzige und ohn⸗ 
mächtige Staatsfunft, wie die damalige preußifche — es läßt 
fid) nicht in Abrede ftellen — verwirft hatte, war jebt ſchon 
nicht mehr fern, Der Friede von Amiens war am 2, März 
1802 abgefdloffen worden, aber noch war feit diefem faft 
unnatürlichen Sriedensfchluffe nicht ein volles Jahr abgelaufen, 
als bie Yeindfeligfeiten zwifchen beiden Mächten von Neuem 
ausbrachen, die unvermeidlide Folge bed Gebrauches, welchen 
Bonaparte von feiner gufehens wachfenden Gewalt über bas 
Feftland machte, und ber Nachtheile, in weldg fic) England 
burd) den Friedensguftand zunächft verfept fah, wie ber faft um: 
überfehbaren, mit welchen feine Zufunft bedroht erfchien, wenn 
bie frangoftide Gewaltherrfdaft Maß und Ziel zu entbehren 
fortfuhr. Unter den Schritten, mit welchen ver erfte Ronful 
jeinerfeitö den Krieg eröffnete, war für Preußen ber bedeutungs⸗ 
volfte, daß im Mai bes Jahres 1803 ein -franzöftfches Heer 
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nad) Hanover aufbrad. Vieles vereinigte fih, um das Vers 
hüten einer feindlichen Befepung bed RKurfiirftenthums dem Rös 
nige von Preußen zu einer Sache von bringendfter Wichtigkeit 
zu maden, denn im Bejige von Hanover wurden bie Franzoſen 
leicht die Gebieter bes gefammten nördlichen Deutſchlands, und 
hinderten, wie jede freie Bewegung Dänemarks und Schwebens, 
fo aud) die preußiichen. Jene Befigergreifung fonnte auf bie 
preußifchen SHanbelöverhältnifie Eeinen andern ald den nuchthei- 
ligften Einfluß ausüben, weil von jener Mafregel die Sperrung 
ber Elbe» und Wefer + Wündungen als nadfte Folge vorherzufehen 
war. Das Anfehn Preugend war durch dieſelbe Maßregel aufs 
Acuperfte mehr ald blodgeftellt, weil fie feiner bisherigen Rolle 
al8 Hüter der Parteilofigkeit bes deutſchen Nordens gerade zu 
einer Zeit ein Ende machte, in welder es mehr galt, ald je, 
diefe Rolle folgerichtig durchzuführen, und weil, wenn es Brew 
fen überhaupt nod) möglid) war, den Krieg mit Sranfreich zu 
vermeiden, nur fraftvollem Handeln cin folded Ziel hätte ers 
reichbar fein fonnen. Wäre man durch preußifche Befigergreis 
fung bed Kurfürftentfums der franzöftichen zuvorgefonmmen: fo 
wäre baburd) gefchehen, wozu wolverftandener eigener Vortheil 
bringendft rieth, was die bebrangten hanöverfchen Behörden durch 
einen Abgefandten vom Könige erflehten, und was ohne Zwei⸗ 
fel felbft jedem befonnenen franzöfiicdyen Urtheile Preußens wuͤr⸗ 
big erfchienen fein würde. Statt deſſen erbot fid) “Preußen den 
Engländern zur Beichügung Hanovers unter Bedingungen, welche 
bie Klugheit mit Kälte zurückweiſen ließ, und verjuc)te, nachdem 
am A. Juni jenes Jahres die franzöjiiche Befignalhme von Has 
nover wirklich erfolgt war, auf bem Wege der Unterhandlungen 
gleich frudjtlos von Bonaparte, wie von ben Engländern, 
bas Freigeben der Elbe und ber Wefer zu erlangen. — Wie 
fih Haugwitz zu biefer Angelegenheit verhalten hat, ift nod) 
firglidy durch den Ausſpruch eines wol unterrichteten frango- 
ſiſchen Schriftftellere einigermaßen zweifelhaft geworden: Ar⸗ 
mand Lefebure fagt auddriidlid): der Graf v. Haugwis 
habe feft barauf beftanden (insista fortement), daß Preußen in 
dem Kurfürftentfume es Frankreich an Schnelligkeit guvorthun 
muͤſſe. Biel wahrfcheinlicher bleibt indeß dennoch bad Gegen- 
theil, nicht, dag bie Anhänglichkeit des Minifters an Frankreich 
Klofe, Hardenberg. 10 
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und indbefondere an Bonaparte ihn an einer richtigen An- 
ficht ber Sache gehindert habe — ber Mangel an Grundjfagen 
machte dieſe Anhänglichfeit zu einer fehr bedingten, und ed ijt 
baher ganz glaublid), daß Haugwig, wie verfichert wird, int 
den für Frankreich fo unglüdlichen Jahre 1799 auf den Beitritt 
Preußend zu den Verbündeten gedrungen hat — fondern weil 
Preußen jest eben dem ftarfen machtvollen Sranfreich gegenüber 
fand, dem zu weichen jeder Klugheit, die nicht in einige Berne ficht, 
bas Rathfamfte dünfen mußte, weil ferner nicht wol angenom 
men werden fann, daß ber König, aud) wenn ihm die fragliche 
Angelegenheit von einem Minifter, der fein volles Vertrauen bee 
faß, unter ven’ fich ohnehin faft von felbft ergebenden richtigen 
Sefichtöpunften dargeftellt worden wäre, fid) dennoch nicht zu 
einem Endſchluſſe erhoben haben würde, deſſen befter Einflang 
in bie friedfertige Gefinnung ded Königs leicht nachzumeifen ge: 
wefen wäre, und weil endlich der damalige Kabinetsrath Lom: 
bard, und Haugwitz felbft, in ihren veröffentlichten Auslafs 
-fungen über ihr öffentliches Wirken, nicht durch eine Zeile 
anbeuten, daß mit den Anfichten und bem Rathe des lepteren 
‚der gefaßte Eönigliche Befchluß nicht übereingeftimmt hat, was 
im entgegengejegten Galle namentlid) Haugwig — in einer 
Rechtfertigungsichrift und nad) Ablauf beinahe eines Menfchen 
alters — gewiß fchwerlich verfchwiegen haben würte, und wer 
von Lombard geradehin dad Gegentheil verjichert. Ueber 
den Eindrud, welchen ein fraftvolles Handeln Preußens auf 
Bonaparte gemadt haben würde, fagt ber oben genannte 
Sranzofe: „ber erfte Konful würde darüber Außerft verdrießlich 
geworden fein, er würde feine Stimme erhoben, er würbe ge 
broht haben, aber barauf würden bie Wirkungen ſeines JZor⸗ 
nes ſich beſchraͤnkt haben“. Freilich muß hinzugeſetzt werden: 
„für den Augenblick“, wenn wir dieſem Ausſpruche vollkommen 
beipflichten ſollen, ein Zuſatz, welchen Lefebure wol ſtillſchwei⸗ 
gend ſelbſt gemacht hat, indem er fortfährt: „Bonaparte 
kannte die vermundbaren Seiten feiner Lage zu gut, und fühlte 
bie Nothwenbigkeit, Rüdfichten gegen Preußen zu nehmen, zu 
tief, al8 daß er durch unüberlegte Gewaltfchritte den König 
hätte in den Kreis der Feinde Frankreichs hineindrängen ſollen“. 
Aber aud) mit dicfem Ausfpruche feheinen bie Thatfachen nicht 


— 147 — 


ganz wbereinguftimmen; fie dürften cher beweifen, daß Bona: 
parte ben König unb befien erften Rathgeber richtig genug bes 
urtheilte, um felbft einen wolüberlegten, tief verlegenden Schritt 
gegen Preußen keinesweges mehr ald fichere Beranlaffung eines 
Brides anzuſehen und als foldhe dauernd zu fcheuen. 
Se glänzenderen Zuwachs an Madt und Ruhm Bona⸗ 
parte in jenem Jahre und in dem folgenden errang, befto mehr 
fühlten, naͤchſt England, alle europdifde Großmaͤchte ihre Selbſt 
Kändigfeit mehr oder weniger nahe und ſchwer bebroht durch 
feine immer offener bervortretende Herrſchſucht, und nod) früher, 
als er fi), mad) kurz vorher an dem legten Abfommlinge des 
großen Condé verübter blutiger Gewaltthat, zum Kaifer ber 
Sranzofen ernennen ließ, ja fchon vor Ablauf des Jahres 1803, 
trat eine von Großbritannien möglihft genährte Spannung 
zwiſchen Rußland und Franfreid) cin, welche bie eben erwähns 
ten franzöftfchen Greigniffe aufs Höchfte fleigerten. Sie ließ 
einen neuen Kriegdzug gegen Frankreich faft mit Sicherheit vor⸗ 
herſehen, ald im Laufe bes Jahres 1804 aud) Oeſtreich unver⸗ 
fennbar rüftete, und felbft der König von Schweden durch eine 
voreilende Erklärung feine Theilnahme an dem befchloffenen 
Bunde ber Feftlands » Mächte verkündete. Nur welde Stellung 
Preufen in biefem Kriege einnehmen werde, fonnte nad) allem 
Borangegangenen Vielen zweifelhaft erfcheinen, und died um fo 
mehr, ald Haugwitz nicht mehr al& die eigentliche Triebfeder 
des preußifchen Kabinetd angefehen werben durfte. Hardens 
berg, bie wahre Lage ber Dinge tiefer burchfchauend und von 
allen vorangegangenen Etaatsverhandlungen genau unterrichtet, 
hatte nach der feindlichen Belegung Hanovers die Gelegenheiten, 
bie ihm feine Stellung darbot, auf die Anfidten des Königs 
einzuwirken nicht unbenugt gelaffen, und war, da Haugwig 
fid) hiernaͤchſt veranlaßt fand, fid) mit unbeftimmtem Urlaube auf 
feine fchlefifchen Güter zurüdzuziehen, noch im Jahre 1803 
einftivetfen, und im Auguft des folgenden Jahres nad) bed Nore 
gängerd Entlaffung aus dem Staatödienfte ohne Vorbehalt mit 
der oberen Leitung bed Auswärtigen beauftragt worden, wore 
ms eS ſich dann aud) erklärt, daß in ben Monaten, weldye 
zwiſchen beiden Zeitpunften liegen, einzelne von bem Miniftes 
tium bed Auswärtigen ausgegangene Schriften noch von Haug « 
10* 
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wig gegengezeichnet find. Es würde überhaupt fehr irrig fein, 
zu glauben, daß bed Grafen Dienftentlaffung eine ungnabige 
gewefen, oder daß es Harbenberg bamald bereits gelungen 
fei, den König vollftandig von ber Unhaltbarfeit feiner bisher 
gültigen Anfichten bed Staatdverhaltniffes zu überzeugen. Beide 
PRorausfepungen werden bald in ben anzuführenden That: 
fachen ihre genügende Widerlegung finden; body mag hier 
aus handfchriftlich zurücgelafienen „Denkwürdigkeiten“ bed Gra- 
‚fen Haugwig eine Stelle eingefchaltet werden, welche auf das 
fragliche Verhältniß und zugleich bad gegenfeitige ber beiden 
Minifter ein Licht wirft, welchem wir — Alles wol verglichen 
— vertrauen dürfen. Haugwitz fagt:. „Meine Abreife war 
feftgefept, ber König bewilligte mir ein letztes Gehör; mein 
Nachfolger begleitete mich. Indem und der König entließ, be: 
zeigte er mir fein Bedauern meined Abgangd und der Ausdrud 
feines Gefühld drang mir tief in die Seele, aber derfelbe Aus 
genblid ließ mich aud) begreifen, daß bie Wahl nicht mehr von 
mir abbing. Der König fuhr fort: „„Da cd indeß fein muß: 
fo rechne ich wenigftend darauf, bap Shre Grunbfage mit 
bleiben und““ — indem er fic) zum Freiherrn v. Harden: 
benberg wandte — „„ich will mich überzeugt halten, daß Sie 
bie Grundfage und die Staatöflugheit, welchen Graf Hang: 
wig mit fo viel Feftigfeit und Einficht zu folgen gewußt bat, 
zu den Ihrigen machen und fich in feinem. Falle von ihnen ent 
fernen werden. Sie werben ihm mittlerweile von Allem, was 
vorgeht, Nachricht geben, indem Sie fich vorbehalten, feine Ein- 
ſichten ald leitende gu benutzen““. Dies war bed Königs lepted 
Wort. Hardenberg, ale er mit mir wieder im Wagen fag, 
wollte erftiden. Der Cindrud, welchen bie Iesten Worte ded 
Gebieters auf ihn gemacht hatten, war tief. „„Der König“, 
fagte er, „„hätte mir diefen Ausfall (sortie) erfparen follen, 
er erniedrigt mid. Habe ich mir nicht immer angelegen fein 
lafien, Ihrer Leitung zu folgen, indem ich Ihren Staatsanſich⸗ 
ten beipflidjtete? und war es nicht hinreichend, bie Breundfchaft, 
bie und vereinigt, zu Fennen?““ — Es war jedoch eben diefer 
Augenblid, weldyer in einem Geifte (caractere), wie der meines 
Nadfolgers, einen nicht mehr erlöfchenden Eindruck zuruͤclließ. 
Der Gedanke, fid) in ber zweiten Reihe zu befinden, war 
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Hardenberg unertraglid); er beeinträchtigte feinen Ruhm, um 
nicht zu fagen feine Eigenlicbe. Sch Eonnte mich davon leicht 
überzeugen, und feine abgebrochenen, ihm entjchlüpfenden Worte: 
„„Meine Rolle wird aljo darin beftehen, als Gliederpuppe 
(mannequin) zu dienen““, und einige ähnliche, ließen mid) vols 
lends erkennen, was in feiner Ecele vorging. In meiner Woh⸗ 
nung angelangt befchäftigte id) mich einen Augenblid mit dem 
Gedanfen, feft auf meinem Poften zu verbleiben, aber bie Kämpfe, 
die ich deshalb mit mir felbft zu beftehen hatte, bewiefen mir, 
bap Alles umfonft fei“. — Um Hardenberg in biefem 
Auftritte nicht zu verfennen, muß man fic) erinnern, baß er 
wirflid bis dahin mehr die Entwürfe des erften Miniſters aus- 
gerührt hatte, als einem eigenen Blane gefolgt war, und daß 
ihm jegt daran gelegen fein mußte, dem — ohnehin nicht 
ganz — befeitigten Nebenbubler, welchem der König fo eben 
ſcheidend einige fchmeichelhafte Worte gejagt hatte, zugleich eine 
entichiedene, aber aud) gutem Vernehmen nicht abgencigte, Ge: 
ſinnung erfennen zu laſſen. 

Während man fich von allen Seiten zum Kriege rüftete, 
wurden aud) von allen Seiten Verfuche gemadyt, den König zur 
Theilnahme an demſelben zu beitimmen, die dringendften und 
am öfterften wiederholten von Sranfreid) und Rußland, Bo⸗ 
naparte verjuchte, eine Regung bed Ehrgeizes in Friedrich 
Wilhelm zu weden, indem er ihm die Erhebung über das 
Haus Deftreih, aud) felbit den deutſchen Kaiferthron, in Aus: 
ſicht ftellte, er ging in Betreff Hanovers auf mandyerlei Vor- 
ihläge, welche ihm vom Könige gemadyt wurden, ein, verwarf 
andere, und jtellte ihnen die feinigen entgegen, welche Preußen 
bas Kurfürſtenthum, bald als Unterpfand bald als Gigenthum, 
juficherten, und feine Unterhändler, namentlid) Lafor eſt, fein 
Gefandter am Hofe des Königs, und fein Liebling, Marſchal 
Duroc, boten alle ihre Ueberredungshunft auf, ben König zu 
gewinnen. Auch fchien died nicht unmöglich, denn feinen Staat 
ju vergrößern lag ganz und gar nicht außer ben Wünfchen bed 
Königs, vorausge(est, daß er burd) eine folche Vergrößerung 
fein Gewiffen nicht verlegt glaubte und bad gute Bernehmen 
mit den übrigen Großmächten feine Störung dadurch erlitt. 
Aber während fchon ebendeshalb dieſe Unterhandlungen ihn 


— 150 — 


vielfach feine Anfichten und Endſchließungen wechjeln ließen, 
wurde er in beiden noch unficherer durch die Anträge Aleran- 
der's, des Kaiferd von Rußland, mit welchem feit der Zuſam⸗ 
menfunft in Memel perfonlide Zuneigung ihn verband, und 
welder, gleichzeitig mit Bonaparte, ihn durch Alopeud 
und Winzingerode, bald fehmeichelnd bald beftürmend, bald 
felbft drohend, zum Kriege gegen Frankreich hindrängte. Das 
Leptere geichah zwar nur einmal, und hätte der Sache der Bers 
bündeten leicht ſehr nachtheilig werben fonnen, denn ald Alo⸗ 
peus dem Könige endlid) anzeigte, daß die ruſſiſchen Truppen, 
ohne Weiteres durch die preupijden Staaten zichend, dem Feinde 
entgegen gehen würden, fühlte ber König das Berlegende biefer 
Anzeige fo tief, daß er fofort die nachbrüdlichften, offenbar ges 
gen Rußland gerichteten, Triegerifchen Maßregeln ergriff, wodurch 
wenigftend der gemeinfchaftliche Plan der Verbündeten, den Kö 
nig fchlimmften Falles gewaltfam, durch zwei eingedrungene rufs 
fifche Heere, zu ihrem Bundesgenoffen zu machen, vereitelt wurde. 
Aber der emporte gerechte Stolz, welder hierbei den König rich⸗ 
tig geleitet, follte bald eben fo fdywer von anderer Seite her 
verlegt werden, und wie fehr fi aud) Friedrich Wilhelm 
burd) Rußland einen Augenblic beleidigt gefühlt hatte, ohne 
Frage wäre er doch lieber ben Verbündeten, als Bonaparte, 
beigetreten, wenn er nicht überhaupt den Krieg gefcheuet hätte. 
So verliefen in bald hier bald dort aufgenommenen, abgebrodyes 
nen und wieder erneuerten Unterhandlungen zwei volle peinfiche 
Jahre, nad) deren Ablaufe der König doch wieder zu dem Licb⸗ 
lingdgebanfen, fich gegen die Verbündeten in vollfommener Pars 
teilofigfeit zu erhalten, zurückkehrte. Hätte fid) Preußen ent 
fdieden an Bonaparte ober an die Verbündeten angefchloffen, 
ober wäre ed Fraftig zwiſchen Beiden ald bewaffneter Vermittler 
aufgetreten, um den Frieden zu erzwingen: in jedem biefer Fälle 
blieb ein unglüdlicher Erfolg möglich, die ſchwankende Ges 
finnung des Rabinetes dagegen war ein gewiffes Uebel. 
Was hie Unficherheit feiner Schritte in jener verhängniß- 
vollen Zeit noch um Bieled vermehrte, war, daß der König Kei⸗ 
nem feiner Umgebungen ein volles Vertrauen fchenfte,. und fie 
felbft über den zu ergreifenden Endſchluß getheilter Meinung wa: 
ten, Es liefen insbefondere zwei Parteien unter ihnen fid 
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nur zu deutlich unterfcheiden. An der Spige ber einen ftand 
Haugwitz mit entſchiedener Hinneigung zu Branfreih, nur 
mit bem BVorbehalte einer nicht rüdfichtSlofen und unbedingten 
Hingebung an daffelbe; ber Kabinetsrath Lombard nicht bloß, 
fondern aud) ber alte Feldmarſchal Möllendorf und bie Ges 
nerale Ralfreuth und Zaftrow waren derfelben Anſicht. 
Wortführer der andern Partei war Hardenberg, welder mit 
ben Gegnern barin tibercinftimmte, daß in bem bevorftehenden 
Kriege parteilod bleiben zu wollen, am, wenigften rathjam fei, 
feinerfeitö aber am liebiten bie Zwecke der Verbündeten geförbert 
fah, eine Anficht, welche cin beſonderes Gewicht nod) dadurd 
erhielt, daß ihr die Königin ergeben war. 3wifden beiden 
fchwantend ftand der König, und was im Geifte beflelben den 
Ausichlag gegeben, ober vielmehr auf den beliebten Weg der 
Parteilofigkit zurüdgeführt hat, war ficher wefentlich verſchieden 
von ben Beweggründen, welde Hardenberg zulegt beftimmt 
haben, der Anficht des Königs beizuftimmen. ebenfalls iſt 
dieſes Zuftimmen  feinem Zweifel unterworfen, ja wenn Dar: 
benberg erit im Auguft 1805 in einer zu Halberftadt vom 
Könige mit dem SHerzoge von Braunfchweig und bem Graz 
fn v. Schulenburg abgehaltenen Berathung für Aufredyt- 
haltung der biöherigen Stellung Preußens geftimmt hat: fo 
fann body nidyt geläugnet werden, daß er wenigftend die 
Vermuthung, daß er für die Swede bed Kabinetd von St. Ia- 
mes wirfe, durch feine Handlungsweife feit dem Ende bed Jah 
red 1803 in ungweideutiger Weije keinesweges genährt hat. 
Es mag in biefer Hinficht nur wenig in Anfchlag kommen, daß 
er, ald bie furchtbare Nachricht von ber Hinrichtung des Herz 
3098 von Enghien den Kaifer Alerander veranlaßt hatte, 
gegen bie vorangegangene Verlegung des baben’jchen Gebietes 
beim ReidStage zu Regensburg eine Verwahrung einzulegen, 
gegen Laforeft fid) dahin Außerte, es laufe allem Herfommen 
zuwider, bad ein Schiedsrichter zwilchen ftreitende Barteien trete, 
ohne von diefen berufen zu fein: eine ſolche Aeußerung war 
nicht unverträglich mit der Ueberzeugung, es fei fdymablid, daß 
nach fo fdyreienbder Gewaltthat der deutfche Reichstag in feiner 
Ohnmacht an Schritte, bie ihm zu thun obgelegen hätte, von 
bem Selbftherrfcher aller Reußen erinnert werden mußte und, 
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wie . fich zeigte, vergeblich erinnert wurde. Aber in fchiver zu 
[dfendem Widerfpruche mit jener Vermuthung, die fo oft zur Bes 
hauptung geworben ift, mußte man wol jened Benehmen: finden, 
welches Hardenberg im Sommer 1805 beobachtete, als 
Napoleon, bem Könige, um ihn unwiberruflid) an Frankreich 
zu feflen, den Befig Hanovers angeboten hatte, Auf bie 
etfte Groffnung, welde dem Minifter hierüber von Laforeft 
zu Theil wurde, antwortete er, perfönlich würde er feinen Ruhm 
darein fegen, ſein Minifterium durd) einen Schritt auszuzeichnen, 
burd) welchen der auffallendften Mangelbaftigfeit bes Staates in 
Betreff bed Zuſammenhanges feiner Bodenfläche abgeholfen fein 
würde, aber der König wiirbe dad KurfürftenthHum nur auf eine 
Weife, die feinen Namen durchaus unbefledt ließe, annehmen 
wollen, benn was diefem Fürften fein Bortheil gebiete, werböte 
ihm oft feine Gewiſſenhaftigkeit. Laforeft ftellte hierauf nach 
bed Mtinifters Rath in einer Denkfchrift ale Gründe zufammen, 
welche dem Könige den Beſitz von Hanover durchaus wuͤnſchens⸗ 
werth machen müßten, und bemerkte fehlüßlih, daß, nachdem 
alle europäifchen Großmächte ihre Reiche bedeutend vergrößert 
hätten, PBreufen, wenn cd diefem Beifpiele nicht folge, von bem 
erften Range, zu welchem ber hehre Geift Friebrid’s 6 
erhoben habe, ohnfehlbar zum zweiten herabfteigen werde. 
Die Denkſchrift verfehlte nicht, auf den „Ichüchternen Ehrgeiz“ 
Sriedrih Wilhelms einen tiefen Cindrud zu machen, aber 
bie Bebenklichfeiten bed Gewiffens wiberfprachen noch bem Bors 
Ihlage, und wurden erft dadurch befeitigt, daß Hardenberg, 
um feine Meinung befragt, erklärte, der Befip von Hanover fel 
bad Gecignetfte, den Staat in dem ihm gebührenden Anfehn zu 
erhalten, den Sturm, von welchem. bad Feftland bedroht fei, zu 
befdworen und England zum Frieden zu nöthigen. Die beiden 
legteren Gründe machten einen vorzüglidy günjtigen Cindrud auf 
ben König und beftimmten ihn für den Augenblid zur Annabe 
me Hanvverd. Schon glaubte Hardenberg ans Ziel feiner 
Verhandlungen mit bem Gefandten gekommen zu fein, und 
brangte biefen, nicht vergebend, bas Weitere in biefer Angeles 
genheit zu beeilen, al® die warnenden Stimmen Aleranders, 
Metternich’, bed Freiherrn v. Stein, ber Königin, bed 
Prinzen Ludwig Ferdinand und bed Anhanges Beider den 
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König aufs Neue unichlüffig werben, und bald nachher von 
bem fchon gefaßten Beichlufie wieder zurüdtreten ließen. Har⸗ 
benberg blieb nichts mehr in der Sache zu thun übrig, als 
die veränderte Anficht bed Königs vor bem mittlerweile in Vers 
fm angelangten Marſchal Duroc in dad möglidy günftigfte 
Licht zu fielen. „Die Perfonlidfeit des Herrſchers“, ſagte 
Hardenberg, ,ift in Angelegenheiten dieſer Art Alles; 
Friedrich ber Zweite würde feinen Anitand genommen ha⸗ 
ben, ‚die Gelegenheit zur Vergrößerung ded Staates zu benugen, 
aber bad Gewiflen des Königs ift fo zurt, daß ihn bie größten 
Vortheife nicht beftimmen fonnen, ber angreifende Theil zu 
werben“, 

Leicht konnte Hardenberg vorherfehen, daß das von 
ihm bei diefer Gelegenheit beobachtete Benehmen für ihn in 
mehr ald einer Weije der Gegenftand fchwerer Vorwürfe wer⸗ 
ben Tonne, und biefe find denn auch nicht blos erhoben, fondern 
nod). in fpäterer Zeit oft genug wieberholt worden. Auch lays 
fer fle fid) weber durch Beftreitung ber Thatfachen entfräften, 
nod) läßt fid) laͤugnen, daß des Minifterd bamaliges Benchmen 
einigen Berbacht einer folgewidrigen Denfart beinahe erweden 
mußte. Jene Thatfachen fonnen jest, nachdem fie aud) urd 
bie Veröffentlihung amtlicher Schriften, weldye das Pariſer Ar- 
hiv der auswärtigen Angelegenheiten aufbewahrt, verbürgt find, 
am wenigften nod) in Zweifel gezogen werben, daß der Minifter 
in ber fraglichen Angelegenheit nicht eigentlid) im Sinne jener 
Partei, beren Wortführer wir ihn genannt, gehandelt hat, liegt 
am Sage, und befremblid) müßten wir es nennen, wenn Hare 
benberg von ber franzöfifchen Partei wirklich fo fehr getaͤuſcht 
worden wäre, zu glauben, daß ed Napoleon mit bauernder 
Bergrößerung der preußifchen Macht ein wahrer Crnft fei. Aber 
völlig unbegründet erjcheint der Borwurf, daß er ſich dem obigen 
Anerbieten Napoleon's aus perjönlicher Anhänglichfeit an 
Hanover willfährig gezeigt habe, wie er denn überhaupt immer 
mehr Hanoveraner und Anhänger Englands, als ein ädhter 
Preufe, gewefen fei. Gewiß bedurfte er feiner Entſchuldigung, 
wenn er dad Land feiner Rindheit und Jugend liebte und eng» 
liche Staatseinrichtungen hochachtete, aber einen feltfameren Be⸗ 
weis von Anhänglichkeit hätte er feinem urfprünglichen Landes⸗ 
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berrn wol unmoglid) geben fonnen, ald wenn er die Hand 
dazu geboten hätte, ihm fein Stanımland für immer zu entrei- 
fen. Auch im ganzen fpäteren Leben des Minijterd werben wir 
auf feinen Tag ftoßen, ber den Beweis liefern, ober aud nur 
den Verdacht begründen könnte, Hardenberg habe ber Mid: 
fiht auf England diejenigen geopfert, welche cr Breußen, fei 
nem neuen Vaterlande, fehuldig war, Preußen, dem er fo viel 
verbanfte, und welches mehr noch ihm vertraute. Dagegen wird 
und unfere Erzählung auf Zeitpunfte führen, in welchen. unfer 
Etaatdmann die Sache Preußens auf's Kräftigfte führte im Ge⸗ 
genfage zu englifdem Einfluffe, und unmiderleglich vürfte 
bemnad) feftitehen, daß der erwähnte Vorwurf auf einer völlig 
Iceren Boraudfegung beruht hat, wie oft und von wen er aud) 
immer audgefprochen worden if. Harbenberg’s Rath, bad 
erwähnte Anerbicten des franzöfifchen Kaijers anzunehmen, würde 
unter andern Umftänden, ald den oben mitgetheilten, allerdings 
ein folgewidriger genannt werben miiffen, benn feit Harden: 
berg und Haugwig die Leitung des Auswärtigen theilten, 
hatte der eritere nod) feinen Anlaß gegeben, zu glauben, daß et 
zu einer Verbindung mit Franfreid) fich geneigt zeigen werbe. 
Er befand fic) aber offenbar jest in einer Lage, welche unter 
zwei Uebeln: Parteilofigfeit Preußend oder Verbindung deffelben 
mit Franfreih, bas Fleinere zu wählen gebot, ald ſolches 
war vom Anfang an bas Ießtere erichienen, ein Endſchluß, ber 
zum Bunde mit Frankreich führte, fand ohnfchldar in Haug: 
wis und beffen ‘Partei die wärmften Lobredner, dicfe Parti . 
übte noch immer einen fehr gewichtigen Einfluß aus und mußte 
in jedem Salle gefchont werden, endlich, wie wenig Bürgfchaft 
aud) in Napoleons Anerbieten für die Zufunft gefunden 
wurbe: e8 galt, Zeit zu gewinnen, gegen tibermächtigen 
ruſſiſchen Einfluß fich eben fo wol, als gegen den franzöfifchen 
möglichft zu fichern, mithin den günftigen Augenblid zu benugen, 
fo viel e8 möglich war — dies alles zuſammengeſtellt erlaubt bod 
wol, den von allen Seiten Bebrängten von-der Anklage, daß ihm 
fein Rath in Widerfpruch mit fich felbft geftellt habe, frei zu fpre- 
den. Was er felbft, drei Jahre fpäter, in noch vorhandenen Brie- 
fen an den damaligen weftphalifden Sinanzminifter v. Bülow, 
den Kriegsrath Jordan zu Berlin, und den franzöfifhen Mar: 
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fhal Duroc über feine Lage und feine Handlungsweife in je- 
nem früheren Seitraume bemerft hat, wird — ba ben Ausjagen 
feine Thatſache entgegenfteht und jene alle Merkmale der Aufs 
tichtigfeit an fi tragen — jene Freiſprechung nur beftätigen. 
‚ konnen. In dem Schreiben an Bülow heißt e8: „ALS Bes 
wanderer Friedrid’s, befien hervorragende Eigenfchaften ich 
in ihrem fchönften Lichte in meiner Jugend glänzen fah, war 
id) ein eifriger Preuße, nody che fein Lant mich als folden aufs 
genommen hatte, und feit id) in den Dienft beffelben getreten, 
babe ich immer nur die Unabhängigkeit, den Ruhm und bie 
Wolfahrt Preußens im Auge gehabt. Den im Jahre 1792 
unternommenen, bem wahren Vortheile Preußens gänzlich zu- 
wiberlaufenden, unb burd den Bafeler Frieden, befien Werkzeug 
ih war, beendigten Krieg hat niemald Jemand mehr, als id), 
getabelt. Hat es Augenblide gegeben, in welchen ich glaubte, 
daß man ſich gegen Frankreich erflären müfle: fo waren es dies 
jenigen, in welchen bie Ehre ober ber Drang ber Verhältnifie 
8 foberte, oder bie Staatöflugheit ed gebot. Würde 3. 2. 
Friedrich — ober an feiner Stelle der große Napoleon — 
Holland, bie ganze Linie ted Rheins, Hanover, die Mündungen 
der Elbe und Wefer, unter die Herrfchaft Frankreichs fallen ges 
fehen haben, ohne Dem ein Hinderniß entgegenzuftellen, ober 
für ihre eigene Sicherheit und Unabhängigkeit durch verbürgende 
Maßregeln Sorge zu tragen, oder ohne fic) ber Aufrechthaltung 
und Bermehrung bes Ruhmes und ded Glids ded Staates zu 
vergewifiern? Würden fie fic) zur Zeit ded Konvented und bed 
Direttoriums mit Frankreid) verbündet haben? Ich habe nies 
mals in ber Meinung gefdwankt, dap “Preußen {don feit lan⸗ 
ger Zeit ſich beftimmt und Träftig entweber- für ober wider 
Frankreich ausfprechen, und daß, indem wir immer fehwache 
und halbe Mafregeln von Parteilofigheit nehmen und bald ber 
einen Partei bald der andern fhmeicheln, wir und unfchlbar 
zu Grunde richten würden”, — Rod) wichtiger find folgende 
Stellen befielben Schreibens: „Meine Schuld war es .nicht, dag 
im Jahre 1805 Preußen fic) nicht mit Grantreid) verband. Dies 
jenigen, welche damals fid) biefer Verbindung entgegenftellten, 
irugen feitbem eine erheuchelte Anhänglichkeit an biefe Macht 
zur Schau. Die Unterhandlung erhielt wider meinen Willen 
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angegangene vorbereitet war, an welded jest mit verboppelter 
Bitterfeit erinnert wurde, und ald am 12. Oftober 1802 der 
preußifche Gefandte zu Regensburg erflärt hatte; „alles Geſche⸗ 
hene hätten Sranfreich und Rußland durch feterlides Abkommen 
gebilligt, es erhelle hieraus von felbft, daß Preußens. Entſchaͤdi⸗ 
gung nicht mad) demſelben Berhaltniffe, wie die ber andern 
Fürften zu würdigen fei, und wads übrigens die noch unberids 
tigte Angelegenheit Deutjchlands betreffe: fo müfle der König 
wünfchen und rathen, daß man fid) füge und den franzöſtſch⸗ 
rufftichen Blan ſchnell wand unbedingt annehme”: da richteten 
fid), wie einer unferer trefflichften Geſchichtſchreiber fagt, „nad 
folcher Handlungswetfe und Aeußerung eines ber erften beutfchen 
Machthaber, jest bie andern Fürften indgefammt und zogen bie 
Scham aus. Die fid) gehörig bedacht glaubten, ergriffen, noch 
vor Ablauf des Jahres Bells; die mehr verlangten, wie Deſt⸗ 
reid), fuchten durch befondere Unterhandlung mit Srankreidy ihr 
Loos zu beffern. Nachdem fo alles nicht auf heimifchenm Boden, 
fondern auswärts, nicht nad) Grundfagen, fondern nad) Will⸗ 
führ, nicht durch Recht, fondern durch Eigenmacht, nicht frieds 
lid) geichlichtet, fondern herriſch entfchieden war: folgte, ben 
Schein zu reiten, am 25. Februar 1803 der Reichsabfchluß und 
ihm bie faiferliche Genehmigung”. 

Aber auch die Strafe, die eine fo engherzige und obn- 
mächtige Staatöfunft, wie bie damalige preußifche — es läßt 
fid) nicht in Abrede ftelen — verwirkt hatte, war fest ſchon 
nicht mehr fern. Der Friede von Amiens war am 25. März 
1802 abge(dloffen worden, aber nod) war feit diefem faſt 
unnatürlichen Friedensſchluſſe nicht ein volles Jahr abgelaufen, 
als bie Yeindfeligfeiten zwifchen beiden Mächten von Neuem 
ausbradyen, bie unvermeibliche Folge des Gebrauches, welchen 
Bonaparte von feiner gufehens wachfenden Gewalt über das 
Geftland machte, und ber Nachtheile, in weldg fic) England 
burch ben Griedensguftand zunächft verfept fah, wie der faft uns 
überjehbaren, mit welchen feine Zukunft bedroht erfchien, wenn 
bie franzoͤſiſche Gewaltherrfdaft Map und Ziel zu entbehren 
fortfuhr. Unter den Schritten, mit welchen ber erfte Ronful 
feinerfeits den Krieg eröffnete, war für Preußen der bedeutungs- 
volifte, dag im Mai des Jahres 1803 ein franzöftiches Heer 
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nad) Hanover aufbrach. Vieles vereinigte fih, um bad Ver⸗ 
hüten einer feindlichen Befepung ded Kurflirftenthums dem Kös 
nige von Preußen zu einer Sache von bringendfter Wichtigkeit 
zu machen, denn im Bejige von Hanover wurben die Franzofen 
leicht die Gebieter des gefammten nörblichen Deutſchlands, und 
hinderten, wie jebe freie Bewegung Danemarfs und Schwedens, 
fo aud) bie preußiichen. Jene Befitergreifung konnte auf bie 
preußifchen Hanbelöverhältnifie feinen andern ald den nachthei- 
ligften Einfluß ausüben, weil von jener Mafregel die Eperrung 
der Elbe» und Wefer - Mündungen als nächte Folge vorherzufehen 
war. Das Anfehn Preußens war durch dieſelbe Maßregel aufs 
Aeußerſte mehr ald bloßgeftellt, weil fie feiner bisherigen Rolle 
ald Hüter der “Barteilofigfeit bed deutjdyen Rordens gerade zu 
einer Zeit ein Ende machte, in welder es mehr galt, ald je, 
bieje Rolle folgerichtig durchzuführen, und weil, wenn ed Brew 
fen überhaupt nod) möglich war, ben Krieg mit Sranfreich zu 
vermeiden, nur fraftvollem Handeln cin folded Ziel hätte er- 
reihbar fein fonnen. Wäre man durch preußifche Bejigergrei- 
fung des Kurfiirftenthums der franzöftichen zuvorgefommen: fo 
wäre baburd) gefchehen, wozu wolverftandener eigener Vortheil 
bringendft riet, wad bie bebrängten hanoverfdyen Behörden durch 
einen Abgefandten vom Könige erflehten, und was ohne Zwei⸗ 
fel jelbft jedem befonnenen franzöfiichen Urtheile Preußens wür⸗ 
big erfchienen fein würde. Statt defien erbot fi Preußen den 
Engländern zur Befdtigung Hanovers unter Bedingungen, welche 
bie Klugheit mit Kälte guritchweifen ließ, und verſuchte, nadybem 
am A, Suni jened Sabres die franzöjiiche Befisnahme von Has 
never wirklich erfolgt war, auf dem Wege der Unterhandlungen 
gleich frudjtlos von Bonaparte, wie von ben Engländern, 
das Freigeben ver Elbe und ber Wefer zu erlangen. — Wie 
fh Haugwitz zu biefer Angelegenheit verhalten hat, iſt nod) 
ürzlich durch den Ausfprud) eines wol unterrichteten franzö- 
fides’ Schriftftellerö einigermaßen zweifelhaft geworden: Ars 
mand Lefebure fagt auddridlid): der Graf v. Haugwis 
habe feft darauf beftanden (insista fortement), daß Preußen in 
dem urfirftenthume es Frankreich an Schnelligkeit guvorthun 
miſſe. Biel wahrſcheinlicher bleibt indeß dennoch dad Gegen⸗ 
hell, nicht, daß die Anhaͤnglichkeit des Miniſters an Frankreich 
Klofe, Hardenvers. 10 
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bitterte, begreift fidy leicht: es ftörte ihn aus der kaum gewon- 
nenen Ueberzeugung auf, mitten unter Stürmen bed Krieges fich 
und dem Lande durch Ausführung feines ieblingsplanes die 
Rube gejichert zu haben. Aber aud) für Hardenberg waren 
die aus Anfpach eingelaufenen Nachrichten, wie es fcheint, vole 
lig unerwartete und bie Stellung, die er ihnen gegenüber eins 
nahm, die bed Entrüfteten. Wie der König, verweigerte aud) 
er mehre Tage hindurd) Laforeft und Duroc zu fehen, hatte 
fpäter einen heftigen Auftritt mit bem erfteren, dem er unter Ans 
berm fagte: ber König von Preußen ift fein König von Reapel, 
und wenn er ſchwach genug wäre, zu folder Rolle herabzuftei- 
gen: fo würde ihm jeder Ehremnann in Preußen die Wuͤrde 
feined Ranges in’d Gedächtniß zurüdrufen”, und antwortete zus 
lest in folgendem Schreiben vom 14, Oftober jenes Jahres auf 
die von beiden Franjofen vorgebrachten Gründe ber Redytfers 
tigung bed fraglichen Ereigniffes: , Sr. Maj. weiß nidjt, ob fie 
fid) mehr über die in feinen Landfchaften ausgeübte Gewaltthäs 
tigfeit ber Heere Sranfreich8 ober über die unbegreiflichen Gründe, 
mit denen man fie zu rechtfertigen vermeint, wunbern fol. Preu⸗ 
fen hat feine Parteilofigheit ausgefprochen, allen früheren Oblies 
genheiten, deren ganzer Vortheil auf franzöfijcher Seite ift, nach⸗ 
gelebt, und Opfer gebracht, welche. feinen theuerften Pflichten 
nachtheilig werden fonnten. Und diefe fic) immer gleiche Reds 
lichkeit und treu bewahrten Verhaltnifie — wie hat man fie 
vergolten? Man ftügt fih auf bas Beiſpiel ber legten Kriege 
und die Achnlichfeit der Umftände — ald ob die damals zuge⸗ 
ftandene Ausnahme nicht in ausdridliden Verhandlungen fef- 
geftellt gewefen ware! Man führt die Unbefanntfchaft mit un: 
feren Abfichten an — ald ob die WAbficht nicht aus ber Natur 
‘ber Sache hervorgehe, die feierlichften Verwahrungen ber koͤnig⸗ 
lichen Behörden nicht genügten, und ber Verfafler dieſes Schreis 
bend dem Marfchal Duroc und bem Gefandten Lafore ſt 
nit mit der Karte in der Hand die Unzuläffigfeit irgend eines 
Durchzuges durch die Marfgrafthümer dargethan habe! Man 
bemerft, daß man in Angelegenheiten von folder Wichtigfeit 
fi beftimmt erflaren müfie — ald ob bie Pflicht der Erklärung 
Demjenigen obliege, ber fic) auf die redlide Anerkennung eines 
allgemein geltenden Grundfages verläßt, nicht Dem, ber ihn um- 
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zuftoßen gebenft! Endlich fchügt man Thatſachen vor, die Nies 
mand fennt, und leiht ben Deftreichern Beleidigungen, die fie 
niemald verfchufdet haben. Das heißt wol in der That bie 
Aufinerkjamfeit beds Konigs auf den Abftand in dem Benehmen 
jener Heere von ben franzöfiichen hinlenken wollen. Ohne ins 
def aus dieſem Abitande bedeutende Folgerungen hinfichtlich der 
Abficht bed Kaijerd herzuleiten, befchränkt fich ber König auf 
den Gedanken, daß der Kaijer Urfadyen gehabt hat, bie zwijchen 
ihnen beftehenden Verpflichtungen für werthlo® zu halten, und 
achtet fid) felbft fur entbunden von allen früheren Obliegenheis 
ten. Somit den Berhältnifien zurüdgegeben, in welchen feine 
andere Pflicht, als die der Sicherheit und allgemeinen Gerech⸗ 
tigfeit obwaltet, wird er zwar, feinen unüberwindlichen Grund⸗ 
fügen getreu, Wed aufbieten, um Europa den Frieden zu vers 
mitteln, ben er feinem Volke zu erhalten wünfcht, erklärt aber 
zugleih, baß er, überall in feinen großmüthigen Vorſaätzen 
gehemmt, und ohne alle Verpflichtung und Gevährleiftung , fid) 
genöthigt fteht, fein Hecr diejenige Stellung einnehmen zu laſ⸗ 
fen, welche für bie Bertheidigung bes Staats unerlaßlich if”. 
Die Redhtfertigungs » Gründe, auf welche dieſes Schreiben ſich 
bezicht, gehen beutlidy genug aus bemfelben hervor, und wir 
glaubten, fie deshalb nicht voranfdiden zu müflen, aber nicht 
unbemerft darf bleiben, daß fo berber Sprache, wie Har- 
benberg im Borftehenden geführt hatte, ber König bie ents 
forechenpfte That unmittelbar folgen ließ. Ehe wir diefe näher 
bezeichnen, erfcheint ed nothwenbdig, die Duelle zu prüfen, aus 
welcher des Minifterd Anficht bed Vorgefallenen geflofien if, 
ober vielmehr, zu unterfuchen, inwicfern fich die von ihm aus⸗ 
gefprochene mit Vorangegangenem in Uebereinftimmung befindet. 

Was diefe Unterfuchung ſchwierig macht, ift die erwicjene 
Thatſache, daß Hardenberg in ben oben erwähnten Rath 
Beym e's nidt eingeftimmt, vielmehr ihm wiberfprochen hatte, 
und eine ganz genügende Erklärung dieſes Widerfpredyené nicht 
vorliegt. Sie würde ſich freilich von felbft ergeben, wenn — 
wie ter Minifter in dem fchon erwähnten Schreiben an Büs 
low und Jordan angegeben — jener Rath erft an bemfelben 
Tage ertheilt worden ift, an welchem ber Ginmarfd der Frans 
zofen in bas Anſpach'ſche Gebiet erfolgte, aber wir müflen aus 
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felbftredenderr Gründen eine ſolche Verfpätung fir beinahe une 
möglich halten, wir glauben, daß die Angabe aus einem Irr⸗ 
thume bed Gedaͤchtniſſes hervorging, und ſchließen fie deshalb 
von unferer weiteren Erwägung aus, bei weldyer fie audy wol 
um fo weniger Berüdfichtigung verdient, ald Hardenberg 
felbft nicht für überflüffig geachtet hat, nod) andere Gründe 
feines Widerfpruches geltend zu machen. „Der König hatte ſich“, 
fagt er, „für die Parteilofigfeit entfchieden, wir hatten den Deft- 
teichern den Durchzug verweigert, wir hatten, um und dem ruf 
fifchen entgegenzuftellen, ein Heer abgefchidt. Konnten wir ihn, 
ohne diefed parteilofe Verhältniß zu zerftören, ben Frangofen ger 
ftatten? Im Laufe der Verhandlungen war mit Feiner Silbe 
bie Rede davon gewefen, die Uebereinfommen vom Jahre 1796 
und 1800 zu erneuern, und wie wäre dies aud) in ber Lage, 
in welcher wir und befanden, möglich gewefen? Hatte Preu- 
fen, in freundfchaftlichen Verhaltniffen mit Frankreich, mitten in 
einer Unterhandlung, welche beide Staaten nod) enger verbinden 
follte, Fein Recht zu erwarten, daß man fic) wenigftend zeitig 
mit und verftändigen, und daß ed nicht Frankreich fein würde, 
von weldem ein Schlag ausgehen follte, der Preußens Chre 
und Unabhängigkeit verlegte?” Es fcheint, diefen Fragen laft 
fid) mit Recht mande andere entgegenftellen: follte nicht bie 
Klugheit erfodert haben, allen Unterhandlungen, vor allen ben 
mit Frankreich gepflogenen, die Erneuerung. ded alten Ueberein- 
kommens, für den Fall, daß die Unterhandlung nicht zu offenem 
Bündniffe führte, vorangehen zu laſſen? hätte biefe Gre 
neuerung nicht wenigftend alddann erfolgen follen, als der Gang 
ber Unterhandlungen mit Frankreid) zu ermatten anfing, zumal 
ba man wiffen mußte, daß man fid) nicht in der Lage befand, 
burd) Waffengewalt jene wünfchendwerthe, wenn man fo fagen 
barf, halbe Warteilofigkeit der Pürftenthümer entbehrlich zu 
maden? war nicht für Preußen dieſe Erneuerung ohne Bers 
gleid) eine wichtigere Angelegenheit, ald für Frankreich? ine 
widerlegende Antwort auf dieſe legteren Fragen und mande 
ähnliche, fehlt und, und Feineöweges, glauben wir, fann man 
Hardenberg beiftimmen, wenn er zu Obigem hingufligt: „Als 
led, wads man von Befehlen gefagt hat, welche ber König in 
diefer Hinficht“ Cin Bezug auf Erneuerung des früheren Abkom⸗ 

mens) 


— 161 — 


mens) „ertheilt bat, und von ben Borftellungen, durch welche 
ih bie Ausführung derfelben verhindern wollte, muß nad dem 
eben von mir Auseinandergefegten berichtigt werben“, denn 
biefe Auseinanderfegung entfernt blos ben lepten etwa noch übris 
gen Zweifel an Harbenberg’s Mißbiligung bes Beym e'⸗ 
hen Vorſchlages. Den Vermuthungen über bes Minifters be; 
ſtimmende Grimbe der Handlungsweife in biefen wichtigen An» 
gelegenheiten war fomit ein weites %eld geöffnet, und es ift 
reichlich ausgebeutet worden. Man fam zunächft wieder auf 
ben Vorwurf einer blinden Vorliebe bes Minifterd für die Marf- 
graffchaften zurüd, von welchen er gern jede Beläftigung, bie 
von ber fraglichen halben Parteilofigkeit ungertrennlid) war, habe 
frei erhalten wollen. Auf diefen zum Ueberdruffe wiederholten 
Borwurf hat er augenfcheinlich richtig geantwortet: „Nichts ift 
ungeredyter, ald mic, einer Anficht zu befchuldigen, engherzig ges 
mig, um mid) nur die Stimme der Anhänglichfeit an eine Land- 
haft vernehmen zu laffen, bie ohne Zweifel allen erdenklichen 
Anfprud) an meine Zuneigung hatte, deren Schickſal aber mid) 
unmöglich bergeftalt verblenden fonnte, zu vergeffen, was id 
dem Staate im Allgemeinen fehuldig war”. Häufig ift dem: 
nächft bie Behauptung ausgefprochen worden, cd habe die Mög: 
lichkeit jened erzwungenen Durchmarfches der Frangofen durch 
Anſpach wirklich ganz außer Hardenberg's Beredunngen ges 
legen. Was diefer Behauptung, welche allerdings in bed Miz 
nifters. Aeußerungen nur Beftätigung findet, entgegen geftellt 
werben farm, ift von felbft einleuchtend ; fie feßt voraus, daß 
Hardenberg an einen Gewaltidritt Napoleons nicht 
glaubte, und ald undenkbar, daß der Minifter dem Beyme- 
(hen Borfchlage blos darum nicht beigeftimmt habe, um nicht 
burd) eine neue Zwifchenfrage die ohnehin gereizte Ungebuld ber 
Gegner. vollends zu ermiiden, und dadurch einen gänzlichen Bruch 
der Unterhandlungen herbeizuführen. Wir möchten uüberdies faum 
bezweifeln, bap Napoleon's rüdjichtslofed Verfahren dem Mi- 
nifter nicht ganz unwillfommen gewejen {cin würbe, wenn es 
nachhaltig beftimmend auf den König eingewirft hatte. Endlich 
finden wir in ben Aeußerungen bed Grfteren über diefe ganze 
Angelegenheit aud) die Worte: , Wie Vieles würde ich nod 


hinzufügen können, wenn man nicht taufend Dinge verſchwei— 
Kiofe, Hardenderg. 11 
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gen müßte" Wir miiffen deffen allen ohneradtet ber erwähn- 
ten Behauptung beipflichten, weil fie nicht weniger, ald in 
Hardenberg’d Worten und Benehmen, in ben Zeugniffen der 
beftunterrichteten Zeitgenoffen ihre Beftätigung findet. Jedenfalls 
haben wir aber zur Erklärung feiner Entrüftung über den frag: 
fihen Gewaltfchritt nicht nöthig, unfere Zuflucht — nad) dem 
Beifpiele der Gegner bed Minifters — zu dem Wunſche befiel- 
ben zu nehmen, die Partei der Königin zu verfühnen, welder 
die Statt gehabte Annäherung an Franfreid), wie begreiflic, 
ſehr mißfällig geweſen war. 
Napoleon felbft wollte feine Verlegung ded preußifchen 
Gebietes als eine Cade von geringer Bedeutung angefehen wif- 
fen, er behandelte fie als eine ſolche in einem an den König 
gerichteten Schreiben, und ift befauntlid) in biefer Hinficht erft 
vierzig Jahre fpäter von Thiers noch übertroffen worden, ber 
zwar bie Meinung ausfpricht, ber Kaifer hätte ohne wefentlide 
Beeinträchtigung feines Kriegsplaned bas preußiſche Gebiet leicht 
unberührt Laffer fonnen, aber ebendeshalb in dem Faiferlichen 
Beichluffe einen Beweis der aufrichtigen Gefinnungen Napos 
leon’d gegen Preußen erblidt. Anders ließ, wie fchon bemerkt 
wurde, ein richtiges Gefühl den König diefe Angelegenheit beur⸗ 
theilen. Er und mit ihm — es ift vergebend von Haug wit 
beftritten worden — bie bei Weiten überwiegende Mehrheit ded 
Bolfed und ber Denfenden im Heere erfannte leih® und deuts 
lid, daß die bewiefene „Aufrichtigfeit” bie Frucht einer Gering⸗ 
Ihägung fei, welche für Viele nur um fo empörender fein mochte, 
alg fie außer Stande waren, zu behaupten, daß bad bisherige 
Benchmen Preußend ihm wenigftend Anfprüche auf eine rüds 
ſichtsvolle Achtung gegeben habe. Wolf und Heer athmeten das 
her Krieg gegen Franfreid) und obwol, was der König anord⸗ 
nete, zunächſt nur auf Gleidftellung bed Verhaltniffes Preußens 
zu den Verbündeten mit jenem, in welches fich Frankreich zu 
Preußen geftellt hatte, gerichtet war: galt es dod) Allen als 
erwünjchter Borbote einer nahen Verbindung mit den erfteren. 
Ohne Zeitverluft wurden drei anfehnliche Heere in Niederfachfen, 
Sranfen und Weftphalen gebildet, 36,000 Ruffen ber Durchzug 
durch Oberſchleſien geftattet, und die an ber Weichſel ftehenden 
preußifchen Truppen befehligt, gegen Deutfdland vworzurüden. 
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Rod) auffallender mußte erfdeinen, daß am 26. Oftober jenes 
Jahres preupijde Truppen von bem Kurfürftenthume Hanover 
BGefip nahmen, deſſen ſchwache franzöfiiche Beſatzung fich in die 
Feftung Hameln zurüdzog. Aber mit diefem Schritte (chien 
aud) bie faum aus ihrem Schlummer erwedte Thatfraft ber Re: 
gierung ſchon wicter erihöpft zu jein, ja cd blieb felbft zwei⸗ 
fethaft, welche Abſicht ber Befigergreifung Hanoverd zum Grunde 
liege, tenn obgleich die frühere Landesverwaltung wieder herge- 
felt wurde: jo jahen fid) doch die Landesbewohner bald durch 
preußiſche Anfodeyingen aller Art gebrüdt, und während man 
durch Die ganze Mapregel Frankreich zu betrohen fchien, erhielt 
e8 zugleich) von Ceiten Preußens bie Verjicherung, daß man 
mit ihm in gutem BVernehmen zu bleiben wünfche; auch wurbe 
wirflich bie franzöfifche Befagung von Hameln, ftatt — wie fie 
erwartet hatte — von den ‘Preußen belagert zu werden, von ih: 
nen mit allem nöthigen Bebarfe verjehen. Während in Deutſch⸗ 
land überhaupt und in Preußen und ber Hauptftabt insbefons 
bere vie öffentliche Meinung fortwährend feindlid) gegen Franks 
reich aufgeregt blieb: fchien dad Kabinet eines neuen Anftoßes 
zu ‘bedürfen, um von der eingeichlagenen Bahn deggf iderftandes 
gegen Frankreich nicht nach und nad) wieder abzumeichen. Eis 
nen foldjen Anftoß und unfehlbar den möglich wirffamften gab 
mm zwar bie am 25. Oftober jenes Jahres erfolgte Ankunft 
des Kaiſers Alexander in Berlin, weldyer durch einen Verein 
liebenswürbiger Eigenichaften, die ihm einen Anftrich Achter Rit⸗ 
terfichkeit gaben, auf Alle, vie fich feiner Nähe erfreuten, ten 
glüclichften Cindrud machte, und nichtd unverfucht ließ, ben 
König für die Sade ded Bunded gegen Frantreid) zu gewin- 
nen. Aber bem Zauber, welchen Alexander's Nähe, wie be- 
greiflich, vorzugsweife auf ten Hof ausgeübt hatte, wirkte bald 
löfend entgegen die Nachricht von den Greigniffen von Ulm, 
welche des beutfchen Kaiſers befte Hoffnungen nur nod) auf die 
Hilfe Rußland's beruhen ließen, wenn es nidjt vielleicht gelang, 
and) Friedrich Wilhelm dem Bunde nod) beizugefellen. 
Dies zu bewirken, verfuchte jest aud) der in Berlin eingetroffene 
öftreichiche Erzherzog Anton, und cd mochte wol Vielen nicht 
ſchwer ſcheinen, den König zu überzeugen, daß nicht blos Oeſt⸗ 
teich unterliegen werde, wenn Preußen feine Hilfe verfage, fons 
. 11 * 


- 164 — 


dern daß früh genug aud) Preußen feine Selbftftänbigkeit ein- 
büßen, und unter der SHerrfchaft bed Gebicterd von. Frankreid 
faum nod) von bem Gleichgewichte der europäifchen Mächte ir- 
gend werde die Rede fein können. Was jedod bem jungen, 
muthvollen und gewandten Alerander fo wenig, als dem 
fchmeichelnden Liebreiz ber Königin, gelungen war, vermochte 
nod) viel weniger Anton, der büftere Unglidsbote, zu errei- 
den. Die Ergebniffe der ſchmachvollen Uebergabe von Ulm 
hatten in bem Geifte bed Konigd der Beforgniffe fo viele und 
große erzeugt, daß für einen fraftvollen Enpfchluß fein Raum 
geblieben war, und dieſe Verfaffung, vereint mit bem Wunfde, 
Deftreih und befonders ben befreundeten Alerander nicht 
burd) Theilnahmlofigteit zu verlegen, Tieß ihn zu gleicher Zeit 
eine unmittelbare Theilnahme am Kriege unter dem Borwande 
ablehnen, daß feine Heere zerftreut feten und ber vorräthige 
Kriegäbedarf unzureichend, aber aud) — zu Potsdam, am 3. 
November jened Jahres — mit Alexander und Anton ein 
Abkommen ſchließen, nach welchem Preußen, als bewaffneter Ber- 
mitiler zwifchen die Friegführenden Mächte tretend, es über fi 
nahm, Nayeleon gewiffe Grundlagen eines allgemeinen Fries 
bend, über welche man fid) geeinigt hatte, vorzulegen, und für 
ven Fall, daß fie frangofijderfeits bid zum 15. Dezember jenes 
Jahres nicht angenommen würden, die Mitwirkung feines Her- 
res am Kriege gegen Stankreich zuficherte., Nach einer Aeupe- 
vung, welche Hardenberg acht Tage vor dem Abfchluffe je 
ner Uebereinfunft gegen Laforeft gethan, hatte man bei berfel- 
ben nicht das Feftland allein, fondern aud) den Seefrieden tm 
Auge; „der Friede des Feſtlandes“, fagte Hardenberg 
„würde nur infofern feft fein, ald ihn ber Seefrieden verbürgt, 
dies ift bie Meinung bed Königs und des Kaiferd Wleran- 
ber. Uebrigend wird Preußen Vorfchläge machen, welche mit 
. ber Ehre, dem Ruhme und dem Bortheile bed Kaifers Napo⸗ 
leon vereinbar find“. Sie beftanden, infoweit fle mit Zuner 
[äßigfeit befannt geworben find, in ber Wiederherftellung ber 
Berhältniffe, welche der Vertrag von Lüneville feftgefebt hatte, 
in der Räumung Italiens, der Schweiz und Hollands von fran: 
zöftfchen Truppen, in ber Trennung der (feit dem Frühlinge je 
ned Jahres auf Napoleon's Haupte vereinten) Kronen von 
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Frankreich und Italien, und in einer BVerbefferung ber Grenz⸗ 
verhältniffe Defireids. Haug witz wurde erwählt, bem frans 
zöfifchen Kaifer dieſe Grundlagen eines Friedensfdluffes, bie 
übrigend ohne Zweifel nicht bas legte Wort ber Verbiindeten 
ausfprachen, vorzulegen, und ber König freute fid) des wieder 
gliidlid) aufgefundenen Mittelmeges, ber Aufichub gewährte, 
ohne eine Ahnung, wie es feheint, daß er im Augenblide des 
Abſchluſſes jener Webereinfunft weit mehr bie Abfidhten bes Reichs⸗ 
feindeS gefordert, ald die Rettung Deutfchlands von Fremdherr⸗ 
haft, oder aud) nur die Erhaltung bed Friedend und ber Wol⸗ 
fahrt bed eigenen Landes, gefichert, und daß er, wie auf ber ei- 
nen Seite zu wenig, fo auf ber andern zu viel, gethan 
habe. Daf Hardenberg ſchon bamald wieder auf die koͤ⸗ 
niglihen Endſchließungen nur einen fehr befchränften Cinflug 
gehabt hat, verbürgen alle Umftände, am meiften biefe End⸗ 
fhließungen ſelbſt, wenn aud) in Folge bderfelben im Berlaufe 
bed RNovembers jenes Jahres unter den verfchiedenen preußifchen 
Heerhaufen allgemeine und große Bewegungen eintraten, welche 
man ald Vorzeichen bes nahen Ausbruches der Feind/aligfeiten 
anzufehen fich berechtigt glaubte. 

Ganz anders, ald die Bedingungen der Abfunft von Pots⸗ 
bam, Iauteten jene, weldye Napoleon am 15. Dezember jenes 
Jahres für Preußen in Borfchlag brachte, ald er Haugwig in 
Wien has erfte langere Gehör gewährte. In Brünn, wo ber 
preußifche Abgefandte ben Kaifer zuerft getroffen, hatte dieſer 
ein folches Gehör zu geben verweigert, und ber nad) Wien ge- 
wiefene Graf fügfam dort die Entfcheidung der Dinge abgewar- 
tet. Seht war fie erfolgt. Der Iahredtag ber Krönung Na- 
poleons war burd) bie Schlacht von Aufterlig gefeiert wor- 
ben, Oeſtreichs Niederlage follte bald durch ben Frieden von 
Presburg beftegelt werben, bie ruffifchen Truppen hatten bereits 
ihren Heimzug angetreten. Die Zeit war demnad) voräber, in 
welcher vor Napoleon vie Vorfchläge von Potsdam, von wel- 
den er ohne Zweifel fehr gut unterrichtet war, zur Sprache ge- 
bracht werben durften, zumal da aus allen VBorangegangenen 
und namentlich auch aus ber geringfchäßig hoͤhnenden Sprache, 
in welcher die franzöfifchen Tagesblatter über bad bisherige Be- 
nehmen Preußens fich auszufprechen metteiferten, nur Schlim« 
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med gefolgert werden fonnte. Nady allem Diefen fonnten, wenn 
überfchen wurde, daß die damalige Lage bed franzöftfchen Rai- 
ſers, obwol er geftegt, aud) ihre Schwierigkeiten hatte, die Fo⸗ 
derungen, welche Napoleon gegen Haugwitz in Schönbrunn 
ausſprach, nicht gerade für bas Schlimmite gelten, defien man 
fid) von dem Erbitterten verfehen fonnte. Preußen tritt, foderte 
er, dad Fürftentbum Anſpach an Baiern, den Reft von Kleve 
mit Wefel und Neuenburg an Franfreid) ab, erhält dagegen von 
Senen eine Entfchädigung an einem zum Abrunden Baireut’s 
geeigneten Gebiete, von Frankreich aber das, diefem nad) bem 
Eroberungsrechte zuftehente, RKurfiirftenthum Hanover, wie alle 
übrigen deutſchen Staaten ded Könige von England. Mittler: 
weile war in Berlin die für den Krieg geftimmte Partei, zu 
welder aud) Hardenberg gehörte, noch keinesweges entmus 
thigt worden. Laforeft hatte verlangt, daß Preußen die Fee 
ftung Hameln und Holland gegen Angriffe der Verbündeten 
[hüge, Hardenberg died — um die Tage ber Wufterliger . 
Schlacht — mit dem Bemerfen verweigert, daß die Angelegenheit 
von Hameln, wie alle übrigen, den großen Tragen untergeord- 
net fei, welhe Haugwitz in Wien zu verhandeln habe, und 
nod) ehe man Rachricht von dem Ergebniffe diefer Verhandlun⸗ 
gen hatte, wurbe der preußifche Oberft Bruel von Haugwis 
abgefandt, um diefen bem Kaifer erflären zu lafien, daß man 
bie Wiederbefegung Hanovers ald eine feindliche Maßregel an 
jehen werde. Hardenberg hatte zugleich den englifchen -Ge 
Ihäftsträger am Berliner Hofe, Lord Harrowby, von biefen 
Vorgängen in Kenntniß gefegt, und bad Verlangen ausgefpros 
den, es möchten die englifchen Truppen, wie die ſchwediſchen, 
fid) Hinter die preußifchen zurüdziehen, jeden Angriff vermeidend. 
Aber der neue Eönigliche Befehl erreichte Haugwitz erft auf 
bem Rückwege nad) Berlin, der Graf hatte an vemfelben Tage, 
an welchem Friedrich Wilhelm nad) dem Vertrage von Pots⸗ 
bam Franfreid) den Krieg zu erklären verfprochen hatte, auf eis 
gene Verantwortung einen Vertrag abgefchlofien, welcher Preus 
Bends Abhängigkeit von Frankreich entſchied, und Alles fam jept 
barauf an, ob ber König diefen Vertrag genehmigen ober vers 
werfen würde. 

Friedbrid) Wilhelm that mit Entfchievenheit webder 
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bas Eine, nod das Antere, aber jein Endſchluß fam dem Er⸗ 
fteren näher, als bem epteren. Auch ohne bie „leidenichafts 
lichen Rathſchlaͤge“, die ihn nad) franzöfifchen Angaben von 
Hardenberg ertheilt wurden, konnte ihm nicht entgehen, was 
eS heiße, ein treued Stammland feines Haufes hinzugeben für 
ein Land, befien rechtimäßigem Herricher es für ben Augenblid 
burd). Waffengewalt entzogen war. Dod) hat died Harbden- 
berg allerdings mit Entjchievenheit ausgefprochen in einer Ver 
jammlung der Getreuen, welche der bebrängte, duch Napo⸗ 
Ceows Foderung faft beängftigte, König zufammengerufen, Was 
zulegt in ber flürmijchen Cigung biefer Rathgeber bejchloffen 
wurde, begwedte, wie gewöhnlich, die Befriedigung aller ftrei- 
tender Anfichten: Bis zum allgemeinen Frieden wird preußifcher: 
feitd keines der Gebiete geräumt, welche cd nach bein Bertrage 
von Schönbrunn abtritt, dagegen wird Hanover einftweilen von 
Preußen in Befig genommen, bis England mit Frankreid) über 
bie Abtretung des RKurflirftenthums fic) völlig geeinigt haben 
werde. Hardenberg felbft wurde die Aufgabe, biefen Be: 
Ihluß, der Keinem genügte, weil er Alle zufrieden ftellen 
jollte, «dem englifchen Gefchäftsführer Jackſon mitzutheilen, 
was in einem Schreiben vom 26. Januar 1806 gefdyah, und 
buch eine Bekanntmachung vom folgenden Tage wurden aud) 
bie oberften hanöverfchen Behörden, wie die Bewohner des Lanz 
bes, von der einftweiligen preußifchen Beſitznahme deffelben in 
Kenntniß gefest. Folgerichtiger, ald dieſes Verhalten, erfchien 
jenes bed trefflihen Grafen v. Münfter, der an ber Spige 
ber engliihen Verwaltung Hanovers ftand. Er legte gegen das 
erftere im Namen feined Königs eine feierliche Verwahrung ein, 
wies auf den unverfennbaren Widerfpruch hin, der zwiſchen dem 
neueften preußifchen Befdyluffe und dem erwähnten Schreiben an 
Lord Harromby obwalte, erflärte, daß der den Behörden ab- 
gefoderte Gebhorfam nichts mehr und nichts weniger, ald eine 
Treulofigkeit gegen den rechtmäßigen Landesherrn fein würde, 
warnte aber bie Seinen vor jedem fruchtlofen Widerftande, und 
ging hierauf nad) London, Eine ſchwere Beleidigung Englands. 
war burch bie, librigend ungeftört erfolgende, Befignahme bes 
fremden Landed vollzogen, und zwar im MWiberfpruche mit den 
eigentlichen Anfichten und Abfichten bes preußiſchen Kabinets, 
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und unter einer von Napoleon felbft gemißbilligten Form. 
Aber auf diefen unglüdlichen Schritt befchränfte fid) bie bama- 
lige preufifde Staatsflugheit nicht einmal, fie wußte eine nod) 
unglüdlichere Maßregel zu ergreifen. „Die gemeinfte Klugheit“, 
fagt Lefebure, und wir find außer Stande, ihm zu wibers 
fprechen, „rieth dem Könige, mit der Entwaffnung feiner Voͤl⸗ 
fer zu warten, bis feine neuen Beziehungen zu Frankreich gere- 
gelt und feftgeftellt fein würden. Aber eben fo wol aus einer 
falfch verftandenen Sparfamfeit, alg um und” (Frankreich) „eis 
nen unwiberleglichen Beweis feiner friedlichen Oefinnungen zu 
geben, ließ er alle feine Heerhaufen in ihre gewöhnlichen Stands 
lager zurücfehren, und foderte Rußland und England auf, ihre 
Truppen aus Hanover und Lauenburg ebenfalls zurüdzuzichen. 
So zahlreiche und fo ſchwere Fehler, ald fest von Preußen, 
wurben niemald auf eine geringere Anzahl von Tagen gehäuft“. 

Diefe Entlaffung des preußifchen Heeres in fein Friedend- 
Lager hatte Napoleon, mit größter Aufmerkſamkeit allen Bers 
liner Vorgängen folgend, lauernd abgewartet; jest blieb ihm in 
biefer Beziehung nichts mehr gu wünfchen übrig. Graf Haug⸗ 
wip war an ihn nad) Paris abgefandt worden, um ihn zur 
Genehmigung bed abgeänderten Vertrages von Schönbrunn zu 
beftimmen, und hielt fid), wie verfichert wird, feiner Sache fo 
gewiß, daß er am Tage feiner Ankunft in der Hauptftadt Frank: 
reichs gegen ben dortigen preußifchen Gefandten, Marquis ov. 
Zuckhefini duferte: „wenn ich den Kaifer gefproden haben 
werde, wird fich Alles machen”; ein grober Irrthum, zu wel 
chem den Irrenden einige frühere fehmeichelhafte Acußerungen 
des Mächtigen verleitet haben, und aus welchem er bald fehr 
unfanft geweckt werben follte. Graf Haugwitz war bereits 
feit fünf Tagen in Paris, ald ihn der Kaifer endlich vor fi 
ließ, und auch fest gefchah ed nur, um ihm in ben beftigfien 
Ausdrüden ein Sehlerverzeichniß der preußifchen Staatsklugheit 
vorzuhalten. rfchüttert von dieſer Heftigfeit und faum eine 
Rechtfertigung feined Gebieterd vorfuchend befchränfte ſich der 
Graf, an die früheren Beweife faiferlider Huld zu erinnern. 
Hierauf wurde ihm nad) einiger Verficherung perfönlicher Ach⸗ 
tung zur Antwort: , Hat man jemals einen Vertrag genehmigen 
und zugleich von einem Ende bis zum andern abändern gefe- 


‚gemacht, aber in Berlin muß befannt were 
den, daß die 45,000 Mann, welde unter dem Befehle des 
Marfihal® Augeran fehen, wie das vom Marfchal Bernas 


mißtranifhen, Als und nod Ser mit geingfdägigen. und 
feinbfichen, 'Gefinnungen gegen Preußen‘ erfüllt hatte, mehrte 
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auch beinahe jeder Tag die Beleidigungen, welche ber franzo- 
fifche Kaifer auf Friedrich Wilhelm, ohne Zweifel in wol 
überlegter Abficht, haufte. Er ließ durd) feine Truppen Anfpach, 
Neuenburg, Wefel, und den am rechten Rheinufer gelegenen 
Theil des Herzogthums Kleve befegen, noch che der Konig den 
neuen Vertrag genehmigt hatte; er wußte, wie fehr der König, 
und indbefondere bie Königin Hardenberg fchäßte, aber fdyon 
am 27. Dezember hed vorangegangenen Jahres war Laforeft 
von Talleyrand angewiefen worden, „alle Verbindungen ab» 
zubrechen mit einem Manne, welcher Frankreich beichimpft, in 
bem er fic) geweigert, den Gefandten eines großen Fürften zu 
empfangen” — ein Vorwurf, von deffen Gehalte bald die Reve 
fein fol — und der Kaifer felbft, in feinem vier und dreißig. 
ften Kriegsberichte, fprah von „einem in Hanover geborenen 
Minifter, welder gegen den Goldregen nicht unempfinblid) ge: 
weſen“. Der König that, was er vermodte, Napoleon zu 
befriedigen, aber diefer ließ nicht blod mehre eigenhändige Briefe 
des erfteren gänzlich unbeantwortet, fondern ließ ihm aud) aus 
ber frangofifden Staatszeitung (Le moniteur) die erfte Rach 
richt Davon zufommen, daß der Kaijer Holland zu einem Ros 
nigreiche erhebe, und auf den Thron deffelben feinen Bruder 
Ludwig febe; eben fo durch bad Gerücht, daß an bie Stelle 
ber bisherigen deutfchen Reichöverfaffung Napoleon eine an 
bere Ordnung der Dinge treten laffen werde, Endlich entfchied 
ber Kaifer, ohne irgend eine vorgängige Rudfprade mit Preu⸗ 
gen, daß die in der Graffdaft Mark gelegenen Abteien Elten, 
Effen und Werden einen Theil ded Großherzogthums Berg aus⸗ 
machen würden, und ald preußifcherfeitd dagegen erinnert wurde, 
daß jene Abteien durch den Vertrag vom 23. März 1803 als 
Entidhadigung für Abtretungen am linfen Rheinufer an Preu⸗ 
fen gelangt feien, wurde felbft der Vorfchlag, bie Streitftage 
zum Gegenftande befonberer Verhandlungen zu maden, und bie 
zur Beendigung berfelben jene Gebiete von franzöftfchen, wie 
von preußifchen, Truppen unbefeßt zu Taffen — bie erfteren war 
ten bereits im Befite — anfänglid; zwar vom Raifer. ange 
nommen, aber {don werige Wochen nachher wieder ald ganz 
überflüfftg verworfen. . Die Bewohner der Marfgrafichaft An- 
ſpach hatten den König in einer an ihn gerichteten Bittfchrift 
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vom 21. Januar 1806 mit Bezug auf dad Grücht von ber be- 
vorftehenden Abtretung bed Landes, auf deffen Regierung fie 
anfänglich nicht ohne Miftrauen geblidt, deffer Verwaltung ibs 
nen aber durch Hardenberg lieb geworben war, im eigents 
lichen Sinne bed Wortes flehendlichft gebeten, „fie nicht zu vers 
ftofen”; fie Hatten auch zu ber Bitte die Bemerkung hinguges 
fügt, es belebe fie die Ueberzeugung, daß dem Könige „als eis 
nem ber erften Monardyen Europa’d auch von ber Borfehung 
Macht und Gewalt dazu verlichen fei, Seinem Willen Kraft 
zu geben, und Sid nicht vorschreiben zu laffen, über 
welche Volfer fein Zepter gebieten fol”. Friedrich Wik- 
helm vermochte ihnen nur zu antworten (am 8. Februar jenes 
Jahres), daß „ihn die Aeußerungen ihrer Anhänglichkeit fehr ges 
rührt hätten und er fie ihnen nie vergeffen werde”, und mußte 
es über fich ergehen lafien, daß bald nachher jenes Bittjchreiben 
und feine Antwort durch den Drud verbreitet und mit Anmerz 
fungen begleitet wurden, welche Preußens Verhältnip zu Na⸗ 
poleon nur zu beutlicdy bezeichneten. Cie nannten die Ant⸗ 
wort bed Königs eine „unglaubliche*, fie fragten, „ob ein 
König bas Recht habe, feine Staaten zu verfaufen, wie er 
bie Pferde aus feinen Staller verkaufen kann“, fie bezeichs 
neten die Staatöfunft, welche died lehrt, ald „eine treulofe, 
welche die Fürften durch jede rt von Schande und Erniebris 
gung hindurch zu unvermeiblichen Tode führt“, und crinnerten 
daran, daß Hier von Krieg und Eroberung nicht die Rede fei. 
„Sanz ein Andres ift es“, fagt die zugleich deutfch und fran- 
zöftfch abgefaßte Schrift, „ein rechtmäßig befeffened Land will- 
fubrlid) wegzugeben, um eines zu erwerben, welches dem Gre 
werber nie rechtlidy gehören fann, um ein Land zu gewinnen, 
welded man feinem rechtmäßigen Gouverain raubte, und nun 
einem Könige verkaufte, der mit eben diefem rechtmäßigen Sou⸗ 
verain im Frieden ift”; foll died eine Erwerbung genannt wer- 
ven: „fo ift ed nur eine folche, welche die Verruchtheit über bie 
Seigherzigfeit davon trägt“; u. |. w. So wenig war damals 
{dort von dem Glanze übrig geblieben, welder die Krone 
Friedrich's beds Einzigen unftrahlt hatte, — 
Ä Saffen wir jest die Schmähungen etwas näher in's Auge, 
deren Gegenftand Hardenberg geworben war: fo mußte im 
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erften Augenblide beinahe unverftändlich erfcheinen, worauf ſich 
die letztgedachte Anweifung bezog, welche Laforeft von Tal- 
leyrand erhalten. Nachdem die Nachricht vom Durchmarfche 
franzöftfcher Truppen durch Anfpady nad) Berlin gelangt war, 
hatte, wie wir wiffen, Hardenberg nad) dem -Beifpiele bes 
Königs mehre Tage hindurd) von den in Berlin anwefenden 
frangofifden Whgefandten Befude anzunehmen verweigert. Ves 
ber diefe Weigerung hat er felbft im Jahre 1808 in bem er- 
wähnten Schreiben an Duroc fic) folgendermaßen geäußert: 
„Einige Tage hindurch verweigerte ich, Sie und Herm v. Las 
foreft zu fehen, aber id) empfing Sie fogleid), ald Sie mid 
wiffen ließen, daß Sie mit Befehlen Sr. Kaif. Maj.- beauf- 
tragt feien. Nur mit Schmerz, glauben Sie mir, gab ich mete 
nem Benehmen biefen Anftrih von Strenge, welchen die Um⸗ 
ftände unerlaßlidy gemacht hatten. In mir war nichts von die 
fer Strenge. Sie würden mid) febr verfannt haben, wenn 
mein ganged Verfahren Sie nicht von meinem Bedauern und 
meiner Achtung überzeugt hätte. Unb wenn ©. Kaiſ. Mai. 
burd) mein Benehmen beleidigt worden ift: follte Sie gar nidt 
in Rechnung bringen, daß id) nur im Namen eines Staated 
gehandelt habe, an welchem Sie durch Ihre Siege die vollftän- 
digfte Rache genommen?" Die einfachfte Rechtfertigung jenes 
Benehmens liegt offenbar darin, daß nad) Eingang ber erwabn 
ten Nachricht und nad) dem Eindrude, welchen diefe auf ben 
König gemadt hatte, ohne fofort einen beftimmten Endſchluß 
herbeizuführen, dad Zufammentreffen Harbenberg’s mit den 
franzöftihen Abgefandten für dieſe, noch weit mehr aber für 
ben Minifter, der die Folgen bed Ereigniſſes noch nicht zu be 
rechnen vermochte, nur hätte ein höchft peinliches fein Fönnen, 
und daß es wol mehr als auffallend gewefen fein würbe, wenn 
er in ber fraglichen Hinficht dem vom Könige gegebenen Bel- 
fpiele nicht gefolgt wäre, ohne daß bied ein ausdruͤcklicher Be- 
fehl geboten hätte, Bei ber ganzen Angelegenheit hanbelte «8 
ſich überdies, wie man fieht, bergeftalt um eine bloße Foͤrmlich⸗ 
Feit, daß fie Napoleon unter andern Verhaͤltniſſen ſchwerlich 
großer Aufmerffamfeit gewürdigt haben würde. Aber der Kai- 
fer erfannte in Hardenberg dad einfichtöwollfte, angefehene 
Haupt einer ihm feindlichen preußifchen Partei, er wollte für 
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feine weiteren Abfichten fid) ein gänzlich freies Feld im Rabi- 
nete bed Königs fidern, und — nachdem died hinlänglich ges 
fihert war — bem fdon fo tief ‚gefränften Fuͤrſten aud) nod) 
zeigen, daß fortan bie Wahl feiner Minifter weniger von ihm, 
ald von dem Winfe bed Hofes von St. Cloud, abhängen werde, 
Deshalb mußte ber Verhaßte fe und wiederholt vor den Aus 
gen von gang Europa geſchmäht und, wo möglidy, beichimpft 
werden; ob die Schmähung auf der Wahrheit beruhe, fam nicht 
in Grage, faum kümmerte einigermaßen nod) die Wahrfcheinlich- 
feit. Einen in ben unterworfenen, ja felbft in den noch unab- 
hängigen, Ländern lebenden einflußreichen Gegner ber immer 
wachfenden Herrichfucht des Kaifers zu befchuldigen, daß er in eng- 
liſchem Solbe ftehe, und Habgier bie Triebfeder feiner Handlungen 
fei Geides, obwol nicht immer miteinander verbunden, wurde 
wieder ohne Weitered für Eines genommen) fam immer mehr 
und mehr an die Tagesordnung, und wir würden es fehr aufs 
fallend nennen müflen, wenn bie Faiferliche Regierung mit dies 
fem berfömmlichen Borwurfe eben Hardenberg verfchont hätte, 
den geborenen Hannoveraner, vormaligen hanöverfchen Staats⸗ 
biener, und erflärten Freund jener Staatseinridtungen, auf wel: 
hen Englands Macht und Größe ruht. Flr den Unbefanges 
nen bedurfte e8 auch einer Widerlegung der Anklage nicht; er 
erwog, daß in ber Lage Preußens für jeden Freund des Vater⸗ 
landed, mithin vornehmlich für einen einfichtövollen Dtinifter, 
Grund genug‘ zu einer feindlichen Stimmung gegen Frankreich 
lag, daß unter Hardenberg’s Fehlern niemald eine Spur 
habſüchtigen Strebend wahrgenommen worden war, fein ganzes 
Leben vielmehr die möglich größte Uneigenmügigfeit befundet 
hatte, und daß bie erwähnte Befchuldigung, wenn fie defien al- 
len ohnerachtet Glauben finden follte, ded Beweifed nicht ent⸗ 
behren durfte, Da nun aud) der König fid) durch die erwaͤhn⸗ 
ten Angriffe auf Hardenberg’s Ehre feinedweges geneigt fand, 
ben gefchäßten Staatöbiener von feiner Perſon zu entfernen: 
fo ließ auf jene Angriffe in Kurzem ber „Moniteur” oder — 
was befanntlich in foldem Falle Eined war — Napoleon eis 
nen neuen Angriff folgen, ber für den Untundigen einen Schatten 
von Beweis der Anfchuldigung mit ſich führte. Die englifdyen 
Minifter, erbittert durch die feindliche Stellung, welche Preußen - 
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gegen England angenommen, legten dem Barlamente das oben: 
erwähnte Schreiben Harbenberg’d an Harrowby vom 22. 
Dezember 1805 vor, und faum war bies gefchehen, als man 
diefed Schreiben im „Moniteur” (vom 21. März 1806) abge 
drudt und von folgenden Bemerkungen begleitet fand: „Iſt biefe 
Erklärung Acht? Iſt fie untergefchoben? Das mag Herr v. 
Hardenberg fagen! Wir geben dazu nur wenige Bemer- 
fungen. Die erfte, daß die Staatöfchriften des preußifchen 
Hofed von den Miniftern im Namen hed Könige ausgefertigt 
werden, und daß hier Herr v. Hardenberg in feinem Namen 
und nicht in dem des Königs fchreibt. Die zweite, daß ver 
Schimpf, welchen Herr. v. Hardenberg ber Denfart bed Ris 
nigs zufügt, indem er vorausfept, dbiefer habe den Wiener Bers 
trag hicht vor dem PBresburger Friedensſchluſſe unterzeichnet, 
um fich betriigerifd) einen Ausweg offen zu halten, die Rechts 
lichfeit biefed Fürſten nicht befleden Fann, fondern lediglich der 
niedrigen Gefinnung bed Minifterd zur Schande gereicht. Ends 
lid) ift e8 in der Völfergefchichte ohne Beifpiel, dap eine Re 
gierung fo gegen alle Staatöflugheit verftößt, ſchonungslos ges 
gen die Freunde verfahren und fie offenkundig aufopfernd, wie 
in biefem Galle England, in fchredendfter Weife Männer auf 
opfert, die in feinem Dienfte an ihrem Gewiffen und ihrem 
Beherrfcher zum Verrather geworben find. — Da hat mun 
Herr v. Hardenberg feinen Lohn dafür, daß er ben ewigen 
Geinden bes Feftlandes fid) in niedrigfter Weife erges 
ben hat (de s’etre prostitue), Wir bezweifeln, daß fein Vers 
haͤltniß al Unterthan bed Königs von England und der Bors 
zug, mit feiner Gemahlin am Hofe zu London gelebt zu haben, 
ihn beftimmen kann, jene von Seiten der britifchen Regierung 
erfolgte Veröffentlichung gut zu heißen. Es ift wahr: biefe 
Note darf nicht ald vom Könige ausgegangen angefehen werben, 
und England hat durch bie Bekanntmachung nichts gegen Preu, 
fen und deſſen Regenten verfchuldet, e6 hat nur fichtbar ges 
macht, wie ed Diejenigen belohnt, welche die Sache ded Fehr 
landed verrathen, um engliicher Zwingherrfchaft zu dienen. Rad 
Lefung einer folchen Note, nad) Bekanntmachung derfelben in al 
len englifchen Blättern, ift Jedermann überzeugt, daß ed in Eu⸗ 
ropa feinen vollftanbiger entehrten Mann (homme) 
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giebt, alé Herm v. Hardenberg. Da er fein Preuße ift: 
jo kann bied dem preufifden Namen feine Schande machen. 
Aud) ber Kriegerftand bat ſich darüber nicht zu beflagen, denn 
Herr 9. Hardenberg if nidt Soldat. Wäre er es: fo 
würbe er wiflen, daß die Krieger Friedrid’s des Großen 
für die Grundfäge feiner Staatéfunft fampfen, daß fie aber 
nicht Verrather und Meineidige find”. 

Diefer niedrige Ausfall Napoleon's gegen die Ehre eis 
ned verdienftvollen Mannes, dieſes Schimpfen, in welchem bie 
Dolchftiche Eorfifcher Tide und der Schmutz wolfeiler Camas 
hungen mit einander um den Vorrang ftreiten, galt, wie begreifs 
lid), allen franzöftichen Blättern ald mafgebende Weilung über 
ben Ton, in welchem fie von Hardenberg zu reden hatten. 
Biele waren der Weifung zuvorgefommen, befonders als in Pas 
rid befannt geworben, daß die öffentliche Stimmung in Preu⸗ 
Ben, namentlich in der Hauptitadt, mehr und mehr eine gegen 
ben Kaijer erbitterte wurde, Hardenberg zahlreiche öffentliche 
Ehrenbezeugungen, und tem Grafen v. Haugwitz eben fo 
zahlreiche Beweiſe von Geringichägung, zu Theil wurden. Das 
„Journal de Paris“, eifernd gegen ben „Ichlechten Geift” der 
Zeitungen von Baireut und Wesel, hatte hinzugefügt: „Man 
fellte glauben, Herr v. Hardenberg felbft jdyreibe die Aufs 
fage diefer Tageöblätter. Man giebt auf dieſe Weife dem öffent⸗ 
lichen Geifte eine für ein parteilojed Land, welded an dem 
Kriege Feinen Antheil genommen, ziemlich fonderbare Richtung, 
Gs ift freilich für Frankreich fehr gleichgültig, was die preußts 
hen Zeitungen fagen, dod) fann man aus jenen Auffägen ſchlie⸗ 
fer, baß in Preußen, wie in einigen andern Ländern, die engs 
lifche Partei gegen ben Willen ded Beherrfchers bas Haupt er- 
hebt“. Eben fo hatte bad „Journal de I’ Empire“ eine, durch 
fdamlofe Berdrehung der Wahrheit auf den Beifall beds Ges 
bieter8 nicht übel: berechnete Vergleidung Harbenberg’s mit 
Haugwitz angeftellt, in welder gejagt wurde: , Gewif ift, 
daß der immer zum Frieden rathende Minijter in ber öffent» 
iden Meinung grofed Uebergewicht (9 hat über ben 
Minifter, welcher ben Krieg herbeiführen wollte. Wenn es fich, 
wie man hofft, bewährt, daß Preußen aus den Umftänten Vors 
theil zieht, und fich vergrößert, ohne bad Blut feiner Unterthas 
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nen, feine Schäge, und vielleicht auch feine Macht, aufs Spiel 
zu fegen: fo wird bie Nachwelt zwifchen dem Herrn von Haug⸗ 
wig und Herrn von Hardenberg entfcheiden, wie fegt bas 
ganze aufgeflärte Europa über Beide urteilt”. Diefe und abn: 
liche Beleidigungen gewöhnlicher Zeitungsfchreiber nicht blos, 
fondern aud) ben vorerwähnten Angriff des franzöftichen Kriegs- 
berichtes, hatte Hardenberg unbeantwortet gelaffen, und 
burfte ed, denn noch heute erkennen felbft franzöftiche Verehrer 
des Kaifers, wie namentlid) Thiers, in jener Hinweifung auf 
den englifchen , Goldregen” nidjtd als die „ausfchweifende Sprache 
bes fiegreichen Soldaten“, und geftehen, daß die öffentliche Mei⸗ 
nung, in welder Hardenberg herabgefest werden follte, durch 
folche Verläumdung gerade zu feinen Gunften geftimmt wurde. 
Dem großen Zeitungsfchreiber. ded , Mtoniteurs” blieb dagegen 
der Gefrankte die Antwort nicht ſchuldig. Er gab fie in einer, 
in deutfcher und franzöfifcher Sprache abgefaßten, Erklaͤ⸗ 
rung vom 8. April 1806, welche in der Berliner Zeitung vom 
10, jenes Monats abgedrudt wurde, durch Nachftehendes: „Der 
Moniteur vom 21. März dieſes Jahres (Nr. 80.) foderte mid) 
bei Mittheilung eines an den damaligen Königl. Britifchen Mi- 
nifter in Berlin, Lord Harrowby, von mir abgelaffencn 
Schreibend vom 22, Dezember vorigen Jahres zu der Erklärung 
auf, ob daffelbe Acht oder untergefchoben fei, und begleitete es 
mit mehren Bemerkungen. Die Berpflichtungen und Verhaͤlt⸗ 
niffe eines Staatdmanned werden befonders drückend durch bie 
Obliegenheit, fic) meiftens felbft dann Schweigen auferlegen zu 
müflen, wenn er verfannt ober verläumbet wird. Inzwiſchen 
bin ich es dem Könige und mir felbft fchuldig, zu erflären, daß 
jened Schreiben, obgleid) in mehren wefentlichen Stellen abge 
Andert, offiziel und auf Befehl Sr. Majeftät gefchrieben if; 
bem Könige, weil am Berliner Hofe, welches auch die Ge 
{haftsform fein mag, deren der „Moniteur“ erwähnt, den Mis 
niftern nicht geftattet ift, Schritte jener Art, ohne Borwiffen 
bes Souverains zu thun; mir felbft, weil ich nicht gleichgäl- 
tig dabei fein finnte, wenn man mid) für fähig hielte, pflicht⸗ 
widrig zu handeln, oder mich ber Gefahr auszufegen, Handlun⸗ 
gen, die id) in Königlichem Namen vollzog, hinterher von Sr. 
Majeftät . gemißbilligt zu fehen. — Am 22, Dezember vorigen 

Jah⸗ 
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Jahres wußte weber ber König, noch irgend Jemand in Berlin, 
etwas davon, dag am 15. jened Monats durd) den Herrn Gras 
fen v. Haugwitz ein Traftat in Wien abgefdloffen war, ba 
biefer jede Benachrichtigung hierüber feinem mündlichen Berichte 
vorbehalten hatte, und erft am 25. jenes Monats in Berlin eins 
traf. Man befand fic), wie ed in meinem Schreiben an Lord 
Harrowby ausdridlid) gefagt ift, in einer gänzlichen Ungewiß⸗ 
heit über die Abfichten Sr. Maj. ded Kaiferd; von beiden Seis 
ten fanden die Armeen auf dem Rriegsfuffe und im Felde. Der 
Here Generalmajor v. Pfuel wurde in das franzöftiche Haupts 
quartier und an den Herrn Grafen v. Haugwitz gefchidt, um 
fih wegen derjenigen interimiftifchen Uebereinfunft zu erflären, 
welche den Gegenftand meines Schreibens an Lord Harromby 
ausmacht, und bie von bem Herrn Grafen v. Haug wit vors 
geichlagen war. Herr v. Pfuel begegnete diefem Minifter auf 
ber Rüdreife nach Berlin mit einem Definitivtraftate; natürlich 
fiel bie interimiftifche Uebereinfunft dadurd) weg. — Diefes 
find aufs Genauefte die wahren Thatfaden. Hiernach wird 
man bie Bemerkungen bes „„Moniteur's““ unparteiifch würdigen 
können. — Sch fege meine Ehre in die Achtung und das Bers 
trauen meined Souveraind und der preußifchen Nazion, in bie 
Gefinnungen achtungswerther Frember, mit denen ich in Bers 
hältnifien war, und unter denen ich mit Vergnügen aud) Frans 
zofen zähle. Ich bin nicht in den preußifchen Staaten geboren, 
aber feinem ber Eingeborenen ftehe id) an Patriotismus nad) 
und habe die Rechte derfelben durch meine Dienfte erworben, fo 
wie baburd), daß ich mein Erbtheil in bad Preußiſche übertrug 
und Grunbdeigenthümer in Preußen wurde, Wenn ich nicht Sols 
bat bin: fo fühle ich doch, daß ich nicht unmwürdig gewefen wäre, 
es zu fein, wenn bad Schickſal mich dazu beftimmt hätte, meinen 
König und feine Rechte, die Ehre, die Würde und die Sicherheit 
bes Staated mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen. 
Dies zur Antwort auf die Bemerkungen des „„Moniteur's““. Ue⸗ 
brigend Fönnen weber Bulletins in Zeitungen, nod) Bemerkungen 
ihrer Rebacteurd mid) je entehren. — Der wahre Tert meines 
Schreibens an Lord Harrowby ift hier unten abgedrudt. — 
Bei ber Bergleihung mit dem, welchen man im Moniteur befannt 
gemacht hat, wird man bie wefentliden Veränderungen finden, 
Klofe, Harbenderg. 12 
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deren ich oben erwähnt habe”. Zu diefer franzoͤſiſch abgefaßten 
Erklärung war hinzugefügt: „Indem man ben wirklichen Inhalt 
jenes Schreibens mit dem in dem „„Moniteur*“ eingerüdten 
vergleicht: wird man unter Anderem finden, baf dort nicht bie 
Rede ift, von „„einem zu fchließenden und den Greigniffen an- 
zupafienden Bünbniffe*”, fondern vom Mangel einer den Um⸗ 
fländen entiprechenden Uebereinftimmung; nicht von „„Zeit ges 
winnnen, um entichiedenere Maßregeln zu ergreifen”, fonbdern 
von bem Bortheile einer Einftcht, welcher aus einer einfiwetligen 
Verſtaͤndigung hervorgehen würde; nicht von „„einem Blane’, 
welchen ich Lord Harrowhy vorgelegt hätte, fondern ven 
einem Zwifchenverfahren, weldyes ihm vorgefchlagen wurde, um 
jede Störung jener Unterhandlungen zu verhindern, von welden 
man fih bie Aufrechthaltung des Friedens zwilchen Preußen 
und Frankreich, und vieleicht bie Forderung ded allgemeinen 
Friedens verſprach“. 


Daß bei der Sache Hardenberg ſich durchaus im 
Rechte befand, wußten im Grunde Alle, aber während bie 
Muthvollen daran erinnerten, daß Friedrich der Einzige 
unverdiente Beleidigungen feiner Minifter als ihm felbft zuge 
fügte betrachtete und behandelte, machten die Zaghaften — und 
ihnen flimmte namentlich auch nicht blos der mehr al8 vors 
fihtige @eneral Zaftromw, fondern auch ‘ber alte Feldmar⸗ 
hal Möllenporf, bei — darauf aufmerffam, daß der fest 
mit Preußen verbiindete Kaifer e8 beinahe ald RriegSerflarung 
anjehen würde, wenn ein Minifter, welchen et ald feinen er- 
Märten Gegner bezeichnet hatte, fernerhin noch an der Spige 
ber Gefddfte "bliebe, Sriedrih Wilhelm machte auch hier 
die Anficht ber angftlid) Beforgten zu der feinigen, und mag 
darum — wie die Sachen einmal fanden — wenig Vabel ver 
bienen, obwol burd) den Angriff ded „Moniteur's“ ber König, 
nicht eben fo groblidy, aber im Grunde tiefer nod), ald Har⸗ 
benberg, verlegt war, und Keinem entgehen fonnte, baß bie 
Entfernung des’ Minifterd in der Stellung ‘Preußens zu Franf- 
reid) wol faum eine wefentliche Veränderung zur Folge haben 
bürfte. Am 1. April 1806 erfolgte, wads man fdyon feit drei 
Monaten erwartet hatte: Hardenberg fdied aus bem Ka: 
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binet, von jest an meiftend auf feinem, zwifchen Berlin und 
Sranffurt in der Rabe von Fuͤrſtenwalde gelegenen Gute Tem- 
pelberg lebend; er blieb jedoch Mitglied des Minifteriums und 
feine Rathichläge waren hiernad dem Könige nicht verloren, 
wenn anders fie diefer benugen wollte. Mit der Leitung der 
andwärtigen Angelegenheiten war von nun an Haugwif wie 
ber allein beauftragt. Uber wie Senen in feine ehrenvolle 
Zurüdgezogenheit dad allgemeine Bebauern folgte: fo blidten 
auf Dielen, wieder an dad Ruder der wichtigften Staatöges 
ſchaͤfte geftellt, alle cinfidtévollen und thatkräftigen Freunde bes 
Baterlandes in einer Gefinnung, bie mild bezeichnet ift, werm 
sian fie eine fehr ungünftige nennt. — Uebrigens hat, wie 
Freiherr v. Schladen mitgetheilt, der damalige preußifche Ges 
fandte am ruffifden Hofe, Graf Golz, ein Jahr nachher ers 
zählt, daß in demfelben Zeitraume, von welchem fest bie Rebe 
fein fol, ber ruffifde Gefandte in Berlin, v. Alopeus, im 
Auftrage feined Hofed erflärt habe, er werde mit Haugwif 
nicht in Verhandlungen treten, und daß hiernach awifden Ruß» 
land und Preußen, obne Willen bed gefammten ypreußifchen 
Minifteriums, ein förmlicher Vertrag abgefdlofien, von Alos 
pens und Hardenberg unterzeichnet und in Petersburg bes 
ſtaͤtigt worden fei, ein Bertrag, nad) welchem Friedrich Wik 
helm mit dem ruffifchen Hofe einen doppelten Briefwedfel 
unterhielt, indem der eine amtlid) durch Haugwit gefördert 
wurde, der andere geheime aber burd) Hardenberg’s Hände 
ging, Graf Gols fügte — ganz glaubhaft — Hinzu, daß dies 
fed Doppelfpiel ibn oft in die Nothwenbdigkeit verfegt habe, von 
der wirklichen Sachlage amtlid) bas Gegentheil zu berichten, 
die Wahrheit aber unter dem Siegel ded firengften Geheimniſ⸗ 
fes zu verbergen. Gewif nicht mit Unrecht fügt Schladen 
zu diefer Mtittheilung hinzu: „Welche widernatinlidye und un» 
werbige Stellung ift die eined Herrjchers über Millionen, der 
gezwungen ift, feite eigenen Diener zu täufchen, und felbft wenn 
er ifmen fein Vertrauen nicht fehenft, es dennoch nicht wagt, 
fie zu werabfdieden! Und welche Gefahren bedrohen nicht felbft 
den treueften Diener, wenn fein Landedsherr fich zu foldyen Hand⸗ 
lungen Aberreden läßt!“ 


12* 


— 189 — 


3 


Man würbe vielleicht ben Grafen v. Haug wig, der eis 
nes Tages fogar im Vorzimmer bes Könige eine empfindliche 
Beleidigung vom General Rüchel erfuhr, etwas weniger un- 
gern wieder an feiner früheren Stelle gefehen haben, hätte man 
gewußt, daß feit feiner Ridfehr von Paris auch feine Anficht 
yom Stande der Verhaltniffe fic) bedeutend verändert hatte, und 
er nicht mehr weit von der Ueberzeugung entfernt war, daß ein 
Krieg mit Frankreich) kaum nod) vermeidlid) fein werde. - Eben 
fo würde man Hardenberg’s Ausfcheiden aus dem Kabinet 
ohnftreitig etwas weniger lebhaft bedauert haber, wäre allge- 
gemein befannt gewefen, daß diefed Ausjcheiden ihn keinesweges 
ganz, wie 8 fcheinen fonnte, von den Staatögefchäften entfernt 
hatte, daß er nad, wie vor, ja vielleicht in noch höherem Grabe 
als früher, bas Vertrauen bed Königs genoß, und in feiner 
Hand fic) alle Faden ber Verbindung bed Kabinetd mit ben 
auswartigen Höfen — den franzöftfehen ausgenommen — be 
fanden. Wie vortheilhaft aber auch immer dieſes Verhaltnif 
für den Fortgang mancher einzelnen Angelegenheiten fein mochte, 
jo waren doch im Ganzen die Dinge bereits auf einen Punkt 
gefommen, der eine Verbefferung deffen, was bisher durch frembe 
Schuld verfehlt worden war, auf friedlidem Wege auch ber 
Staatöfunft Hardenberg’, ware er noch Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten gewefen, wahrfcheinlich unmöglich ge- 
macht haben wuͤrde. Daher wird es aud) zwar für bie Freunde 
bed Vaterlandes immer bedauernöwerth bleiben, daß im Sabre 
1805 ber Held unferer Gefchichte ſich nicht in der Stellung be 
funden, welche damals Haugwit einnahm, aber eben dieſer 
Zeitraum war ein fo verhängnißvoller, daß es für Harbens 
berg’s perfönlichen Ruhm ohne Zweifel vortheilhaft gewefen if, 
im Srühjahre 1806 nicht mehr zu amtlichen Verhandlungen mit 
dem franzöfifchen Hofe berufen zu fein. Das Ginerndten ber 
Srüchte aller gefchehenen faft unerhörten Mißgriffe überließ fest 
ein Zufall, den man verfucht ift gerecht zu nennen, bdemfelben 
Staatsmanne, welcher an biefen Mißgriffen ven nächften und 
weientlichften Antheil gehabt hatte. Wie aber diefe Erndte jetzt 
täglich immer ergiebiger wurde, Fönnen wir um bed Einflufles 
willen, den fie auf Harbenberg’s Laufbahn ausübte, eben fo 
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wenig mit Stillidweigen übergehen, ald es unjerer Aufgabe ans 
gemeffen fein würbe, in eine genaue Schilderung aud) folder 
Greignifte jened benfwürbigen Zeitraumes einzugehen, welche 
Hardenberg gar nicht, oder doch nur mittelbar, berührten. 
Preußen, welded mit allen Mächten in friedliden Ber: 
haͤltniſſen zu ftehen fehnlichft wünfchte, befand fid) im Sommer — 
1806 in ben gefpannteften faft mit allen europäifchen Höfen. 
Der Bertrag vom 15. Februar jened Jahred — wenn man ihn 
einen Bertrag nennen fann — oder vielmehr der überrafchende 
Eifer, mit weldem ber König ben wider England übernommes 
nen Berpflichtungen nachkam, hatte von Seiten diefer Macht 
Mafregein zur Folge, welche vierhundert preußifche Fahrzeuge 
in die Hände der Engländer fallen ließen und ben preußiichen 
Handel vernichteten, während die Stimme der englifden Staats- 
männer, For an ber Spite, nicht ohne fchlimmen Schein von 
Wahrheit, erklärte, daß in Preußen's neueftem Benehmen Alle, 
was die Habgier Gchäffiged hat, verbunden fet mit Allem, was 
bie Inechtifche Unterwürfigfeit verächtlich macht. Oeſtreich konnte 
noch nicht vergefien haben, daß ed die Demüthigungen und 
bie Berlufte bed Yriedend von Bresburg ber falſch rechnenden 
Selbftfüchtigfeit und der faum begreifliden Schlaffheit Preußens 
verdanfe, und Alles ließ vermuthen, daß bad Giinftigfte, wad 
fd) der König von dem Sftreidy {den Hofe verjprechen konnte, 
fh darauf befchränfe, dag an ihm Franfreid) im Falle eines 
Krieges mit Preußen keinen Bundeögenofien haben werde. Der 
Schweden König, Guftay der Vierte, leidenfdaftlid) — 
felbft nicht ohne Aberglauben — den franzöfifchen Kaifer haſ⸗ 
fend, und deshalb ber treuefte Verbündete Großbritanniens, un- 
terkügte diefe Macht, fo weit ed ihm irgend die eigene geftat- 
tete, in allen Beeinträchtigungen, welche fie Preußen zufügte, 
und blieb taub gegen alle verfühnende Borftellungen Fried- 
tidy Wilhelms. Diefen aud) mit Rußland zu entzweien vers 
fudte Rapoleon, indem er ihn auffoderte, ſich Schwediſch⸗ 
Bommernd zu bemadtigen, was ohne Kranfung Aleranders, 
des verwanbtfchaftlich verbundenen Beſchützer's Guſtav's, nicht 
gefchehen fonnte, und wenn biefer Berfud) an ber Gefinnung 
Friedrich Wilhelms gegen Aleranber feheiterte: fo war 
dadurch begreiflicher Weife nichts gebeffert in dem ſchlimmſten 
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aller Berhaltniffe Preußens, in jenem zu Frankreich. Napo- 
leon hatte einen Vorwand gefucht und ohne Mühe gefunden, 
große frangöftfche Heerhaufen aud) nach eingetretenem Frieden in 
Schwaben, Baiern und am Inn ftehen zu laffen, von welden 
Berlin, wie Wien, fich beftandig bebroht fehen fonnte, und je- 
ned zunächft wol nod) mehr, alé dieſes. Immer weniger konnte 
ber König fid) verbergen, daß er bad Schwert zu ziehen gezwun⸗ 
gen fein werde, und nicht der äußere Feind allein drängte ihn 
zu einem gewaltfamen Endſchluſſe, fonbern auch bie Macht ber 
immer lauter zum Kriege gegen Frankreich auffodernden öffent 
lichen Meinung. Nur einige Monate war dem von allen Seis 
ten, aud) den naͤchſten, bebrängten Würften nod) vergönnt, ſich 
Sriedenshoffnungen hinzugeben. Der Herzog von Braunfchweig 
war in ben erften Monaten jenes Iahres nad) Peteräburg ges 
fandt worben, und die von ihm eingehenden Nachrichten konn⸗ 
ten beruhigende genannt werben, infofern fte menighend bie Ue⸗ 
berzeugung gaben, daß trog der Vorgänge bes verflofienen Jah⸗ 
rea Alerander feinem Eöniglichen. Freunde noch eine treue Ger 
finnung für jeden Fall bewahrt habe, und infofern fie fogar eis 
nigermaßen auf die Wieberherftellung eines günftigeren Verhälts 
niſſes Rußlands zu Frantreid) hoffen, und davon eine günflige 
Rückwirkung auf Preußen erwarten ließen. Auch eine burdy 
dor herbeigeführte unerwartete Annäherung Frankreichs an Groß⸗ 
britannien, welche im Juni jenes Jahres bie Eröffnung ernfis 
licher Griedendunterhandlungen nad) fid) zog / machte ben verbi- 
fierten Sinn bed Königs noch eine Zeit lang erheitern. Aber 
gewiffermafien waren ed eben diefe Unterhanblungen, welche, in 
Berbindung mit einem andern weltgeſchichtlichen Greigniffe fe 
ned Sommers, bed Könige legte Hoffnung auf Erhaltung bes 
Friedens vernichten follten. Die deutſche Reichöverfaffung, frets 
lid) ſchon feit bem Brieden von Osnabrid, nod) mehr durch 
Friedrich ben Eingigen, am meiften durch die framadfifce 
Staatöummälzung, gelodert, war durch den Frieden von Press 
burg thatfachlid) aufgeläft worden, indem Baiern und Wiirtems 
berg zu Königreichen erhoben, fo wie Baden, in ein Großher⸗ 
gogthum vermanbelt, aud ihrem hiöherigen Berhiltnifie zum 
Reichsoberhaupte ausſchieden. Im Geheimen hatte feitoem Frank 
tel an ber Begründung jened „Rheinbundea* geaxbeitet, auf 
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welchen oben bereits bingedeutet wurde, und’ durch weldyen (am 
12. Suli 1806) mit den oben genannten Firften zugleich zehn 
andere deutſche Landſchaften Deutichland fremd wurden, inbem 
fie Napoleon als ihren „Beſchützer“ anerkannten und ſich 
zur Truppenftellung für jeden von ihm auf dem Feftlande zu 
führenden Krieg verpflichteten, aud) mebre Eleine deutſche Fürs 
fin — unter ihnen der ‘Bring von Naflau + Dies « Oranien, 
Sriedrih Wilhelms Schwager, die bisherige Selbftftändig- 
feit verloren und Einbuße an ihrem Befisthume erlitten. Als 
endlid) nad) Abſchluß biefed Bundes der König von bemfels 
ben franzöftfcherfeitd in Kenntniß gefegt wurde, geichah ed uns 
ter ber Auffoderung, entweber die nicht zum Rheinbunde gehö- 
tigen beutichen Staaten zu einem neuen Kaiferthume zu verbins 
den und die Krone deffelben anzunehmen, oder bod) biefe Staas 
ten in einem norbbeutfchen Bunde zu vereinigen. Was den 
Schein von Aufrichtigfeit otefer Wuffoderung noch vermehren 
Fonnte, war bie faft gleichzeitig vom franzöfifchen Kaifer an feine 
deutichen Heere erlaffene Bekanntmachung, nach weldyer fie in 
Kurzem nad) Frankreich zurüdfehren follten. Bald zeigte fid) Je⸗ 
ned fo triiglid), wie Dieſes. Bertrauend hatte ber König, weit 
entfernt, ſich mit einer Raijerfrone fehmüden zu wollen, mebre 
Schritte gethan, um dem Nheinbunde einen beutfchen Nordbund 
an bie Seite zu ftellen, aber theild franzöfiiche Ranke, theils 
rüdhaltölofe Erklärungen und unzweideutige Schritte Rapo- 
leon’6 vereitelten jeden derartigen Verſuch bed bitter Getaͤuſch⸗ 
ten. Als zu den tiefen Kränfungen und Demüthigungen, bie 
er feit drei Jahren ertragen, endlid) noch die fichere Kunde hin⸗ 
zutrat, daß fid) in ben erwähnten Briedend - Unterhandlungen 
Frankreich zur NRüdgabe Hanoverd an England bereit erflart 
habe: ba war aud) bie bisher unerſchoͤpflich feheinende Geduld 
Friedrich Wilhelms erfchöpft und der Krieg mit Frankreich 
entſchieden. 

Eine der vielen vorherzuſehenden Folgen diefer Entſchei⸗ 
dung war, daß das gute Vernehmen Preußens mit England 
ſich wieberherftellte, und hierbei finden wir zuerſt wieder Har⸗ 
benberg in eifriger Wirkfamfeit. Die fremden Mächte gelang. 
ten nicht Leicht zu der Ucbergeugung, daß der Endſchluß des 
Königd von Preußen jest weniger (dywanfend fein werke, al® 
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bisher, und ihr Vertrauen wurde insbefondere aud) dadurch forte 
während befchränft, daß fie den Einfluß bed Grafen v. Haug: 
wig fürchten mußten, mit welchem vor Allen ber. sftretdy fhe 
Minifter Graf Stadion jede Verbindung in Staatdangelegen- 
heiten fcheute. An Hardenberg wandte fidy daher aud in 
ber letzten Hälfte ded Augufl’s jened Jahres her englifche Ges 
fandte am Wiener Hofe, Robert Abair, um zu erfahren, 
inwieweit die über jenen Endſchluß verbreiteten Nachrichten zus 
verläßig feien, und um für den Fall bes Krieges Preußen bie 
Unterftügung Englands ſchon vorläufig zuzuſicher. Harben- 
berg’s Antwort war geeignet, faft jeden Zweifel an bem frags 
lichen Befchluffe zu zerftreuen, fie zeigt jedoch zugleich, daß er 
von ber Beforgniß einer ungünftigen Einwirkung bed Grafen v. 
Haugwitz damald (im Anfange September's) nod) nicht ganz 
frei war, und macht fogar ausdruͤcklich bemerflid), daß der Graf 
fi) in völliger Unfenntniß diefes Briefwechſels befinde. — Im 
einem zweiten Schreiben Hardenberg’d an Abair CLempels 
berg am 24, September 1806) wird bereitd eined nun abzus 
fehließenden Bertrages erwähnt, welcher an die Stelle der Abs 
funft vom 3. November 1805 werde treten miifien. Was bie 
Rüdgabe Hanovers betrifft: fo wird fie in beiden Schreiben 
bed Minifterd, ohne zugefichert zu werden, als ein Gegenftand 
behandelt, „über welchen fic) zwei in einem Kriege gegen Franks 
reich verbundene Mächte leicht verfändigen würden". Im Folge 
dieſes Briefwechſels, wie gleichzeitig zwifchen dem Freiherrn von 
Jacobi KIIF und dem englifchen Mtinifter-Refidenten Throns 
ton in Hamburg gepflogener Unterhandlungen, ward ſchon am 
25. September die Sperrung der Elbe und Wefer englifcher 
feitö aufgehoben und bald nachher Lord Morpeth nad) Ber 
fin gefandt, um ben Bund gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
nod) fefter zu knuͤpfen. . 

Nur die verblendeten Führer ber preußifchen Kriegs- 
partel bed Hofes und ded Heeres fonnten überfehen, um wie 
Bieled günftiger für Preußen ber Anfchluß feines Heeres an 
bas oͤſtreichiſch ruffifche im Sabre 1805, felbft nod) nach ber 
Schlacht von Aufterlig, gewefen ware, als die Umftänve für 
Preußen glüdliche genannt werden fonnten, unter weldyen ber 
Krieg von 1806 ausbrad. Mit vollem Rechte ift daher zur 
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Witerlegung der „Denkvürbigfeiten” des Grafen v. Haug 
wis in biefer Beziehung daran erinnert worden, daß im Jahre 
1805 bie preußifchen Heere, bereits vereinigt, nicht übereilt zu» 
fammengezogen werben durften, Die Roften ber Mobilmadung 
gededt waren, mithin zur Kriegsführung hätte benugt werden 
fönnen, was bie neue Mobilmadung im Jahre 1806 erfoderte, 
die ruffifchen Heere damals nod) auf bem Kriegefuße ftanden 
und fid) dem Kriegsſchauplatze nahe befanden, felbft Deftreich, 
fo lange feine Heere nicht, wie jetzt, in ben Friedensgarnifonen 
ftanden, fic) in einer für Preußen viel günftigeren Lage befand, 
al drei Bierteljahre fpäter, vornehmlid) aber das franzöfifche 
Heer damals Berlufte erlitten hatte, welche fest mehr ald hin» 
länglich erfegt waren. Aber daß zu jenen verblenbeten Par⸗ 
teiführern Hardenberg gehört habe, ift durd) nichts erwiefen 
und an fid) fehr unwahrſcheinlich. Bor überfpannten Erwar⸗ 
tungen von dem Ausgange bed bevorftehenden Krieges mochte 
ihn wol bie Geſchichte der leptverfloffenen vierzehn Sabre, wie 
feine Bearmtfdaft mit bem Geifte ber Führer ded Heeres, wel- 
des Rapoleon entgegengeftellt werben follte, und mit ben ins 
_neren, Berhältnifien ded Staated ſchuͤtzen, nod) weniger aber, 
als folche Erwartungen, hegten die Befonnenen, und Harden- 
berg mit ihnen, Beforgniffe, wie fie in den nadften Monaten 
ihre Rechtfertigung fanden; folche Beforgnifie ließ der Abglanz 
ber Zeiten bed großen Friedrichs faum in irgend einem Preu⸗ 
fen auffteigen. Ueberdies lag Eines entfdeidend gugleid) und 
unwiberfprechlich am Tage, daß nehmlid) Napoleon's Herrſch⸗ 
ſucht und bad Verhaͤltniß, in welches fich Preußen zu ihm ge- 
ftellt hatte, den Krieg unvermeidlich gemadyt hatten, und bas 
Sehwerfie, wads dem Könige vorbehalten fein möchte, ihn nicht 
tiefer in-den Augen von ganz Europa herabfegen koͤnne, als ed 
neue Berfuche, unter den obwaltenden Umftänden den Frieden 
m erhalten, thun würben, und died um fo mehr, ald fie höch- 
ſtens — nicht im glidlidjften Galle — eine Vertagung bed 
Krieges bewirken fonnten. In diefem Sinne war Harden: 
berg eines her Häupter der preußifchen Kriegspartei. Daf fein 
Urtheil über ben franzöftfchen Kaiſer zum Theil aud) burd) die 
von ihm perfönlich erfahrenen Beleidigungen beſtimmt wurbe, 
liegt in ber Ratur der Sache, und bedarf Feiner Eritichuldigung, 
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in her Behauptung aber, dag Rachſucht ihn zum Kriege ge- 
gen Frankreich geneigt gemadt habe, liegt ein neuer und ſchwe⸗ 
rer, aber zur Ehre Hardenberg’s jugleid) ein unerwieſener 
und, nad) feiner ganzen übrigen "Denfart und Handlungsweiſe, 
unwahrſcheinlicher Vorwurf. Mehr als einmal gewiß bat er 
bamald von „der Zwingherrfchaft bed Beherrſchers von Frant: 
reid) und von den feigen Miniftern” gejprochen, „weldye bem 
Kaifer die Unabhängigkeit des Staates opferten, und diefen auf 
bem Wege der Schande und Entehrung zum Untergange führs 
ten”, hätte er aber vurch folche Aeuferungen den Volkshaß 
(la col£re publique) auf Haugwitz richten wollen: fo wäre 
died nicht bloß feiner unwürdig gewefen, fondern er hatte zus 
gleich auch Meberflüffiges gethan. Lautere fowol, als einfchmels 
cheindere Stimmen, als die feinige, hatten es übernommen, ben 
Grafen v. Haugwitz, zumal feit feiner Rüdfehr von Wien 
und Baris, dem Könige als einen Staatsmann zu bezeichnen, 
beffen Anfichten bas Staatswol gefährdeten; Hardenberg ers 
füllte feine Pflicht, wenn er mit biefen Stimmen bie feinige 
verband. SHinlänglich befannt ift aber, daß fic) Hiermit fene 
lauteren Stimmen nicht begnügten, fondern daß fie durch. wel 
fache unbefonnene Aeußerungen Veranlaffung zu einer swedlofen 
Bolfsaufregung in der Hauptftadt, und zu neuen öffentlich 
gegen Haugmwi gerichteten Auftritten gaben, wie fle dem gros 
fen Haufen immer willfommen find, denen aber jest nod tre 
gend einen tiefer liegenden verftandigen Zweck beigumeffen fein 
Denfender vermochte, und welche daher aud) von Hardens 
berg guverlafig nicht gebilligt worden find. Gr hat dagtgen 
jebe Gelegenheit benugt, ber Sache Preufend Freunde zu ges 
winnen, wie und, um ein fcheinbar geringfügiged Beifpiel angus 
führen, ein von ihm an ben Diafonus F. W. Hagen zu Sell 
im Goigtlande unter dem 15. September jened Jahres gericht 
ted Schreiben zeigt. Der Minifter kannte diefen wadern Mann 
ald unermüdlich in dem Beftreben, feine Landsleute für die Un 
abhängigfeit bed Vaterlandes vom franzöftfchen Joche zu begels 
fern, er dankt ihm in diefem Schreiben mit gewohnter Freund⸗ 
lichkeit für biefes Tobenswerthe Beftreben, und geht bereitwillig 
auf Erörterungen mehrer Borfchläge ein, durch welde Hagen 
ben Geift Achter Vaterlandsliebe unter ben Deutfchen zu vers 
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breiten hoffte. Belläufig geht aus dieſen Erörterungen hervor, 
daß in jenen Tagen noch ber Minifter Verordnungen gn bie 
Baireut (de Kriegs> und Domainen » Kammer in Verwaltungs - 
Angelegenheiten erlaflen hat. 

Zu erzählen, wie in den nädjfifolgenden Monaten eine 
verfehrte Rriegsfunft dad Verberben bed Staates vollendete, wel⸗ 
ches feit bem Tode Friedrichs des Einzigen eine verkehrte 
Staatskunſt vorbreitet hatte, kommt der Gefdidyte zu. „Die 
Schlacht von Sena hat den Schimpf von Roßbady abgewafchen“, 
war eine auf franzöftfche Lefer, auch wol überhaupt auf ben 
Augenblid, recht wol berechnete Redensart, aber bie Bergleis 
dung hinkte bedeutend, in mehr als einer Hinficht zum Vortheile 
Preußens, in Betreff der Folgen beider Schlachten fo entichieden 
zum Rachtheife vefielben, daß wenige Wochen hinreichten, um 
durch bie erfigenannte Schlacht und die nächftfolgenden Kriegs: 
ereigniffe Friedrich Wilhelm faft aller feiner Staaten bes 
raubt und in ben dftlidjften Winkel derfelben gedrängt zu fehen, 
während bie Niederlage Goubifes Frankreihs Grenzen uns 
berührt, und Ludwig den Bunfzehnten in feinem Verſail⸗ 
[eS und Marly völlig unbelümmert gelaffen hatte. Vergebens 
willigte der König zu Graudenz in harte Bedingungen ein, uns 
ter welchen bet Sieger fid) zum Grieden geneigt erflärt hatte, neue, 
obwol meift unehrenvolle, Siege fteigerten diefe Bedingungen 
m Berbanblungen, welche am 16. November zu Charlottenburg 
preußifcherfeitö von Lucdefini und Zaftrow unterzeichnet 
worden waren, zu einer Höhe, weldye dem Könige nur von der 
nabenden Hilfe des verbiindeten Rußlands nod) Rettung ded 
Staates hoffen ließ, und welche ihn, nach bem hierüber in Oftes 
tobe gehaltenen Rathe, beftimmte, dem Bertrage die Vollziehung 
zu verfagen, Weber an biefen Berathungen, bet welchen ein 
richtiges Gefühl ben König bie Anficht der Minbergahl, na 
mentlidy ber Minifter Stein und Voß — im Gegenfabe, wie 
verfichert worben ift, aller anwefenden Kriegsmaͤnner — ges 
nehmigen ließ, nod) an ben erfterwabnten, hat Hardenberg 
Antheil gehabt. Die fchrankenlofe, vernidjtende Willkühr, mit 
weicher Rapoleon Seven verfolgte, in bem er einen Feind fei- 
ner Herrſchſucht erfannt hatte, und an Leib und Leben bedrobte, 
wenn Beides in feine Gewalt gerieth, war nach der Schlacht 
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von Sena für den von bem Gewaltigen längft angéfeindeten 
Minifter ein mehr als triftiger Grund gewefen, dem Hofe nad) 
Preußen zu folgen. Aber Monate lang finden wir”ihn dort in 
einer ſchwer zu bezeichnenden, ihm nothwendig fehr peinlichen 
und den Angelegenheiten bed aus den tiefften Wunden bluten- 
den Staated unbedingt nachtheiligen, Stellung. 

Schon vor dem WAusbruche des Krieged war vielfach ges 
rechte Klage darüber erhoben worden, daß nad der biöherigen 
Gefhaftsfihrung jeder Minifter ausfchließlih mit den Angeles 
genheiten feined Dienftes beauftragt, nicht auf die Entideibun- 
gen bed Kabinets unmittelbar einwirken fonnte, fondern überall 
darauf gefaßt fein mufte, feine Befchlüffe durch diefe Entſchei⸗ 
dungen, auf welche die nächften Umgebungen bed Königs, wie 
begreiflich, ben größten Einfluß ausübten, widerlegt, ober viel- 
mehr ohne Widerlegung aufgehoben zu fehen, eine Einrichtung, 
welche um fo weniger gebilligt werden fonnte und auf die Wirk 
famfeit ber Minifter um fo lähmender zurücdwirfen mußte, ald 
auf dieſen, nicht aber auf jenen Umgebungen ded Königs, na 
mentlih auf Haugwitz, dem Kabinetsrathe Beyme und bem 
Kabinets⸗Sekretair Lombard, die BVerantwortlichfeit für bie 
Staatöbefchlüffe rubte. Für die Nothwendigkeit, die drei eben 
genannten StaatSmanner von ben Rabinetögefchäften zu entfers 
nen, batten bereits am 2. September jened Sahres felbft bie 
Prinzen Heinrich und Wilhelm, Brüder bes Königs, fo 
wie der Prinz Ludwig Ferdinand und der Prinz won Rafe 
fau -Oranien, fic) in einer Denkfchrift erklärt, welche bem Koͤ⸗ 
nige vorgelegt wurde, aber wirkungslos blieb; es feheint, dap 
jene Einrichtung fid) der Neigung Friedrid) Wilhelms m 
fehüchterner und fehweigfamer Zurüdgezogenheit zu ſehr empfohs 
len hatte, als daß es ihm damals miglid) geworden wäre, fic 
aufzugeben, Nach den unglüdlichen Greigniffen des Oktobers 
nahm aber Haugwig feine Entlaffung aus dem Staatöbienfe, 
und bei eben biefer Gelegenheit follte von Reuem fühlbar wer 
ben, in weldem Maße jene Einrichtung dem Staatswole bir 
berlich werde. Der König bot das erledigte Minifterium bed 
Auswärtigen dem fchon damald hochverdienten Minifter Karl 
Sreiherrn v. Stein an, aber ed wurde von biefem abgelehnt, 
zum Theil wol aus Abneigung gegen bas eigentliche Wefen der 


— 189 — 


Gefchäfte, welche es mit fid) führt, vornehmlich aber in Rück⸗ 
fiht auf die erwähnte bisherige Kabinetsregierung. Dagegen 
empfahl aber Stein bem Könige, Hardenberg, welder da⸗ 
mals gänzlidy entfernt von den Gejchäften in Koͤnigsberg lebte, 
jenes Minifterium zu verleihen, und empfahl ihn dazu in fol 
genden Worten: „E. K. M. befigen in dem Freiberrn v. Har⸗ 
benberg einen, nad Allerhoͤchſtdenſelben während ber Zeit 
feiner ausgezeichneten Gefchäftsführung befannten Eigenjchaften, 
zu bem burd) bie Entfernung ded Grafen Haugwig jept wies 
der erledigten Kabinetöminifterio in vorzüglichftem Grade geeigs 
neten Minifter, den auf den jest eingetretenen Fall das Vers 
trauen derjenigen Höfe, womit E. M. nad) dem Intereffe und 
für die Erhaltung ber Monardie bas genauefte Verhältnig zu 
unterhalten feft entſchloſſen find, und in welcher Rüdjicht unter 
Anderem A. H. D. Sid) äußern, mid) zu dieſem Minifterio 
erwählt zu haben, mit Berlangen zurüdwünfcht, und für dafs 
felbe wol dringender, alé irgend einen andern, empfiehlt. Eben 
fo faut wiünfcht ihn die Stimme ded treuen Volkes, laut we: 
nigftens, wo man fih ber Herrfdaft E. M. erfreuet und mit 
lebendiger Regung und jedem heilbringenden Enpfchluffe Troft 
und Hoffnungen für die Zufunft fieht; auch nicht minder leb⸗ 
haft, wo ed unter dem Joche feindlicher Uebergemalt der Rid: 
febr befferer Zeiten entgegenfeufzt” — ein Zeugniß für Har⸗ 
benberg fo ehrenvoll, als irgend eines fein fann, ba ber Mi- 
nifter v. Stein, ein Mann von großer Einficht und bieberfter 
Denfart, kaum fähig, nod) weniger oft geneigt, zu fchmeicheln, 
vielmehr von Heftigfeit und Harte bed Benehmens nicht frei zu 
fprehen und infofern beinahe im Gegenfage zu Hardenberg 
ftehend, endlich auch über die Fehler und Schwächen dieſes leg: 
teren nichts weniger, ald getäufcht, es ausgeftellt hat, und in 
fo viel entfcheidender Zeit! Indep trug aud) Hardenberg 
große Bebenfen, bie Leitung ded Auswärtigen wieber zu übers 
nehmen, aud) er fürdhtete bas angebeutete Verhältniß bed Ka⸗ 
binets, und mußte um fo mehr firdten, daß e8 auf die aus- 
wärtigen Angelegenheiten ungünftig einwirken werde, als eine 
jwiihen ihm und Beyme eingeiretene Spannung bereits im 
April jened Jahres zu offenem Bruche gebiehen war. Am 14, 
Dezember trugen Stein, General Rüchel und Hardenberg 
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beim Könige darauf an, an die Stelle bed bidherigen Rabinets 
eine aus wenigen Staatöminiftern gebildete Behörde treten zu 
faffen, welcher ausnahmslos in allen Angelegenheiten bes Ras 
binet3 bie lebte Enticheidung zuſtehe. Wie Hardenberg ins- 
befondere jene Kabinetöregierung, feine Stellung zu berfelben 
und feine damalige Lage überhaupt beurtheilte, geht am deutlich. 
ften aud einem Schreiben hervor, welches er an bemfelben Tage 
an General Michel richtete, und welches daher auch hier un- 
verkürzt eine Stelle finden muß. „Da es wahrſcheinlich iſt“, 
ſchreibt der Minifter, „daß der König E. Erz. ſchon ˖ heute über 
bie wichtige Sache fpeicht, welche ben Gegenftand unferer Ueber⸗ 
legungen gemadjt hat: fo erlauben Sie, daß id) Dadjenige, 
was mich betrifft, Ihnen fchriftlich wiederkole, bamit Sie davon 
gütigft Gebraud) machen fönnen, und nicht irgend etwas Un⸗ 
beftimmtes in meinem Enpfchlufle bleibe. — Die Eriftenz ves 
bisherigen Kabinet8 neben dem anzuorbnenden Confell, für 
welches wir bie {don vorhandene Benennung Kabinetd-Mis 
nifterium für die angemeffenfte gehalten haben, welches in 
die Stelle bes erfteren nur als öffentliche Behörde mit Refpons 
fabilität und Antheil an der Ausführung treten fol, haben wir 
Alle für Höchft nachtheilig, befonders aber ber gegenwärtigen 
Umftände wegen die Entfernung ber beiden jepigen Kabinett 
rathe von der Perfon bed Königs für unumgaͤnglich nothwen 
big gehalten, weil meift Alles darauf anfommt, bas Vertrauen 
ber auswärtigen Höfe zu haben, von denen wir allein Rettung 
hoffen fönnen, weil Alles darauf anfommt, das Volk an den 
König, und den König an das Volk durch Vertrauen feſt zu 
Eniipfen, weil über Beyme und Lombard bei allen dieſen Hoͤ⸗ 
fen bie nachtheiligfte Meinung fo tief eingewurzelt-ift, daß micht® 
vermögend fein Fann, fie auszurotten, wenigftend feine Zeit zu 
einem Berfuche vorhanden ift, und man und nie trauen with, 
fo lange man ihren Einfluß für irgend möglich halt; weil and 
im Inlande die Meinung von ihnen jener gleich ift, und jenem 
_ wedhfelfeitigen Bande um befto wefentlicher fdjadet, ba man 

glaubt, daß biefe Männer den König regieren, — fuͤrwahr eine 
allgemeine Stimmung im Ins und Auslanbe, melde fie, wenn 
fie Patriotismus haben, ſchon allein: beftimmmen follte, ihre 
Stellen felbft ganz nieberzulegen. Yür die Leitung ber auswaͤr⸗ 
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tigen Angelegenheiten, zumal in einem Zeitpunfte, wo wir nicht 
etwa am Rande bes Abgrimbded find, fondern tief in folchem, 
wo Rettung bei dem angefirengteften Gifer dennoch fo zweifel⸗ 
haft bleibt, und daher alle Hinbernifie forgfaltig und mit Muth 
entfernt werben müflen, wenn man ben 3wed nod) erreichen 
will — für bieje Zeitung, bie ich wieder übernehmen foll, ift 
vie Gade fo wichtig, daß id) feft entfchloffen bleiben 
muß, jene Leitung nicht zu übernehmen, wenn bie erwähnten 
Männer in ihren Stellen und um ben König bleiben, und 
cin Kabinet neben dem Kabincetd- Minifterium fortdauert. — 
Indem Sie diefes dem Könige fagen, verehrungswirdiger Ge⸗ 
neral, bitte id) Sie aber angelegentlid), Sr. Mt. recht ausein- 
anderzufegen, baß nicht Eigenfinn, nicht ‘Perjönlichkeit oder Haß 
gegen bie erwähnten Männer mich leiten — mein Herz if ganz 
unfähig dazu — ber König tiberbdufe fie mit Wohlthaten! — 
ſondern lebhafte Meberzeugung von ber Wahrheit und Noths 
wenbigteit für den Swed, fo daß, wenn ich fonad) weniger 
feft auf diefen Bedingungen beftinde, ich mid völlig unwürdig 
fühlen würde, an ber wichtigen Stelle zu fiehen, an der ber 
König mid) wieder in Thätigkeit fepen will. — In der Kas 
binetSorbre, wodurd) fie dem Minifter v. Stein angetragen 
werden, it mur von ber Anftellung ad interim bie Rede. “Durch 
eine traurige Erfahrung belehrt bin ich es mir felbft fchulbig, 
mich voͤllig ficher zu ftellen, baß biefed bei mir der Fall nicht 
fel, damit ich nicht etwa in bie Lage fomme, mit bem Grafen 
v. Haugwitz bie Gefchäfte theilen, ober gar ihm wiederum 
weichen zu müflen. — Endlich winfde ih, gewiß zu fein, 
daß id) das Bertrauen Sr. M. wirklich befige. Id 
bege bad Bewußtfein, daß id) befielben nicht unmwürbig bin und 
daß id) Sr, M. mit Sem reinflen Eifer und der treusften herz⸗ 
lichſten Hingebung gedient habe. Mit Unterwerfung habe id 
es gebulbig ertragen, baß id) in biefer ganzen wichtigen Epoche 
ganz wergefien, wad bei allen Gelegenheiten und Deliberazionen 
zerüdgefeßt worden bin, daß man felbft nach ber Entfernung 
des Grafen v. Haugwitz einem andern Minifter die Stelle 
anbot, die id) eigentlich nad) bem erklärten Willen des Könige 
noch hatte; weil ich es für Pflicht hielt, beſonders in diefer uns 
g Epoche, bis auf den legten Augenblick auszuharren 
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und ungweibeutige Proben jener treuen Hingebung und Bereits 
willigfeit, bem Könige und bem Staate Alles ayfzuopfern, an 
ben Tag zu legen. Aber alle biefe Umftände erhöhen immer 
ben Wunfch nad) jener Gewißheit und beftärfen ben Endſchluß 
in mir, wenn ber König diefes Bertrauen nidt ganz zu mir 
hegt und es nicht durd) Bewilligung ber genannten Bedingun⸗ 
gen bewährt, die id) nicht für mid, fondern für ibn, 
für feine eigene Sade made — ben ſchon gefaßt gehabs 
ten Vorſatz auszuführen, um meine gänzliche Entlaffung zu bit 
ten, ohne irgend einen Vortheil oder Penſton zu verlangen, um 
bem Staate in feiner jegigen Lage eine, alsdann ganz unnüße, 
Befolbung zu erfparen, und um ein Verhältniß aufzuheben, gas 
unter folchen Umftänden dem Könige und mir felbft zur Lak 
und duferft dridend fein würde. — Das Refultat mag fein, 
welches e8 wolle: fo fdhmeichle ich mir, daß es ©. Erz. glüden 
werde, meine Gefinnungen Sr. Mt. dem Könige in ihrem reds 
ten Lichte darzuftellen; dann darf ich feft darauf rechnen, bap 
A. H. D. fie Selbft nicht mipbilligen werden”. 

Wenn her Minifter in diefem Schreiben über bie auffal- 
lende 3uridfepung flagt, bie er erfahren: fo muß man geftes 
hen, daß er zu biefer Klage mehr als hinreichenden Grund hatte, 
nachdem zu ben hochwichtigen, eigentlich über Sein und Ridt 
fein bed Staated entfcheidenden, Berathungen von Ofterobe alle 
Minifter, mit alleiniger Ausnahme Hardenberg, zugezogen 
worken waren. Defien ohnerachtet fcheint nicht mit Recht aus 
biefen Thatſachen und ähnlichen vorangegangenen gefolgert wore 
ben zu fein, daß er fid) in entfchiedener Ungnabe bed Könige, 
wol gar fchon feit bem Fruͤhjahre jened Jahres, befunden habe. 
Das Lewtere findet fehon im Obengefagten feine Widerlegung. 
Aber auch fpäter fann wol eine eigentliche Ungnabe nicht Statt 
gehabt haben, denn es fehlt nicht blos an Thatfachen, gefdweige 
einem Bergehen, welded eine foldye Ungnabe erklären koͤnnte, 
fonbern wir werden aud) weiterhin fehen, baß ver König jeder 
Erörterung der Gründe jener Zurüdfegung ausgewichen if, und 
zwar ohne Hardenberg aus dem Dienfte entlafien zu wel 
len. Nur die Vermuthung bleibt uns hiernach übrig, bap bad 
widrige Verhältnig Beyme's zu Hardenberg ben König, ber 
bas gewohnte Vertrauen von bem erſteren nicht zurüdzichen 

mochte, 
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modjte, in eine gereigte Stimmung gegen ben lebteren verjeßte 
und in berfelben aud) längere Zeit erhielt, eine Stimmung übris 
gend, die, wie leicht fie auch zu Mißgriffen führen fonnte, bod) 
in der damaligen Lage beds ticf gebeugten und fdywer gefränften 
Bürften die Entſchuldigung gewiß verdiente, die ihr am menigs 
fin Hardenberg, wie wir ihn kennen gelernt haben, verfa- 
gen Fonnte, Aber ed blieben unglüdlicher Weiſe auch alle Vor: 
fielungen, welche dem Könige nun fchon von allen Seiten und 
wiederbolentlid) über feine Kabinets Regierung gemacht worden 
waren, fruchtlod. Statt diefe den damaligen Verhaͤltniſſen bes 
fonders nachtheilige Gorm der Herrfchaft aufzugeben, übertrug 
ber König, auf Veymes Vorjdlag, die Leitung ber auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, bie niemals für einen Staat wichtiger 
fein können, als fie ed damals für den preußifchen waren, einem 
Manne, ber zu derartigen Staatögefchäften nicht einmal burd) 
feine Reigung berufen war — ben General v. Zaftromw. 
Stein {dried damald an Radel: „Die wenig jchonende und 
unfreundliche Art, wie man den Herrn Staatsminifter v. Hars 
benberg jest behandelt, ift nicht fehr aufmunternd für mid, 
um in Berhältniffe zu treten, die in fich felbft fchon die Brin: 
zipien ber Auflöfung und Zerftörung tragen”; Hardenberg 
felbft fuchte feine gänzliche Entlafjiung aus dem Staatödienfte 
nah. Das erft kürzlich zur Ocffentlichfeit gelangte Schreiben, 
in welchem er — zu Memel unter dem 30. Dezember 1806 -— 
fein deSfallfiges Geſuch bem Könige vorlegte, ift nach Inhalt 
und Ausdrud für die Schilderung unjered Helden viel gu wid 
tig, ald daß wir eS abgekürzt den Lefern vorlegen möchten. C8 _ 
war in Folgendem abgefaßt: 

E. 8. Maj. haben mir, ald ich das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten in bie Hände bed Grafeny. Hauge 
wif abgab, vie beruhigende Zufage mündlich gethan, daß mir 
ber Zutritt zu Höchftpenfelben, fowol perfönlich, ald fchriftlich, 
ſtets offen bleiben follte. Geruben Sie alfo, diefen Zeilen eine 
gnädige Aufmerkfamfeit gu fdenfen, bie den legten Wusdrud 
meine® Schmerzes enthalten follen, daß ed mir nicht gelang, 
mir & K. M. Vertrauen zu erhalten, und fonad Ihnen und 
bem Staate fo zu dienen, wie ed meinen heißen Wünfchen ges 


maß geweien ware. €, 8. Mt. lieben bie Wahheit und ich 
Klofe, Harbenderg. 
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fernte, haben &. 8. M. einem Minifter eines ganz fremben 
Departementd die Stelle antragen laffen, welche ich bod) nod 
nad) Hoͤchſt Ihrer eigenen Abficht beibehalten mußte und nod 
belleidete. So fehr ich bie vorzüglichen Gigenfchaften dieſes 
Minifterd ehre: fo fehr mußte mir Dieſes aufs Rene beweifen, 
daß meine Dienfte und meine Perfon E. 8. M. ganz gleich⸗ 
gültig waren, zumal da alled Diefes geichah, ohne daß mir irs 
gend ein Wort ber Beruhigung von Höchftbenjelben zukam; 
auch ba nidt, ald © K. M. nad) Königsberg kamen, wo A. 
H. D. mid) nicht würdigten, mich zu fic) rufen zu laflen. Ich 
war hiernach im Begriffe von meinem Urlaube, ven E. K. M. 
bier nod) immer ald fortwährend anfahen, Gebrauch zu machen 
und vorerft nad) Memel zu gehen, ald mir der Generallieutes 
nant 9. Rücdel unvermuthet in Döchdero Namen den Wink 
gab, in Ronigdberg zu bleiben. Ein Befehl ware mir anges 
nehmer gewejen, am liebften aus E. 8. M. Munde. Dennod 
fiind ich Keinen Augenblid an, id) verlängerte meinen Bufents 
halt noch um acht Tage, ohne daß E. K. M. mid) des Glüdes 
tbeifhaftig gemacht hätten, Sie zu fehen, und mit mir über bie 
wichtigen Pingelegenheiten zu fpreden, davon bie Rede war. 
Bon allen Seiten mußten fi Zweifel bei mir häufen, ob es 
benn wirkih ©. 8. M. Wunfd) war, mid; wieder an Ihren 
Gefdhaften Antheil nehmen zu. laffen. Wenn id) zugleidy mit 
dem Staatsminifter Freiherrn v. Stein und bem Generallieutes 
nant v. Michel darauf antrug, daß neben bem einzurichtenden 
Conſeil fein’ Rabinet bleiben möchte, daß bie bisherigen Mit- 
glieder deſſelben entfernt würden: fo geichah diefes nur aus ins 
niger Ueberzeugung, daß ber Kabinetsrath bie Wirkfamfeit bes 
ConfeilS unausbleiblich Tähmen, daß die Ausfdeidbung eined . 
Theiles her Sefchäfte für ihn die fo nothwendige Einheit zer⸗ 

flören, daß ber ganze 3wed fo unerfüllt, und ber Geſchaͤfts⸗ 
gang sur och ſchlimmer und verwidelter gemacht werden wurde ; 
aus Inniger Ueberzeugung, baß vie beiden jepigen Kabinets- 
ththe- einmal bas hoͤch ſte Mißtrauen der Höfe gegen fid) ha- 
bei, mit denen ſchuell in genaueſtem Ginverftindniffe zu fem, 
fe E. K. Pt. fo wichtig ift, daß nicht einmal Zeit vorhanden 
wäre, dieſes Mißtrauen aud) nur in Abficht auf ben Geh. Kab. 
Rath Bepme zu befimpfen, daß alfo bie größten Nachtheile 
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aus der Beibehaltung diefer Männer um Hoͤchſtdero Perfon in 
eben dem Augenblide entftehen, wo bie Gefahr fo groß und 
Rettung fo ſchwer ift, daß endlich felbft im Inlande, wo es 
bis jest mehr ald jemals nöthig ift, bie wechfelfeitigen Bande 
zwifchen Regenten und Unterthanen feft zu knüpfen, ſich bie 
Stimmen laut gegen fie erheben. — Ich weiß hierbei mein 
Herz ganz frei von irgend einer perfönlichen Nüdfiht. Nur 
dad Wol E K. M. und des Staated hatten wir vor Augen, 
welches Feine halben Maßregeln mehr geftattete. Und verzeihen 
A. H. D. meine Freimüthigfeit — Cie mußten diefen Antrag 
nicht mit-Unwillen ald eine Bedingung anjehen, bie man Ihnen 
ftrafbar abtrogen wollte, fonbdern ald eine Fräftige nothwendige 
Maßregel, welche uns bie heiligfte Pflicht auferlegte, E. K. M. 
—. nicht unfertwegen — fondern zu Ihrem und bed Staates 
Beten anzurathen, ba die Umftande Nüdficht auf die allgemeine 
Meinung mit fodern, ald eine Maßregel, welche, wenn fie nur 
auf die rechte Art genommen wurde, Höchftdero Anfehn nidt 
. compromittirte, fondern vielmehr erhöhete, weil jene öffentliche 
Stimme ben Kabinets-Rathen, und befonders dem Geh. Kab. 
Rathe Beyme, eine beinahe unumfchränfte Gewalt beilegt, von 
ber ich felbft mehr ald einen Beweis beitragen fann; — welde 
fo ergriffen werden fonnte, daß fie felbft den Rabinets -Rathen 
feinen Nachtheil brachte. E. KR. Mt. beftehen gewiß aus edfen 
Deweggründen auf der Beibehaltung biefer Männer in ihren 
Stellen, aber es würde infonberheit bem Geh. Kab. Rathe 
Beyme zu großer Ehre gereiden, und ihm ben Beifall aller 
Rechtfehaffenen erworben haben, wenn er nicht abgelaffen 
hätte, Höchftviefelben felbft zu bitten, ihn in ein anderes Bers 
hältniß gu verfepen. Ware es auch ein Opfer jener Bewes 
gungsgründe gewefen: fo hätten ed E. K. M. dann gewiß ge 
bracht. Möchte es dod) gefchehen fein! Denn was bie Fols 
gen fein würden, wenn man hort, daß Graf Haugwit in 
Schlefien in der Nahe der franzöftfchen Armee, vielleicht fest in 
ihrer Mitte, fid) befindet, und Lombard um Hoͤchſtdero Pers 
jon, daß Beyme mehr Einfluß habe, als je, bedarf Feiner 
Ausführung und ftehet mir Iebhaft vor Augen, gefept, bad Ur⸗ 
theil, welches man allgemein über diefe Männer, obwol über 
jeden in ganz verfchiebenem Maße fällt, fet uͤbertrieben ober un⸗ 
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gerecht. — Die Lage, darin ich mich befinde, fann nur läftig 
für & 8. M., befonders aber für mid) felbft fein. Gefränft 
durch die-Umftände, bie id) auseinanderzufegen mir die Freiheit 
genommen habe, ohne Beichäftigung für ben Staat, ohne A, 
H. D. Zutrauen, wiberftrebt es meinem Gefühle boppelt, in 
derfelben länger zu bleiben und in dem Augenblide großer Bes 
bürftniffe eine anjehnliche Befoloung umfonft zu ziehen. Ich 
bitte daher allerunterthänigft, 

dag E. RK. Mt. gnädigft geruben wollen, mir meine 

gänzlihe Entlaffung aus A. H. D. Dienft zu bewils 

ligen. 

Ich habe ausgeharrt. bis auf den legten Augenblid, ob ich 
nüglich werden koͤnnte. Wenn gerader Sinn, reiner fefter Wille, 
Dienfteifer und Pairiotismus zu üben, wenn herzliche Anhäng- 
lichfeit an E. 8. M., und raftlofe Arbeitiambeit Anfprüche ges 
ben Firmen: fo ſchmeichle id) mir, einige auf A. H. D. Erin- 
nerung zu haben und befdyeibe mich gern, wenn id) Anderen 
fonft nachfiehe. Rettung aus der gegenwärtigen Gefahr, Wie⸗ 
verbelebung des lors der preußifchen Monarchie, glüdlichere 
‚Tage für E. K. M., für IM. die Königin und Höchftero 
Haus — dieſes find die fehnlichften Wünfche, mit denen ic 
von A. H. D. ſcheide. — Ich lege hierbei die beiden wich⸗ 
tigen Aftenflüde an, welche bad Refultat meines legten Staats⸗ 
gefchäftes waren, und melde ©. K. Mt. unterthanigft, daß ich 
ven Geh. Legaz. Math Nagler habe hierher kommen laffen, 
um mit ihm alles zu reguliren, was bie hier befindlichen Ue⸗ 
berbleibfel der Fränkischen Kaflen betrifft. Der Geh. Finanz - 
Rath v. Altenftein aber ift auf Verlangen ded Generallieute- 
nants v. Rüchel nod in Königsberg. zurüdgeblieben, um von 
ihm vielleicht in Civilgefchäften nod) Gebrauch zu machen. Der 
Ragler win A. H..D. in einem ruhigen Augenblide über 
die gehabten unmittelbaren Aufträge Bericht erftatten. Ich führe 
hierbei pflichtmäßig an, daß er unter ben fränfifchen treuen Dies 
nen E. K. M. feiner Klaffe der einzige ift, ber fowol für diefe 
mit Aufopferungen verknüpft geweſenen Gefchäfte, als für feine 
unabläßig reblichen Anftrengungen unbelohnt blieb. Beide Höchkt- 
dero Gnade ganz vorzüglich würdige Männer empfehle ih, fo 
wie alle meine bisherigen Untergebenen, derfelben angelegertlid), 
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So mande aus ben fraintifden Provinzen, vorglighidy biefenigen 
aus bem Arifpady iden, welche aus Anhanglidfeit an E. K. Me. 
an Baiern nicht übergehen wollten, erleiden nun großes Un⸗ 
güd. Von A. H. D. Gerechtigkeit fonnte ich, fowol wegen 
niciner Dienfte, ald wegen bed Vertrages mit des verftorbenen 
Markgrafen Durchlaucht, ben Betrag meiner gehabten marfgräfs 
lichen Minifterial-Befoldung als Penfion erwarten, ich leifte 
aber ganz darauf Verzicht, und bitte nur, daß E. 8. M. dage⸗ 
gen für biefe braven Männer gnädigft forgen wollen, denen id, 
fo wie jeber, ber ben armen fränkifdhen Provinzen angehört, 
gern ein Opfer ber Liebe und Dankbarkeit bringe. Geruben 
A. H. D. enbdlid) nod), die Borftellung meiner tiefften’ Vereh⸗ 
rung huldreichſt anzunehmen”, 


4, 

Wenige Tage waren, feit dad vorfichende Schreiben dem 
Könige vorlag, verfloffen, als ein neuer ſchwerer Berluft ben 
Dienft bes täglich mehr in Trimmer finfenden Stanted bedrobee, 
und für einige Zeit auch traf — wir meinen den Verluſt bes 
Sreiherrn v. Stein, an welchen, in Folge feines Widerſtre⸗ 
bend gegen bie bisherige Kabinet3-Regierung, der König uns 
ter bem 3. Januar 1807 einige heftig zürnende Zellen erließ, 
beren unmittelbare Folge bad Entlaffungsgefud) und ber Abgang 
des tief gefranften Staatsmannes nad) Naffau, der Heimat bes 
Minifters, war. Mittlerweile erwartete Har den berg verged- 
lid) bie Entſcheidung, welche ber König in Folge bed vorPehend 
mitgetheilten Gefuches treffen wirbe, wieberholte baffelbe nad 
Ablauf von vierzehn Tagen, und fah e8 jest endlich durch ele 
Schreiben vom 12. Januar jenes Jahres beantwortet, in web 
hem ber König ihn feiner Achtung verficherte, mit dem Bemers 
fen, es habe die fragliche Vernacdhläßigung Gründe gehabt, 
welche auseinandberzufegen die Zeit nicht geflatte, ein Beſcheid, 
welder der unficheren Stelung Harbenberg’s junket war 
eine längere Fortbauer zu verfprechen fchien. Zaftrow war, 
wie ſchon erwähnt, Minifter ded Auswärtigen geworben, und 
von thm, nad) einer brieflichen Aeußerung Hardender g's an 
Stein, hofften Beide wenig, daß er ſich von großen Anſichten 
leiten laſſe, erwarteten vielmehr, daß er bem Antriebe bes Aus 
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genblides gehorchen, abfonbernde Selbftjudt an ber Tagesorb- 
nung bleiben, und bad Unglüd jene „eingefleifchten und nazional: 
geworbenen Gehler“ nicht beffern werde. Wir haben aber bes 
reits angebeutet, daß Zaftrow felbft fid) nicht ganz an feinem 
Plage fühlte, er felbft foderte jegt aud) Hardenberg dringend 
auf, bie Geduld nicht zu verlieren, da der General v. Koͤcke⸗ 
tig, ber Liebling bed Königs, ed übernommen, biefem Bey⸗ 
mes Gntlaffung ald ein Opfer varzuftellen, welches bie Um⸗ 
Ränbe zu bringen wirklich verlangten. Nachdem Köderig feine 
Zufage erfüllt hatte, und auch diefer Schritt ohne Erfolg geblies 
ben war: verjuchte der Minifter v. Schrötter hurd) Beyme 
felbft zum Ziele zu gelangen, cin Berjuch, in Folge deffen Bey⸗ 
me in einem Schreiben an Harbenberg biefen wegen eines 
für ihn beleidigenden Auftritte, der im Brühjahre 1806 im Vor: 
jimmmer bes Königs Statt gefunden, um Verzeihung bat. Hars 
beuberg antwortete — und beide Briefe gelangten durch 
Köderig zur Kenninif bes Könige — er fei zwar geneigt, 
bie erwähnte Beleidigung und noch größere zu vergeflen, tonne 
ebex fein Urtheil über die Urfachen des bereingebrochenen Un⸗ 
glads und über die verberblichen Umtriebe bes Grafen Haug: 
wig, ben man ihm immer entgegengeftellt habe, fo wie über 
ben fchäblichen Einfluß der Kabinetd -Regierung nicht ändern, 
und müfle Beyme rathen, fich felbf— vom Könige Verfepung 
ausgubitten. Gin hierauf erfolgtes zweite Schreiben Bey⸗ 
me's fcheint unerheblichen Inhaltes gewefen zu fein, ba es Har⸗ 
benberg unbeantwortet gelaffen hat. — 

Wie ridtig Zaftrow von Harbenberg und Stein 
beurtheilt worden war, zeigte fi bald. So augenfcheinlich aus 
allem Borangegangenen hervorging, wie wenig Preußen vor 
bem Untergange gefichert war, wenn ed im Anfange des Jah: 
res 1807 einen Sonberfrieven ober felbft ein Buͤndniß mit 
Rapeleon abſchloß, wiinfdte dod) Zaftrom nidjt blos dies 
ſes Bündniß unter jeder Bedingung gefdloffen zu fehen, wähs 
tend ex in febem engeren Bindniffe mit Rußland und England 
eine SHlawesei erblidte, fonbern er glaubte auch, baf man fid 
vor biefer jedenfalld burd) eine Fühne an diefe Mächte gerichtete 
Sprache fichern müfle und koͤnne. Im beiten Ginflange mit 
ſolcher Sachlage war es, daß am 16. Februar jenes‘ Jahres 
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General Bertrand in Memel eintraf, um im Ramen bes 
franzöfifchen Kaifers den König zu einem Sonberfrieden einzula- 
ben. Daß died vergeblich gefchah, daß die trüglichen Berfpre- 
Hungen Napoleon's — wie groß auch bie Tiefe des Un⸗ 
glücks war, in welches der König gefunfen, und wie ſchwankend 
noch immer anderweitig mander Schritt feines Rabinetes — 
zurüdgewiefen wurden, war vornehmlich dad Werft Hardens 
berg’, obwol mit feiner Stimme alle einfichtövollen bem Kö⸗ 
nige nahe ftehenden Staatsmanner die ihrigen verbanden. Bel 
biefer Gelegenheit — freilich fehr fpät, denn ſchon vier Wochen 
früher war der Fall in Betracht gefommen, daß die Eönigliche 
Familie fic) gensthigt fehen Eönnte, jenfeitd ber ruſſtſchen Grenze 
ihre Zuflucht zu nehmen — fcheint Hardenberg: wieder bie 
erften Beweife bes EFöniglichen Vertrauens erhalten zu haben; 
alle die Lage der Dinge betreffenden Papiere wurden dem Mt: 
nifter vorgelegt, fein Rath aushrüdlic, erfodert. Bald nachher 
fhienen aber die Verhältniffe fic) für ihn nur nod) günftiger 
zu geftalten. Der ruffifhe Fürft Bagration, in Memel an- 
gelangt, verficherte Hardenberg im Auftrage feines Kaifers 
ber achtungdvollen Theilnahme beffelben, und ald um biefelbe 
Zeit neue Vorfdlage Napoleon’ an ben König gelangten: 
jollten aud) fie zu einer Veranlaffung werden, ben erfahrenen 
und doch lange vernachläßigten Rathgeber feinem Fürften wieber 
näher zu bringen. Zu einer Staatsberathung über jene Bor- 
fhläge wurde Hardenberg ausbrüdlich berufen, und wenn 
ber Beſchluß der Berathenden dahin ausfiel, daß auf bie frag- 
lichen Anträge eine ablehnende Antwort zu ertheilen fei, 
weil fie abermals nur einen Sonverfrieden, und wol nicht eins 
mal biefen, fondern in Wahrheit nur einen furzen Zeitgewinn 
bezwedten: fo hat ohnftreitig Hardenberg an diefem Bez 
ſchluſſe abermald ben größten Antheil gehabt, Es fam aber 
burdy dieſe Berathung zugleih an ben Tag, daß unverzeihlicher- 
weile von Ceiten Zaſtrow's bisher nur wenig beftimmte 
Schritte zu feftem Anfchließen an England gefchehen waren, 
und eine Verbefferung dieſes wichtigen Verhaltniffeds ließ baher 
Hardenberg ebenfalls ſich angelegen fein. Noch an demfel- 
ben Tage fand er endlich aud) ein langes Gehör unter vier 
Augen bei dem Könige, ber ihm ausgezeichnetes Wolwollen ber 
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zeigte, und welchem bagegen ber Minifter die wahre Lage ber 
Dinge treu barzuftellen bemüht war, zugleich eine Schrift über- 
teichend, welche eine Erörterung ber nothwendig zu ergreifenden 
Mafregeln enthielt. Der Inhalt dieſer Schrift ift nicht unbe- 
fant geblieben. Sie rieth dem Könige zunächft wieder, die feis 
ner Ueberwachung unterworfene Gewalt ber Kabinetsräthe zu 
befchränfen, Zaftromw zum Kriegsminiſter zu ernennen, Hats 
benberg aber aufs Reue die auswärtigen Angelegenheiten, und 
einftweilen, laͤngſtens bis zum Frieden, auch bas Minijterium 
des Innern und ber Finanzen anzuvertrauen. Fir den Fall, 
bap der König diefe Befchliffe zu faffen nicht geneigt fei, fchlug 
Hardenberg vor, ihm die auswärtigen Angelegenheiten und 
Zaftrom bad Kriegsminifterium zu übertragen, beide zu gegen. 
feitiger Mittheilung bed für ihren Gefchäftöfreis Widhtigen vers 
pflichtend. Am Schluſſe ber Schrift war endlich für ben Fall, 
bap der Konig auch biefen zweiten Borfchlag nicht genehmige, 
bie Bitte um Entlafjung wieberholt. Der König fchlug in ges 
wohnter Weife einen Mittelmeg ein, indem er ſäͤmmtliche Mi⸗ 
nifter in einen Staatsrath zu vereinigen befchloß, aber ebendes⸗ 
bald würde Hardenberg damals — ber März jenes Iah:- 
red war fchon zur Hälfte verfloffen — auf Entlaffung aus bem 
StaatSbienfte gedrungen haben, hätte ihn nicht die Rüdficht auf 
die Königin von einem auffallenden Schritte zurüdgehalten. 
Rod) vor wenigen Tagen hatte fie ihm bei einer an fich gering» 
fügigen Beranlaffung ein Zeichen befonderen Wolmollend geges 
ben, als nehmlich der in Preußen befehligende rufftiche General 
Sennigfen ihr zum Geburtstage ein Gluͤckwunſchungs⸗Schrei⸗ 
ben gefandt, und ihr das von ber Kanzlei der auswärtigen An- 
gelegenheiten entworfene Antwort= Schreiben wegen feiner Troden- 
heit miffallen hatte. Ohne irgend Jemanden von ihrer Abficht 
in Kenntniß zu fepen, erfuchte fie Hardenberg, die Feber für 
fie zu führen und belohnte bad hiernächft von ihm aufgefehte 
Schreiben mit ihrem unbebingten Beifalle, fo daß es unverändert 
abgefandt, fo wie das erftermabnte vernichtet, wurde, Dest, un⸗ 
terrichtet von bed Minifters gerechter Unzufriedenheit, that fie 
nod) einen entfcheidenderen Schritt, indem fie bem verbienftvols 
Im Staatdmanne durch den Freiherrn v. Schlaben ald ihren 
Wunſch zu erfennen gab, er möge den König nicht verlaffen. 
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an, und etwa adit Tage nachher finden wir ihn wieder in ber 
vollen Amtsthätigfeit eines Minifters der auswärtigen Angeles 
genheiten, vorläufig zugleih audy mit den Sinanzangelegenheis 
ten und ber Truppen» Berpflegung beauftragt, infofern bie fries 
gerifchen Unternehmungen von biefen Gegenftinden abhängig 
find. Diefe Gefdafte ben Händen ber Minifter v. Zaſtrow, 
v. Voß und 9. Schrötter endlid) entzugen zu fehen, war uns 
bedingt erfreulich, weil eine falfche Anficht ber Verhältnifie, und 
eine darauf berubende Reigung zum Frieden, diefe Minifter 
mitten im Kriege fortwährend zu einer Kührung ihrer Gefchäfte 
verleitet hatte, bei welcher weder das Ausland, vornehmlid) 
England, Bertrauen zu ber Feftigheit der Grundfage und Ber 
ſchluͤſſe bed preußifchen Rabinets faffen konnte, noch Eräftige 
Mafregeln ergriffen" und in angeftrengtefter Thatigheit durchges 
führt wurden, wie fie die Kriegsführung überhaupt erfobert, und 
unter den damaligen Umftänden für Preußen doppelt unerlaßs 
ich machte. Schrötter insbefondere, ftatt für bie Truppen» 
verpflegung, mit weldyer er beauftragt war, eifrige Gorge zu 
tagen, verbreitete, im Berein mit dem Minifter v. Voß, bie 
Meinung, die Ruflen würden durch Mangel an Lebensmitteln 
nächftend zum Rüdzuge genöthigt fein, u. vergl. m. Mit wels 
dem Auge biefe Manner jest auf Hardenberg blidten, if 
nicht ſchwer zu errathen, und daß fie ihre unheilvolle Amtsfuͤh⸗ 
rung möglichft zu befchönigen fuchten, koͤnnte verzeihlich erfcheis 
nen; fie verjuchten aber nod), Hardenberg in der Meinung 
bed Könige, wie des Bolles, herabzufegen, indem fie bald eins 
geine von ihm ergriffene Maßregeln geradehin als rechtdwibdrige 
bezeichneten, bald auf bie Unmoͤglichkeit hinwiefen, daß ein 
Maun den ausgedehnten Gefdafistreis, welchen Hardenberg 
übernommen, ausfüllen könne, bald fogar Bebdenfen darüber zu 
erweden fuchten, daß ber König einem Fremben fo ausges 
behnte Gewalt verlichen babe; endlich auch, indem fie in ihre 
Rinke den gutmüthigen, aber zugleich fehr ſchwachen und lenk⸗ 
famen, General Kiderig verflochten, durch welchen fie am 
leichteften auf den König zu wirken hofften. Sie täufchten ſich 
jedoch. Allerdings war der Wirfungstreié, welchen damals drei 
Monate bindurd Hardenberg erfüllt hat, fehr groß an Um: 
fang, noch wiel größer an Wichtigkeit, denn zu den vorherges 
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nannten Gegenftinden biefed Wirfungsfreifed find. noch alle 
übrigen zur Kriegsführung gehörigen: Oberleitung der Poſten, 
Oberaufſicht über die Bank, die Seehandlung u. |. w. hinzuzu⸗ 
rechnen. Aber Hardenberg wußte, wenn es nöthig war, bie 
Zeit auszufaufen, fein Scharfblid ließ ihn für jeden Zweck die 
gecignetften Maßregeln, wie für die Ausführung berfelben bie 
geeignetftien Männer wählen, und fein Eifer für bie Rettung 
Preußens und Deutfdlands, bas edle Feuer, von welchem er 
für bie gute Sache glühte, und von welchem er, wenn’ er zufries 
ben fein follte, ben Wiederfchein ausdauernd in Jedem, der mit 
ihm und unter ihm arbeiten wollte, erbliden mußte, förderte 
Alles in glüdlichfter Weife. Man wird bie Gefchichte jener 
Zeit niemals lefen Fönnen, ohne es beflagenswerth zu finden, 
daß die Gefchäfte fo fpät in feine Hände gelegt wurden. Wäre 
Hardenberg wenigftend im September 1806 auf die Stufe 
der Macht und des Einfluffes, die er jest einnahm, erhoben 
worden: höchftwahrfcheinlich würde es ihm gelungen fein, die, 
mehr nod) in mißtrauifchen, ald in felbftfüchtigen, Zweifeln 
jchwanfenden und zaudernden Bundesgenoffen ded ünglüdlichen 
Baterlandes, die erklärten wie die ftillen, namentlidy vielleicht 
auch Deftreih, zu regerer Theilnahme am Kriege, ald bewiefen 
wurde, zu begeiftern, und gewiß würden alsdann Tage, wie bie 
von Pultusf und Friedland, vornehmlid) aber wie jene von Eis 
lau waren, zu Ergebniffen geführt haben, wefentlich verſchieden 
von ben erreichten. Aber bas Schiefal hatte befchloffen, Preu⸗ 
fen nit aus dem Elende, in welches es gefunfen war, fon- 
bern aud tieferer Schmad zu glänzender Höhe emporfteigen 
zu laſſen. 

- Hardenberg. war ermächtigt worden, aus allen Staats⸗ 
behorden: diejenigen Männer auszuwählen, denen unter feiner 
unmittelbaren eitung bie wichtigften Gefchäfte anvertraut wer- 
ben follten; die gunddft gewählten waren bie Geheimen Binanz- 
räthe v. Schön und Freiherr v. Altenftein, Geheimerath 
Niebubr und Stägemann. Unter diefen Männern war 
fur den nächftliegenden Zweck fchwerlich einer wichtiger, als ber 
thatfraftige Schön, nicht blos, weil er die Landfchaft, in wel- 
der Napoleon jest den Krieg führte — Schleften zu erobern 
hatte er feinen Bundesgenoffen — Deutfchen! — aufgetragen — 
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überhaupt genauer kannte, als irgend Einer, fonbdern zuwörberft, 
weil feine Ermittelungen fehr bald nachwiefen, daß die Klagen 
über Mangel an Mundvorräthen, wenn nicht einem Berrathe 
am Baterlande, doch der Tragheit und bem Unverftande allein 
beizumefien feien, ba im April jenes Jahres die vorhandenen 
Borräthe nod) für drittehalb Monate ausreichten, und eine neue 
Zufuhr, bie bereits unterwegs war, bie Bedirfniffe eines hals 
ben Jahres bedte. Eben jo grundlos, als jene Klagen, war 
ber Vorwurf ber Gegner, Hardenberg verfdwenbe bie öfs 
fentlichen Gelbmittel, und beraube zu folder Verſchwendung 
felbft fromme Stiftungen, denn wenn aud) bie Zeit, wie fid) 
von felbft verfteht, große Geldmittel foderte: fo fonnten dod) bie 
verwendeten ſchon darum nidjt verfchwendete fein, weil bie vors 
bandenen Summen nur bei zwedimäßigem Gebraudye dem Minifter 
bie Möglichkeit ließen, fein Ziel zu erreichen, und wenn er, wie 
in der That geichehen, auch dad Eigenthum frommer Stiftun- 
gen für die Kriegsführung in Gebraud) jog: fo geichah died 
unter bem ausdrüdlichen Berfpreden, baß bie entnommenen 
Gelder baar zurüdgezahlt werben würden, fobald bie Schiffe, 
auf welchen. nad) ber Schlacht von Sena der Shag, die Kron⸗ 
Juwelen und bas goldene Tafel- Service von Berlin nad) Kos 
penhagen gefandt worden waren, zurüdgefehrt fein würden; fie 
Iangten am 24. Mai jened Jahres in Memel an. Bekümmern⸗ 
ber ald jene Borwürfe und bas Treiben der Gegner überhaupt, 
mochte für ben, in ben verfchiedenften Richtungen unabläßig 
thätigen, Minifter der Umftand fein, daß tägliche Gefellfchafter 
bed Könige, wie Köderip und ber Oberftallmeifter v. Lin» 
benau, zu ber fogenannten Friedenspartei gehörten, und täglich 
das Ohr bed Königs nur mit — gerechten und ungerechten — 
Klagen, müßigen Bedenflicfeiten und büftern Vorherfagungen 
erfüllten, nur da Rettung fuchend, wo für ben fchärferen Blid 
ber Manner von Einficht und Muth gerade der tieffte Abgrund 
des Verderbens gähnte. 

Die beiden verbuͤndeten Fuͤrſten hatten ſich um dieſe Zeit 
in die Mitte der Einlagerungen des Heeres, nach Bartenſtein, 
begeben, und hier war es, wo ſie auf's Neue zu treuer Freund⸗ 
ſchaft und beharrlichem Kampfe gegen Napoleon ſich feſt ver- 
banden. Zum letzteren Zwecke wurde in ihren Namen zwiſchen 


Hardenberg und Andreas v. Bubberg am 6.: April 
jenes Sabres eine Uebereinfunft abgefchlofien, deren — fo wollte 
es bas Berhingnif — wenige Monate nachher nidt weiter ges 
hadt wurde, deren Grundfage jedoch unvergefien blieben, und 
in glüdlicherer Zeit zu leitenden wurden. Der Bertrag befagte 
im Wefentliden, daß der Swed bes preußiich ruſſtſchen Krieges 
fein anderer fei, als „auf Grimb eines, jeder Macht endlich ger 
fiherten und unter bie Bürgfichaft aller geftellten, Befigftan- 
bed einen allgemeinen dauerhaften Frieden“ wieberherzuftellen, 
daß weder Preußen nod) Rußland den Krieg burch einen Gone 
berfrieden endigen würde, daß Deftreih, England und Schwe⸗ 
den zu Frdftiger Mitwirkung für ben zuerft genannten Swed 
bringenbft aufgefobert werben follten, Rußland alle feine Mittel 
aufbieten werde, um beim Frieden Preußen wicher im feinen 
Pefigftand vom Jahre 1805 zurüdtreten zu laffen, wud dem 
Prinzen von Oranien eine Entfchäbigung für feine in Deutſch⸗ 
land durch den Krieg erlittenen Berlufte erwirkt werben folle, 
In Bezug auf Deutfdlands Berfaffung hieß es in biefer thes 
bereinfunft (Art. V.): „Da die Unabhängigkeit Deutſchlands 
eine ber wefentlidjften Grundlagen ber Unabhaͤngigkeit Eurer 
pa’s ift: fo ift es von höchfter Wichtigkeit, die erftere volllom⸗ 
‘men ficher zu ftellen, und auf die Mittel dieſer Sicherftellung 
um fo forgfältiger Bedacht zu nehmen, als fie, feit Frantreid 
ben Rhein und deſſen Angriffspuntte beherrfcht, unenblich ſchwer 
zu erlangen find. Es fann nicht zugeftanden werden, daß bie 
Rheinlinie unter dem Ginfluffe, oder vielmehr unter dee Heres 
ſchaft, Frankreichs verbleibt, nod) geftattet, daß franzöfifche Trup⸗ 
pen aud) fernerhin Deutfchland befegt Halten, Die alte beuts 
fche Reichöverfafiung wieberherftellen wollen, wuͤrde ein gefährs 
licher Srrthum fein, weil diefe Berfaffung, von icher zu ſchwach 
um dem geringften Angriffe zu wiberftehen, bem erften von Neuem 
unterliegen würde, Die hohen Berbünbeten werben baker auf 
alle ihnen mögliche Weife dahin wirken, in Deutfchland cine 
verfaffungsmäßige Verbindung (fédération constitutionelle) zu 
haften, und biefe ficher zu ftellen vermitielft einer, ben Kriegbs. 
zweden entiprechenden, Grenze und einer dem Rheine gleichlau⸗ 
fenben Vertheibigungslinie. Im der Üeberzeugung, daß für Defl- 
reid) dieſe Angelegenheit von großer Wichtigfeit ik, wird man 
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ich hierüber vor allem Anderen mit dtefer Macht verftandigen. 
Man wird vornehmlid bemüht fein, swifden ihr und Preußen 
jeden Grund zur Eiferfucht aus dem Wege zu räumen, zwiſchen 
beiden Mächten eine genaue und bauernde Verbindung zu Stande 
zu bringen, und ſich in einer ihren beiberfeitigen Bortheilen an- 
gemeffenfter Weife über bie Grunbfäge zu einigen, nad) welchen 
biefe beiden heutfden Hauptmaͤchte — fede in den feftzuftellen- 
ben Stangen — die Leitung bes Bundes zum Zwede ber ges 
meinfchaftlichen Bertheidigung führen wird’. — Schon feds 
Sage ver biefer Uchereinfunft hatte, ebenfalls zu Bartenftein, 
Preußen fein Bündnig mit Schweden durd) Hardenberg und 
Hermann v. Engelbrechten, dem Flügeladiudanten Kös 
mg Guſtav's bes Vierten, abgeſchloſſen. Wie nachläßig 
bagegen felt den Ausbruche bed Krieges bie Verhaltniffe Preus 
fend zu England, deren hoöchſte Wichtigkeit am Tage lag, bee 
bandelt worden waren, geht am augenfcheinlichfien daraus her⸗ 
vor, daß der Frieden mit England erft am 28. Januar jenes 
Sabres, mithin beinahe vier Monate nad dem Ausbruche bes fran: 
zoͤſiſchen Krieges, abgefchloffen worden war, und der Vertrag tiber 
eine Mion Pfund Sterling Hülfsgelder, welche England an 
Preußen zu zahlen fid) verpflichtete, erft am 27. Suni deffelben 
Jahres zu London unterzeichnet wurde. Waren damals nit 
ſchon laͤngſt von Großbritannien anfebnlide Vorſchuͤſſe an Preus 
fen gemadt werben: fo wäre der letzterwaͤhnte Vertrag zu ber 
Set, in welder er abgefchloffen wurde, auch bereits ganz über- 
Rüßig gewefen. — Noch unzeitiger, als diefer Vertrag, erfchien 
Körig Guftan’s Bemerkung in einem an Friedridy Wils 
beim unter dem 2. Juni jened Jahres gerichteten Schreiben: 
„Ich glaube, daß, um dieſes Ziel (oie Wieberherftellung der all- 
gemeinen Unabhängigkeit der Staaten) zu erreichen, man bie ges 
rechte Sade bes Haufes Bourbon zur feinigen machen 
muß, inbem man fid) offen für fie erflärt, und Grandfage und 
Rechte, auf welchen das Beftehen (I existence) aller rechtmaͤ⸗ 
figen Herrſcher, fo wie dad ihrer Volker beruht, nicht in Bers 
geffendeit gerathen läßt. 

Die RKriegführung gegen Napoleon war jest, wo Preu⸗ 
fen dem Heere mur wenige Hilfetruppen zu ftellen vermochte, 
beinahe ausſchließlich ber Einſicht des ruffifchen Oberfeldherrn 
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Bennigfen und ber Tapferfeit der Ruffen anvertraut, aber 
fhon waren bie ruffifden Feldherrn beinahe ſaͤmmtlich bes ries 
ges überbrüßig, unter den Truppen war eine grengenlofe Zügels 
loſigkeit eingeriffen, und der Oberfeldherr betrieb bie Kriegsun⸗ 
ternehmungen mit einer Lapigheit, welche bei den Freunden bed 
Paterlandes nur wenigen gegründeten Hoffnungen noch. einigen 
Raum ließ. Die faft verzweifelte Lage der Dinge vermechte in- 
bef nicht, Hardenberg’s Muth zu brechen, fie. vermehrte nur 
feine WAnftrengungen, bie obwaltenden Hinderniffe glüdlicher Er 
folge zu befeitigen, und burd) Wort und That bie finfenden 
Hoffnungen in Allen aufrecht zu erhalten, felbft nod) nad) dem 
Galle von Danzig, ja fo lange, als der Miniſter nod) glauben 
fonnte, auf Alexander's Fefthalten an dem Bunde mit Preus 
fen rechnen zu duͤrfen. Noch am 7. Juni fdien es dazu an 
Grunde nicht zu fehlen, denn der Kaifer verficherte damals bem 
Minifter, daß er fic) gwar. auf einige Zeit nad) Wilna begeben 
werde, aber nur, um die Anfunft von Truppen: Verftarkungen 
und Mundvorräthen zu befchleunigen, daß er daher bald wieber 
zum Könige zurüdfehren werde und nichts ihn beſtimmen Fönne, 
von der Bahn, bie er fid) vorgezeichnet, abguweiden. Wud) H ars 
benberg’s Uneigenniigigheit, hatte fie noch eined neuen Bee 
weifes beburft, wurde duch jene Tage befundet. Als am 5, 
Suni Bennigfen und der ruffifchen Kanzlei für den Abfchluß 
bed Bundesvertrages herfümmlicherweife fünftaufend Dufaten 
preupifderfeits ausgezahlt wurden: erhielt Hardenberg vom 
Kaifer eine Eoftbare Dofe mit dem Bildniſſe deffelben und ein 
Gejchent von viertaufend Dufaten, aber indem er die erftere 
annahm, bradjte er das leptere dem Könige dar zur Verwen⸗ 
bung für die Staatébedtirfniffe, ein Opfer, welches freundlid 
angenommen wurde. Indeß war ber Zeitpunkt nahe gefommen, 
ber allen trügerifchen Hoffnungen, allem Vertrauen auf mögs 
liche Rettung ein Ende machen follte, Mad) dem Berlufte ber 
Schlacht von Friedland (am 14, Suni jened Jahres) zogen fh 
bie Ruffen hinter die Memel zurüd, Königsberg wurde vom 
Feinde befept, am 19. jened Monats waren in Memel bereits 
bie Königlichen Kaflen und andere werthvolle Gegenflände an 
Bord der Schiffe gebracht, die fid) auf der dortigen Rhede bes 
fanden und der Vorfpann für die Königin und ihre Kinder an 
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ben Standorten auf vem Wege nad) Riga beftellt, wohin Bes 
amte und Diener des Königs zu folgen angewiefen waren. 
Alerander fah die Grenzen des eigenen Reiches, nicht zum 
Kriege vorbereitet, von dem furdhtbarften Feinde bedroht, er hatte 
aufgehört, auf thatige Mitwirkung England's und Oeſtreich's am 
Kriege zu gablen, die erlittenen Berlufte fchmerzten und ber 
neneſte imuthigte, der ruffliche Adel endlich drängte — viel. 
leicht kaum widerſtehlich — zum Frieden. WBergebend hatte 
Hardenberg nod) im Mai jenes Jahres zu Bartenftein wars 
nend an den Kaiſer Alerander geichrieben: „Man muß fich 
feiner Taͤuſchung überlafien; die Yeueröbrunft, welche im Süden 
ausgebrochen ift, wird aud) ben Norden erreichen, wenn ber 
Thronräuber fiegreid) aus dieſem Kampfe hervorgeht, aus dem 
ießten, ben er wird -zu fürchten gehabt haben. Wie oft hat er 
fid) nicht ſchon erlaubt, zu fagen, daß Rußland eine afiatis 
{dye Madıt ift!" — Es wurde awifden ben feindlichen Hee⸗ 
ren ein Waffenftillftand abge(dloffen von Seiten Rußlands, befs 
fen Beifpiele Preußen am 25. Juni jened Jahres folgte. 

Wie dieſe Ereigniffe auf Hardenberg’s Stellung eins 
wirfen witrden, ließ fic) mit Beftimmtheit nicht vorbherfehen. 
Zuvörberft benuste der Minifter, um zu erfahren, ob feine Gee 
genwart Rapoleon unangenehm fein werde, die Abſendung 
bes preußifchen Majors v. Sch öler in bad franzöftfche Haupte 
lager, eine beftimmte Antwort erfolgte ſchon am 25. Suni, in 
bem ber Graf Kalfreuth, welcher preußifcherfeitö mit den Uns 
terhanblungen beeauftragt war und ein fönigliched Schreiben 
übergeben hatte, welded Hardenberg als Gehülfen des Fries 
densgeſchaͤftes angelegentlich empfohlen, meldete, daß Napo⸗ 
leon erHlärt habe, er könne zu feinem von Hardenberg ger 
eiteten Minifterium : Vertrauen faffen, und wolle lieber nod 
vierzig Jahre lang Krieg führen, ald diefen Minifter oder den 
General Radel zu Unterhandlungen annehmen, eine Erflä- 
rung, weld nach einigen Gegenvorftellungen Ralfreuths 
ber Raifer mit großer Heftigfeit wiederholt habe. Der König 
that feinerjeits, was er vermochte, fidy ben geſchaͤtzten Diener 
zu erhalten; er beabfichtigte, in biefer Angelegenheit ein ber 
ſchwichtigendes Schreiben an Napoleon durch den Freihertn v, 
Schladan ühergeben zu laſſen, und beauftengke diefen, die 
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Sade Hardenbergs aud) mimblid) vor dem Kaiſer zu führ 
ren. Auch bei jener zweiten Zufammenkunft bed franzöfifchen 
und ruffifchen Kaifers, welche am 26. Suni jened Jahres auf 
der Memel Statt fand, und welcher Friedrich Wilhelm beir 
wohnte, äußerte fich diefer zu Gunften feined Mtinifters gegen 
ben Grbitterten, aber Alles, was er erlangte, war bie Erflä- 
rung Napoleons, er werde Hardenberg mit. ber einem 
föniglihen Minifter gebührenden Aufmerkfamfeit empfangen, 
fonne thm aber niemals vertrauen, Nicht gimftiger waren ans 
dere Ereignifie jener Zeit für. Hardenberg. An demfelben 
Tage, an welchem jene 3ufammentunft Statt fand, erhielt ber 
Minifter ein Schreiben von Duroc, deffen Vermittelung er in 
Anfpruch genommen hatte: es Tief darauf hinaus, der Raifer 
zweifele nicht an den Grundfagen der Ehre des Minifters, aber, 
einmal in ber Perfon feines Gefandten Laforeft beleitigt, 
glaubte er es der eigenen Würde und Chre fchuldig zu fein, 
Hardenberg nidt am Ruder der Staatögefchäfte zu fehen. 
Dringend warnte Kalfreuth ben König, in Tilfit, wohin fid 
ber König täglidy begab., ohne dort mit den beiden Kaifern fel- 
nen Wohnſitz genommen zu haben, nicht in Begleitung bed Mis 
nifters zu erfcheinen. Der Kaifer Alerander endlid), deffen 
ausdridlider Wunſch Hardenberg’d Erhebung gewefen war, 
und welder den gefchätten Staatsmann bisher mit Zeichen ber 
Gunft überhäuft hatte, zeigte jegt eine Aufmerffamfeit für bie Wuͤn⸗ 
fhe Nap oleo n’d, welche von der Gewalt ded lepteren über Gemuͤ⸗ 
ther, die er gewinnen wollte, ein Zeugniß ablegte, von weldyem 
Preußen, und Hardenberg perfönlich, fich nur ſchlimme Yrüchte 
verjprechen fonnten. Alerander war ed, welcher ben König be- 
ftimmte, fein vorerwähntes Schreiben an Napoleon nicht abzus 
fenden; dieſe unangenehme Saite, meinte er, miffe man vorerft 
zu berühren vermeiden, e8 handele fih um wichtigere Zugeftänd- 
nifie, Schladen, wenn er ald Vertheidiger des Minifterd aufteh- 
te, würde ficher ebenfall8 von Napoleon verworfen werben, ber 
König alfo zwei treue Diener verlieren, u. bergl. m. Hare 
denberg erbat fih am 28. Suni vom Kaifer Aleranber 
ſchriftlich Rathſchläge für fein Verhalten, indem er ftch bereit 
erklärte, feine Entlaffung zu fodern, wenn der Kaifer glaube, 
daß die Unterlaffung dieſes Schritted dem Könige :nachtheilig 
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werten fünne. Erft am 2, Juli erfolgte des Kaifers Antwort, 
aber eine miindlide, durch Major Schöler, und eine unge. 
nligende, die Hauptfrage faum mittelbar berührende, der Kaiſer 
nehmlich habe über ihn mit Napoleon zu fprechen bisher 
noch Feine Gelegenheit gehabt, und fürchte, diefen Gegenftand 
zu berühren. — In Erwartung der Löfung aller diefer Ver⸗ 
hältniffe fuchte Hardenberg dem Staate und ber Füniglichen 
Familie nod) fo nüglicd zu werden, ‘ald jene Verhältniffe gee 
ftatteten. Die Wahl Kalkreuth's zum Friedens « Unterhaͤnd⸗ 
ler bewährte fid) jehr bald als eine unglüdliche: er hatte fchon 
beim Abſchluſſe oes Waffenſtillſtandes mehre Höchft wichtige 
Punfte, ja ausbrüdliche Befehle des Königs, zu berüdfichtigen 
verabfäumt, und führte zu feiner Entfehuldigung an, er habe, 
um Napoleon durch Vertrauen zu gewinnen, für das Befte 
erachtet, ben Waffenftillftand fo, wie er ihm vom Marfchal 
Berthier vorgelegt worden fei, zu genehmigen. Harben- 
ber g's Vorftellungen gelang e8, den Konig zu Tiberzeugen, daß 
Kalfreuth bei jenem SGefchafte eines befonnenen und Fräftigen 
Gehütfen bebürfe, und zu bewirken, daß Graf v. d. Gols ald 
folder dem Greife zugefellt werde, um zunädft jenen Waffen: 
ftillftand zu berichtigen. Eben fo war e8 Hardenberg, wel- 
der am 28. Juni ben ruffifchen General v. Bupdberg, der 
fid) in Tilfit befand, von dem ange der Unterhandlungen des 
Grafen Kalfreuth in Kenntniß feßen, zugleich aber auch an 
die Uebereinfunft von Bartenftein erinnern und im Namen des 
Königd ausdrüdlid auffodern ließ, bei den Unterhandlungen, 
jener Ucbereinfunft eingedenf, die Sache Preußens nicht von je- 
ner Rußland zu trennen. Endlich bewied jene Zeit fchmwerer 
Prüfung auch der Königin, wie ber von ihr immer vorzüglid) 
gefchägte Minifter ihre Gunft durch die aufrichtigfte und treuefte 
Ergebenheit vergalt. So lange, ald möglich, fuchte er zu ver- 
hindern, was von Anderen, namentlich dem Grafen v. Kalk⸗ 
reuth, dringendft betrieben wurde, daß nehmlich die Königin 
in Tilfit erfcheine, ohne einen auffodernden Schritt Napoleons 
abzuwarten. Die faft allgemeine Meinung des Hofed, bie Gee 
genwart ber Königin in Tilfit werde für den preußifchen Frie— 
densſchluß günftig wirken, und zunächſt einen vortheilhaften 
Einfluß auf Stimmung und Haltung des Könige, Napoleon 
14 * 
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gegenüber, ausüben, mögen tol, was den erften Punkt betrifft, 
Diejenigen nicht getheilt haben, welche über Napoleon da 
mals bereits völlig enttäufcht waren, und wir glauben, nicht 
zu imen, wenn wir zu ihnen Hardenberg zählen. Aber 
wie den aud fein mag, er wußte, wads dem Gefühle der Koͤ⸗ 
nigin dieſe Reife nach Tilfit often werde, und wie qualvoll ihr 
Unterredungen werden mußten mit dem Manne, durch deffen 
furchtbare Leidenfchaft bad Glück ihres Haufes, ihres Landes 
und ihr eigencd zerftört worden war, der einen Verſuch, aud 
ihre Ehre zu befleden, nicht unter feiner Würde gehalten, und 
öfter fhon — wie noch im Oftober 1806 in Weimar — ge: 
zeigt batte, wie wenig fein Benehmen gegen edle und feine 
Frauen verricth, daß er Franfreid feine Bildung verbanfte, 
AS dennod) Hardenberg feiner Königin dad Demitthigende 
und Kränfende einer ſolchen Zuſammenkunft nicht erfparen Fonnte: 
fahe er fic) durch ben ausgefprochenen Wunſch der Fürftin ge 
ehrt, eben von ihm Rath{dlage in Betreff ihrer Unterrebungen 
mit dem Berhaßten zu empfangen. Daß bicfer Wunfch für 
den Minifter ein angenehmer Befehl war, brauchen wir nidjt 
zu bemerfen, und daß ron dem zugleich feinen und feften Be 
nehmen der Königin gegen Napoleon Manches auf Rechnung 
jener empfangenen Rathfdlage gefeht werden darf, möchte wol 
eben jo wenig zu bezweifeln fein, als daß er felbft in jenem 
Benehmen einige Entfchädigung fir manche, franfende Stunde 
jenes Zeitraumes gefunden hat. Ueber dad Benehmen Kalt: 
reuth's gegen die Frangofen, welches von Gutunterrichteten ge- 
radehin ein „taktlofed, unrwiirdiges” genannt worden ift, wurde 
von Wolgefinnten bittere Klage geführt, aber auch das Bench 
men Friedrich Wilhelms gegen Napoleon, obwel ein 
wirdiges; war dod) fo wenig für andere Beobachter, als für 
den franzöfifchen Kaifer, ein befriedigendes, wenigſtens fein glück⸗ 
verheißendes. | 
Der 3. Juli 1807 führte die lepte Entfcheidung über 
Hardenberg’s nddhfte Zufunft mit fih. Am Abende dieſes 
Tages ließ Napoleon bem Könige durch den Grafen Dön- 
hof erklaͤren, er werde, fo lange Hardenberg nicht verab- 
ſchiedet fei, nicht Friede mit Preußen fehließen, er müffe es fid) 
treat zur ausdruͤdlichen Beringung machen, daß ver Winiſter 
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bie Hauptftabt zu vermeiden und fic ihr nicht bis auf zwanzig 
Meilen (quarante heues) zu nähern angewiefen werte. Dar; 
benberg, bem dieſer Ausfpruch bed Gewalthabers fofort mit: 
getheilt worden war, erfchien am nächften Morgen bei dem Kö⸗ 
nige und erflärte fid) bereit, den Dienft und ben Staat fogtetdy 
zu verlaffen. Nachdem auf feinen Borfchlag Graf». Gols vors 
laufig zum Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten ernannt wor: 
ben war: werzögerte fid) auch wirklich die fdyon auf den 5, jene® 
Monats feitgefebte Abreiſe Hardenberg’s nur noch um einen 
Tag durch bie Bebrängnifle, in welche fid) der König nach ber chen 
erhaltenen Nadridt von Rapoleon’s Fricdenshedingungen ver: 
jest fal, hinfichtlidy deren er nod) einmal die Einſicht des Vers 
bannten zu benugen wünfchte. Was hierauf von Seiten bef- 
felben am folgenden Tage gefchah, mögen die Worte eined Au- 
genzeugen (Schladen's) jagen: „zur Tafel” des Könige „ifl 
ber Großfuͤrſt Konftantin — — erſchienen“. — — „DaHar: 
benberg ihn nicht zu fehen witnfdte: fo erfchien er nicht bei 
dex töniglichen Tafel, und benubte diefe Zeit, um an den Kai- 
jer Alexander ein Schreiben zu richten, wodurch er ihn auf 
alle die traurigen Folgen feiner gegenwärtigen Handlungen auf: 
mertfam macht und ifn bejchwört, feinen Ruhm nicht zu bez 
fleden, fondern Preußen und feinen Freund zu fchügen. Das 
Schreiben, wenn es jemald befannt wird, reicht allein hin, die- 
ſem edlen Manne ein immerwabrended Andenken zu ftiften. — 
Um feds Uhr Abende verließ er uns hoͤchſt bewegt und mit 
von Shranen erftichter Stimme, Der Kammerherr von Schla⸗ 
den begleitete ihn noch eine Melle weit zu Pferde, und vers 
fidserte bei feiner Zurückkunft, diefe Trennung jei für ihn der 
vorn vine Vater gleich gewejen. Möge Gott verhüten, daß 
die Entfernung diefes Redlidyen nicht das Signal zum Sturze 
von. Breußen werde!" — — „Altenftein Hat den Minifter bie 
rad) WMemel begleitet“. Bon dort begab fih Hardenberg 
nach Riga; ſcheidend hatte er Friedrich Wilhelm den letz⸗ 
ten Dienfl, und wahrlich nicht einen geringen, dadurch erwiefen, 
daß er Ihm dritigend rieth, ben Freiherrn v. Stein zurüdzu: 
mien und an dic Spige der Geſchaͤfte zu ftellen. 

Hätte damals nicht jener Tag neue Proben von Napo⸗ 
Leond ruͤchichtoloſer Willlührherrſchaft ‘über Deutichlanb ge 
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gebracht: fo wäre die Harte ſtaunenswerth gewefen, mit wel- 
her er Hardenberg behandelte, und in welder: zugleich für 
Friedrich Wilhelm offenbar ein neuer Beweis jener Ges 
ringſchätzung lag, welche der König in Tilfit ſchon in fo reis 
dem Maße erfahren hatte. Wir haben oben gefehen, was es 
mit der vorgeblichen Beleidigung Laforeſt's für eine Bewandt- 
nif hatte, daß nehmlich das damalige Verhalten. Hardens 
berg's den Umftänden ganz angemefjen war, weder fir bie 
Würde der Gefandtichaft, noch für die Perfonen Laforeſts 
und Durocs etwas Verletzendes enthielt.. Wäre ed davon 
nicht frei zu fpredyen: fo dürfte man glauben, Napoleon habe 
bie Ehre feiner Gefandtfchaft jedenfall mehr als gerächt- durch 
hie ihn felbft freilich mehr ald den Minifter. entwürdigenden 
Ausfälle feined „Moniteur's“, Ausfälle, für welche tiberdied 
feine Genugthuung preupifdyerfeits gefodert worden war, und 
welche vielmehr den NRüdtritt ded Minifterd aus dem Kabinete 
zur Solge gehabt hatten. Man dürfte hiernad) glauben, daf 
bid zu dem Augenblide, in welchem die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Hardenberg von Neuem übertragen wurden, auf Sets 
ten. Preußend und ſeines Minifters, nicht aber auf Selten 
Srankreihs und Napoleons, nod) Grund vorhanden war, fid 
ungeftraft beleidigt zu nennen, und noch weniger konnte behaups 
tet werden, daß des Minifterd treue Amtsführung im Mai und 
Suni jenes Jahres folden Grund gegeben habe, In der That 
hat fih aud) Napoleon faum fcheindar die Mühe genommen, 
feine Soderung, Hardenberg zu entlaffen und aus ber Haupt. 
ftadt zu verbannen, zu begründen, und fomit war denn. beutlid 
ausgeiprochen, daß es fic) bei der Sache franzöftfcherfeits ganz 
einfah um eine Willensmeinung des Kaifers und eben fo ein- 
fad) preußifcherfeitd um die Verpflichtung handele, dem Faifer- 
lihen Willen nadgufommen. Nady) allem Diefem halten - wir 
zwar für möglih, daß Napoleon burd die Verbannung Har⸗ 
benberg’s einen Gegner befeitigen wollte, beffen große Bedeu⸗ 
tung er richtig gewürdigt hatte, für noch wahrfcheinlicher aber, 
daß einige vorgefaßte Meinungen über die blinde Anhänglichfeit 
ded Minifterd an England, der Glaube an eine faft perfonlide 
Seindfäligfeit deffelben gegen Frankreich), und diefer Glaube ver- 
bunden mit bem Borfage, die franzöfifche Oberherrlichfeit aber 
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PBreupen von nun an bei jeder: Gelegenheit geltend zu machen, 
Harbenberg’s Schidjal damals entfchieven haben, 

Wir fommen jest, ehe wir den Minifter in die Verban⸗ 
nung begleiten, noch einmal auf das vorher von Schlaben 
erwähnte Schreiben zurüd, von weldyem und Auszüge vorliegen, 
die wir dem Lefer nicht vorenthalten zu dürfen glauben. — Na⸗ 
poleon hatte, am 4, Juli jenes Jahres, dem Kaifer Alerans 
der ein von drei Noten begleiteted Schreiben gugefandt. Die 
erfte biefer Roten betraf allgemeine Staatöverhältniffe und fepte 
auseinander, wie nothwendig die Gebiete Frankreidhs und Ruß⸗ 
lands durchaus getrennt bleiben müßten, „Den Bringen Dieros 
nymus“, fagt diefe Rote, „auf den Thron von Sachſen und 
Warfdau berufen, heißt beinahe, in einem Augenblide alle 
unfere Beziehungen umfehren. Es wird algdann feine Zolls 
fireitigfeit auf bem Niemen, feinen Handelsgwift u. dergl. m. ges 
ben, welder den Kaijer Napoleon nicht auf der Stelle und 
unmittelbar berührte, und fomit werden wir durch diefen einzigen 
politijdyen Fehler ten Bundes- und Freundfchafts - Vertrag zer- 
tiffen haben. Der Kaijer Napoleon, dies erwagend, ijt viel- 
mebr bereit, in einem geheimen Artikel zu erflären, daß -biefe 
Heirath (ded Prinzen Hieronymus mit der Prinzefiin Aus 
gufte von Sadhfen), die, wie man glaubt, nach feinen Sinne 
iſt, keinesweges feinen Staatsanfichten entipricht, und daß, wenn 
ed ber Fall gewejen wäre, er diefen Gedanken fofort aufgeges 
ben haben würde, wenn dieſer die unmittelbare Folge gehabt 
hätte, ihm den Thron von Warfchau beinahe zu überliefern. 
Die Staatöflugheit des Kaiferd Napoleon will, daß fein un: 
mittelbarer Einfluß die Elbe nicht überjchreite, denn diefe Staatd- 
Klugheit alkein ift vereinbar mit den Zwecken jener aufrichtigen 
und beftindigen Freundfdaft, welche er mit dem großen Kaijer 
bed Nordens ſchließen will”. — Die zweite Note machte gels 
tend, daß Korfu Frankreich gehören miiffe, weil nidt Rußland, 
wol aber Frankreich, am abriatifchen Meere betheiligt fei; bier 
hieß ed: „Den vormaligen Abjichten Nuplands fonnte cd an- 
gemeffen fein, die europdifde Türfei mit feinen Streitfräften 
zu umgeben, jest aber, wo die Vortheile Rußlands und Frank⸗ 
reichs nicht mehr getrennte find, und Beide beichlofien haben 
ih nur in beiderfeitigem inverftänpniffe mit dem ottoman- 
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nifchen Reiche zu beichäftigen, fallen bie Grimbde weg, welche Ruß⸗ 
land bisher hatte, jenes Befigthum zu behalten. — Die dritte 
Note endlich foberte Alerander auf, mit feinen Staaten den 
hinter der Memel gelegenen Theil Preußens zu vereinigen; ben 

künftigen Unifang Preußens beftimmnte aber ſchon bie erfie Rete 
dergeſtalt, daß diefer Staat bid an die Elbe reicht, von Bolen 
die Provinz Pomerellen am Tinten Weichjelufer, am rechten bie 
Infel Rogat, Marienburg, Elbing und Ermeland zurüdgegeben 
werden, fo daß die Grenje bes Kulm'ſchen Kreiſes auch bie 
Stantögrenze bezeichnet, ferner bei freier Weidyfel « Schiffahrt 
Danzig mit einem Gebiete von zwei Lieued eine freie Stadt uns 
ter preußiſchem und fächfiichem Schuge wird, und Sachſen am 
rechten Elbufer ein dem memel'ſchen Gebiete gleichkommendes 
abtritt. — Alle dieſe Schriftftüde theilte Wleranber feinem 
Bundedgenoffen , diefer aber fie Hardenberg mit, und eben 
in Bezug auf jene Anträge Napoleon's fchrieh der Minifter 
am 6. Juli jenes Jahres aus Piftuysnen an den Kaiſer von 
Rußland: „Sire! Der König hat geruht, mir die beifolgenden 
Moten mitzutheilen, welche der Kaifer Napoleon an E. K. M. 
gerichtet hat; ich habe fie nicht ohne dic lebhafteſte Bewegung 
leſen können. Obne mid) bei dem feltfamen Briefe aufzuhal- 
ten, welcher diefe Noten begleitet, ober bei den Gegenftanden,. 
welche nur die Verhältnifie Rußlands betreffen, wie bei der hin⸗ 
terliftigen Stellung des über Korfu Gefagten, oder bei den ge 
fährlichen Irrthümern diefer Erörterungen: werbe ich mich ein 
fad) darauf befchränten, was ‘Preußen betrifft, bent man bad 
graujamfte Schidfal bereitet, näher zu betrachten, — — — 
„Sollten Sie, Sire, cd dulden, daß Preußen bem unheilvollen 
Schickſale verfatle, feinen ganzen Beitand (consistehce) einzu⸗ 
büßen, und vie beflagendwerthe Role, bie Rabelftihe, zu wel: 
den Napoleons Stantöflugheit ed verurtheilen il, zu ete 
tragen? Fern fei von mir ber Gedante, es fonne bie Seek 
Alerander’s vergeffen, daß Er ed war, ber in ben ſtürkſten 
Ausdrücken den König zu jener Beharrlichkeit antegte, wehhe 
ihn von einem befonderen Abkommen mit Frankreich zurüchhielt, 
und ihn ſtets ebten wird; daß Er ed war, ber in rührendſter 
Weife verſprach, ihn nicht zu verlaffen, auch nicht in ben größ- 
ten Unglüdöfällen. Diefe fehöne Seele, Gire, ift ohne Zwei⸗ 
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fel ein viel ficherered Pfand, ald die Beftimmungen des Ber: 
traged von Bartenftein, durch welche E. K. M. fic) verpflichtet 
bat, ihre Sache nicht von der des Königs zu trermen, bie Waf⸗ 
fen nue nad gemeinfchaftlichem Beſchluſſe nieberzulegen und 
Alles aufzubieten, um S. M. wieder in alle ihre Staaten ein» 
zuſetzen“ — — — „ER M. ift zu einfihtövoll, um nidt 
zu burchicheuen, bag Rapoleon, indem er Preußen ſchwaͤcht, 
wie er beabfichtigt, den Vortheil Europa’3 und insbefondere 
Auplands bebroht. Herr der Elbe oberhalb und unterhalb ber 
yreußifchen Befisungen, in gleicher Weile die Weichſel, Danzig 
und Thorn beherrfchend, unfehlbar darauf bedacht, früh ober 
ſpaͤt Medienburg und Schwerifch «Pommern, wad er dem Ris 
nige von Schweden wabrideinlid) entzichen wird, bem Rhein: 
bunde beizugefellen, und nachdem er in der Perſon des Könige 
von Sachſen einem Satrapen felbft die Ufer des Niemen zum 
Sige angewiejen haben wird, welde Rolle wird er gegen Ruß⸗ 
land fpieln? Der Zauber dieſes jchönen und großen Buͤnd⸗ 
niffed mit Frankreich, dieſes Schuges, welchen Napoleon ihm 
fel6f an ben Ufern ber Elbe gewähren will, wird nur zur bald 
verſchwunden fein. Die Angelegenheiten des Morgenlandes 
werben bald Streitigfeiten hervorrufen, die nicht Nadelftiche fein 
werben, und Derjenige, ber über die unermeßlichen Hülfsmittel 
vo faft ganz Europa verfügen, faft ale Mittel bed Handels 
in feiner Gewalt haben wird, wird er nicht Rußlant nad 
Aften zurüdweiien? Jd) fchaubere, Sire, vor den Folgen der 
Jerthümer des gegenwartigen Augenblics 

Alerander war für diefe Erörterungen, Andeutungen 
und Warnungen nicht mehr einpfänglih. — 


nd 


9 


Am 9. Juli 1807 — Hardenberg mochte nur eben die 
ruſſtſche Srenge überfchritten haben — wurde ber Friede von Tilfit 
abgeſchloſſen. Ihn zu Stande zu bringen, kann für die Schlaff- 
heit ber Unterhändler ein ſchwieriges Gefchäft nicht geweſen fein, 
tenn Rapoleon hatte bereits zwei Tage vorher im vierten 
Gage feines Friedensvertrages mit Rußland, ausgeſprochen, daß 
er lediglich aus Achtung für ben Kaifer von Rußland dem Bure 
veögenoflen befielben einen Theil bes eroberten Landed zurüdges 
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ben wolle, es war demnach von Unterhandlungen eigentlidy gat 
nicht bie Rede, fondern es befchränfte fid) bad Gefchäft Kalt: 
reuth's und Golz's darauf, anzunehmen, was Talleyrand, 
im Namen hed Kaifers, bemilligte. Der Umfang diefer Be- 
willigungen entfprach aber auch vollfommen der tiefen Demit- 
thigung ber eben angeführten Faiferlichen Erklärung. Mehr als 
bie Hälfte ded preußifchen Staates, infofern Hanover zu biefem 
gerechnet werden fonnte, ging nad) dem unbeugfamen Willen 
ded Siegers für dad Haus Hohenzollern verloren, und was 
zurüdgegeben wurde, war nicht blos feiner Lage und feinem Zus 
ftande nad), von mehr als einer Seite her Angriffen ſchutzlos 
Preis gegeben, fondern fonnte aud) fortwährend auf einer eigens 
beftimmten Kriegöfttaße, durch welde Sachſen mit Warfchau 
verbunden wurde, von franzöfifchen Truppen und deren Bundes- 
genoffen durchzogen werden. Die eroberten Landfchaften wurden 
zur Bildung eines Grofherzogthumeds Warfchau und eines Kö- 
nigreiched Weftphalen beftimmt, und Friebrid Wilhelm 
verpflichtete fic), ald Beherrfcher des erftern ben Konig von Sach⸗ 
fen, als Gebieter des zweiten den jüngften Bruber des franzoͤ⸗ 
fifchen Kaifers, fo wie zwei andere Brüder und einen Schwa- 
ger Napoleons als Könige von Holland und Neapel, nädıft- 
bem aber auch alle jegigen und Fünftigen Mitglieder des Rhein- 
bunded und bie Befigungen jedes Einzelnen derfelben anzuerfin- 
nen. Allen Handelöverfehr mit England bis zum Frieden dies 
fed Reiches mit Frankreid) aufzuheben gebot ebenfalls bas Ge- 
jeß jened Friedensvertrages, welcher nad) feinem ganzen. Inhalte 
Preußen kaum unter ben Mächten zweiten Ranges eine Stelle 
ließ, und es namentlich gegen das vergrößerte Sachen entfchies 
ben in Nachtheil ftellte. So einleuchtend died aber auch auf 
ben erften Bli fein mochte: es follte fich dennoch zeigen, daß 
nicht, was in dem Vertrage auögefprochen war, ja nicht ein- 
mal die Treulofigfeit, mit welcher franzoͤſiſcherſeits bad Bewil- 
ligte gewährt wurde, fondern Vorbehaltenes, worauf wir 
zurüdfommen werden, den verheißenen Frieden zu einem gefabr- 
licheren Zuftande machte, als felbft der Krieg mit fich ge 
führt hatte. Eines nur war bei diefem Friedendfdluffe ale 
unerwarteter Gewinn erfreulich, und biefes Eine verdankte Preu⸗ 
fen noch feinem Hardenberg. Als im Sabre 1807, — fo 
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berichtet, wie ich glauben darf, aus guter Quelle, die „Konftis 
tutionelle Zeitung” vom 3. März 1851 Rr. 104. — „Kalt: 
reuth und Golz ,,, mit beifpiellofer Gedanfenlofigfeit und Leicht⸗ 
ſinn““ die Griedensparagraphen für Preußen verhanbelt hatten — 
ba meinten biefe Herren nod) ein Mittel zu haben, um bie 
furchtbare Lage des Staated zu verbeffern; fie hofften turd) 
Verkürzung der Unabhängigkeit Preußens einen größeren Terriz 
torialbeftand des Ctaated zu retten; fie fandten Herm v. 
Nagler nad) Memel an Hardenberg, der auf Napoleon's 
Befehl feined Amtes entlaffen war, aber nach dem Willen deb 
Königs nod) um Rath gefragt werden follte; fie meldeten ihm, 
dag nad) Andeutungen von Talleyrand der Eintritt Preu⸗ 
fens in den Rheinbund mit ben und den Vortheilen belohnt 
werden würde. Hardenberg war außer fid) vor Entrüftung, 
er warf dad Schreiben mit Heftigheit hin, er rief aus: „„Die 
Sklaven! die Knechtöfeelen! lieber ben fchlechteften Frieden, ale 
bie Aufopferung der Selbftftändigfeit der preußifchen 
Königskrone!““ — In diefem Geifte war fein Antwortfchreis 
ben nad) Tilfit wo ber König war — und vom Rheinbunde 
war nicht mehr die Rede”. 

Allgemein und tief war die Erfchütterung, welche die Nach⸗ 
richt von biefem Sriedensfchluffe in allen Freunden des Vaters 
landed hervorbradjte, und ängftlich fpähte der Blick nad einem 
Retter bed verftümmelten, erichöpften, der beften Hülfsquellen 
beraubten, aus feiner Verbindung mit Hilfe verfprechenden Groß⸗ 
mächten, namentlich mit England und felbft Rußland, heraus 
geriffenen Staates. Hardenberg, wie ſchon erwähnt, hatte, 
ald er ben König verlaffen mußte, auf Stein alle Hoffnungen 
hingewiefen, wie er denn fdon am 6. Februar jened Jahres in 
einem bereitS erwähnten Briefe an denfelben ſich dahin äußert, 
er werbe, falls Beyme ausfdeiden follte, darauf beharren, daß 
Stein in den preußifchen Dienft zurüdtrete, Aber der Freiherr 
» Stein — fo wurde von Manden voraudgefegt — hatte 
bie tief verlegende Art, in welcher er von dem ganz ungerecht 
zuͤrnenden Könige entlaffen worden war, noch nicht vergeffen, 
und es mochte bezweifelt werden, ob er fie zu vergeffer unter 
ben gegenwärtigen Umftänden bereit fein würbe. Der Verſuch 
mußte indeß gemacht werden, denn in der Empfehlung Stein, 


— wo — 


ald des Einzigen, welcher den tief gefunfenen Staat wieder aut- 
zurichten vermöge, vereinigten fid) alle Stimmen, ja felbft Na⸗ 
poleon hatte, wie verfichert wird, der Aeußerung bes Königs, 
er fonne einen fo erfahrenen Gefdaftsmann, wie Harden: 
berg, nicht entbehren, ben Rath entgegengeftcllt, entweber den 
Grafen v. d. Schulenburg>Kchnert oder den Freiheren v. 
Stein an bie Spige des Kabinets zu ftellen, und da ber Erf: 
genannte den bedfallfigen Antrag ablehnte: fo wandte man fed 
jest mit Zuftimmung des Königs von allen Seiten an Stein, 
ihn zur Rüdfehr nach Preußen zu bewegen. Rod) an demfel- 
ben Sage, an welchem ver Frieden unterzeichnet wurde, nahm bie 
bem Föniglichen Haufe verwandte Fürftin Quife v. Radzivil 
in einem dringenden Schreiben die Großmuth oes Entfern- 
ten in Anſpruch, und ähnliche Schreiben ergingen an ihn um 
eben diefe Zeit namentlich) aud) von Blider, welder die bis: 
herige - Kabinetöregierung immer von Herzen verabfcheut Hatte, 
und früher fdjon von Hardenberg felbft. In dem Briefe 
bed Lepteren hieß es: „Mußte ich nicht darauf rechnen, daß 
Sie jede perfönliche Rückſicht bei Seite fegen werden, um bie 
Befriedigung zu haben, den Staat zu retten, dem Ste feit Ihr 
ver Jugend Ihre Kräfte geweiht haben? Sie find in dee That 
ber Einzige, auf ben alle guten Baterlandsfreunde. ihre Hoffnung 
jegen, würden Sie fid) weigern, fie zu erfüllen? “Ich verwerfe 
biefen Gedanfen. Der König wird Ihnen das Minifterium bes 
Innern und der Finanzen übertragen, machen Sie Ihre Bevin: 
gungen, aber bei dem Könige felbft; ed wird ohne Zweifel nur 
von Ihnen abhängen, fic) in unmittelbare Beziehung zum Koͤ⸗ 
nige zu feßen und darin gleih mir zu erhalten. Es ift von 
der größten Wichtigkeit, daß Sic fid) ohne Zögern zum Könige 
begeben. Die erften Augenblide werden dic größte Sorgfalt er 
fodern, Der König wird Ihnen beftimmt fein ganzes Vertrauen 
tchenfen und Ihnen die Sorge für bie Wiederbherftellung bed 
Staated und die Wahl der Mittel und Berfonen Aberlaffen. 
Bon Den, was zwifchen Ihnen Beiden vorgefallen tft, fet nie 
mals wieder die Rede. Der König hat durch das Unglad wid 
gewonnen, und feine Ausdauer macht ihm Ehre, Treffen Sie 
bie rechte Weife, die Gefchäfte mit ihm zu behandeln: fo wer 
ben Sie ihn zu Allem beftimmen, was gut und nützlich ift, wie 
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mir Diefed vollfommen gelungen war. Wermeiden Sie befon- 
bers das Anfehn, ihn regieren zu wollen. Gr befigt die gute 
Eigenfchaft, Widerfprudy zu ertragen, und Denjenigen zu fchägen, 
der ihm die Wahrheit fagt, wenn es mit ber Ehrerbietung ges 
ſchieht, die man dem Yürften fchuldig ift, ohne Bitterfeit, aus 
wahrer Liebe für ihn und feinen Dienſt“. Der Berfolg hed 
Briefed enthält die Mittheilung, daß einftweiln Golz, „ein 
braver Mann, weldyer bas Gute will“, die auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten leite, und der „wolgefinnte und fabige” General - 
Adjudant Oberft v. d. Knefebed wahrfcheinlid) den Vortrag 
über bad Kriegsweſen beim Könige haben, Stein aber, in Gee 
meinfchaft mit diefen Männern einen Rath bilden und bie Seele 
beffelben fein werde. Zuletzt berichtet dieſes Schreiben, daß 
Beyme fih feit Hardenberg’s Wiedercintritt in's Kabinet 
ehr gut benommen, fietd ben guten Grunbdjagen angehangen, 
feinen Einfluß gejucht, auch feinen bejeflen, aber jelbft' zum Gu⸗ 
ten beigetragen habe, daß er fid), in Folge mehrer Unterreduns 
gen, mit Hardenberg ausgeföhnt habe, gegenwärtig jelbft 
eine Kabinetöregierung ohne Verantwortlichfeit mißbillige, und 
ber Grfte geweten fei, welcher ded Könige Mapregel, Hardens 
berg alle Gewalt zu übertragen, gut geheißen habe. Beyme 
werde, fügt ber Briefiteller hinzu, fidy gewiß gegen Stein in 
gleicher Weiſe betragen und bald nad) dem Frieden fic) gang: 
lich zurüdzichen. — Was aus diefem Schreiben unverfennbar 
hervorleudtet, ift die treue, innige und uneigenmügige Anhaͤng⸗ 
lichkeit bed Schreibenden an bas unglüdliche ‘Preußen und die 
aufrichtige Achtung vor den großen Eigenſchaften und den Ver⸗ 
bienften Stein's. Wen bie eigene Selbitfucht hinderte, an eis 
ne folde uneigenniigige Liebe zum Baterlande und an unbefans 
gene Würdigung freinden Berdienftes zu glauben, mochte daher 
noch immer, wie Napoleon, in Hardenberg nur ben vor⸗ 
maligen hanöverfchen Unterthan und einen Söldling Großbris 
tanniend erbliden, oder in ihm, wie fpäter eine gemeine Mei⸗ 
nung mit fidy brachte, nur einen von niederer Eiferfucht befeels 
tn RNebenbubler Stein’s erkennen wollen: die offene, redliche 
Sprache ded eben mitgetheilten Schreibens fönnte wol faft hin- 
tichen, bad Srrige beider Meinungen fühlbar zu machen. Was 
aber inSbefondere bad gegenfeitige Verhältniß Hardenber g's 
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und Stein’s betrifft: fo beweift alled Vorftehende, bap es da⸗ 
malg, von beiden Seiten durch Feine Nebenrüdficht geftört wurbe. 
Wie es fid) Hardenberg zur angelegentliden Sorge machte, 
Stein dem preußifchen Staatsdienfte wiederzugeben: fo hatte 
Stein aud) bei den Entwürfen, bie er in ber Zuruͤckgezogen⸗ 
heit auf feinen Gütern im Nafjau’fchen für Preußens Zukunft 
madte, achtungsvol auf thätige Mitwirkung Hardenberg’ 
am Wiederaufbau des zertrümmerten Staated gerechnet. Dem 
Rufe des Königs möglich baldigft zu folgen, vermochte übrigens 
felbft Krankheit den Freiherrn v. Stein nicht abzuhalten; nod) 
fieberhaft leidend warf. fid) ber Erfehnte — er würde damals 
biefen Beinamen mit Recht erhalten haben — in den Reiſewa⸗ 
gen, durdyflog 150 Meilen, und ſah fich nach feiner Ankunft in 
Memel durch eine Eönigliche Verordnung vom 5, Oftober 1807 
mit ber oberften Leitung aller Staatsangelegenheiten beauftragt. 
Wir werden auf feine Wirffamfeit in diefer Stellung, unter al- 
len Umftänden von großer Wichtigkeit, unter ben obwaltenden 
von unberechenbarer, im Nachfolgenden einen Blick, weder flüch⸗ 
tiger nod) fefter, ald unfere Aufgabe e& mit fich bringt, zu wer 
fen haben. Che died jedoch gefchieht, fcheint es nothwendig, 
unfere Aufmerkfamfeit nad) Riga: zu wenden; wir finden bort, 
außerhalb ded preußifchen Staates, Hardenberg für .benfel- 
ben in großartigfter Weife thätig, namentlicd mit der Ausarbeis 
tung einer Denfichrift: „Ueber die Reorganifazion des 
preußifchen Staates“ befchäftigt. Diefe Schrift, wie die 
Ueberſchrift hingufligt, „verfaßt auf höchften Befehl Sr. Maje⸗ 
ftät bes Könige. (tiga, den 12, September 1807)”, war — 
nad) bem Zeugniffe Barnhagen von Enfes, der fe geleien, 
und bie nachftehenden Auszüge aus ihr gu machen glüdlicher- 
weife Gelegenheit gehabt hat — von bem Minifter „mit gro- 
fem Geifte und würbigem Fleiße ausgearbeitet und eigenhändig 
auf 85 enggefüllten Foliofeiten niedergefchrieben”. Sie bilbet 
ven „Auflag”, von weldem Hardenberg in dem Schreiben 
fpricht, deſſen Sacfimile unferem Buche beiliegt, die ungemein 
Ihägbaren Barnhagenfchen Auszüge aber, Zeugniß von dem 
Werthe des Ganzen ablegend, find die nachftehenden: 
„Allgemeine Geſichtspunkte. Die Begebenheiten, 
welche feit mehreren Jahren unfer Staunen erregen, und uns 
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ferm furgfichtigen Auge als fürchterliche Uebel erfdycinen, han- 
gen mit bem großen Weltplane einer weijen Vorfehung zu- 
fammen. Nur darin fonnen wir Beruhigung finden. Wenn 
gleid) unferm Slide nicht vergonnt ift, tief in diefen Blan 
einzubringen: fo läßt fich body der Swed dabei vermuthen: 
Das Schwache, Kraftloje, Veraltete überall zu zerftören, und 
nad) dem Gange, den bie Natur aud im Phyſiſchen nimmt, 
neue Kräfte zu weiteren Hortjchritten zur Vollkommenheit zu 
beleben, Der Staat, dem es glüdt, den wahren Geift der 
Zeit zu faffen und ſich in jenen Weltplan durch bic Weis- 
‘Heit feiner Regierung ruhig bineinzuarbeiten, ohne daß es 
gewaltjamer Zudungen bebürfe, hat unftreitig große Vorzüge, 
und feine Glieder miiffen die Corgfalt fegnen, die für fie fo 
wolthatig wirkt. Die franzöfifche Revolution, wovon bie ges 
genwärtigen Kriege die Fortfepung find, gab den Franzoſen, 
unter Blutvergiefen und Ctirmen, einen ganz neuen Schwung. 
Alle fchlafenden Kräfte wurden gewedt; bas Clende und 
Schwache, veraltete Vorurtheile und Gebrechen, wurden — 
freilich zugleich mit mandyem Guten — zerftört; bie Benach⸗ 
barten und Ueberwundenen wurden mit dem Strome fortge- 
tiffen. Unfraftig waren alle die Daͤmme, welche man biejem 
enigegenfepte, weil Schwäche, egoiftifder Cigennug und fal- 
fche Anficht fie bald ohne Zufammenhang aufführte, bald diez 
fen, im gefährlichen Srrthume, unterbrady), und dem verhee- 
renden Etrome Eingang und Wirkung verjchaffte. Der Wahn, 
dag man der Revolution am ficherften durch Fefthalten am 
Alten und durch ftrenge Verfolgung der durch folche geltend 
gemachten Grundfäbe entgegen treten fonne, hat befondere 
dazu beigetragen, bie Revolution zu befördern und derfelben 
eine ftetd wachfende Ausdehnung zu geben. Die Gewalt die- 
fer Grunbdfage ift fo groß, fie find fo allgemein anerfannt und 
verbreitet, daß der Staat, ber fie nicht annimmt, entweder 
feinem Untergange, oder der erzwungenen Annahme berfelben 
entgegen feben muß; ja felbft die Raub- und Ehr⸗ und 
Herrſchſucht Rapoleon’s und feiner begünftigten Gehülfen, 
ift biefer Gewalt untergeorbnet, und wird es gegen ihren 
Willen bleiben. C8 [aft fid) auch nicht (Augnen, daß ohn- 
erachtet bed eifernen Despotismus, womit er regiert, er ben- 
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noch in vielen wefentlichen Dingen jene Grundfage befolgt, 
wenigftend ihnen bem Scheine nach zu hulbigen genöthigt ift. 
Alfo, eine Revolution im guten Sinne, geradehin führend zu 
bem großen Swede ber Beredlung ber Menfchheit, durch Weis- 
heit der Regierung und nidt durch gewaltfame Impulfion 
von innen oder außen — bad ift unfer Ziel, unſer leitendes 
Prinzip. — Demofratifche Grundfäge in einer monardifden 
Regierung, dieſes jcheint mir bie angemeffene Form fur den 
gegenwärtigen Zeitgeift. Die reine Demofratie miiffen wir 
nod) bem Jahre 2240 überlaffen, wenn fie anberd. je für die 
Menfchen gemacht ift. Mit derfelben Kraft und Konfequenz, 
womit Napoleon has frangofifde revolutionatre System 
verfolgt, müſſen wir das unferige für alles Gute, Schöne, 
Moraliſche verfolgen, für dieſes Alles, was gut und ebel ift, 
zu gewinnen tradjten, Gin folder Bund, ähnlich hem ber 
Safobiner, nur nicht im Swede und in der Anwendung ver- 
brecherifcher Mittel, und Preußen an ber Spige, fonnte bie 
größte Wirkung hervorbringen, und wäre für dieſes bie maͤch⸗ 
tigfte Allianz! Diefer Gedanke möchte mehr ald ein poli- 
tifcher Traum fein, wenn man zumal dad Intereffe ver Bune 
beöglieder auf mehrfache Art dabei in’d Spiel zöge, welches 
ſehr mögli ift. Die Mittel würden fich finden. Unter an: 
- deren, aber ähnlichen, Umftanden, jedoch bei einem ganz vets 
ſchiedenen Zeitgeifte, revolutionirte Kurfürft Sriedrih Wil⸗ 
helm der Große, nah ber unglidliden Epoche unter 
Georg Wilhelm, gleichfalls feinen Staat, und legte den 
- Grund zu feiner nachherigen Größe. War aber je ein Feit: 
punft günftig für foldye Maßregeln: fo ift es unftreitig der 
gegenwärtige, wo der Staat eine fo große Berdnderung erlit- 
ten hat, und nad) ganz neuen Grundfagen handeln, einer 

gänzlichen Wiedergeburt unterliegen, muß”. — — 
„Auswärtige Verhältniſſe.“ — —. „3. Ueberhaupt 
zeige man Karakter. Diefer muß dem Staate wieder auf⸗ 
helfen, fo wie der Mangel daran ihn geftürzt hat. Wefent- 
liche Schritte dazu find gefchehen. Preußen hat durch fein 
Betragen im Unglüde und durch treue Beharrlichfeit einen 
großen Theil der verlorenen Achtung wieder erworben unt 
fi) ‚rein gewafchen von ben .alten politifchen Simden. Man 
übe 
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uͤbe eine ehrliche, gerade, treue Politik, ohne Liſt und Trug, 
bie entgegengeſezte Napoleon's, aber mit großer Konfe- 
quenz. Nur diefed kann Vertrauen geben, und nur auf Ver: 
trauen in Rechtlichfeit und Konfequenz fann Achtung gegrün- 
det werben, ftatt deren der Uebermadhtige Furcht gebietet. 
Kur Achtung fann dem Staate Anjehn und Sicherheit vers 
fhaffen, der durch Furcht nicht imponiren fann. Auch im 
Unglüde fann man Würde behaupten, und einen eblen feften 
Ton beibehalten“, — — „5. Infonderheit ift bei allen 
Berwidelungen mit Napoleon die größte Vorficht nöthig, 
ba noch fo viele Gegenftande mit ihm auszugleichen find und 
er das Meffer noch über uns zudt." — —. „Aber um Alles 
in ber Welt fchmeichele man Napoleon nicht Friechend, wie 
ehemald. Damit würde man ben Zwed gewiß verfehlen, wie 
wir ihn verfehlt haben. Napoleon weiß recht wol, was 
er von folchen Schmeicheleien und Zuvorfommenheiten zu halten 
hat, und nur feine Achtung fann frommen. Man hüte fic, 
mit ihm zu ftreiten, fo lange es irgend möglich ift, man beleidige 
ihn nicht, aber aud) gegen ihn benchme man fid) mit Würde 
und Feftigfeit und Konfequenz. Bon fehr guter Hand ift mir 
verfichert worden, daß man in Paris die Briefe des Königs an 
Napoleon les Elegies de Frédéric Guillaume nannte!" — — 
„9. Rußland hat Preußen fchänblich verlaffen. Um aber 
ben Karakter ber ruffiichen Treulofigfeit, bas fünftige Beneh⸗ 
men gegen biefe Macht und ben Grad bed Vertrauens rich- 
tig zu beftimmen, dad man auf fie fegen Fann, ift ed burd)- 
aus nöthig, auf bie Umftände Rüdficht zu nehmen und auf 
bie Perfonen, welche dabei gewirft haben. Sie find zu be- 
fannt, als daß es erforderlich ware, hier in eine umftind- 
liche Auseinanderfepung hineinzugehen. Der Kraftloje, der 
ausgerüftet mit großer Macht den Umftänden gar nicht ge- 
bieten fann, und bei dem erften widrigen Gefchide jenen 
ſchwach unterliegt, ift. und bleibt ein unzuverläßiger Freund, 
oder man traue ihm nur das zu, wozu fein Karafter berech⸗ 
tigt, man benuge feine gute Abficht und bas, was man nad) 
bem Maße feiner Kraft von ihm erwarten fann. “Preußen 
muß Rußlands Nachbarfchaft und Macht immer ſcheuen und 
ſchonen. Jetzt muß es ſolches fo feft als wi an ber 
Klofe, Hardenberg. 
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Allianz und den durch bie Bartenfteiner Konvention einge- 
gangenen Berbinblichfeiten, an den mündlich und fchriftlic fo 
oft und fo heilig wiederholten Berfiderungen bed Kaiſers 
halten, fic) deffelben ald Stüge gegen Frankreich, als Vermitt- 
ler ftreitiger Bunkte bedienen“, u. ſ. w. 
„Srundverfaffung bes Inneren — — „da 
Herr Geheime- Finanz-Rath v. Altenftein hat diefen wid) 
tigen. Gegenftand vorzüglich fchön abgehandelt, ich pflidyte 
ihm- aud voller Meberzeugung bei und Tann mid) aljo bdefto 
fürzer faffen. Man ſchrecke ja nicht zurüd vor Dem, was er 
ald Hauptgrundfag fordert: möglichfte Freiheit und Gleidy- 
heit. — Nicht die regellofe mit Recht verfchriene, die bie blu- 
tigen Ungeheuer ber franzöftfchen Revolution zum Dedmantel 
ihrer Verbrechen brauchten, ober mit fanatifcher Wuth, ftatt 
ber wahren im gebildeten gefell(dhaftliden Zu— 
ftande möglichen ergriffen, fondern nur biefe nad) wei- 
fen Gefegen eines monarchifchen Staates, die die natürliche 
Freiheit und Gleichheit der Staatsbürger nicht mehr befchrän- 
fen, ald e8 die Stufe ihrer Kultur und ihr eigened Wol er- 
fordern. Nur mit wenigen Worten will ich mid) über die 
Hauptpunfte der Altenftein’fchen Abhandlung Außern, übri- 
gend auf diefe felbjt verweifen. Was ber Herr Verfaffer in 
Adficht auf den Adel fagt, hat meine volfommenfte Zuftim- 
mung. Unfere Meinung erhält vieleicht dadurch einiges Ges 
wicht, daß wir beide zu dem älteften Adel gehören. Möge 
fie beherzigt werden und Eingang finden! Dem Edelmann 
kann Riemand feine Abftammung rauben. Hat er den Bor: 
zug, unter feinen Vorfahren Männer zu erbliden, die fid 
durch Berdienfte auszeichneten: fo ift diefed allerdings ein 
mächtiger Sporn, der Name und das Beifpiel find gewiß 
nicht gleichgültig. Steht er auf der höheren Stufe, ohne zu 
wiffen, was feinen Boreltern diefes Vorrecht gab: fo fei es 
ihm ein befto ftärferer Antrieb, fich felbft deffen würdig zu 
machen. Hierin fege er den Werth des Adels — und er ift 
in der Bhat nicht gering. — Aber die übrigen Vorzüge, 
bie er blos zufällig, oft vor feinem befleren Mitbürger, vor- 
aus hatte, laffe er willig fahren und bringe fie gern ber all- 
gemeinen Gerechtigkeit und der höheren Bildung zum Opfer. 
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a, Sebe Stelle im Staate, ohne Ausnahme, fei nicht diefer 
ober jener Rafte, fondern bem Berdienfte und ber Geſchick⸗ 
lichfeit und Faͤhigkeit aus allen Ständen offen. Sede fei 
ber Gegenftand allgemeiner Aemulation, und bei Keinem, cr 
fei nod) fo Flein, nod) fo gering, töbte ber Gedanke bas Bez 
fireben: dahin fannft bu bei bem regften Eifer, bei ber größten 
Thätigfeit, did) fähig zu machen, bod) nie gelangen. Keine 
Kraft werde im Gmporftreben zum Guten gehemmt! Man 
bat ben Gedanken gehabt, den del mit gewiffen höheren 
Stellen, auch für Bürgerliche, blos perſoͤnlich zu verbinden. 
Ih fann diefem aus mehreren Gründen nicht beiftimmen. 
Bleibt man dabei ftehen, und räumt bie Scheidewand, welche 
ben Adel und bie übrigen Stanve trennt, nicht gänzlich weg: 
fo hat man eine unglidlide halbe Maßregel gewählt, bie den 
Swe nicht erreiht. Dann wiirde folded gewiſſermaßen eine 
neue Grtheilung ded Adels in fich faffen; die ich nur dem 
ganz entidjiedenen ausgezeichneten Verdienſte vorbehalten zu 
eben wünſchte. b. Das alleinige Borredht bed Adels zu 
dem Beſitze ber fogenannten Rittergüter ift, wie der Herr von 
Altenftein richtig ausgeführt hat, fo fehädlich und fo we- 
nig mehr für unjere Zeiten und Verfafjungen paffend, daß 
bie Aufhebung deffelben durchaus nothwendig ift, fo wie die 
aller übrigen Vorzüge, welche Die Gelege bisher blos dem 
Evelmanne als Gutsbefiger beilegten. c. Den privilegirten 
Geridtaftand Fann man dem Adel unbedenklich, als eine blos 
perfönliche Auszeihnung, laſſen, zumal da er fie mit einer 
großen Anzahl von anderen Staatöbürgern gemein hat. d. 
In Abſicht auf die Freiheit von Abgaben treten verfchiedene 
wichtige Betrachtungen ein. Eine völlige Gleichheit follte aus 
vielen Gründen aud) hiebei ftatt finden. Der Abel leiftct die 
Dienfte nicht mehr unentgeltlich und mit betradtlidem Ko⸗ 
fienaufwande, weshalb er befreit blieb. Geredtigfeit forbert 
feine Beiziehung zu den Staatslaften und ihre gleichheitliche 
Bertheilung. Die Opinion heifcht fie laut, und ber Bürger 
und Bauer, deren Grunpftüde belaftet find, wird immer {deel 
fehen zu den befreiten bed Edelmannes. Auf der andern 
Seite ift Gleichheit in der Belaftung ber Grundftide nie zu 
erreichen, ba die Ungleichheit auf gar zu mei faltige Weife 
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entfteht, und ihr felbft nicht ohne hoͤchſt nachtheilige Beſchraͤn⸗ 
fung der natürlichen Freiheit entgegen gearbeitet werben Fann. 
Die Belegung bisher befreiter Grundflüde mit Abgaben ift 
ferner eine willführliche Veränderung bed Gigenthums und 
ein Eingriff in daffelbe, bei weldyem nicht nur der Befiger, 
fondern auch derjenige gefährdet” wird, ber auf Treue und 
. Glauben fein Kapital diefem Cigenthume anvertraute. Die 
Anfertigung neuer Katafter ift fehr weitläuftig und langwie⸗ 
tig, während derfelben verändern fich die Verhältniffe, und 
aus vielen Gründen wird der Zwed einer gleichen Beſteu⸗ 
tung dennod) verfehlt, indeß allgemein Unzufriedenheiten und 
fhädlihe Störung entftehen. Auf der anderen Seite vere 
dient allerdings die Opinion große Rüdficht, es läßt fich aud 
nicht läugnen, daß eine neue Rataftrirung wenigftend bod) 
eine größere Gleichheit der Befteurung bewirken werbe, und 
wenn man fie einfach madt, und nur nicht eine zu große 
Genauigfeit beabfichtigt, an Schwierigkeit und Langwierigkeit 
verliert; daß fich bei der neuen Kataftrirung und Beiziehung 
aller befreiten Grundftüde eine neue reiche Duelle für bie 
Staatseinfünfte eröffnen wird, wenn gleich diejenigen, welche 
bie Befreiung wegen ihrer dem Staate zu leiftenden Dienfte 
genießen, entidadigt werden; daß viele Gutsbefiger gewinnen, 
wenn fie dagegen Gewerbe treiben können, die bisher nur 
dem Stäbter vorbehalten waren; endlid), daß die Beforgnif 
für den Kapitaliften vielleicht übertrieben iſt. Die Sache ift 
fo Außerft wichtig, daß fie die forgfältigfte Prüfung erforbert, . 
und id) mic, hier darauf befchränfe, diefe anzurathen und an- 
heimauftellen, ob man nach folcher fid) entweder für eine neue 
Kataftrirung und Zuziehung aller bisher befreiten Grundſtücke 
zu ben Abgaben entfcheiden ober nur feftfegen will, daß bei 
allen Fünftigen Auflagen bie befreiten Grundſtücke gleich» 
heitlid) mit allen übrigen belaftet werden follen. Fuͤr bie 
Opinion wird ſchon dadurch viel gewonnen, wenn nicht blos 
ber Edelmann, fondern ein Seber das Recht erhält, befreite 
Grundſtücke zu erwerben. Die Befreiung von perfönlichen 
Abgaben muß durchaus aufhören, wo fie noch ift, und ihre 
Entrihtung gleid) fein. e. Daf die Vorrechte bes alten 
Adeld zu Stiftöftellen, geiftlichen Ritterorben u. ſ. w. weg- 
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fallen, finde id) fehr angemeffen. Bamilienftiftungen können 
bleiben, oder, wo die Hauptftiftung zum Beften des Staates 
aufgehoben wird, Grfag auf andere Weife erhalten. Diefe 
Hauptftiftungen, oder ihre Pfründen, verwende der Staat zu 
‚milden wolthatigen Bebürfniffen, ober zur Belohnung von 
Verdienſten. f. Reue Adelsertheilungen, darunter ich auch die 
Erhebungen in den Orafen- und Fürftenftand verftehe, wüͤr⸗ 
ben al8 bie auögezeichnetfte Belohnung vorzüglicher Verbienfte 
um ben Staat anzufehen und über die Ertheilung der Or⸗ 
den zu fegen fein, weil ihre Wirfung auf bie Erben geht. 
Sie müßten nicht anders gefchehen, als nach bem Ausfprudhe 
eines zu fonftituirenden Ehrengerichtes, das in allem Be- 
trachte ehrwuͤrdig fein müßte, und follten bem erften Erwer⸗ 
ber einen höheren Rang, ald den bes Geburtsabeld, geben. 
Ueberhaupt gehört eine vernünftige Rangordnung, die nicht 
einen Stand vor dem andern begünftigte, fondern den Staats- 
bürgern aller Stände ihre Stelle nad) gewiflen Klaffen neben 
einander anmiefe, zu den wahren, und keinesweges zu ben 
außerweientlichen, Bebürftniffen eines Staats. Dem Könige 
bleibe der Entfchluß, ob er den Adel nad) feinen verfdiede- 
nen Graben ertheilen wolle, oder nicht, aber e8 werde unab- 
weichliches Geſetz, daß niemand biefe Auszeichnung erhalte, 
den bas Ehrengericht nicht für würdig erflärte; biefed müßte 
das Recht haben, Wuͤrdige vorzufchlagen, ja man fonnte ge: 
ftatten, daß diejenigen, welche ſich Anfprüche darauf erworben 
zu haben glaubten, fid) bei bem Ehrengericht meldeten und 
bie Beweife davon beibrächten, bei deren Prüfung aber die 
firengften Regeln beobachtet werben müßten. So wie übri- 
gens Berbienfte die Ertheilung ded Adels bewirkten: fo müß- 
ten auch Bergehungen gegen den Staat ober andere unwuͤr⸗ 
bige Handlungen den Verluft bed Adels nad) fid) ziehen, und 
auch hierüber müßte bad Ehrengericht entfcheiden und dem 
Könige den Ausſpruch zur Beftätigung vorlegen. G8 liegt 
auch gar nichts Harted darin, daß die nachher geborene Rady 
fommenfdaft eines foldjen Mannes den Abel entbehre. Den 
Geburtsablichen belebe bad Andenfen an feine Vorfahren und 
an feinen Ramen zum Eifer für bas Große und Edle; bie, 
deren Väter ben Adel verfcherzten, mögen barin einen mäd)- 
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tigen Trieb finden, ihn fic) und ihren Nachkommen wieder 
zu erwerben. Das Ehrengericht könnte zuerft aus Miitglie- 
bern beftehen, die ber König wählte, etwa aus zwölf Mit- 
gliedern und einem Präfidenten, bem Welteften unter dreizehn. 
Künftig aber wählte es feine Glieder felbft, und hatte aud) 
das Recht, folche, die fid) unwuͤrdig machten, auszuſchließen. 
Man könnte füglidy) nocd) mehrere 3wede mit biefem Ehren: 
gerichte verbinden, 3. B. den Ausfprud in Ehrenfachen, ftatt 
der dagegen mit Infamie zu belegenden Duelle. Nur nod) 
ein Wort über Napoleon’d Meinung und Benehmen - in 
Abdficht auf den Adel. Von bem Geburtdabel, von dem Abel, 
wie er bei und ift, ift bei ihm eigentlich nicht die Rede. 
Zwar fuchte er Perfonen aus ben älteften Familien vorzüglich 
an feinen Hof zu ziehen, aber dad gefchahe, theild aus Ei- 
telfeit, weil e8 ihm, dem aus bem Staube fih Emporgeho- 
benen, fchmeichelte, theild um ben ehemaligen Adel. zu ge 
winnen, Die Begünftigten, ber gegenwärtige Abel bei ihm, 
find feine Gehülfen und Kampfgenoffen, vie er theild fuͤrch⸗ 
tet, theil gu weiterer Hülfe nöthig hat. Dadurch, daß ei: 
nem Seden ber Zugang zu allen Stellen, Gewerben und 
Beichäftigungen eröffnet wird, gewinnt der Bürgerftant, 
und muß dagegen aud) feinerfeits auf alled Verzicht Teiften, 
was andere Stände bisher ausfchloß. Der zahlreichfte und 
wichtigfte, bisher allerdingd am meiften vernacdjläßigte und 
gebdridte, Stand im Staate, der Bauernftand, muß noth- 
. wendig ein vworzüglicher Gegenftand feiner Sorgfalt werben. 
Die Aufhebung der Erbunterthänigfeit müßte durch ein Gee 
ſetz, kurz und gut und fogleich, verfügt werben. Eben fo 
waren bie Gefege zu widerrufen, wodurd der Bauer verhin- 
bert wird, aus dem bäuerlichen Stande herauszutreten. Die 
Militair -Berfaffung wird, wenn bei berfelben richtige Be- 
flimmungen angenommen werden, bierunter nicht leiden. 
Man erleichtere ferner bem Bauer die Erlangung ded Eigen- 
thums, es fei in Rüdficht auf neue Erwerbungen, ober auf 
bie Abfaufung der gutöherrlichen Rechte. Die Frohnwerfaſ⸗ 
fung aufzuheben, ift nicht nothwendig. Oft ift fie nicht nur 
nicht TAftig, fondern fogar dem Dienftpflichtigen vortheilhafter, 
als eine Geldabgabe, nachdem bie Lofalumftinde find. Ber: 
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änderungen hierin uberlaffe man ber freiwilligen Ueberein- 
funft und begünſtige fie nur durch die Geſetze, indem man 
die Grundfage beftimmt, nad) denen die Raturaldienftlet- 
ftung abgefauft werden fann. Der Willkür und dem Drude 
fege man Schranken durch fefte Beftimmungen: ben größten 
und ſchaͤdlichſten Drud verurfachen aber die Kriegs⸗ und 
Dienftfuhren, oder der fogenannte Vorfpann”, u. f. w. — — 
„Un dem Bauernftande aufzuhelfen, ift ferner Überhaupt er- 
forberlid), daß ber Staat die Aufhebung ber Gemeinheiten, 
der nachtheiligen Cervituten, der Natural » Bruchtzehnten, 
durch eine verbefferte Gefeggebung mehr begünftige, bie Hin- 
bernifje, welche Borurtheil und pedantifche Börmlichfeit in 
ben Weg legen, ernftlich befeitige, und die Grundfage, nad 
welchen verfahren werden, und bie Rosfaufung gefchehen fol, 
gleichfalls feft beftimme. Kein Staat hat hierüber beffere Ver: 
orbnungen, alg Dänemark, auch hat fein Staat größere Bor: 
theile in diefen Dingen gemacht, als diefer. Dad Beifpiel 
bei den Domainenbauern wirh im preußifchen Staate, wo 
ber Domainen fo viele find, die größte Wirkung bervorbrin- 
gen. Es wird nöthig fein, dad Widerfprudsredt bed Bau- 
ern bei allgemeinen Einrichtungen zu feinen Beften, 3. B. 
dei Theilungen der Gemeinheiten, Ausbauung ber Höfe auf 

die Grundfifide der Eigenthümer u, ſ. w. fehr zu befchrän- 
fen’. — 

Wie fehr die Refer gewiß mit und bedauern werden, daf die - 
Umftände es Barnhagen unmöglich gemacht haben, ben worftes 
henden Auszügen einen größeren Umfang zu geben: fo reicht doch 
bad eben Mitgetheilte hin, zu zeigen, wie großartig und frei- 
finnig Hardenberg feine Zeit und biejenige Staatdverwal- 
tung, welche fle foberte, beurtheilte, erhaben über alle Borur- 
theile, gu welchen ein weniger feiner Sinn, als der feinige, und 
ein weniger ebled Herz, ald in ihm jchlug, fo manche Berfu- 
Gung finden founte in ben verfönlichen Verhaltniffen bes Urs 
cheilenden, wie fie bie Geburt und das Leben geftaltet, und in 
fo manchen betriibenden Erfahrungen, namentlich über bie Wire 
tungen ber franzöfiichen Staatsumwaͤlzung und ber Herrſchſucht 
Napoleons. Außerdem berechtigt und aber das Mitgetheilte, 
verglichen mit dem Zeitpunfte, in welchem es in die Hände bes 
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Königs gelangte, zu einem Schluffe, ber für die richtige Wür⸗ 
bigung beffen, wad Hardenberg dem preußifchen Staate ge: 
weien, von nicht geringer Wichtigkeit ift, und welchen auszu⸗ 
fprechen wir nicht unterlaffen werben. Sur jept begnügen wir 
und mit einigen Andeutungen — mehr ſteht uns leider nicht 
zu Gebote — über Hardenberg's Leben in der Zurückgezo⸗ 
genheit, Mit Zuverläßigfeit wiffen wir, daß es jene Zurüdge- 
zogenheit, wie fie der Weltweife liebt, nicht gewefen iſt. Rad): 
bem er aus Paris die Erlaubniß zur Rüdfehr nad) Deutfchland 
erhalten hatte, befuchte er, wie behauptet worben ift, feinen 
Sohn in Dänemarf und lebte abwedfelnd bei feinen Brüdern 
im Handverfchen und in Tempelberg, viel befchäftigt mit dem 
Ordnen lange vernachläßigter häuslicher Angelegenheiten, nod) 
weit mehr aber — bei fortbauernder Verbindung mit dem preu- 
pßiſchen Hofe und ben erften Dienern defjelben — mit Staaté- 
angelegenheiten, welde bald Denffchriften auszuarbeiten, frembe 
Arbeiten zu prüfen, Vorfchläge zu machen, bald Nachrichten zu 
geben, Empfangened weiter zu fördern, u. |. w. nothwendig, 
und zu allen diefen Zweden einen fortwährenden ausgebreiteten 
Briefmechfel unerlaßlih, madten. Es lag im Wefen biefer 
Thätigfeit, daß von ihr heute noch wenig oder nidjtd zur Aus 
feren Grfcheinung gelangt ift, fruchtbar ift aber barum eben 
diefe Thätigfeit ganz gewiß nicht weniger gewefen. — Wir 
uberlaffen ihn berfelben, um einen Oli auf die Lage gu were 
fen, in welder fid) der 'preußifche Staat befand, während H ar- 
denberg's Hand, indem fie auf ihn und für ihn wirkte, un 
fichtbar bleiben mußte, 


Die tiefften Wunden hatte, wie begreiflich, der Krieg gee 
rabe denjenigen Landfchaften des preußifchen Staated gefchlagen, 
welche der Friede dem Könige zurüdgab, den diſſeits der Elbe 
gelegenen, und Oftpreußen namentlich war faft in eine Wuͤſtenei 
verwandelt, aber die Zeit, in verftändiger Ihätigfeit benugt, 
würde diefe Wunden, und felbft nod) tiefere, geheilt haben, 
wenn nidt an den Krieg unmittelbar und in immer fteigendem 
Maße fic) angefchloffen hätte, was man ſehr ſchicklich den Nady 
frieg Napoleons und feiner Diener gegen Preußen genannt 
bat, und was zulegt faft jede Hoffnung auf die Rückkehr einer 
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glücklicheren Zeit vernichtete. — Was der Vertrag von Tilfit 
bem Könige an Bobenfläche zugeftanden hatte, wurde geſchmaͤ⸗ 
lert durch harte und ranfevolle Deutung theild ausdruͤcklicher 
theilS irgend ſchwankender Beitimmungen dieſes Vertrages, im⸗ 
mer neue Foberungen fügte bald die Habgier, bald das ficht- 
liche Beftreben, Preußens Kräfte in jeder Hinficht gelähmt zu 
erhalten, zu den ſchon angenommenen harten Geboten bed Sie⸗ 
gers hingu, und nachdem ber König in drei befonderen Berträs 
gen, von weldyen ber legte am 6. Dezember 1807 abgeichlofien 
wurde, allen jenen Foberungen fich gefügt hatte: mußte er den 
naͤchſten Zwed feiner Opfer: die Räumung des Landes von 
ben feindliden Truppen verfehlt fehen. Nach einer Ueberein⸗ 
funft, welche ſchon am 12, Juli jencd Jahres mit Frankreich 
getroffen worden war, follte diefe Räumung — mit alleiniger 
Ausnahme Stettind — am 1. November deffelben Jahres vol- 
lendet fein, und gleid) nach der Genehmigung dieſer Uebereins 
funft follten die Landeseinfünfte wieder für Rechnung ded Kös 
nigd ‚bezogen werden. Aber nicht blos am 6. Dezember jenes 
Sabres, fonbdern faft nod) ein volled Jahr (pater, war vom 
preußifchen Staate nur ber zwilchen der Memel und Weidhfel 
gelegene Bezirf von ben Frangofen geräumt, bie, in ber Starke 
von 200,000 Mann, alle übrigen Bezirke befept hielten, und 
bie Landeseinkinfte zum eigenen Mugen verwendeten. Zwar ges 
ſchah nun Beides nicht ohne feheinbared Recht, denn die voll 
fändige Rüdgabe des Staated war an eine Bedingung ge: 
müpft worden, welde zur Zeit von Preußen nod) nicht erfüllt 
war. Aber bie Arglift des Feindeds Hatte fid) vorbehalten, eben 
diefe Bedingung zu einer von Seiten Preußend ohne neue un⸗ 
geheure Opfer unerfüllbaren zu machen. Das Land, war 
verfprochen worden, follte zur feftgefepten Zeit geräumt werben, 
wenn bid dahin bie ihm auferlegte Kriegsſteuer entrichtet ware. 
Während man jedoch preußiſcherſeits diefe Schuld mit neunzehn 
Millionen Franfen zu berichtigen erwartete, wurde fle durch ben 
kniferlichen Bevollmächtigten auf 1541), Million berechnet, und 
vergebens blieben alle Verſuche — auch bie Senbung ded Prin- 
jn Wilhelm, Bruders bes Könige, nad) Paris — bed Kai: 
jerd Härte zu beugen. Man gab vielmehr bem Bringen nicht 
- unbeutlidy zu erfennen, daß möglicherweife bie Auflöfung bes 
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preußifchen Staates in Trage kommen koͤnne, und führte fo eine 
neue Uebereintunft herbei, nach welcher jene Schuld auf 140 
Millionen feftgeftellt war, bie Feftungen Glogau, Küftrin und 
Stettin vorläufig von Frangofen befegt bleiben, . zehntaufend 
Mann franzöfifcher Befagungstruppen in dieſen Feftplagen von 
Preußen erhalten werden, fieben Kriegs⸗ und Verpflegungs- 
ftraßen ben Staat durchſchneiden follten, und ber König fid 
- verpflichtete, in den nächften zehn Jahren nicht mehr, als 42,000 
Mann unter ven Waffen zu halten. Die Verwendung des Kaiferd 
Alerander, bei feiner Zufammenkunft mit Napoleon im 
September 1808, erwirfte von jener Summe einen Nachlaß von 
zwanzig Millionen, aber 120 Millionen wurden am 5. Rovem- 
ber jenes Jahres theild in Wechjelbriefen theild in verbürgten 
Berfchreibungen entrichtet, und das Land war am Ende jenes 
Sahres nur eben erft von den Frangofen endlid) geräumt wor 
ben, alé neue Raͤnke, zu deren Werkzeuge ber König von Sade 
fen gemadt wurde, Preußen einen Berluft zuzogen, der nad 
ben bringendften Gegenvorftellungen und einem geringen Erlafle 
immer nod) funfzehn Millionen betrug, und — was bas Uns 
würbige diefer Mißhandlung hervorragend machte — dem ge 
tingften Theile nach unmittelbar den König, vielmehr "beinahe 
allein das Grundvermögen öffentlicher Anftalten, milder Stif- 
tungen aller Art und vieler Einzelner traf. So forgte ber fran- 
zoͤſiſche Kaifer dafür, daß die von Preußen feit bem Tage von 
Sena erlittene ſchmachvolle Bedridung ihren Stachel täglich tie 
fer in die Herzen auch ded Volkes drücke, und bie dadurch here 
vorgerufene Gegenwirtung hört auf, jener Bebrüdung zu einiger 
Entfehuldigung zu gereichen, fobald man erwägt, daß bie erftere 
augenſcheinlich eben eine feit dem Friedensichluffe gewaltſam 
dervorgerufene war, und ihr Musbleiben wider alle Natur 
der Dinge hergeftalt geftritten haben würde, daß es auch von 
der übermüthigften Verblendung nicht erwartet werben Tonnit. 
Biel leichter fonnten jene Mißhandlungen Anlaß geben zu be 
Dermuthung, daß die Gegenwirfung dem Beinde einen willfow- 
menen Borwand zur Auflöfung des Staates geben würde, und 
demnach eine tüdifch beabfichtigte fei. 

Sollte unter folden Stürmen, die bald nad bem Frieden 
in Friedrich Wilhelm zumeilen felbf{ ben Gedanken an 
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Rüdtritt in den Privatftand erwedten, ber Staat erhalten 
werden: fo mußte er — nicht Berbefferungen einzelner Theile 
und in mannichfachen einzelnen Beziehungen, fondern cine gaͤnz⸗ 
lide Wiedergeburt erfahren, denn feit dem Tobe Fricd- 
rich’ bes Einzigen war fo gut wie gänzlich unbeachtet ge- 
blieben, daß die Bildung der Staaten, wie der Einzelnen, fo- 
bald fie nicht eine fortichreitende ift, Hinter der Zeit nothwendig 
weiter und weiter zurüdbleibt, und abgeftorbene Formen nir- 
gends ben lebendigen fchaffenden Geift zu erfegen vermögen. 
Daher dridten, wie bad Kriegsweſen, fo aud) die dibrigen 
Staatdeinrichtungen und die bürgerliche Berwaltung zahlloſe Ge- 
brechen, während — in vollfommener Uebereinftimmung mit 
diefer inmeren Gchrechlichfeit — bie Stellung gegen bad Aus- 
land ebenfalls von einer ohnmächtigen, fortwährend (dielenden 
und fchwanfenden Staatöflugheit beftimmt worden war. Ob 
die Wichergeburt bed Staated zur Rettung deffelben führen 
werde, war hochſt zweifelhaft: vor dem eifernen Willen beds gal- 
liſchen SGewalthabers, deſſen Willführ ſich mit der Macht täg- 
lid) mehrte, fanf das Bortrefflichfte beinahe eben fo unaufhalt- 
fam, al8 bad Mangelhaftefte, in ben Staub. Das aber fonnte 
von Einfichtigen nicht begweifelt werden, daß nur ber gaͤnzlich 
umgefchaffene Staat bie Hoffnung nähren durfte, der Vernich⸗ 
tung zu entgehen, mit welcher bie Gegenwart brohte, und viel 
leidyt ein Maß von Kräften zu gewinnen, welches bei etwaigen 
Eintritte günftiger Verhaltniffe und Ereigniffe felbft größere Er- 
wartungen rechtfertigen könnte. Aud) auf welchem Wege man 
qu foldjem Ziele möglicherweife gelangen fönne, unb welcher da⸗ 
her eingefchlagen werden müfle, hatte Hardenberg feinerfeits, 
wie wir gefehen haben, bereits audsgefprodyen, und ed waren 
bie Grimbfähe, auf welchen ber Blan deffelben beruhete, im We 
ſentlichen feine andern, ald jene, welden Stein huldigte. 
Aber zur Ausführung oes großartigen ‘Planes beburfte es, naͤchſt 
ber flaren und tiefen Einfiht in die Bebürftniffe des Staates, 
und näͤchſt ded Scharfblides, der überall bie beften Mittel zum 
Zwede finden läßt, aud) eines Fräftigen durch Feinerlei Reben- 
rüdfichten zu beugenden Willens, und daß fich alle diefe Cigen- 
(haften in den Seiden Männern, welche von nun an mit ber 
Umſchaffung des Staates befchäftigt waren, vereinigten, war 
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für ben augenblidlidy geretteten Ueberreft bed Königreiches un- 
bedingt von unfdagbarem Werthe. Was in diefem Zeitraume 
Beide — es fcheint faum nothig, Stein und Scharnhorft 
zu nennen — geleiftet haben, Tann bier Feine ausführliche 
Darftellung finden, aber bie Ergebniffe ihrer Anftrengungen für 
bie Neubildung des Staated, wenn aud) in Wenigem, anzuges 
ben, erfcheint auch für unfern 3wed um fo unerlaßlicher, ald 
Beide fortwährend im Ginverftandniffe und unter beftändigem 
Austaufche der Anfichten mit Hardenberg wirkten. 

Der damalige General- Major G. D. v. Scharnhorf 
wurde ber Schöpfer eines neuen preußifchen Heered und begann 
fein großes Werf damit, daß er durd) Ehrengerichte von bem 
Heere alle Diejenigen ausfcheiden ließ, welche erweislich im bes 
endigten Kriege wider Eid und Pflicht gehandelt, und dadurch 
bie öffentliche Achtung verwirkt Hatten. An diefe Säuberung 
bed alten Heeres ſchloß fid) aber bald aud) eine von ber Zeit 
längft dringend gefoderte beffere Einrichtung ded neu zu bilden 
ben an, deffen Gefeggebung die fremden Sölblinge verwarf, die 
bisher üblichen entehrenden und zum Theil unmenfchlicdyen Bes 
firafungen aufhob, zwedmäßige Befleidbung und angemeffene 
Uebungen der Mannfchaften vorfchrieb, und nur bem Berbdienfte 
Ausficht auf Beförderung eröffnete, nachdem nod) am 1. Des 
zember 1806 ein zu Orteldburg erlaffener Kabinetöbefehl zwar 
beftimmt hatte, daß aud) ber Bürgerliche fic) zum Offizier aufs 
ſchwingen könne, biefer Beftimmung aber bejchränfenn beigefügt 
worden war: „fo lange ber Krieg dauert“, Aud) die ganze 
Anordnung der Kriegsbehörden und die Eintheilung der Heer: 
maffen wurde wefentlid) verbeffert, namentlich durch Bereinfa- 
dung. Vorzugsweiſe wichtig war endlid) nod) eine Eimrich⸗ 
tung, nad) welcher ein großes Heer gebildet wurde, obwol man 
bie von Frankreich vorgefchriebene Truppenzahl fcheinbar nicht 
überfchritt, indem die ausgehobenen Neulinge nad) Beendigung 
ihrer Kriegsübungen bis auf Weitered entlaffen wurden, ihre 
Stelle aber jehr bald wieder andere Ungeübte zu gleichen Swede 
erfegten. Die uneingefchränfte Verpflichtung aller Waffenfl- 
higen zum Kriegsbienfte fprach diefe Gefeggebung anfänglich zwar 
nid) aus — der Argwohn Frankreich's geftattete died nicht — 
bod) verrieth ber ganze Geift der neuen Kriegsvorfchriften, daß 
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jene Verpflichtung ım Sinne des Gefeggeberd liege, und nies 
mand bezweifelte, daß fte zu gelegener Zeit werde ausgefproden 
und geltend gemadt werden. — Bon einem auf diefe Weife 
eingerichteten Heere unter einfichtövollen und Fräftigen Fubrern 
ließ fid) in günftigerer Zeit erwarten, was gegen die Friegdges 
übten frangofifden Truppen der Neuzeit felbft Friedrich's 
Schaaren, auch wol unter feiner eigenen Anführung, zu leiften 
nicht vermocht Hatten. 

Wenn bie meiften ber genannten Veränderungen im Heer: 
wefen, um fie ber Aufmerkjamfeit franzöfticher Spaͤher zu ents 
ziehen, damals nicht durch öffentlich befannt gemachte Befehle 
zu allgemeiner Kunde gebracht wurden: fo lag ed dagegen in 
ber Natur ber Sache, wie in Steins Denfart und Handlungs» 
weile, daß die ganze neue bürgerliche Staatöverwaltung Preus 
fens das Licht der Deffentlichkeit fo wenig vermeiden fonnte, 
alS wollte. Diefe Verfaffung bezwedte zunaͤchſt, in ben Preus 
fen ben nod) burd) die Formen ded vorigen Jahrhunderts nies 
bergedritdten Volfögeift zu neuem, regem Leben zu erweden, jes 
ber bem Staatswole förberlichen Kraft einen angemeffencn Spiels 
raum zu gewähren, zugleich aber aud), bie Wirkfambeit der im 
Mittelpuntte bes Staates befindlichen Oberbehsrden zu verftärs 
fen. Alle diefe 3wede unummunden auszufpredyen und thats 
fachlich darzulegen, durfte fein Bedenken getragen werden, und 
war zur Erreichung ded Zieled felbft unumgaͤnglich nothwenbdig. 
Sorgfältig mußte nur verfchwiegen werden, daß alle jene Swede, 
wie wichtig aud) immer an fich felbft, doch nicht die legten und 
höchften der neuen Berfaffung waren, fonbdern daß man bie 
BolfSfraft nähren und ftärfen wolle in ber erlangten Ueberzeu⸗ 
gung, daß es nicht ohne Kluge Benugung eben diefer Kraft jes 
mals gelingen koͤnne, Deutfchland, und gunddjft ‘Preußen, von 
dem Sodje zu befreien, unter welchem es feufzte. Wenn in bies 
fee legteren Hinfiht den Freiherrn v. Stein ein Borwurf 
trifft, ber ed möglich machte, ungewiß zu nennen, „ob ber 
Staat burd) feine unglüdlichen Verhaltniffe mehr ihm (Stein), 
oder er Hurd zu regen Eifer mehr dem Staate gefchabet 
babe*: fo ift die Art und Weile, in welder Stein die ges 
nannten nächftliegenben 3wede verfolgte, zwar ebenfalls und 
vielfach ber Gegenftand harten Tadels gewefen, im Allgemeinen 
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aber dod) ald durchaus angemeffen und durch die Erfolge voll- 
fommen gerechtfertigt anerfannt worden. Es diente jenen Zwecken 
eine Reihe von Verordnungen, von weldyen die erfte fdyon wer 
nige Tage fpäter, ald der Minifter feine Amtsthätigfeitsbegon- 
nen hatte, erlaffen wurde, Wefentlid) veränderte diefe Verord⸗ 
nung bie bidherigen Verhaltniffe ded gutöherrlichen Cigenthums, 
indem fie bas Borrecht des Adeld auf den Beſitz von Rittergü⸗ 
tern aufhob, und dem Bürger und Bauer gleiches Recht auf 
diefen Befig zugeftand, zugleich aber auch ben Abel ermächtigte, 
bürgerliche und bäuerliche Grundftüde an ſich zu bringen und 
bürgerliche Gewerbe zu treiben, indem fie ferner — unter Bor- 
behalt der Rechte ber Gläubiger — eben fo die Zerlegung grö- 
Berer Grundftüde, als dad Zufammengichen einzelner Höfe, und 
bie Bereinigung bäuerlicdyer Stellen mit Borwerken geftattete, 
endlid) aber aud) das bisherige Verhaltnip der Unterthanigteit 
ber Landbewohner zu ihren Gutsherrn, ben Dienft- und Loss 
faufungdzwang, aufhob, und nur folde Berbindlichfeiten zu 
Geldzinfen, Handdienſten und ähnlichen Leiftungen nod) ferner 
für rechtlich begründet erflärte, welche auf dem Genuffe eines 
Grundftüdd und anderer Vortheile, oder auf einem Abkommen 
berubten. Dreizehn Monate nach diefer zu Memel erlaffenen 
Verordnung erfdien zu Königöberg, wo bie Regierung mittlers 
weile ihren Sig genommen, eine „allgemeine Staͤdteordnung“, 
welche eine Vertretung jeder Bürgerfchaft durch ihre Stabivers 
orbneten vorfchreibt, und dieſer die Pflicht auflegt, über bie 
zwedmäßige Verwendung des ftäbtifchen Vermögens zu wachen, 
aber aud) bad Recht ertheilt, nach gemeinfchaftlichem Beſchluſſe 
über dieſes Vermögen zu verfügen, während ald vollzichende 
Berwaltungsbehörde jeder Stadt der Magiftrat anzufehen if. 
Wie das erftermähnte Geſetz bem alten Gebäude ritterlicher 
Grundherrlidjfeit, ohne es eben zu zertrümmern, Diejenigen 
Stügen entzog, die ihm auf Koften einer großen Entwidelung 
bed Volkes gedient hatten, wie ed einen freien Bauernſtand 
ſchuf, und fomit Preußen ber Eoftbarften Frucht her franzoͤſiſchen 
Staatsummälzung theilhaftig machte, ohne daß die Greuel dies 
fer Ummälzung deutſchen Boden befledt Hätten: fo wurden 
durch bie Iegtere Verordnung die ftädtiichen Gemeinden wieder 
in Rechte eingefegt, welche fle Jahrhunderte hindurch beſeſſen, 
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und welche fle durch ein Gebot Friedrid) Wilhelms des 
Erften im Jahre 1719 verloren hatten, ein Gebot, welches 
bie Zeitverhältniffe entfchulbigen, wenn nicht rechtfertigen, konn⸗ 
ten, welches aber unter gänzlich veränderten Berhältniffen mit 
augenfcheinlicher Benachtheiligung bed Flors der Etädte bisher 
noch immer in Kraft geblieben war. — Die allgemeine Zabs 
lungs «Rachfiht, welche fchon am 24. November 1807 eine koͤ⸗ 
niglihe Berordnung den ftddtifden und Iändlichen Grundbes 
figern gegen ihre Gläubiger bewilligt, und bid gum 24. Suni 
1810 audgebehnt hatte, diente, die traurige Lage zu erleichtern, 
in welche ber Krieg die Grundbefiger, fowol Einzelne, als Kame 
mereien, Gemeinden und milde Stiftungen, verfebt hatte. Ein 
föniglicher Befehl vom 16. Dezember 1808 endlich, welcher die 
Bereinfachung ber Geichäftsführung der oberften Staatsbehdrden 
und bie Bereinigung aller Beftrebungen ber Behörden in einem - 
Brennpunkte bezwedte, trug zwar nicht mehr ven Namen Stein's, 
war aber unzweifelhaft fein Werf. Unter fünf Oberbehörben 
war nad biefem Befehl die Leitung der inneren und ber auds 
wärtigen Angelegenheiten, der Staatseinfünfte, bed Krieges und 
ber Rechtspflege getheilt, während die allgemeine Verwaltung 
des ganzen Staated einem Staatörathe obliegt, der unter ber 
unmittelbaren Aufficht ded Königs fteht, dem Staatsrathe aber 
wieder unmittelbar die Ober « Rednungsfammer und fünmtliche 
wifienfchaftlihe Behörden für Gewerbepolizei, Baufach und 
Forfiwefen untergeordnet find. Die Stellvertreter und Werks 
zeuge ber genannten Oberbehörben bilden in den einzelnen Lands 
Ichaften bie Regierungen, und die in ihnen zu ernennenden Praͤ⸗ 
fiventen, ftete Bevollmächtigte der Oberbehörden, haben bie Auf 
gabe, theils den Geſchaͤftsgang beaufiichtigend zu beleben, theilg 
und vorzüglich, die allgemeine Ueberſicht und tiefere Einficht, 
welche ihnen der höhere Standpunkt, im Vergleiche mit einer 
einzelnen Behörde, geftattet, zu fiderer und fchnellerer Erreichung 
des Staatözwedes, alfo zum Wole der einzelnen Landfchaft, 
wie bed Staates, zu bemugen. Diefe legte ‚Verordnung faßte 
allerdings fachlich zufammen, was bisher nur nad) ben einzelnen 
Landſchaften geordnet, neben einander beftanben hatte, trennte 
von der Rechtöpflege Mancherlei, was bisher mit ihr verbunden 
geweſen war, ohne ihr anzugehören, und führte eine eigene Ges 
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fegbehörbe, fo wie für die meiften Verwaltungszweige eigene 
fachkundige Behörden ein, welche beds Guten ohnftreitig viel ge- 
leiftet haben. Zwar ber Hauptzwed: Vereinfachung ber Geez 
fhäftsführung und Erleichterung der Ueberficht beds Ganzen, ift 
burch diefe, fpäterhin nicht, wie zu erwarten war, veroollftän- 
bigte, vielfach aber veränderte, ja gänzlich umgeftaltete, Verord⸗ 
nung. wol nur im geringften Maße erreicht worden. Ließe fic) aber 
aud) bas Gegentheil nadjweifen: immer würde diefe, meift nur 
ben Gefchaftsgang betreffende, Verordnung an Wichtigkeit bei Weis 
tem nachftehen ben beiden oben guerft genannten. Stein felbft 
hat die erfte die ,Habead = Eorpud- Akte” Preußend genannt. 
Freilich kommt diefe erfte, felbft in Verbindung mit ber zweiten, 
jener berühmten Bürgichaft englijcher Freiheit nod) keinesweges 
gleich, aber offenbar hatte die preußifche Geſetzgebung jebt einen | 
Weg betreten, ber, weiter verfolgt, zu folcher Bürgichaft führen 
mußte, und in dem fogenannten „politifchen Teftamente“, eis 
nem an bie oberften Berwaltungsbehörben gerichteten Send» 
fhreiben Steins, befigen wir ein unwiberfprechliches Zeugniß 
darüber, daß mit jenen Verordnungen die Umbildung ded Staa 
ted nur ald begonnen angejehen werben durfte. Die Aufhes 
bung der Batrimonial - Gerichtöbarfeit war, nad) diefem Sends 
fchreiben, „bereits eingeleitet”; als naͤchſtes Befoͤrderungsmittel 
ber Freiheit der Unterthanen, ihres Rechtes unb ihrer Treue ges 
gen den König nennt bas Schreiben eine allgemeine Volksver⸗ 
tretung, welche „jeden aktiven Staatöbürger, er befige hundert 
Hufen ober eine, er betreibe Lanbwirthfchaft oder Fabrifagion 
ober Handel, er habe ein bürgerliched Gewerbe, ober er fel 
burch geiftige Bande an den Staat geknüpft” zum Vertreter 
wählbar macht; der Abel follte nad) Stein mit den übrigen 
Ständen zu einem Ganzen verfettet werben, und dabei Fann bad 
Andenfen an edle Handlungen, welche der Ewigkeit werth find, 
in einem höheren Grabe erhalten werben”; die allgemeine 
Berpflihtung zur Vertheidigung bed Vaterlandes wird nothwen⸗ 
big in jedem Stande gleichen Eifer für die Regierung ergeus 
gen, und wenn der Bauernftand, „weil er durch Erbunterthaͤ⸗ 
nigfeit jo lange zurüdgehalten worden, nod) einiger pofitiven 
Unterftügung zur Erhöhung feines perfönlichen Werthes“ bes 
darf: jo wird in diefem Betracht die „Aufftelung geſetzlicher 
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Mittel zur Vernichtung der Frohnen” die beften Dienfte leiften. 
In würbigfter Weife fchließt dieſes Schreiben mit einer die res 
ligiofen und fittlichen Zuftände des Volkes betreffenden Stelle: 
„Damit aber“, fagt Stein, „alle biefe Einrichtungen ihren 
Zwed, die innere Entwidelung ded Volfes, vollftändig erreichen, 
— — fo muß ber religiofe Sinn ded Volkes neu belebt wer- 
den. — — Am meiften aber hierbei, wie im Ganzen, ift von 
ber Erziehung und dem Unterrichte der Jugend zu erwarten”, 
Gefchieht in diefen Beziehungen bas Erfoperliche: „fo fonnen 
wir hoffen, ein phyſiſch und moralifd) Eräftiged Geſchlecht auf: 
wachien und eine beffere Zufunft fic) eröffnen zu fehen“. 

Im erften Sage biefes Sendſchreibens hatte Stein aud- 
gefprochen: „In der Verwaltung des Inneren fegte ich mein 
Ziel", und bad Borftehende hat, wenn aud) nur in einem 
fhwachen Umriffe, gezeigt, welche Kräfte er zur Erreichung bes 
Zieles aufgeboten hat. Wud) mußten dem verdienftvollen Staats⸗ 
manne bie Zeitgenofien wol unbedingt beiftimmen, wenn er une 
mittelbar vorher fagte: „In den äußern Berhälniffen herrſcht 
bie Nothwendigkeit fo ftarf und mächtig, daß die Stimme eines 
Sndividuums darin wenig vermag“, aber den Wunſch fann 
man nicht unterdrüden, daß Stein felbft diefer „mächtigen 
Herrfchaft* umd ber durch fie gebotenen größten Vorſicht nie- 
mals möchte uneingedenf geworben fein, ſtets erwägend, daß er 
baburd) mit feinem Glüde, ja feinem Leben, aud) bas 
Oli und das Dafein bed Staates aufs Spiel fegen würbe, 
Daß fic) dieſer noch fortwährend in der unmittelbaren Gewalt 
des Kaifers befand, das Land nicht blos von frangöfifchen Trup- 
pen beiegt, ſondern aud) von franzöfifchen Spähern durchzogen 
war, auch unter den Landesbewohnern mancher Ridtswirdige 
fid) dem gemeinen Feinde dienftbar bezeigte, und daß ed entlid) 
ſelbſt am Hofe eine Partei gab — der Graf v. Kalfreuth 
und ber General v. Zaftrow gehörten zu berjelben — die das 
Heil Preußens mir in demiithiger Hingebung an Frantreid) 
fand‘, foberte zu jener Borficht nod) ganz beſonders bringend 
af. Es liegt min fein Beweis vor, daf fie von Stein in 
Betreff bes fogenannten , Tugendbundeds” verfäumt worden fet, 
eines Bereines, welcher fid) unter bem Namen ded „Tittlic) + wif- 
ienfchaftlichen Bereines” tm Friblinge 1808 in Königeberg | gee 


Klofe, Harbenderg. 
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bildet hatte und nächft den ausgefprochenen Sweden, die Kriegs⸗ 
noth ded Landed zu lindern und die geiftige Kraft bed Volkes, 
- fo wie durch diefe den tief gefunfenen Staat, zu erheben, aud) 
den, begreiflicher Weife nicht ausgeſprochenen, Zweck verfolgte, 
dem Drude des frangdfifden Joches entgegen zu wirfen und 
auf jede Weife eine Zeit vorzubereiten, in welder das Berlorene 
wieder gewonnen werden koͤnne. Allerdings war aud) Stein 
weber Stifter, wie oft behauptet worden ift, nod) fonnte aud) 
nur er, oder Scharnhorft, Mitglied jenes Bundes fein, dem 
Namen nad, da beide zu den höchſten Staatsbeamten ges 
hörten und ihnen ald Mitgliedern der Regierung die Beaufſich⸗ 
tigung des von ihr beftätigten Vereines zuftand. Aus den ci- 
genen Verhandlungen beffelben ift fogar nod) Fürzlidy entnom: 
men worden, daß Stein dem Tugendbunde feinesweges befon- 
bers wolgewollt habe. Aber das Ziel der Verbündeten fiel mit 
jenem, welches Stein‘ verfolgte, doch jedenfalls in Eins gu: 
fammen, die furchtfame oder bequeme Selbftjucht Einzelner er- 
wedte bem Vereine manchen Gegner, die franzöftfchen Späher, 
wolbefannt mit dem durch die Landesbedrückung hervorgerufenen 
Volkshaſſe, verfäumten nicht, was fie von den Beftrebungen ded 
Bundes in Erfahrung bringen mochten, an ihre Oberen zu bes 
tichten, und der unbefonnene Beucreifer, mit welchem @ingelne 
für den verfänglichen Zwed bed Bundes wirkten, Hat ohne 
Zweifel dem Argwohne des Feindes immer neue Nahrung zw 
geführt. Wollten wir aber aud das neuliche gewithtvolle ,, Wort 
eines Staatsmanneds” nicht für buchftäblich richtig halten: „Der 
Swed ded Bereind war bloß und allein politiſch. Bon 
PBhilantropie war bei Stein und Barbeleben” (einem der 
erſten Bundeöglieder) „nicht bie Rede. Philantropie war nur 
ber Nod, den man, Napoleon gegenüber, der Sache um 
hing”: fo ift dagegen weltbefannt, daß ein Schreiben vom 15. 
Uuguft 1808, welthed Stein hurd) Affeffor Koppe von Li 
nigsberg nad) Dobberan an den Fuͤrſten v. Sayn-Witt gens 
Hein fandte, und welded in die Hände der Frargofen fid, 
biefen feinen Zweifel an bem ihnen feindlichen Streben bes 
Sreiberrn v. Stein übrig ließ, mithin die preußifche Regierung 
felbft im Hochften Grade verdächtigte. Die näheren Umſtaͤnde 
diejed Vorganges werben von ben verfchiedenen- Beridyterfiuttern 
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nicht gleidymapig angegeben, und je nachdem wir der einen ober 
der andern biefer Angaben folgen, ift dad Maß der Unvors 
fichtigkeit, die fid) Stein bei diefer Gelegenheit vorzumerfen 
hatte, um Vieles bedeutender oder geringer, Stein felbit 
ſchrieb wenige Monate nach dem unglüdlichen Greigniffe: „Wenn 
Herr Koppe nur den zehnten Theil der Mittel angewandt 
hätte, um ben Brief zu verwahren, bie ihm anzumenden aufs 
gegeben waren: fo wäre er nicht in fremde Hände gefallen“, 
auch wurbe bald nachher öfter ausgefprochen, daß von anderer 
Seite Verrath bei der Cade im Spiele gewefen, und einige 
Jahre nachher fand Stein felbft bie hauptfächlichfte Veranlafs 
fung jenes Unfalls in ben „Einftreuungen einer aus allen ges 
nußliebenden, gemeinen Menfchen zufammengefegten Partei, wel⸗ 
de den miftrautiden, heftigen Marichal Davouft bearbeitete”, 
Aber felbft hiernach hat der Miniſter feinen Brief forglofer 
Rachläßigfeit anvertraut, und zwar einem Manne, der thn durch) 
diefelben Gegenden tragen follte, über welche bed Marſchals 
Davouſt argwoͤhniſche und rüdjichtslofe Strenge gebot, und 
welchen Brief! Unter Anderem hieß e8 in demfelben: „In 
Deutfchland wählt bie Erbitterung mit jedem Tage und es ift 
tathfam, fie zu nähren und auf die Menge zu wirken. Ich 
wünfchte fehr, daß die Verbindungen in Heffen und Weſtpha⸗ 
fen unterhalten werden und daß man fich auf gewiffe Fälle vor- 
bereite, auch fortwährenden Zufammenhang mit thatfräftigen 
und gutgefinnten Männern unterhalte, und diefe wieder mit 
andern in Berührung febe. Die fpaniichen Angelegenheiten 
machen einen lebhaften Eindruck und beweifen handgretflid), was 
wir (angft hätten glauben follen. Es wird nüglich fein, fie 
auf eine vorfichtige Art möglichft zu verbreiten. Hier in Koͤ⸗ 
nigSberg fieht man ben Rrieg mit Deftreich als unvermeidlich) 
an. Diefer Kampf wird das Schidfal Europa’d enticheiben, 
md alfo aud) das unfere. Welchen Erfolg erwarten Cw. 
Durchlaucht? ES Tießen fih Plane, die man im Frühjahre 
1807 hatte, jest erneuern“, u. f. w. Nachdem die frangoftfden 
Jeitungen, ber „Moniteur” bereits am 8, September jened Jah⸗ 
tt8, biefes Schreiben veröffentlicht, und mit den bitterften Be: 
h merfimgen begleitet hatten: fal fid) Stein genöthigt, felbft ber 
noch einige Wochen genährten Hoffnung zu entagen er werde 
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als geheimer Staatsrath im Dienſte bleiben koͤnnen, ohne mit 
einem einzelnen beſtimmten Geſchäftszweige beauftragt zu fein. 
Gänzliches Ausfcheiden aus den Dienftverhältniffen wurde bald 
genug noch dringender nothwendig, ald der Ausfcheidende felbft 
ahnte, denn nachdem es am 26. November jenes Jahres erfolgt 
war, und der Entlaffene fic) im folgenden Monate nad) Berlin 
begeben hatte, mußte er dort erfahren, daß ihn Napoleon 
von Madrid aus durd) einen eigenen Erlaß für einen Feind 


Frankreichs und des Rheinbundes erklärt, Befchlag auf feine 


Güter gelegt, und feine Verhaftung, wo er fic) betreffen ließe, 
verfügt hatte. Mad) allem Borangegangenen und bei ber zur 


Genüuͤge gefannten Handlungsweife des Kaifers erfcheint dieſe 


Reife Steins nad) Berlin, wo nur eben erft Davouft und 
Daru geherrfcht, und überall bie Anzeigen eines bevorftehenden 
deutſchen Volkskrieges gewittert hatten, als eine neue und große 
Unvorfichtigfeit. Auch würde diefe- von Stein gewiß fewer 
gebüßt worden fein, wäre nicht dort fein Schidfal in die Hände 
eines edelmüthigen Mannes, des Grafen v. Saint-Marfan 
gefallen, der in ben erften Tagen des Sanuars 1809 ald fran 
zöftfcher Gefandter in Berlin anlangte. Kaum angelangt ließ 
er Stein durd) eine dieſem befreundete Hand die Achtserklaͤ⸗ 
tung zuftellen, und dem Geddhteten mittheilen, der Gefanbte 
habe Befehl, alle Staatöverhältniffe mit Preußen abzubrechen und 
Berlin zu verlaffen, wenn er Stein in Preußen anwefend ober 
wol gar nod) im Dienfte antreffen follte, wolle aber, wenn Stein 
fogleidy abreife, verfahren, ald wenn diefer bereits abwefend 
wäre Es ift erfreulich, zu vernehmen, daß der König, ald 
ed ihm möglih war, nicht verfäumt hat, den Evelmuth St. 
Marfan’sd zu belohnen, überflüßig aber wäre e8, zu bemerken, 
daß Stein -ber erhaltenen Weifung unverzüglich folgte, E 
begab ſich über Schleften nad) Böhmen, wo ihm zunädft in 
Brünn Kaijer Franz einen Zufluchtsort gaftfreundlich anwies. 
Einen Verhaftöbefehl von preußifcher Seite gegen den Gefluͤch⸗ 
teten zu richten, durfte ben ungeftümen Foderungen der Fran⸗ 
zojen nicht verweigert werden, Doch wurde biefer in aller Form 
abgefaßte Befehl nicht eher erlaffen, als bid man ben eblen 
Fluͤchtling in Sicherheit wußte. 

Die Verhaltniffe des unglüdlichen Landes, welches fo eben 
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wieder einen ſchwer zu eriegenten Verluſt erlitten hatte, waren 
im Laufe jenes Jahres nur immer ungünftiger geworten. Tie 
im Frieden von Tilfit übernommene Rerbintlichfeit, ten bri: 
tiichen Schiffen tie preußijchen Häfen zu verichliegen, war Ichen 
im September 1807 erfüllt worten, fie wurte aber von ten 
Franzoſen nicht bloß auch auf ven Rerfebr mit Schweden will; 
fibrlid) ausgedehnt, jondern es wurte aud) über ter Erfüllung 
von frangofifden Aufichern in ten Seeftatten mit einer Anma⸗ 
fung unb unter fortwährenten mebr oder weniger trüdenten 
Befchränkungen gewacht, vie nicht viel weniger, ald ſchon an 
fi) bie Handelsverlujte jener Zeit, erbitterten. Während die an 
Frankreich zu entrichtenten Zahlungen eine große Menge guten 
Geldes Preußen entzogen, fah es fid) nod) überdies plöglid) 
überfchwenmnt von einer Scheidemünge, teren Geringhaltigkeit 
befannt war, und bie ebendeshalb jegt, zugleich mit ten Schag- 
fiheinen, aud ben abgetretenen Landſchaften nach tem verfleiners 
ten Staate in um fo größerer Menge zurüditrömte, als zu ters 
felben Zeit aud) in England preußiſche Münze geprägt, und 
über bie See gefandt wurde. Die Folge hiervon war, dap bie 
Breife aller Lebensbebürfnifie plöglich ftiegen, und died geſchah 
zu einer Zeit, in welcher allein die Zahl der durdy den Frieden 
amtlos geworbenen fühpreußifchen Beamten, welche von ter Res 
gierung Unterhalt erbaten, wenn fie nicht Anftellung finden 
fonnten, fid) auf 7139 belief, Se größer aber auf diefe Weife 
bie Roth bed Landes wurde: defto fchmerzlicher wurde von Als 
fen empfunden, daß fie täglich gemehrt wurde durch willführs 
lide, oft beinahe zwedloje, Erpreffungen der Branzofen, und ed 
mag aud) bier nicht unbemerkt bleiben, daß von bem Geſammt⸗ 
Betrage ber franzöftfchen Erprefiungen in Rorbdeutichland am 
Ende fenced Jahres A7A, 372, 510 Millionen Franfen nad) 
Darws eigener Angabe gezahlt waren, und nod) ein Reft von 
vierzig Millionen zu entrichten blieb. — Unter bdiefen traus 
tigen Berhältniffen bes Inneren mußte zugleich ber fortwabhrende 
Kampf mit bem Außeren, furdtbarften Feinde beftanden werden. 
Das oben erwähnte Abkommen bed Prinzen Wilhelm mit ber 
ftanzöftfchen Regierung wurde hem erfteren zum Unterzeichnen 
brohend an demfelben achten September vorgelegt und von 
bem Prinzen unterzeichnet, an welchem der „Moniteur” das bes 
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wußte Echreiben Stein's veröffentlichte, und ed leidet wol fei 
nen Zweifel, daß ſich diefer Veröffentlichung jehr bald die Auf: 
löfung des preußifchen Staated angefdsloffen haben würde, wäre 
ber Kaifer nicht fchon feit einem Bierteljahre mit einem Kriege 
von ungewohnter Furchtbarfeit gegen bie ſpaniſche Volkserhe⸗ 
bung befchäftigt, und feine Aufmerkfamfeit zugleich auf das ftarf 
rüftende Deftreich gerichtet gewefen. So erlangte Preußen ei⸗ 
nen Wuffdub feiner Vernichtung, aber den offenen Bebingun- 
gen jened Abkommens waren aud) geheime beigefügt, und zu 
biefen gehörte namentlich, daß der König fic) bereit erkläre, alle 
aus den abgetretenen Landfdaften ftammende Beamte aus fei- 
nem Dienfte zu entfernen, weder Landwebhren, noch Bürgerweh- 
ren zu errichten, aber Frankreich zu jedem Kriege gegen Deft: 
reid) 16,000 Mann Truppen, zu dem nadyftbrohenden aber 
12,000 Mann, zu ftelen. Ob diefem Vertrage der König feine 
Beftatigung ertheilen werde, und in welchem Sinne, fonnte fehr 
zweifelhaft erjcheinen. Die einſichtsvollſten und redlichften Freunde 
der guten Sache: nad) Stein aud) Scharnhorft, Blücher 
und Gneifenau riethen zu feftem Anfchließen an Oeftreid 
gegen Frankreich, und bemühten fid), den König zu überzeugen, 
bap die Verbefferungen, welche das preußische Kriegsweſen ers 
fahren, bie beften Erfolge von einem mit Ocftreidy feft gefchlef- 
jenen Bündniffe bei der damaligen Lage Napoleons erwarten 
ließen, Oeſtreich felbft verfäumte nicht, zu diefem Buͤndniſſe 
dringend und wiederholt einzuladen, und hätte es nicht ſchon in 
bes Königs eigener Gefinnung einen Fürfprecher gefunden: fo 
würde ihm ald folder die Königin, und mit ihr die Stimme 
bed ganzen Volfes, gedient haben. Indeß handelte es fich, nod) 
che diefe Frage entjchieden wurde, nod) um die zweite, ob bem 
fraglichen Abkommen die Eönigliche Genehmigung gerabebin vers 
weigert, oder diefe mit dem ftillen Vorbehalte ertheilt werben 
folle, bei einladender Gelegenheit, namentlid beim Ausbruche 
bes oftreich’fchen Krieges, den abgeichloffenen Vertrag zu bre 
chen. Selbft Stein's unbeugfame Redlichkeit fand in fol- 
chem Brude nur eine vollfommen gerechtfertigte „Lift gegen 
Verruchtheit und Gewaltthätigfeit”, und ba von jener Gench- 
migung die Räumung des Landes abhing: fo lag jedenfalld am 
Tage, daß eben biefe Lift die Kriegsführung: um Vieles erleich⸗ 
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tern würde, Lange jchwanften des Könige Anjidten der wich: 
tigen Streitfrage, welche zufegt — aber aud) erfolglod — bie 
Wolgefinnten felbft einem eigend zu berufenden Landt age zur 
Entjcheidung vorzulegen riethen. Was endlich wirklich den Aus; 
Ichlag gab, war ber Nath ded zu der Erfurter Zufammentunft fiber 
Königsberg reijenden Kaiferd Alerander, den feine Vorſtel⸗ 
lungen Stein's beftinmen fonnten, ben bevorflehenden Krieg 
ald einen rechizeitigen anzujehen, welder bei jeder Gelegenheit, 
auch bei feiner Rüdfehr von Erfurt, den König zu geduldigem 
Harren auf die befiere Zeit ermahnte, endlich mit einer Einla⸗ 
bung zu einem Beſuche in ‘Petersburg von dem Ksnigdpaare 
ſchied. Selbit die ed Magend mißbilligten, daß ber König nad) 
allem Grlittenen fi nicht zu einem kraftvollen Endſchluſſe zu 
erheben vermocht hatte, fonnten nicht in Abrede ftellen, daß 
burd) bie am 29. September nad) Erfurt gefandte Beitätigung 
bed genannten Bertraged für den Augenblick manches VBebeutende 
gewonnen fei: man hatte den wiederholten Anträgen auf Zutritt 
zum Rheinbunde fid) aud) diesmal glüdlich entzogen, man durfte 
auf bie baldige Räumung des Landes von den Franzoſen um 
fo ficherer zählen, als der Kaijer in Spanien großer Truppen- 
maflen bedurfte, man hatte wenigftend dazu beigetragen, die 
zur Bernichtung ded Staates immer aufgehobene Hand bes Ge⸗ 
waltigen auch für diesmal nod) zurüdzuhalten, und hatte fomit 
eine Frift gewonnen, die nad) den Umfländen benugt werben 
fonnte. Wud) erinnerten nicht ganz init Recht die Tabelnden, 
daß die Staatsflugheit, deren Grundfagen man hierbei folge, 
fic) durchaus nicht unterfcheide von jener, dic feit beinahe zwan⸗ 
zig Jahren zu immer wachjendem Berderben Preußens und 
Deutfchlands geführt hatte. Im demfelben Maße, in welchem 
ber ungefchwäcten Kraft ein fühner Muth wol angeftan- 
ben bitte, mahnte bie gebrochene dringend an bie Nothwen- 
bigfeit größter Vorſicht. 

Die ndchfte wichtige Angelegenheit, deren Erledigung fei- 
nen Auffchub zulieg, war für den König die Bildung eines 
neuen Kabinets. Stein hatte vorgefchlagen, bem Grafen v. 
Dohna⸗Schlobitten die Verwaltung des Inneren, bie ber 
Staatdeintinfte dem geheimen Sinanzrathe v. Schön zu über: 
tragen, und hegte die Ueberzeugung, baß dieje Männer, in Vers 
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bindung mit Scharnhorft und Beyme, ber jchiwierigen Zeit 
fid) am meiften gewachfen zeigen würben. Wher der wolerwo⸗ 
gene Rath bed Scheibenden blieb unbefolgt, und hiervon hat 
man, wie e8 fdeint, den Grund in mehr ald einem Umftande 
zu fuchen. Hardenberg hatte fid) in fo gutem Andenken bei 
bem RKonige, ber Königin und einem Theile des Hofes erhalten, daß 
er nad) dem Abgange Steins ohnftreitig unmittelbar wieder an 
hie Spige ber Gefchäfte getreten fein würde, hätte die Ungunft 
Napoleons nidt nod) immer auf ihm gelaftet. Die Köni- 
gin wünſchte lebhaft, mit ihrem Gemahl der erwähnten Einla- 
dung Aleranber’s zu folgen und bie Erfüllung des Wünfches 
wurde nicht aufgegeben, obwol fie ber Neigung des Königs 
nicht entſprach, Stein gerathen hatte, die hoch veranfchlagten 
Koften der Reife nad) Petersburg lieber auf die Unterftügung 
ded verheerten Mafurend zu verwenden, und obwol vorherzufes 
hen war, bap Schön audy in diefer Rückſicht ben Stein’fchen 
Anfichten vollfommen beipflichten werde. Diefe Umſtände wa: 
ren ed nun, unter welchen dem Könige vorgefchlagen wurde, 
ben Freiherrn v. Altenftein zum Finanz» Minifter zu ernen- 
nen, oder über dieſe Ernennung, wenn fle nicht ganz angemefs 
fen erfcheinen follte, das Urtheil Hardenberg’, welcher bas 
mald zurüdgezogen in Marienwerder Iebte, einzuziehen. Nach⸗ 
bem fid) Hardenberg — vorherfehend, daß es fich nur um 
eine einftweilige Maßregel handelte — in günftiger Weife für 
Altenftein erklärt hatte, entfchied fic) für dieſen auch ber Koͤ⸗ 
nig; das neue Minifterium begann feine Staatöverwaltung, und 
ber König trat am 27, Dezember 1808 die fragliche Reife nad 
Petersburg an, von welcher er erft am 10. Februar des naͤch⸗ 
ften Jahres nach Königsberg zurüdfehrte. 

Siegreich, wie gewöhnlich, hatte mittlerweile Napoleon 
in Spanien gefämpft, obwol den Zwed ded Kampfes, die Un- 
terjodjung der Spanier, verfehlt; dad Frühjahr bed Jahre 
1809 rief den nie raftenden Kriegöfürften auf neue deutſche 
Scladtfelber. Daß Friedrid) Wilhelm fic nach langem 
Schwanken entfdloffen hatte, an dem neuen Kriege Oeſtreichs 
gegen Frankreich nicht Theil zu nehmen, ift bereits bemerkt wor⸗ 
den, aber jened Schwanfen erneuerte fich im Laufe ded Krieges, 
und vermehrte nothwendig bie Gefahr, in welcher fich Preußen 
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fortwährend befand, ba her franzöfifche Kaifer von den Vorgan: 
gen am Hofe von Königöberg meift fehr bald und ziemlic) ges 
nau unterrichtet war. Nady der Schlacht von Aspern langte 
im Suni jened Jahres ber öftreichiche Oberft Freiherr v. Stei⸗ 
gente{d mit einem erneuerten Bundesantrage und fehr ums 
faffenden und lockenden Berfprechungen feines Kaifers in Kö⸗ 
nigSberg an, von Neuem rieth Scharnhorft ernftlichft zum 
Kriege, in gleichem Sinne und in gewohnter nachbrüdficher 
Weife fchrieb Slider an den König, und aud) der Großfanzs 
ler v. Beyme ftimmte jegt faft leidenfchaftlich für den Krieg, 
ja er bat Steigentefd, fih ganz auf Scharnhorft und 
beffen Adiudanten Gneifenau zu verlaffen, weil zu hoffen 
fiehe, daß es bod) endlich gelingen werde, den zaubernden Kö- 
nig vorwärtd zu drängen. Hätte diefer feiner Neigung zu fol 
gen gewagt: jo würde es wenigen Drängend. bedurft haben. 
Daß er bied aber nicht wagte, und deſſen ohneradtet gegen ben 
öftreichichen WAbgefandten mehr als cine Aeußerung folgender 
Art nicht vermied: „Verſetzen Sie dem Feinde noch einen Schlag, 
und ich werde einen Offizier ohne Uniform in Ihr Lager fchicken, 
um über die Diittel zu verhandeln“, ja daß man fo weit ging, 
dem Antrage Oeſtreichs noch andere durchaus felbftfüchtige Be⸗ 
dingungen entgegen zu ftellen, und daß man bei foldyen Unter- 
handlungen den unerfepliden Zeitverluft außer Acht ließ, wollen 
wir nicht unbemerkt lafien, da es den Schauplat bezeichnen hilft, 
auf welchen Hardenberg bald wieder auftreten follte. Der 
abermald für bie Sache Deutſchlands unglüdliche Ausgang je- 
ned Krieges mochte in den Augen aller Zaghaften fdon für fid 
allein bem bedenklichen Zaubern des Königs zur beten Recht: 
fertigung dienen: aber durch eben diefe Unentfchloffenheit war 
die Lage Preußens cine gefahrvollere geworben, als fie je ges 
wein. Steigentefch hatte, um das Zurüdtreten ded Kö⸗ 

nigs von den Unterhandlungen unmoͤglich zu machen, fich über 
dieſe endlich felbft vertrauliche Mittheilungen an den weftphä- 
lichen Gefandten am preußifchen Hofe zu machen erlaubt, wäh- 
tend aus Kaflel der preußifche Gefandte berichtete, dag Napo⸗ 
leon feinem dortigen Bruder eine Vergrößerung ded weftphäli- 
hen Reiches bids an die Ober bereits zugefagt habe, das nur zu 
begründete Mißtrauen des Kaiferd war aufs Kräftigfte aud) da⸗ 
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durch genährt worden, daß man im ganzen Laufe des Sabres 
bie vertragsmäßigen Zahlungen an Frankreich gänzlich einge: 
ftellt hatte, es war nicht zu verfennen, daß Napoleon ledig 
lidy durch Berüdfichtigung Rußlands, deffen Kaifer nod) mit 
ihm verbündet war, und durch ben unerwarteten Gang ber 
fpanifchen Angelegenheiten beftimmt wurde, ben vernidtenden 
Schlag, der Preußen treffen follte, noch aufzufchieben, und ges 
rade biefe verhängnißvolle Lage der Dinge, war ed, in welder 
fic) jept der König von mehren ber beften Freunde bed Bater- 
landed verlafien fah, denn entmuthigt durch Diefe Lage war 
Schön bereits im Suni jened Jahres ald Regierungs- Praft- 
dent nad) Gumbinnen abgegangen, aud) Grolman und Gnei- 
fenau verließen ben preußifchen Dienft, e8 war fehr zu bes 
fürdten, daß felbft Scharnhorft, der fi) ganz vereinfamt 
fah, ein Gleiches thun würde, und vergebens rechnete ber Kö- 
nig auf rettende Rathfdlage von Seiten Anderer, die zur Zeit 
nod) mit den höchften Staatsämtern bekleidet waren. 

Was jene Einftelung der oringend und drohend von 
Sranfreich gefoderten Zahlungen herbeigeführt hatte, war aller: 
bings nicht allein bie Ungewißheit, in welcher man fid) fo lange 
über den Endſchluß befand, den die Zeitumftände foderten, ben 
größten Antheil an jenem Einftellen hatten audy die endloſen 
Schwierigkeiten, welche fic) bem Auftreiben der nöthigen Geld» 
mittel entgegenftellten. Zwar waren fchon in der erften Hälfte 
bed Februars jened Jahres drei Verordnungen erlaffen worden, 
burd) welche man theild mittelbar, durch Aufrechthaltung bed 
öffentlichen Vertrauens, theild unmittelbar, bie Erfüllung ber 
übernommenen Berbindlichfeit zu ermöglichen hoffte, Aber nur 
bie erfte diefer Verordnungen, bie Auffoderung zu einer Anleihe 
yon einer Million Thaler unter Gewährung günftiger Bedin⸗ 
gungen, entiprady bid zu einem gewifien — unzulänglichen — 
Grade ihrem Zwede; die Früchte der zweiten, welche den Werth 
des Papiergeldes erheben follte, und bie dritte, welche alle gol- 
benen und filbernen Geräthe, fo wie bie Juwelen, befteuerte, 
blieben weit hinter ihrem Zwed gure. Auch gegen das Ende 
jened Jahres und im Anfange des folgenden wurden für den gee 
nannten 3we Schritte gethan, von benen man in turgfidtiger 
Berrängniß fi) bei Weiten mehr, als man durfte, verfprad. 
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Rady einer Berorbnung vom A. Dezember 1809 war bejchloffen 
worden, zwei Millionen der im Umlaufe befindlichen Fünftha⸗ 
ler » Scheine gegen eine gleide Summe neugefchaffener Eintha⸗ 
fers Scheine, die jeden Augenblid in flingended Geld verwans 
delt werben könnten, umzutaujchen, die eingezogenen alten Scheine 
aber öffentlich zu vernichten. Die von Friedrich Wilhelm 
dem Erften ald Grundge(eg auögeiprochene Unveräußerlichkeit 
ber Krongüter war bereits im Jahre 1808 durd cine Fönigliche 
Berorbnung aufgehoben worden, und zwar unter Zuftimmung 
alter Prinzen bed Haufed: diefe Verordnung wurde am 6. Nos 
vember 1809 veröffentlicht und rechtskraͤftig. Mit Holland we: 
gen einer Anleihe von 32 Billionen Gulden zu unterhandeln 
war ber geheime Staatsrath Niebuhr feit dem Diürz 1808 
in Amfterdam beichäftigt, und wie tief das öffentliche Vertrauen 
auf die Fortbauer des preußifchen Staates gejunfen war, erjah 
man am deutlidjften, ald ed, um biefe Angelegenheit in Gang 
zu bringen, nothig wurde, daß eine ausdritdlide Zuficherung 
Napoleon's dieje Fortbauer verbürgte. Diefe Zufiderung er- 
folgte, aber beharrlih, obwol ftillfchweigend, verweigerte ber 
Kaifer, was für Preußen ſehr vortheilhaft gewefen wäre, einen 
anfebnlichen Theil diefer Anleihe nad Fran kre ich zu verpflan- 
zen, eine Verweigerung, welche Napoleon's Gefinnungen ge- 
gen Preußen offen an den Tag legte. Das ganze Unterneh 
men fcheiterte zulegt an der Cinverleibung Hollands in das 
franzöfifche Kaiferreih, doch hat Niebubr wol nicht ganz mit 
Unredt gefagt: „Unter jenen Umftanden” (meldye der Eröffnung 
ber Anleihe vorangingen und fie begleiteten) „hatte Preußen ed 
nur ber oft ganz unglaublichen Unkunde der franzöfifchen Rez 
gterung zu danken, daß man fdon feit dem November, ba man 
angefangen Hatte, auf eine fehr drohende Weife uns für bie 
Stodung unferer Zahlungen und unferer Rüftungen verantivorts 
lid) zw machen, auf dieſe Anleihe als einen wefentliden | 
Ertrag fah. Rie war Preußen bedrohter, als im März 1810, 
alé nad) dem Salle von Andalufien ber fpanifche Krieg wirklich 
beenbigt fdien, und die Anhäufung franzöfticher Truppen jen- 
feit® ber Eibe ſchon auf die fchredlichiten Mapregeln vorberei- 
tete. Wenn Napoleon damals einen Schritt verfdyob, für 
ben er nachher nie wieder einen ganz unbebenflichen Augenblick 
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fand: jo darf man dies vorzüglich feiner Erwartung zufchreiben, 
wenn er Preußen nod) bis weiter beftehen ließ, durch bie 
eben eröffnete Anleihe, neben unferen inneren Anftrengungen, 
namhafte Summen von uns zu erhalten”. Zu diefen 
„inneren Anftrengungen” gehörte aud) ein Darlehn von anbdert- 
halb Millionen Thaler, welches unter dem 12, Februar jenes 
Jahres im Lande eröffnet wurde, und nad) jährlicher Zinszah- 
lung von fünf v. H. binnen längftend zwei Jahren zurüder- 
ftattet werben follte. Diefe leptere Maßregel bewies fich aller- 
bings wirffamer, ald bie übrigen, und mußte 6 wol, ba ber 
Auffoderung zu freiwilligem Darleihen die Androhung bed Zwan⸗ 
ges beigefügt war. Aber eine wefentlide, gründliche Verbeſſe⸗ 
rung ber Sachlage ließ fid) auf feinem der eingefchlagenen Wege 
erreichen, und immer allgemeiner und tiefer wurde fühlbar, baß 
bad Minifterium, eines großen Gedankens unfähig, aud) der 
Einheit in feinen Entwürfen und der Kraft bei der Ausführung 
berfelben ermangele. — Hardenberg war, wie wir wiffen, 
nad) feinen Ausfcheiden aus bem Dienfte in fteter Verbindung 
mit dem Hofe geblieben, den Rath des BVerbannten in ber ob- 
waltenden bdrüdenden Berlegenheit nicht einziehen zu wollen, 
würbe bei der hohen Achtung, die man feinen Einfichten zollte, 
faft unnatürlich gewefen fein, und man machte fid) aud) wirk⸗ 
lid) folder Verſaͤumniß nicht ſchuldig. Befondere Verhaͤltniſſe 
gingen indeß der neuen Berufung Harbenberg’s in den 
Staatsdienfte noch voran, die hier nicht mit Stillfchweigen übers 
gangen werben bürfen, und dies um fo weniger, ald wir man- 
che hieher gehörige Einzelheiten erft aus einem und vorliegen- 
ven Brudhftüde handichriftlicher Denkblätter eines hochgeachteten 
preußifchen Staatsmannes jener Zeit fennen gelernt haben, und 
und freundlid) geftattet worden ift, dieſes Bruchftütl hier einzu- 
ſchalten. Es Tautet, wie folgt: 

„Die Wiederberufung Hardenberg’s in den preußifchen 
Staatödienft geihah aus Anläffen, bie und auf die befon- 
bere Lage des Staates zurüdzubliden nöthigen. — Preußen 
war durd den Frieden von Tilfit nicht mur durd) Landabtre⸗ 
tung, fondern aud) burd) die gegen Frankreich übernommenen 
Verpflichtungen in dads BVerhältniß der traurigften Abhängig- 
feit gerathen; die ungeheuerften Anftrengungen unb bie klügſte 
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Leitung waren nothig, um unter den mißlichen Umftanden 
bem Staate noch fein formelles Hortbeftehen, und in dieſem 
ven Keim fünftiger Möglichkeiten zu bewahren. Der Kaiſer 
Rapoleon hatte die wichtigften Feftungen bed Landes be: 
fest, feine Truppen mußten auf Koften Preußens unterhalten 
werden, die durd) den Friedendsvertrag bebungenen Kriegszah⸗ 
lungen dauerten immer fort, und faum fdien ed nod) moͤg⸗ 
lid), fie ferner aufzubringen. Won der pünftlichen Zahlung 
diefer Schuld aber mußte man dad Dafein Preußens bedingt 
glauben, denn nur zu fehr war zu furdten, baß bie Unters 
laffung für Napoleon. zum erwünfchten Vorwande dienen 
würde, mit ‘Preußen ganz willführlich zu verfahren, fidy neue 
Landestheile anzueignen, oder ben Staat aufzulöfen, woran 
ihn damald Feine Macht würde verhindert haben. — Die 
Berfuhe, von Rapoleon einigen Nachlaß der Forderungen 
oder bod) billigere Friſten zu erlangen, waren ganz vergeblid) 
ausgefallen, im Gegentheil wurde der franzoͤſiſche Gefandte 
in Berlin angewiejen, fehr ernjtlid) und dringend auf den zu 
leiftenden Einzahlungen zu beftehen, wobei die Berficherung 
hinzugefügt wurde, daß der Kaiſer feine weitern Anfprüche an 
den preußifchen Hof made. Dieſe fcheinbar beruhigende 
Berficherung mußte um fo mehr feftgehalten werden, als es 
nicht an Anzeigen fehlte, die zu entgegengelepten Befürchtuns 
gen leiteten. Der franzöfiiche Minifter Herzog v. Cadore 
hatte bem preußijchen Gefandten in Paris, General v. Kru⸗ 
ſemark, gefpräcdhsweije bie Bemerfung gemacht, daß bei der 
Schwierigkeit die Kriegdgelder zu zahlen für Preußen am 
tathfamften fchiene, anftatt derfelben in eine Gebietdabtretung 
zu willigen. Diefer Gedanfe war auch von anderen Seiten 
angeregt worden, man hörte davon reden, daß Raffel eine zu 
geringe Hauptftadt für das Königreich Weftphalen fei. Zwar 
erflärte der franzöfiiche Minifter fofort, er habe died ohne 
Auftrag und nur als feinen eigenen Einfall ausgefprochen, 
auch Dabei an Feine Abtretung gedacht, welche Berlin mit be- 
griffe, fondern eine nach der Seite von Schlefien im Sinne 
gehabt, allein aud) in dieſer Geftalt mußte der hingeworfene 
Vorſchlag Außerft beunruhigen, und ernftlid) mahnen, ben 
franzoͤſiſchen Neigungen zu Webergriffen feine Gelegenheit und 
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Bloͤße zu geben. — Kaum zu begreifen iſt es, daß unter 
den preußiſchen Miniſtern ſelbſt, bei der Rathloſigkeit, in der 
ſte ſich wegen der zu leiſtenden Zahlungen befanden, der Ge⸗ 
danke, anſtatt derſelben eine Gebietsabtretung vorzufchlagen, 
als ein angemeſſener Ausweg aus der draͤngenden Verlegen⸗ 
heit angeſehen werden konnte. Sie beſchaͤftigten ſich in der 
That ſeit dem Anfange des Maͤrz 1810 mit einem Berichte 
an den Koͤnig, um die erſchoͤpfte Finanzlage des Staates dar⸗ 
zulegen, und insbeſondere darauf anzutragen, einen Geſchaͤfts⸗ 
mann mit den nothigen Vollmachten nad) Paris zu ſenden, 
um den RKaifer wegen einer Gebietsabtretung zu fondiren. — 
Diefer Vorſchlag, weit entfernt, eine Rettung in Ausficht zu 
ftellen, fornnte nur den Untergang befcyleunigen. Der Kaifer 
mußte bei folchem Ylnerbieten auch den legten Reft von Scheu 
und Rüdficht verlieren, und er würde Preußen in dieſem fal- 
fchen Wege vormwärtd gedrängt, und ihm nicht mehr erlaubt 
haben, zurüdzutreten., Gr fonnte bie Gebtetsabtretung an- 
nehmen, nad) Gutdünken feftfeben, erweitern, und dabei nod) 
genug Vorwände geltend maden, immer neue Bebrüdungen 
auszuüben und Zahlungen zu fordern. Preußen würbe nichts 
gewonnen haben, ald bei nods beengterer Lage eine vollftän- 
bige Entwuͤrdigung; felbft für Fünftige Erhebung würde ihm 
der Boden gefehlt haben, und bei fpäteren Creigniffen felbft- 
ftändig mitzuwirken, ihm weder Macht nod) Anfehn verblte- 
ben fein. — Der Fürft v. Wittgenftein, Oberfammerherr 
ded Koͤnigs und in erprobter Treue dem koͤniglichen Haufe 
anhänglih, fo wie für das Staatswol beeifert, erfuhr dad 
Borhaben der Minifter frühzeitig, und erfannte fogletd) den 
ganzen Umfang der Gefahr, die mit dem beabfichtigten Schritte 
verbunden fein mußte, Er beichloß, diefem Unheil mit allen 
Kräften entgegenzuwirfen, Bei der erften Eröffnung, welde 
er.dem König und der Königin hierüber machte, wollten biefe 
faum glauben, daß ein folder Antrag im Werke fei, und ber 
König erklärte fic) entjchieden abgeneigt, auf derartige Bor- 
fchläge einzugehn. — Bevor noch die Denffchrift ver Mi- 
nifter dem Könige übergeben war, hatte Wittgenftein Gele- 
genheit, fowol von dem Minifter ber auswärtigen Angelegen- 
heiten ald von dem Finanzminifter in vertraulichen Unterre⸗ 


dungen diefelbe traurige Verficherung zu hören, daß fein an- 
deres Rettungsmittel fei, als fid) zu einer Gebietdabtretung 
zu verſtehen. Die entgegengefepte Anſicht Wittgenſtein's, 
daß dies ber füchere Untergang, die Lage ded Staates aber 
nod) nicht fo verzweifelt fei, um nicht nod) andere Auswege 
zu finden, wurde nicht zugelafien. — Indeſſen hatte diejer, 
bei der Dringlichkeit der Sache, in Gemäßheit höchiter Auf: 
forderung, den Gegenftand nochmals reiflichft erwogen, und 
am 11. März mit zwei einfidtdvollen Banquierd vorläufige 
Ruͤckſprache genommen; diefe für den Staat wolgelinnten und 
beeiferten Männer erklärten, daß die Anfchaffung der zunädhft 
erforderlichen Geldſummen, wenn die richtigen Maßregeln er- 
griffen würden, nicht zu bezweifeln wares — Hierauf be- 
fhloß Wittgenftein, an ben König zu fchreiben, und ihm 
feine Anficht der Dinge vorzulegen, jeden Gedanfen an eine 
Gebietabtretung zu entfernen, und Vorfdlage, ausführbare . 
und wirffame, zu machen, wie für die nahbevorftehenden Zah⸗ 
tungen förderfamft Rath zu fchaffen fei. Rady einer ange: 
firengten, mit Hilfe der Rachtitunden vollendeten, Arbeit konnte 
bas Echreiben fdyon am folgenden Tage, Nachmittags ant 
12, März, dem Könige übergeben werden. Der König 
fimmte bem Inhalte deffelben völlig bei, erklärte fich gegen 
alle Gebietsabtretung, und widmete den zur Anfchaffung ber 
Gelder gemachten Borfchlägen die ernftlichfte Beachtung. — 
Inzwifchen reichten die Minifter ihre Denkjchrift ein, welche, 
wie durch ihren Inhalt, auch durdy ihre Faffung nicht wer 
nig befremdete. Der König rief den Finangminifter v. Alten- 
ftein zu fid), bezeigte ihm fein Miffallen über bie Denk⸗ 
ſchrift, und forderte Wittgenftein auf, feine entgegenge- 
fepten Anfichten vorzutragen und mit Altenftein zu erde- 
tem. Dies geihah auf der Stelle; jedoch ohne Erfolg. 
Altenftein behauptete, die Hülflofigkeit ded Landes geftatte 
feine neue Anftrengung, haufte Einwuͤrfe und Echwierigfeiten, 
mb meinte fogar, wenn man dem Bolfe neue Laften auflege, 
werde eine Revolution ausbrechen. Der König befahl bem 
Minifter, die Sache reiflich zu überlegen, und ferner mit 
Vittgenftein zu befprechen. — Alles wurde nun vom 

verfudt, um Altenftein’d Aufgeregtheit zu beru- 
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higen, und ihn zu bewegen, in den Weg eingulenfen, der un- 
ter den vorhandenen Umftänden ald ber einzig heilvolle er⸗ 
fcheinen mußte. Der Geh, Rath Scharnweber und ber 
Geh, Rath LV WAbaye wurden ald Vermittler gebraucht; beide 
Männer, von reblihem Eifer befeelt, in den Gefchäften wol- 
erfahren, und fonft bei bem Minifter in gutem Anfehn, ver- 
mochten nichts auszurichten. Ihren Bemühungen und den 
Vorſchlaͤgen Wittgenfteims entgegen wirkten am meiften 
zwei andere Staatöbeamte, bie fid) in bem damaligen Mi- 
nifterium die größte Geltung zu verfchaffen gewußt hatten, 
der Geh. Rath Nagler, der im auswärtigen Departement 
arbeitete, und ber Geh. Rath Niebuhr, welder im Fi- 
nang -Minifterium befchäftigt war. Die Karakterſchilderung 
diefer Männer bleibt einem andern Orte vorbehalten; bier 
genügt ed, auszuſprechen, daß beide gewohnt waren, über 
Parteigeift und Ranke zu Flagen, Andere zu befchuldigen, und 
fic) felber zu erheben, während hauptfächlich fle, von blinder 
Selbftüberfchägung und maflojem Chrgeize getrieben, eines 
ränfefüchtigen Treibend und trüben Einwirfens ſchuldig wa- 
ren: die Minifter Golz und Altenftein ftanden in einer 
Art von Abhängigkeit zu diefen ihren Untergebenen. — Rad) 
mannigfaden Verhandlungen, deren ausführliche und urkund⸗ 
liche Darlegung dem fünftigen Gefchichtfchreiber nicht verloren 
fein möge, reichte Altenftein endlid) am 20, März eine 
umftändliche Ausführung ein, an welcher er mit Niebubr 
fünf Tage und einige Nächte angeftrengt gearbeitet hatte, und 
durh welche, ben Rathichlägen Wittgenftein’d entgegen, 
ber frühere Antrag gerechtfertigt werden follte. Diefe Schrift 
war in leidenfchaftlichem Tone verfaßt, voll Bitterfeiten und 
gebaffigen Seitenbliden, gegen Wittgenftein geradezu ver: 
laͤumderiſch, und felbft für den König beleidigend, der feinen 
Unwillen darüber nicht verhehlte. — Der König ertheilte mm 
zwar dem Minifterium den Befehl, fid) auf das eifrigfte mit 
bem von Wittgenftein eingereichten Blane zu befchäftigen; 
aber das Zutrauen zu diefem Minifterium war fehr gefunten, 
und die Nothwenbigfeit wurde dringend gefühlt, an.bie Lei 
tung der Staatsangelegenheiten, ftatt befchränfter und ſchwa⸗ 
der, von Fleinlidem Eigenfinn ihrer Rathgeber abhängiger 
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Geichäftömänner, einen wirklichen Staatsmann zu berufen, 
der von höherem Standpunkte bas Ganze ded Staates in's 
Auge füßte, und ben Grforderniffen fowol der inneren Bers 
waltung, alé ber äußeren fo überaus fchiwierigen und zarten 
Verhaliniffe, gerwadien ware. — Schon gleidy im Beginn 
hatte Wittgenftein als einen folden Staatsmann Har: 
benberg bezeichnet, und fid) mit Nachdruck auf deffen Urs 
theil berufen, bad in Betreff der von Wittgenftein vors 
gefchlagenen außerordentlihen Binanzs Maßregeln — unter 
benen auch die Errichtung einer großartigen Nationalbant 
war — ſchon durch frühere Aeußerungen als übereinftimmend 
anerfannt war. Hardenberg ftand bei dem Könige, wie 
bei der Königin, in gutem Andenken, man gedachte feiner Elus 
gen Borausficht, feiner richtigen Rathichläge, ber großen Bor» 
züge feiner Perfönlichkeit, feines gewandten und freien Gets 
ed. Es wurde befdloffen, einen Kourier an Hardenberg, 
ber in Grohnde bei feinem Bruder lebte, abzujenden, mit ber 
Einladung, feine Rüdfehr in die Nähe bed Hoflagers zu bes 
ſchleunigen, um guvorberft in dem vorliegenden Streite feinen 
Ausſpruch abzugeben. — Wittgenftein fügte diefer Ein- 
ladung von höchfter Hand feinerfeits ein ausführliches Schrei⸗ 
ben vom 24, März hinzu, durch welches er den Freund voll 
fländig mit der ganzen Lage der Sachen befannt machte, 
Der Kriegsrath Scharnweber wurde zum Ueberbringer 
auserſehen“. 

Damals war ſchon ſeit einem Vierteljahre der Hof nad) 
Berlin zurüdgefehtt. Stein hatte, nod) ehe er vom Könige 
gefdyieden war, mit Hinweifung auf die Behandlung, welche 
die fpanifche Herrfcherfamilie im Brühiahre 1808 von Napo- 
leon erfahren, in warnendem Tone von biefer Rüdfehr ger 
fprochen, auch gerathen, wenigftend nidjtd zu verfäumen, um fid) 
„bei unvorhergefehenen Greignifien die Breiheit zu ſichern“, end» 
lich biefem Rathe eine Warnung beigefügt vor dem gutmüthigen 
alten Koͤckeritz, deffen Schwade von Böswilligen nod) fort. 
während gemißbraucht wurde, und vor gewiffen Theckreifen des 
Hofes, deren Schwahhaftigfeit fid) fdyon mehr ald einmal ges 
fährlich gezeigt hatte. Diefe lebteren Rathſchläge mögen wenig 
Frucht getragen haben. Die Ruͤckkehr nad) Berlin unterblieb 

Klofe, Hardendcre. 17 


— 38 — 


dagegen noch laͤnger als ein volles Jahr, nachdem die Franzo⸗ 
ſen den preußiſchen Staat — mit Ausnahme der oben genann⸗ 
ten Feſtungen — geraͤumt hatten, und unterblieb ohnſtreitig in 
ſorgenvoller Ruͤckſicht auf die Ereigniſſe des oͤſtreichſchen Krieges, 
die kuͤhnen Unternehmungen Schills, ded Herzogs. von Braun- 
fhmeig, u. A., die in Deutichland verbreitete den Frangofen 
feindlidye Gährung der Gemüther, und bie Ruͤckwirkung aller 
biefer Berhaltniffe auf die franzöftfchen Gewalthaber. Wie un- 
günftig die ganze VolkSftimmung in Deutfchland den Frangofen 
geworden war, hatte zwar Napoleon, wie ed fcheint, aus ben 
Ereigniffen jened Jahres nod) nicht deutlich erfannt, doch man- 
che derfelben, wie der Morbanfall, dem er in Schönbrumm fid) 
ausgeſetzt fah, Hatten einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht, 
und heftig eiferte und handelte er gegen jene @inzelne, bie er 
„Ideologen“ zu nennen liebte, weil fie den Gebanfen, gegen 
feine Tängft nichts mehr fehonende Uebermacht anzufämpfen, im: 
mer nody nicht aufgeben mochten. Zu ihnen rechnete er aud) 
die Mitglieder bed , Tugendbundes” — Schill war einer ber- 
felben gewejen — und wie ber König nicht umbin gefonnt hatte, 
über diefen, zwar unbejonnenen, aber body der guten Sache aufs 
rihtigft und freu ergebenen Kämpfer, bas Tobesurtheil aus⸗ 
fprechen zu laſſen: fo ſah er fid) auch, wenige Woden nachdem 
er nach Berlin zurüdgefehrt war, in der Nothwendigkeit, den 
genannten Bund förmlich aufzulöfen, obwol er felbft die Be: - 
firebungen und Zwede deffelben als zwedmäßige anerfannt und 
gebilligt. hatte. Weldye Opfer er aber aud) immer ben gebie- 
terifchen Umftänden bringen mochte — bie mißtrauifche Härte des 
franzöfiihen Kaiſers zu beugen, - blieb ein vergeblider Verſuch, 
näher fogar, als zuvor, fchien ber Untergang zu drohen, und 
wenn died am wenigften nad) den Borgängen ded Sabres 1809 
befremden fonnte: fo wurde dadurch um fo zweifelbafter, ob 
man fid) überhaupt noch verfprechen bürfe, einen Ausweg zu 
finden aus dem Irrfale, in welches Preußen durch eigene, wie 
burd) fremde, Schuld gerathen war, und nur um fo geſpannter 
fah man ben Rettungs »Borfchlägen entgegen, die jest von Har- 
benberg erwartet wurden. Sie ließen nicht lange auf ſich 
warten. Nachdem ber König den Freiherrn v. Hardenberg 
in Bresfow und auf ber Bfaueninfel indgeheim gefprachen, und 
ihm Gelegenheit gegeben hatte, zur vollftandigen Einſicht in die 
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bidherigen Verhandlungen und Blane ber Minifter zu gelangen: 
erflärte ber Berufene im WNgemeinen über die Lage des Staa» 
tes und über bie Mittel, ihn in ben Stürmen ber Zeit zu er- 
halten, fic) bald in Folgenden: „Es ift allerdings unmöglich, 
in biefem Mugenblide politiihe Unabhängigfeit zu begründen; 


8 ift unmöglich, die Anfichten des Kaiferd Napoleon zu ents . 


hüllen. Allein es ift unbezweifelt gewiß, daß bie Infonfequeng 
ber politifchen Maßregeln feit dem Tilfiter Frieden, und ins» 
befonbere während bed öftreichichen Rrieged, dazu beigetragen 
haben, die Gefinnungen bed Kaifers Napoleon gegen ben 
preußiſchen Staat ungünftiger zu machen, und bie Bewilligung 
von Erlaß oder Nachſicht zu erfchweren. Preußen mußte Oefts 
reich gleich beitreten oder die Kontribution fertzahlen und viele 
Schritte und halbe Maßregeln vermeiden. Ein feſtes polls 
tiſches System wird den Raifer Napoleon cher befriedigen, 
als ein ſchwankendes; Aufrichtigfeit wird ihm eher genügen, 
als Rudhalt. Daraus entfteht Sicherheit für das Beftehen des 
Staates, Kredit im Auslande, Vertrauen im Gnlanbe. Die Ber 
hauptung, es fei unmöglid, im Innern große Aufopferungen zu 
machen, erflärt indireft, daß man ben Staat aufgiebt; bie Bes 
hauptung, ed würde baburch nicht unbedingt Sicherheit und 
Ruhe erworben, fann zwar nicht durchaus widerlegt werben, 
allein ba das negative Berfahren, die Richterfüllung ver Vers 
pflihtung, augenblidlid) ganz gewiß. ben Untergang herbeis 
fibrt: fo ift eine Argumentation über Fünftige Mtoglidfet- 
ten Teineöweged von erfter und nächfter Wichtigkeit. Gleich ir- 
rig erfcheint die Behauptung, daß Reformen nicht an ber Zeit 
wären und nur Ungufriedenheit erregen würden. Im Gegen» 
theil kann das Bebürftniß der Reformen nie größer, der Wunſch 
ber Ration nie dringender, der Augenblid nie günftiger fein. 
Das wahrhaft Heilfame wirkt nicht zerftörend, hier aber wers 
ben alle großen Mafregeln durd) eine Argumentation im Zirkel 
hinweg bemonfirirt; den Finanzen fann nicht ohne große Rez 
formen im Innern aufgeholfen werden, die Reformen miffen 
aber unterbleiben, bid fie nidyt mehr mit den Finanz = Operas 
tiomen in verbrießlichen Ronflift gerathen“. Im derfelben Erklaͤ⸗ 
rung belämpfte Hardenberg ferner die Anficht, nach welcher 
mer für die franzöfifche Kriegsſchuld zu forgen fei, die Schulden 
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ded Staates und einzelner Landſchaften aber ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
fen bleiben ſollten; fo lange man, fagte er, nicht für Verzin⸗ 
fung ber Staatöfchuld forgt, wird ſich weder bad Vertrauen’ bes 
Staated, nod) bas der Einzelnen, heben, die verberbliche Zah⸗ 
lungs⸗Nachſicht nicht aufhören, die Schulden der Landfchaften 
aber werden mit geringerer Beſchwerde dem Staate auferlegt, als 
jest burch verfehrte Steuern mit Eoftfpieliger Verwaltung be- 
firitten. , Zugleih trat Hardenberg der in der Staatdver- 
waltung nod) immer herrſchenden Vorliebe für die Heimlichkeit 
mit Folgendem entgegen: „Es ift fträflich und dem Vertrauen 
ber Nation zum Gouvernement höchft nadhtheilig, Hoffnungen 
zu erregen, die man nicht halten fann ober will, Die Verhuͤl⸗ 
lung der Maßregeln der Regierung in ein myſtiſches Dunkel 
erregt die Vermuthung einer falfdyen Einficht oder eines böfen 
Willens. Nur der allmächtige Schöpfer Himmels und der Gree 


a Tann, obgleid) unfichtbar, dod) verehrt und angebetet werben; 


menfchlihe Handlungen müfjen offen dargelegt und vor Mit- 
menfchen gerechtfertigt werden. So wie bie Bürger der Regie- 
rung von ihrem Shun Redhenfdhaft abzulegen bereit fein follen: 
fo fol bie Regierung offen zu den Bürgern fprechen, damit eine 
Einigung entftehe, ohne welche niemals auc) nur ber geringfte 
Erfolg moͤglich iſt. Bei allem Vemporifiren erfennt die Nation 
nur Mangel an Einftcht oder Kraft, in allen Heinen Maßregeln 
fieht fie nur die Laft, nicht die Hilfe. Der große Mann kann 
zu großen Sweden große Anftrengungen verlangen und erhalten, 
während ber ängftliche zu verborgenem Ausfliden nicht bad Min- 
befte erfchwingen fann. Es ift im Innern bed Landes aud) 
nod) nidt eine große Maßregel unternommen, viel weniger 
durchgeführt; noch dauern bie entfeglichften Mebelftände fort, 
welche bie Kräfte der Nation lähmen; nod) hat man feinen 
Schritt gethan, ein buntſcheckiges, verfehrtes Abgabenfystem zu 
berichtigen, und bod) wagt man, zu behaupten, bad Marimum 
fei bereits erreicht, und wagt, eine Territorial » Abtretung ald 
Ginal- Rettungsmittel vorzufchlagen? — Dazu hätte alfo das 
Semporifiren, die Fleinen Mittel, die ängftliche Geheimhaltung 
geführt? Und wer hat denn zulebt bed Kaifers Napoleon 
Sinal-Abfichten enthüllt, daß er died ein Final- Mittel nennen 
fann? Und würbe ber Kaifer nicht leicht aus einer Provinz 
mehr, ald feine Forderungen herausgezogen haben, welche bie 
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Minifter aus dem ganzen Staate nicht erfehwingen tonnten? 
Wer verzagt, verliert gewiß”. 

Klare und muthvolle Aeußerungen, wie die vorftehenden, 
fonnten nicht leicht verfehlen, über bie von Einficht, Kraft und 
Entjchlofienheit gleid) wenig zeugende Spradye ber bisherigen 
Führer der Staatöverwaltung den Sieg davon zu tragen. Es 
wurde — mit ftillichweigendem Borbehalt ber Genehmigung Nas 
poleomd — beichloffen, daß Hardenberg von Neuem, und 
mit bedeutend erweiterter Macht, an die Spige der Gefchäfte 
treten werde, und ba er ſich aufs Entjchiedenfte weigerte, diefen 
Gejchäften fid) in Gemeinfdaft mit den bisherigen Häuptern 
der Verwaltung zu unterziehen, wie gewünjcht wurde, obwol «8 
aus felbfiredenden Urfachen gewiß ganz gwedwidrig gewefen 
wäre: fo traten Altenftein, Beyme, Nagler, fpäter aud 
Graf Dohna aus den bisherigen Kreifen ihrer Wirkfamfeit, 
und Scheinbar felbft Scharnhorft von ber oberen Leitung bed 
Kriegsweſens zurüd. Die Thatigheit des Legtgenannten hatte - 
bereits fo Außerordentliches geleiftet, und Scharnhorft wäre 
fo fchwer zu erfegen gewefen, daß ed ein großes Glüd für 
Preußen genannt ‚werben darf, wenn wir den Helden von Eis 
lau aud) von jet an, und in vollfommenem Einverftänbnifie 
mit Hardenberg, die Zwede ber Baterlandöfreunde durch 
kraftvolle, aber geräufchlofe, Thätigfeit fördern fehen. Die Zu- 
ftimmung bed franzöfiichen Kaiferd zu neuer Amtsführung Hars 
den berg’s wurde gewonnen theild durch die nad) Paris ges 
fandten Berichte Gaint-Marfans, welde darlegten, ber 
König fonne dieſes Minifters in der Hinficht auf den Staatd- 
haushalt, namentlich zum Abtragen ber franzöftfchen Schuld, nicht 
'entbehren, theils durch die Vermittelung des fehr geachteten weft- 
phälifchen Sinangminifters, des damaligen Freiherr v. Bü— 
low, eines Neffen Hardenberg’s. Welchen Antheil an die⸗ 
fer Zuftimmung ein unterwürfiged Schreiben gehabt hat, wel- 
des Hardenberg damals an Napoleon zu richten wol 
nicht .verfehlen durfte, miiffen wir unentfchieden laffen, daß aber 
die. Genehmigung nicht blos erfolgte, fondern aud) in einer bei- 
nahe auffallend gnädigen Weife ausgedrüdt war, ift Thatfade. 
‚Der Kaifer“ — fo lautete der Urtheilsſpruch, weldyer aud 
ben Tuilerien, ober vielmehr aus Schloß Laefen bei. Brüffel, 
unter bem 16. Mai jenes Jahres, an das preußifche Kabinet 
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eclaffen wurde — „hat ſchon feit langee rc 
welche er früher von Herm v. Har 
tigt. GS. Maj. hat durchaus nichts 
einzuwenden, und würde es felbft 
ihm aud) bie Leitung der auswäı 
tragen würde“. Rad) folder 
Hardenberg’s auf dle hoͤchſte 
einem unumfchränkten Herrſcher zu 
mehr im Wege. Am 6. Juni 188 
Hardenberg zum Staatsfany 
mit der Leitung zugleich der Außeren 
genheiten bed Staated beauftragt, 
deutlicher zeigen wird, mit einer 
ßiſcher Minifter in amtlicher Anıcıf 
hard Sreiherr v. Dantelmany 
Friedrid’s des Dritten mb 
präfidenten bed Geleimerathe” 9 
regiert hatte. Aber nur bie 
Vergleihung zu, und nicht ei 
fonlidjteiten Beider waren fer vi 
Verſchiedenheit der Firften, dell 
ber Zeitumftände, ımter welchel 
tes lenfien. Friedrichs 
nad einer Koͤnigokrone, Frl 
hoffte, fid) die wankende bum 
halten zu fehen, und died u 
ften als verzweifelte galten. 
trauen zu entſprechen verfu 
jenem kräftigen Mannéalter , 
an die Spite der Gefchäfte 4 
Erftere wenige Tage vor fel, 
ler feinen fechözigften Geburtöti 
bem ſchwer belaftenden Amte Mei, 
alters zu bewundern, ober mehr 
Hagen, Beranlaffung geben wir) 
lagen, unmöglich fange unent 
bung aber zu ſchildern bleibt di 
ter Schrift vorbehalten. 
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Polizei, und Alles, was die Thronlehnen, die hoͤchſten geift- 
lichen Wiirden, als die biſchoͤflichen Erbämter, die höheren Hof- 
dmter, Orden, Rang, Hoflitte und andere Hoffachen betrifft. 
Das Archiv und die Oberredynungsfammer find ihm unmittel- 
bar untergeordnet. — Bon felbft ift einleuchtend, daß ed nad 
diefen Beftimmungen feinen Verwaltungssweig im Staate gab, 
welcher nicht von den Entfcheidungen ded Staatskanzlers abhän- 
gig gewefen wäre, mit alleinigem Vorbehalte der Föniglichen, 
und nur einem feltfamen Zufalle war e8 vorbehalten, zu be- 
wirken, daß einmal eine Entfcheidung bed Staatöfanzlers une 
gültig wurde durch eine — ohne fein Wiffen früher erfolgte — 
königliche. Eben fo bedarf e8 wol nicht erft der Bemerkung, 
bag die Gefchäftsführung der einzelnen Minifterien jest Män- 
nern anvertraut wurde, welde bie Einfiht Hardenberg’s ge- 
wählt hatte, ober wenigftend nicht zurüdgewiejen. Graf v. bd. 
Golz namentlih fal fid) mit dem Auswärtigen, ber geheime 
Staatsrath v. Heydebred mit den Einkünften bes Staats, 
fo wie die geheimen Staatérathe P Whbaye, Stägemann 
und v. Delsfen mit den Kaffens und Geld -Anftalten, für wel- 
he zunächft ein eigener Minifter nicht ernannt wurde, und ber 
Oberft v. Hafe mit dem Kriegswefen bes Staates beauftragt. 
— Bei bem Megierungsantritte des Könige hatten die aus- 
wärtigen Angelegenheiten allein bie Gefchäfte dreier Minifter 
ausgemacht: jest lag die Leitung bes ganzen Staates in ei⸗ 
ner Hand; in der fraglichen Verordnung heißt es fogar: „Die 
tein militairifchen Sachen — — bebürfen zwar der Sen- 
dung an den Staatöfanzler nicht, damit er aber das Ganze 
überfehe, fol ihm wöchentlih zweimal ein Auszug aus 
ben” (Rabinets-) „Iournalen Darüber mitgetheilt werden”. 
Dringender war von allen Aufgaben, mit deren Löfung 
fid) zu befchäftigen dem Staatskanzler oblag, feine, als bie Be⸗ 
_ friedigung der franzöftfchen Geldfoderungen, daher zunächft das 
Auffinden der Mittel diefer Befriedigung. — Der Gedante eis 
ner preupifden Gebiets - Abtretung an Frankreich gehörte, nad) 
Bignon’s urfundliden Mittheilungen, urfprünglich nidyt dem 
Herzoge von Cadore an, fondern Napoleon felbft hatte in 
einem an Champagny unter bem 12, Februar jened Jahres 
gerichteten Schreiben nad) Aeußerungen der Empfinblichfeit über 
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Preußens Benehmen im vorjährigen Kriege fid) dahin ausge: 
Iprochen: „Wenn Preußen uns jest nicht bezahlen fann ober 
wil: fo braudt es und nur eine feiner Qandfdaften 
abzutreten“; fobald aber dieſe Abtretung von Frantreid 
felbft gewünfcht wurde: mußte auch der lebte Zweifel an ber 
Gefahr derfelben verfchwinden, und Harden berg's erfted 
Verdienft um Staat und König beftand jest unläugbar darin, 
bap er bebarrlid) jeden Gedanken an eine folche Abtretung vers 
warf, und dringend ermahnte, kraͤftige Enpfchlüffe zu faflen, 
weiche jenen. Gedanken nicht wieberfehren ließen. Daß die nd» 
thigen Summen durch Anleihen nicht zu erhalten waren, lag 
am Tage: das Gelingen eines foldyen Unternehmens ware nur 
unter Bedingungen möglich gewefen, welche zu den obwaltenden 
Berhältnifien den Gegenfag bildeten; es fepte Reichthum und 
Unabhängigfeit bed Staates voraus. Gin dem Könige von eis 
nem hohen Stantsbeamten vorgelegter Blan, hundert Millionen, 
alfo mehr, als der Staat bedurfte, durch eine Zwangsanleihe 
zu gewinnen, erwies fidy bei näherer Prüfung unausführbar, 
und faft zahllofe andere Vorfchläge, von Perfonen aller Stände 
und Bildungsftufen eingereicht, waren fo wenig ausführbar, 
und zum Theil fo abgefdymadt, daß fie felbft der Prüfung über: 
hoben. Wud) der Wunſch ded Königs, die bisherigen Minifter 
möchten über die einzufchlagenden Wege ſich durch mündliche 
Verhandlungen mit Hardenberg einigen, wurde vereitelt, 
nicht durch Schuld des letzteren, fondern durch die Empfindlich⸗ 
feit, welche die erfteren an offenen Mittheilungen und Erörtes 
rungen binderte. Daß Hardenberg feine eigene Anficht der 
Sachlage in ber That nicht eigenfinnig vertheidigte, daß er viel- 
mehr gern bereit war, nügliche Winfe von verftindigen Sach⸗ 
fennern zu benugen, felbft wenn das Benehmen ber Rathgeber 
weber ber Sade, nod) den Perfonen, angemeffen war, davon 
gab er damals, Niebuhr gegeniiber, einen Beweis, viel zu 
bezeichnend für die wahrhaft großartige, über alle Vorurtheile 
ber Selbftfucht erhabene, Gefinnung bed Staatsfanglers, als. 
daß. wir des Borgangesd hier nicht ausführlid gedenken follten. 
Hardenberg fihrieb, wie ber damals in feine Nähe berufene 
Friedrich v. Naumer erzählt, in jener Zeit an ** *: „Sie 
wiffen daß ich meinen Yinanzplan dem geheimen Staatsrathe 
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Niebuhr mitgetheilt und ihn um fein Gutadten gebeten. habe. 
Died Gutachten ift eingegangen und verwirft jenen Blan nicht 
allein im Ganzen, fondern auch in allen einzelnen Theilen 
von einem Ende zum andern, und bas obenein zum Theil in 
febr bittern, hämifchen Ausprüden. Ich habe ihn hiernad) auf: 
gefordert, feinerfeits einen andern Blan aufzuftellen, den idy gern 
annehmen wollte, wenn er beffer fei. Darauf bat er erwiebert: 
er fei dazu außer Stande, und ed helfe aud) Ridts, wenn er 
nicht bie o berfte und alleinige Ausführung habe, daß heißt 
alfo Finanzminifter fei.. Ich habe ihm wiederholt gefchrieben, 
zusörderft miiffe dod) ein Blan aufgeftellt, geprüft und ange: 
genommen fein. G8 fei feine heiligfte Pflicht, ſich darüber voll 
ftändig auszufprechen ; id) habe aber nody Feine Antwort befom- 
men. Ich halte mid) wahrlich nicht für unfehlbar, id) bitte um 
Rath, ich hore gern jede Meinung; allein ich Halte auch den 
geheimen Staatérath Riebuhr nicht für umfehlbar, und wäre 
er noch zehnmal fo gelehrt, ald er iſt. Ich will nur das Rechte, 
bas Wahre; id) gebe Ihnen den Bericht,. dad Gutachten, bie 
ganze Correſpondenz awifden mir und Riebubr. In jenem 
Gutadten finden Sie Nummern, id) Habe dazu Bemerkungen 
gemacht, theile Ihnen biefe aber nicht mit, damit fie ganz frei 
und unbefangen prüfen können”. Hardenberg wiederholte 
hierauf feine Wuffoderung an Niebuhr, diefer feine - Weige- 
rung, fid) mit Beftimmtheit in der Sache zu erflaren; der Letz⸗ 
tere fügte fogar hinzu, er wolle um fo weniger „etwas als blo- 
fen Stoff zur Diskuffton mittheilen, da es felbft- Unrecht fei, 
tüchtige Mittel zu offenbaren, fo lange fie neben andern ver- 
fehrten Mafregeln gebraudjt werben koͤnnten, und zum Unter- 
gange führen würden“. Noch einmal fchrieb bemnddft — am 
4. Zuli 1810 — Hardenberg an Niebuhr: „Ew. — haben 
mir in Rüdficht auf Ihre Aeußerungen meinen Finangplan be 
treffend geantwortet, und einige Erläuterungen gegeben, and 
Grunbfage beigefügt, nad) welden Sie einen Finangplan auf 
ftellen koͤnnten, wenn erft darüber entfchieben fei, daß wir aud) 
ein Drittes. zwifchen Alles oder Richts fuchen wollen. Ich 
fann nicht umbin, Ihnen hierüber nochmald zu fchreiben und 
wünfchte nichts mehr als Uebereinftimmung in unferen Anfid- 
ten, Wenn ich Sie recht verfiehe: fo wollen Sie feinen Plan 
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bearbeiten, der nur ald Stoff zur Diétuffion dienen foll; Sie 
glauben diejed nur dann thun zu können, wenn Sie felbft Ihre 
Vorfdlage zu vertreten und in ber Ausführung zu leiten hats 
ten. — Aber dehnen Sie denn bied aud) bis auf eine Diss 
fuffion mit mir aus? Das ſcheint fo, und id) geftebe, daß ich 
dieſes weber nad) Dienfiverhalmiffen, noch nad) den vertrau- 
lichen und freundfchaftlihen Berhaltnifjen, bie ich mir ſchmei⸗ 
delte, zwifchen uns zu befeftigen, erwartet hätte. — Die Frage, 
ob wir aud) ein Dritted zwifchen Alles ober Nichts fuchen 
wollen, bedarf feiner Borunterfuchung. Wir wollen dad, was 
bad Befte ift, was und retten kann, und hierüber, daͤchte ich, 
würden Ew. — gar fein Bedenfen finden, fic) gegen mid 
voll ftanbdig. auszufprechen, dieſes vollftändig mit mir 
zu bistutiren, Sie koͤnnen mir nicht entgegnen, daß es Ihnen 
an ben Datié fehle, einen fonfequenten zufammenhängenben Fi⸗ 
nanzplan nad) Ihrer Ueberzeugung auszuarbeiten, und wo fie 
Ihnen fehlten, würden Sie fich folche augenblidlid) zu verfchaf- 
fen im Stande fein. Bei der Ausarbeitung müflen Sie fi als 
lerdings an bie Stelle desjenigen fegen, der bie Ausführung lets 
ten und vertreten foll, bad ift bie meinige. Den Glauben an 
Snfallibilitat habe id) feinedweged und Sie verfennen mid 
wahrlich fehr, wenn Sie mir nicht die forgfältigfte Rüdficht auf 
Ihre Ideen zutrauen. Diefem nad) muß id) Sie wiederholt 
und angelegentlid) erfuchen, einen Plan, wie ich ihn meine, zu 
entwerfen, und die Folgerungen aus den Grundfigen, barauf 
Sie ihn bauen, in Zahlen auszubrüden, dann aber foldyes mit 
mit Punkt für Punkt zu erwägen. — Ich kann nicht glauben, 
bas Ew. — fid) der Erfüllung dieſer Bitte entziehen wollen, 
ba es Ihnen gar nicht ſchwer werden wird, bie Sbeen zuſam⸗ 
menzuftellen, die aus Ihren Kenminiffen und Ihrem Berftande 
refultiren, und da mir Ihr Herz dafür bürgt, dag Sie mit leb⸗ 
haftem Jntereffe zur Rettung bed Staatd beizutragen gefonnen - 
find“. Hardenberg mußte nad) biefem Schreiben bie Ers 
faheung machen, daß fid) die gefränfte Eitelkeit felbft eines 
Mannes von Riebuhrs übrigens unbeftrittenem großem Werthe 
auch burd) die Liebenswürbigfte Anfpruchölofigfeit des felbftge- 
Ihaffenen Gegners nicht entwaffnen läßt, denn Niebuhr über 
teichte, Matt dem legtgedadjten Brief zu beantworten, dem: Koͤ⸗ 
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nige einen Aufſatz, in welchem er den Staatskanzler der ver⸗ 
derblichſten, Alles umwaͤlzenden und aufloͤſenden, Plane anklagte, 
jedoch zugleich den Wunſch ausdrückend, der Koͤnig moͤchte Har⸗ 
denberg von dieſer Anklage nichts ſagen, ober bemerfen laſ⸗ 
ſen. Allerdings blieb es Niebuhr ausſchließlich vorbehalten, 
ſich bei dieſer Gelegenheit — durch eigene Schuld — in ſtarken 
Schatten geſtellt zu ſehen, denn der Koͤnig ſandte, unbeirrt durch 
Niebuhr's Wunſch und ſchwarze Anfichten, den fraglichen Auf⸗ 
fag Hardenberg unter Zuſicherung ungeftörten Vertrauens 
zu, wonach denn von gemeinſchaftlichem Wirken der beiden 
Staatsmaͤnner nicht mehr die Rede ſein konnte. Aber der ganze 
Vorgang legt doch nicht blos, wie ſchon erwähnt, für Har⸗ 
denberg's wahrhaft edelmithige Sinnesart ein erfreulich glän- 
zendes Zeugniß ab, fondern er zeigt zugleich, bap bie neue, ja 
faum begonnene, Staatöverwaltung bereits mit Schwierigkeiten 
verbunden war, welche fo wenig in ber Noth bed Landes, ald 
in bem verzehrenden Haffe Frankreidhs, begründet waren, baß 
fie vielmehr von benfelben Männern ausgingen, weldye jener 
Noth und dieſem Haffe hülfreich zu begegnen mit Hardens 
berg berufen waren. Der Verlauf unferer Erzählung wird dar- 
thun, daß nicht bloß ber Anfang ber neuen Verwaltung. bed 
Staated mit Schwierigkeiten diefer Art bezeichnet war. | 
Nah allen erwähnten vergeblichen Berathungen und Bes 
rathungs = Berfuchen fal fid) der Staatéfangler genöthigt, zus 
rüdzugehen auf ben von ihm felbft ausgearbeiteten und bereite 
unter bem 28. Mai jened Jahres dem Könige vorgelegten Plan, 
bie Staatseinfünfte in zeitgemäßer Weife zu vermehren und, 
vornehmlid) auf biefem Wege, dem nachfichtölofen Gläubiger 
an ber Seine gerecht zu werden. In der oben auszugsweiſe 
mitgetheilten Riga’fchen Denkfchrift finden fi) die Grundfage, 
von welchen aud diefer Plan ausging. Auch jest fagte Har- 
denberg: „Mein System beruht darauf, daß jeder Einwohner 
bed Staats gänzlich frei fei, feine Kräfte auch frei benugen und 
entwideln Eönne, ohne durch die Willkuͤhr eines Anderen daran 
behindert zu werben; baß bie Gerechtigkeit ftrenge und unpar- 
theiifd) gehandhabt werde; daß das Verbienft, in weldyem Stande 
ed fich finde, ungehindert emporftreben koͤnne, und daß endlid 
burd) Erziehung, durch echte Religiofität und durch fede zwec⸗ 
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mäßige Einrichtung im Baterlande ein Intereffe und ein Sim 
gebildet werde, auf dem unfer Wolftand und unfere Sicherheit 
gegründet werden koͤnne“. Diefe Anficht fruchtbar zu machen 
für die Erhaltung Preußens ging jest der Staatöfanzler unge- 
faumt an’d Werf, und nod) vor bem Schluffe ded Jahres 1810 
ließ er binnen wenigen Tagen eine Reihe von Verordnungen 
erfcheinen, deren Wirkungen jedenfalls großartige fein mußten. 
Boran ging diefen Verordnungen eine gleichſam vorbereis 
tende Erflärung am 27. Oftober jened Jahres, welche fchon 
durch ihre offene, beftimmte, biebere Sprache Allen bemerflich 
machte, daß die Zeit ber zweibeutigen Rüdhalte, bed unfchlüfs 
figen Schwanfene und ber halben, baher nirgends ausreichen» 
den, Mafregeln vorüber fei. Die eine Hälfte der an Frank⸗ 
- reid) zu zahlenden Sriegdfteucr ift nad diefem Grlaffe am 
Schluſſe des Jahres berichtigt, zur Tilgung der andern Hälfte 
ber Schuld und um ben übrigen Berpflichtungen zu genügen, 
von welchen das öffentliche Vertrauen abhängt, würde zwar ber 
unabänberlidy feftftehende Verkauf der Krongüter hinreichen, aber 
die Zeit erlaubt nicht, diefe Güter fofort in baared Geld zu 
verwandeln, Hiernady find neue Auflagen unumganglid), ber 
Drud derfelben -wird aber möglichft gemildert werden durch gleich⸗ 
mäßige Bertheilung und entjchäbigende Bewilligungen. Banf 
und Seehandlung werden vom Jahre 1811 an ihre Zinfen wies 
der entrichten, die. Gläubiger Zinsfcheine, in gewiffen Friften 
zahlbar, erhalten, die bei den auswärtigen Anleihen urfpriinglid 
eingegangenen Bedingungen, vom 1. Juli 1812 an erfüllt, alle 
übrigen Staatsſchulden gebedt, bie Kriegsfchulden der Lands 
Ichaften und Gemeinheiten einem befonderen Ausfduffe in Ber: 
lin zur Prüfung und gleichmäßigen Vertheilung untergeben, fo 
wie bie Verzinfung und allmählige Tilgung diefer Schulden 
yoni. Staate gefidert werden. Das Volf wird durd) eine zwed- 
mäßig eingerichtete Vertretung fowol der einzelnen Landſchaf⸗ 
tn, al bed Banzen, Gelegenheit erhalten, feine Wünfche und 
Borfchläge vor den Thron zu bringen. | 
Was diefe Bekanntmachung erwarten ließ, wurde bald 
näher beftimmt in befonderen Verordnungen, von welchen vier 
bereitS am folgendem Tage (am 28. Dftober jened Jahres) er- 
lafien wurben. Die crite führte eine neue Bedarfs⸗ (Confum- 
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zions⸗) Steuer gugleid) mit einer Aufwandd (Lurus +) Steuer 
ein, beide ausdrücklich ald nur einftweilige bezeichnend, und die 
Hoffnung einer künftigen voͤlligen Gleichſtellung bed flachen Lan⸗ 
des mit den Städten infofern eröffnend, ald beftimmt wurbe, 
Daß die.auf mehren Nahrungsmitteln rubenden Abgaben künfs 
tig auf dem flachen Lande, wie in den Städten, erhoben, biefe 
Gegenftände aber fteuerfreu in die Städte eingeführt werben foll- 
ten. Die zweite diefer Verordnungen hob die bisherige Ver⸗ 
pflichtung ber Lanbdleute auf, in Amtögefchäften reifenden bür- 
gerlihen Beamten und Krieg =Befehligern gegen geringe Bezah⸗ 
lung BVorfpannpferde und Kutfcher zu ftellen. Die Zwangs⸗ 
und Bann -Redte, welde Mühlen, Brauereien und Brants 
weinbrennereien biöher ausgeübt hatten, erlofchen vor ber britten 
Berordnung, die vierte endlich feßte eine neue Mühlenorbnung 
feft. Schon zwei Tage fpäter folgten dtefen Erlaflen zwei an⸗ 
bere, von weldyen der eine die Verpflichtung zur Lieferung von 
Sutter und Brot für das Heer in Friedensgeiten aufhob, ber 
andere und wichtigfte die Einziehung fämmtlicher Klöfter, Stif- 
ter und Balleien befahl, mit alleiniger Ausnahme jener, welche 
ber Krankenpflege oder der Erziehung ber Jugend gewidmet find, 
und mit dem unummunbenen Bemerfen, bap „die puͤnktliche 
Abbezahlung der Contribution an Frankreidh nur dadurch” Courd 
biefe Maßregel) „möglich wird”. Abermals nad) wenigen Vac 
gen, am 2, November deffelben Jahres, wurde eine allgemeine 
Gewerböfteuer eingeführt, welche allem Zunft- und Immungswe⸗ 
fen ein Ende machte, die bisherige Beſchraͤnkung der Gewerbe 
auf die Städte aufhob, und — wie faft alle Verorbnungen bie- 
fed Zeitraumes — zu gleicher Zeit dad Staatseinfommen zu 
vermehren und bie freie Entwidelung ber Kräfte ded Volkes zu 
fördern bezweckte, indem fortan bie Ausübung eines Gewerbes 
lediglich von dem Willen “jedes Einzelnen und der Zahlung ei⸗ 
ner beftimmten ihm aufzulegenden, der Bebeutung feines Gee 
werbed entfprechenden, Steuer abhängig war. Andere gefes- 
liche Vorſchriften jenes Jahres zeigten vornehmlich, wie bereit 
der Staatöfanzler war, jeder Klaffe der Bevdlferung eine rid: 
ſichtsvolle Aufmerkjamfeit zu widmen. Gr hatte unter dem 14. 
Juni die im November 1807 den Schuldnern bewilligte Zah⸗ 
lungéfrift nod) um ein Jahr verlängert. Auf dem Bauernflande 
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lafteten noch mancherlei Bürden, aus feinen Berpflichtungen ge: 
gen die Rittergutös Befiger erwadfen. Die gegen Vor- und 
Aufkäuferei beftehenden Gefege hatte eine Verordnung vom 20. 
November .jened Iahred aufgehoben, ald befchräntenn für den 
Beichäftsberrieb und ben Grundfagen der Gewerbefreiheit, wie 
dem neuen Befteurungs-Mafftabe zumiberlaufend. Reiner der 
aus diefer Sachlage entipringenden Uebelftände blieb unerwogen, 
und Hardenberg beeilte fic, die erfannten, fo weit es irgend 
möglich war, zu befeitigen. Insbeſondere diente diefem Zwecke 
eine Berordnung vom 7. September 1811, aunddhft hervorges 
rufen burd) Schwierigkeiten, welche bei der Einführung ber alls 
gemeinen Gewerbefreiheit fühlbar geworden waren, aber merts 

würdig nicht fowol durch das Meberwinden biefer Schwierigfei- 
ten — denn fie waren bei der ganzen bamaligen Lage bes 
Staats zum Theil unüberwindlid) — fondern dadurch, daß fie 
noch eimmal den Hauptgrundjag der neuen Staatdverwaltung 
verkimbet, und eben fo wieberholend bas lebte Ziel derjelben bes 
zeichnet. Sn ber Einleitung zu dieſem Gefege jagt nehmlich der 
Konig: „Die Grundlagen, auf welchen das im vorigen Jahre 
‚ausgeiprochene Abgaben s System und ber neuen Gefeggebung 
beruhen: Gleichheit vor dem Gefege, Cigenthum ded Grund 
und Bodens, freie Benutzung beflelben und Dispoflzion über 
ſolchen, Gewerbefreiheit, Aufhören der 3wang- und Bann Ges 
rechtigkeiten und Monopole, Tragung der Abgaben nad) gleichen 
Grundſaͤtzen für Jedermann, Vereinfachung derfelben und ihrer 
Erhebung — diefe wollen Wir keinesweges verlaffen, fondern 
fortwährend auf folche bauen, da Wir fie ald die heilfamften 
für die Uns anvertrauten Unterthanen aller Stlaffen halten”. 
Im Berfolge diefer Verordnung wird aber auch feftgefest, daß 
zu bem unter dem 27. Oftober 1810 angeordneten WAusfduffe, 
ber fice mit bem Ordnen ber Kriegsjchulden zu befchäftigen hat, 
aus. jeder Landſchaft bed Stanted nod) zwei Ritterguid - Befiger 
und zwei Stadt- und Land- Bewohner, fo wie aud jeder der 
drei Hanptftäbte ein Mitglied zugezogen werden folle. Mit 
Bezug hierauf nun fagt der vierzehnte Gag diefer Verordnung: 
„Unfere Abſicht geht auch noch immer dahin, wie Wir ix dem 
erwaͤhnten &bifte vom 27. Oftober vorigen Sabres zugefagt ha⸗ 
ben, ber Nagion eine zweckmaͤßig eingerichtete Reprafentagion zu 
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geben. Da bie dazu nöthigen Vorbereitungen indeffen noch Zeit 
erfordern, und Wir wünfchen, Uns früher und in ber gegen- 
wärtigen Epoche, wo wechfeljeitiged Vertrauen und patrivtifdes 
Zufammenmwirfen im höchften Grade nothwendig find, mit ‘achte 
baren Männern: avs ‘allen Ständen Unferer Provinzen zu um⸗ 
geben, die dad Vertrauen ihrer Mitbürger befigen, und das Un. 
ferige verdienen: fo wollen Wir, daß diejenigen Mitglieder, wel 
dhe jene General» Sommiffion ausmachen werben, aud) vorerft 
die Razional-Repräfentazion Eonftituiren und Hierzu von ben 
MWählenden mit bevollmächtigt werden follen“., Wenn dieſe Aeu- 
ferungen ber Föniglichen Willendmeinung eine gewidtige Bürg- 
ſchaft für bie fpätere Zukunft Preußens darzubieten fchienen: fo 
erließ ber König am 14. September beffelben Jahres eine zweite 
Verordnung, welche die bäuerlichen Befigungen zum Cigenthume 
ded Bauern machte, wenn fie died bisher nicht gewefen waren, 
eine Berordnung, deren Ausführung nicht einer fpateren Zeit 
vorbehalten blieb, und deren erfprießliche Wirkungen ebendeshalb 
aud) in näherer Ausfiht fanden. Die nicht erbliden 
Bauerngüter wurben nach diefem Erlafie zum Gigenthume ber 
auf ihnen lebenden Bauernfamilie, wenn die Hälfte ber be 
treffenden Ländereien dem Gutsherrn zurüdgegeben wurde, wos 
durch zugleich jede. fernere Verpflichtung einer folchen Familie 
gegen den Gutsherrn zu Leiftungen irgend einer Art erlofch. 
Daffelbe Verhältniß trat in Betreff der erblichen Bauerguͤter 
ein, fobald ein Drittheil ber betreffenden Ländereien an ben 
Gutsherrn abgetreten wurde. Sn demfelben Geifte einer wol- 
thatigen Freiheit wurde, noch an demfelben 14. September 1811, 
eine Verordnung, das „Edikt zur Beförderung der Landeskul⸗ 
tur“, erlaffen, in welcher, mit Ausnahme ber Fälle, in denen 
bas Recht eines Dritten gefährdet wurbe, feftgefegt wird, daß 
„jeder Eigenthümer fein Gut oder Hof durch Ankauf oder Vers 
fauf, ober fonft auf rechtliche Weife vergrößern ober verkleinern 
kann“, ohne hierzu einer befonderen rechtlichen Genehmigung zu 
beburfen. Diefelbe Verordnung beftimmt, wie jebed Grunbftüd 
vom Erbpachte befreit werden Tann, und wie ed mit ben Gnind- 
abgaben zu halten ift, damit auch diefe Fein Hinberniß der Thei- 
lung werden, fie hebt alle Befchränfungen in der Benugung ber 


Privatwaldungen auf, geftattet, daß ein bäuerliches Grundftid 
uns 
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unbeftellt liegen barf, was in einzelnen Landſchaften bis dahin 
verboten war, erlaubt, Ausländer zu Guts⸗ und Amtspachten 
zuzulafien, fest feft, daß Realgläubiger oder etwaige andere Bes 
techtigte einer Veränderung in ber Benugung der Grundftüde 
nicht widerfprechen dürfen, auch jeder Gutsbefiger auf feinem 
Gigenthume fo viele Arbeitöfamilien anfegen Tann, ald er für 
gut findet, und erklärt fid) in gleich fürforgender Milde über die 
auf Grundftiiden haftenden Servitute und andere verwandte Ges 
genſtaͤnde. Die BVerhaltniffe der Dienftboten zu ihrer Dienftherrs 
fchaft beftimmte eine ausführliche Gefinde-Ordnung vom 8. 
November jened Jahres. Zu unmittelbarer Vermehrung bed 
Staatseinfommend endlich wurde nod) unter dem 20. November 
deffelben Jahres eine Abänderung ber Stempelfage benugt, fo 
wie unterm 6. Dezember jened Jahres eine bejondere Steuer 
zum Unterhalt der franzöfifchen Befagungen ber Oper - Feftungen 
‚ angeordnet. 

Wir haben im BVorftehenden die damals erfchienenen Vers 
orbnungen ihrer Zeitfolge_ nad) aufgeführt und glauben faum 
erft bemerken zu dürfen, daf- unter ihnen jene bie wichtigften 
und am tiefften in dad Staatsleben eingreifenden waren, durch 
weldje die Klöfter aufgehoben, die Gewerbefretheit ausgefprodyen 
und ein eigenthümlicher freier Bauernftand erfdaffen wurde, 
Die außerordentliche Wichtigkeit diefer Verordnungen war aber 
aud) dad Einzige, worüber alle Stimmen ver Zeitgenoffen voll 
fommen einig waren, über Nothwendigkeit und inneren Werth 
ber Grlaffe fiel das öffentliche Urtheil verfchieden aus, und bie 
fi) einigten, wurden gewöhnlid, einig im Tadel, bald bes 
Geifted, der hurd) alle jene Verfügungen hindurdgeht, bald ber 
Einzelheiten verfelben, je nachdem blinde Anhänglichkeit an Ger 
wohntes, Stolz der biöher beworrechteten Stände, grober Eigen⸗ 
nug ober geringe Befanntidhaft mit der wahren Lage der Dinge 
Duelle bes Tadels war. Häufig lag aud) in bemfelben eine 
Wahrheit, wenigftend eine örtlich gültige, mit Irrigem in faum 
zu fonbernder Weife vermifcht. Im Allgemeinen aber Fann fee 
ner Zabel von Barteilofen nur völlig ungegründet genannt wer: 
ben, nur ein neuer Beweis, wie leicht dad öffentliche Urtheil 
irtt, und wie fihwer es aud) den Befferen und Einfichtigeren 
wird, fidy von ber Theilnahme an ſolchem Irrthume frei zu hal⸗ 
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ten. Allerdings durften wir im Borftehenden den Geift, ber. in 
biefer neuen Gefepgebung weht, den Geift der Freiheit nennen, 
aber es berechtigte died nicht, Hardenberg, wie oft geſchehen 
iR, den „Revoluzionaird, Demokraten, Jafobinern und Ahnli- 
hen Parteimännern beizuzählen. Nicht zu flarf aufgetragen 
find die Farben in bem „Gemählbe des gefeltichaftlichen Zuftan- 
bed im Königreiche “Preußen bid zum 14. Oftober bed Jahres 
1806”, welches fchon im Sabre 1808 her Verfaffer des „neuen 
Leviathan” aufgeftellt hat, umgewandelt: mußten demnach beinahe 
abe öffentlichen Verhältniffe werden, wenn ber geſunkene Staat 
von Neuem: erftehen, und felbft fo viel Kraft gewinnen follte, 
den verwüftenden Sturme jener Zeit zu wider ſtehen, und See 
ned, vielmehr nod) Diefes, war fhlechterdingd unmoͤglich, fo 
fange man fidy nicht entichloß, die veralteten, die beiten Kräfte 
ned Volkes Tähmenden und verzehrenden, Stantseinrichtungen 
aufzugeben. Wurde dadurd) ein Opfer gebracht: fe war eé | 
demnach, ein fchon burd die Klugheit gefoderted. Hatten daber 
aud). Diejenigen Recht, die — mit geringer Rüdfiht auf Har- 
benberg’s klaren Verftand und fein menfchenfreundliches Herz 
— behauptet haben, er babe in feiner Gefepgebung nur den 
Vorſchriften der Klugheit, überdies einer falfch. rechnenben, 
Gehör gegeben, nicht wahre innerfte Ueberzeugung von dem Un 
rechte ber bisherigen Gefeggebung, oder mindeftené einer län, 
geren Fortdauer berjelben, habe feine Maßregeln beftimmt: wir 
würden bdiefe, alé zeitgemäße, immer nur preifen koͤnnen. -Ins 
wiefern fie, und nur fie, geeignet waren, dem: gänzlichen Um⸗ 
fturze bed Staates vorzubeugen, nicht biefen. Umfturz zu beförs 
dern, wie behauptet wurde, läßt ein unbefangened Urtheil nicht 
verfennen: was in Frankreich Ströme -von ſchuldigem und une 
fchuldigem Blute gefoftet hatte, und von roher Gewalt erzwun⸗ 
gen. worben war, wurde in Preußen dem Volke durch ben ru⸗ 
higen Gang einer verfländigen ihre Zeit begreifenben. und zum 
Wole her Bevölkerung niigenden Gefeggebung zu Theil. Aller 
dings ift ber Dftober 1810 für Preußen geworden, wad ber 
Auguft 1789 für Sranfreich gewefen, und bie Gefeggebung bed 
Staatöfanzlerd erinnert vielfad) an bie Beichlüffe jener franzö- 
ſiſchen verfaffunggebenden Volksverſammlung. Aber. die meiften 
biejer Beſchlüſſe, durch welche Frankreich im Laufe- von zwei 
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Sahren erhielt, wad in Preußen Hardenberg’s Wirkſamkeit 
innerhalb feds Tagen gewährte, waren don ganz Europa mit 
Beifall aufgenommen worden, und nitgends mochten ben thrigen 
vie Verſtaͤndigen zurüdzichen, weil aus jener Volksverſammlung 
eit Kowent hervorgegangen war. Nachdem daher Hardens 
berg lange in Bezug auf Außere Staatdverhaltniffe eine Hine 
neigung zu England bewiejen: diente ihm bei der Geftaltung 
bed Imeren offenbar weit mehr Frankreich, als Großbritannien, 
zum’ Mufter, und es Farm hierin fein Grund zum Tabel gefuns 
ben werben, weil felbft die meiften Gegner einräumen mußten, 
dag in Preußen Ridfehr zum Alten unmöglicd war und eine 
Rengeftaltung der sffentliden Verhältniffe das Meifte und Vefte 
verfprady, wern man dabei von einer wolverftandenen Freiheit 
mid Gleichheit ausging. Daß ber Verlauf ber Zeit diefed Beers 
frrechen nicht unerfüllt gelaffen hat, dürfte wol den Geift ber 
Har den ber g'ſchen Gefeggebung am meiften rechtfertigen, Groß 
mar enblid der Irrthum Derjenigen, welche behaupteten, ber 
Freiherr v. Stein, an Hartenberg’s Stelle, winde einen 
ganz anderen Weg zum Ziele gefucht und gefunden haben. 
Schon Anfang Juli's 1810 hatte der Staatöfanzler feinen Fi⸗ 
nangplan Stein zur Prüfung zugefandt. Am 31. Auguft je 
ne® Jahres begleitete der Erſtere ben König auf einer Reife def» 
felben nach Breslau, ging von dort nad) Buchwald und hatte, 
wahrfcheinlih am 16. September, in einer einfamen’, jenfeits 
bed Sebirgsfammes gelegenen, Wohnung eine geheinte Zuſam⸗ 
menkunft mit Stein, welchem er feine vollftändigen ‘Blane 
nebft ben betreffenden Berichten Altenfteins, Niebuhr's ü. 
A, vorlegte: Durd) die Unterredung beiber Staatsmanner wur- 
ben einige PBunfte des Planes berichtigt, im Ganzen ftimmte 
biefem Stein vollfommen bei, und als der Plan die koͤnigliche 
Beſtaͤtigung erhalten hatte, enthielt er feinen Vorſchlag, über: 
welchem nicht der Staatöfanzler mit Stein vollfommen 
einverfanben gewefen wäre. Schon in diefem Umftanbe, 
wäre er damals befannt gewefen, hätte jeder Denfende wol eine 
gültige Bürafihaft dafür finden Fönnen, daß det Geift der neuen 
Geſetzgebung ein guter, und daß er der einzige fet, dem it fol- 
cher Zeit nod). vertraut werden konnte. j 

Aber. bie Tabler begingen nicht 6108 den Febler, den Grund- 
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gedanken ber nenen Staatöverwaltung bald zu verfennen, bald, 
und noch viel öfter und aud mancherlei Gründen, zu mifdeu- 
ten, auch beim Verwerfen bed Einzelnen überfahen fie Vieles, 
was nicht bad ftrengfte Recht, geſchweige die Billigfeit, zu über: 
fehen erlaubte. Sie erwogen zuvoͤrderſt nicht die brangende Ge- 
walt ber Zeitumftände, welche die Machthaber zu mandyem Be- 
fchluffe zwang, ben fie fich felbft und dem Lande gern erfpart 
hätten. „Die größte und fchwierigfte Aufgabe”, fagt Fried- 
tid) v. Raumer, „war, in bem Augenblide, wo man uner- 
laͤßlich befteuern, wo man nehmen mußte, anbdererfetts zu ge- 
bert, Wertrauen zu erweden, und die zerftreuten, ja wider ein: 
ander feindlichen Stände und Beftandiheile zu einem neubelebten 
und begeifterten Bolfe zu einigen”. Es war unter diefen Um- 
ftänden ganz unmöglid), daß die neue Gefeßgebung, die aud be- 
fannten Gründen feinen Aufichub zufieß, nicht Manches cht- 
hielt, was entweder in der Ausführung auf eine unüberwind- 
liche Schwierigkeit ftieß, oder nicht ausnahmlod im ganzen 
Staate fid) ausführbar zeigte, oder nicht eine fpätere Verbeſſe⸗ 
rung foderte oder dod) zuließ, endlich aud) nicht Manches, was 
vom Unverftande ober böfem Willen gemifdeutet werben fonnte. 
Alte Biefe Fälle haben fid) daher auch in der That häufig ereig- 
net, und mehr als einer war für den Augenblid von fehr un- 
angenehmen Folgen, die gewöhnlichfte aber war, daß bas be- 
treffende Gefeg eine Erläuterung erfuhr, die fo oft zu einer 
Umgeftaltung wurde, welche die urfprüngliche Beftimmung bed 
Gefeggebers kaum mehr erfennen lief, eine Verwandlung, welche 
zu neuem Tadel reizte. Fuͤr uns find diefe zahlreichen Exläute- 
tungen ein Grund gewefen, und im Obigen auf Angabe bes 
Wefentlihften und Bezeichnenpften jener Erlaffe zu befchränten. 
Wie viel aber auch an biefen durch fpätere Gefege geändert 
wurde: Feine Yenderung — wenigftend feine von Harben- 
berg auggegangene — bezwedte, zur „guten alten Zeit“ zu⸗ 
rüdzuführen, bie Verordnungen bed Staatskanzlers hatten dem 
Augenblide gewährt, was biefer gefobert, und ber Zukunft ver- 
Iprochen, was biefe zu erwarten berechtigt war, wie mochte man 
bem Geſetzgeber einzelne Mißgriffe, die von ber- unerlaßlichen 
Eile unzertrennlich waren, zu unverzeihlicher Uebereilung machen, 
felbft überfehenb, daß mancher ſcheinbare Mißgriff nichts ande- 
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red, als das unter zwei Uebeln bedaͤchtigſt ausgewählte Kleinere 
war! Deffen allen ohnerachtet Tieß in Beziehung auf einzelne 
Mißgriffe der Tadel der Gegner ſich nod) am öfterften mit gu- 
ten Gründen unterftügen, deren volle Geltung niemand weniger, 
ald der StaatSfangler felbft, anzuerkennen verweigerte. Verfehlt 
wurde dagegen am häufigften und am weiteften von jenem Tas 
del das Ziel, indem er jede einzelne Verfügung Hardenberg’ 
als ein in fic) abgefchloflened Ganzes mufterte, und ald folded 
beurtheilte, wads nur im Zufammenhange ober im Bezuge zu 
ber ganzen neuen Schöpfung des großen Staatsmanned richtig 
aufgufafien möglich war, und, richtig aufgefaßt, die Bewunde⸗ 
tung, nicht ben Tadel ded Gefchaffenen, gemehrt haben würde. 
„Jeder überlege” — fagte fdon ein bamald in öffentlichen 
Blättern erichienener Aufſatz — „was entftanden wäre, wenn 
man nur feftgefept hätte: Geiwerbefreiheit für Stadt und Land 
aber Feine Befteurung der Konfumzion auf dem Lande; Rone 
fumzionsfteuer auf dem Lande, aber ohne Gewerbefreiheit und 
bei Her Fortdauer bes Vorfpannes, der Fourage Lieferung und 
Zwangs-. und Bann⸗Rechte; Löfung der Abhängigfeitd - Ver- 
haltniffe der Bauern bei der Forthaucr ber Verpflichtungen des 
Gutsheren, für die Zahl der Höfe und für die Abgaben eingu- 
fiehen; Aufhebung ber Iegteren Verpflidjtungen, aber unveräns 
derte Fortbauer ber Abhangigkeits - Verhältniffe; Grundfteuer der 
bisher befreiten Güter und dennoch Ifolirung der Provinzen in 
Abſicht der Schulden und ber Kontribuziond - Zahlung; unbe- 
dingte Mebernahme der Provinzial Schulden und dennoch Yort- 
bauer ber Befreiung von der Grunpfteuer, u. ſ. w.“. Bringt 
man bei allem Diefem vollends in Anfchlag, daß Harben- 
berg felbft fein Werk fo lange für unvollendet hielt, ald es 
ihm nod) nicht gelungen war, die Regierung bed Staated auf 
eine Berfaffung zu gründen, baß er Set feinen Verorbnungen 
die ſes Ziel, ‚wie: fern e8 auch nod) liegen mochte, immer im 
Auge hatte, und daß demnach aud) über jene ein vollgültiges 
Urtheil erft dann ausgefprochen werden konnte, wenn dad neue 
Stantögebäude. fid) vollendet dem Blide darftellte: fo wird 
mir um fo einleuchtender, wie voreilig und grundlod ber bei 
Weitem größere Theil jener Vorwürfe war, mit welden man 
bie fragliche Gefepgebung belaftet hat. Die Tabler felbft wuͤr⸗ 
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den von ihren Angriffen vielleicht. am eheften abgeftanden haben, . 
hätten fie erwogen, daß ihr Tadel ſich faft Burchgängig auf 
Berneinung des Gegebenen bejchränfte, und daß fie, was 
im Ganzen für ben Staat erfprießlicher erfchienen wäre, nicht 
aufzufinden im Stande waren, woraus fic) denn wol von felbft 
ber Schluß ergiebt, e8 möge in den Jahren 1810 und 1811 
dieſes Auffinden ber Grenze des Unmöglichen mindeſtens fehr 
nahe gelegen haben. Meberhaupt fonnte dem umfichtigen Urs 
theife, auch der Zeitgenofien, nicht entgehen, daß fdon hurd 
die in Rede ftehenden Gefege der Staatéfangler. fid) zu jenem 
Grundjage befannte, welcher feine ganze Amtöführung geleitet, 
und welche einſt Canning in einer Parlaments» Sigung, in 
welcher die Befreiung des Handeld von manchen brüdenden Feſ⸗ 
feln berathen wurde, als den feinigen mit folgenden Worten bes 
zeichnete: „Ich meines Theiled halte es für die Pflicht. eis 
ned (britiichen) Gtaatémannes, fowol in den Angelegenbeiten, 
bie bad Innere, als in jenen, die das Aeußere betreffen, ben 
Weg einzufchlagen, ber die Mitte zwifchen den Aeußerſten hält, 
gleich fehr die Ausfchweifungen der Gewaltherridaft, als bie 
ber Zügellofigkeit zu vermeiden, die Macht mit ber Kreis 
heit in Einflang zu bringen, feine waglichen und- über 
triebenen Verſuche zu unternehmen, doch eben fo wenig fich ber 
Anwendung aller wolüberlegten Theorien zu wiberfegen, und 
überhaupt alle hochherzigen und wahrhaft freifinnigen Gedanken 
zum Wole bes Landes dienen zu laſſen“. " 
| Sollte diefer große Zwed in dem Fleinen hart bebrüdten 
Preußen erreicht werben, follte vermehrte und veredelte füttliche 
Kraft ded Volkes erfegen, wads der Staat an äußeren Hülfs- 
mitteln verloren hatte: fo durfte nicht verfäumt werben, was 
bie Geiftesbildung zu erheben vermag, und in ber That eine 
ſolche Verſaͤumniß hat fich. die preußifche Regierung in feinem 
Zeitraume weniger zu Schulden fommen laffen, ala eben in ber 
tiefften Grniedrigung und größten Erfchöpfung bes Staates. 
Mit allgemein bewunderter und bewunderndwerther einfchtd- 
voller Sreigebigfeit wurden die Schulen, insbefondere die Hoch⸗ 
fdulen, bed Landes neu ausgeftattet, und in der Hauptſtadt 
felbft im Herbft 1810 eine neue Hochſchule eräffnet, auf welche 
bas eben Gefagte in vorzüglichem Grade anwendbar war. Wie 
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groß ber unmittelbare Antheil gewejen ijt, weldben Hardens 
berg an biefen Leiftungen ber Staatöverwaltung gehabt, find 
wir zu beftimmen außer Stande: den nächften und infofern den 
größten hatte ohnftreitig Wilhelmv. Humboldt, unter deffer 
Leitung ſich damals die geiftlichen Angelegenheiten und bie ber 
Schulen befanden, und welchen namentlic Berlin die Gründung 
feiner Hochſchule vornehmlich verdankte. Erinnern wir uns jes 
bod) bes regen Eifers für die Pflege der Wiffenfdhaften, welchen 
fon in früheren Jahren Hardenberg als Kurator großer 
öffentlicher Biloungsanftalten bethatigt hatte, feiner fchon damals 
ausgefprochenen Anfiht von den Bortheilen, welche große 
Städte ſolchen Anftalten gewähren, des Einklanges, in welchem 
die Sorge für diefe und alle ähnliche Anftalten mit bem Beftreben 
des Staatéfangleré ftand, bad Volk der Freiheit entgegen zu 
führen, gebenfen wir endlich feiner amtlichen Stellung, welche 
alle Faben ver Verwaltung in feiner Hand vereinigte: fo bürfen 
wir wol mit Zuverläßigfeit annehmen, daß auch in biefem Ge- 
biete der Staatögefchäfte ſchwerlich ein entfcheidender Schritt 
ohne Zuftimmung des Staatskanzlers geichehen ift, und daß zu 
mehr ald einem dieſer Schritte der erfte Anftoß von Hardens 
berg gegeben worden ift, felbft vor deffen Rüdfehr nad) Ber- 
lin und .in den Staatöbienft; war e8 dod) Hardenberg, wel- 
der, um nur ein Beilpiel anzuführen, der neuen Hochſchule 
von Berlin in Fichte eine ihrer fchönften Zierden verliehen hatte. 
Aud die- den Söhnen des Landes bereits am 28. April 1810 
ertheilte Erlaubniß, Hochſchulen des Auslanded zu befuchen, ift, 
wenn fie nicht von dem Staatsfanzler ausgegangen fein follte, 
bod) mit feinen leitenden Grundfagen unverkennbar in vollfom- 
menfter - Hebereinftimmung. 

In derfelben Uebereinftiimmung mit dem großen Blane, 
an bdeffen Ausführung Hardenberg unabläßig arbeitete, ftand, 
wie. fid) fdyon aus oben Bemerktem ergiebt, die neue Bildung 
des Heeres, um welche, nähft Scharnhorft, ih Grol- 
man und Gneifenau unvergaͤngliche Berdienfte erwarben. 
Die fchroffe Scheidewand, welche bisher Volk und Heer von 
einander getrennt hatte und beiden gleich verberblic geworben 
war, fant, alle Bevorrechtungen ded Einzelnen ſchwanden vor 
ben Blicke auf bas Gange und auf den Zweck des Ganzen, 
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und ed verdient wol, fo oft von ben hieher gehörigen Beftre- 
bungen bie Rede ift, aud) nicht unerwähnt zu bleiben, daß felbft 
ber Gedanke an eine allgemeine Volksbewaffnung jener Feit ber 
Unterjochung Preußens keinesweges fremd war, vielmehr im 
Jahre 1808 der preußifche General - Lieutenant v. Loffau dem 
Könige bereits ausführliche Arbeiten über die Bildung einer 
Landwehr vorgelegt hat, Arbeiten, deren Urfprung fogar auf das 
Jahr 1803, alfo auf eine Zeit zurüdführte, in welder noch den 
Meiften das preußifche Heerwefen faft für unverbefferlid), und 
bie Macht defielben für unüberwindlid galt. 

Wie aber in Bezug auf Bildung bed Volkes und ded 
Heered von treffliden Männern Bieled geleiftet wurde, was 
Hardenberg’s Anfichten vom Staatsleben und dem Ziele, zu 
welchem er ten preußifchen Staat zu führen ftrebte, vollfommen 
entiprad): fo fehlten auch nicht blos, wie wir gejehen haben, 
die adler aller Mafregeln bed Staatöfanzlerd nicht, ſondern 
biefe Tadler nahmen fchon damald zuweilen eine Stellung an, 
welche feinem Anjehn, feiner Wirkfamfeit und dem Staate, ber 
fid) im Kampfe gegen feinen Untergang befand, gleich gefabr- 
lid) erfchien. Auf einige Gegner diefer Art und auf das Trei⸗ 
ben derfelben lohnt es fehr, im Nächftfolgenden einen Blick 
zu werfen. 

2, 

Es war im Anfange ded Jahres 1811, als in Berlin bie 
borthin aus allen Landfchaften ded Staates zur Berathung über 
bie Ausführung der neuen Befteurungs - Grundfäge berufenen 
unterrichteten Männer zufammentraten, ohne beöhalb, wie Viele 
von ihnen in anmaßlichem Srethume fich und Andern gern Glaus 
ben gemacht hätten, eine Stanbde-BVerfammlung zu bilden. Ih⸗ 
tem Zufammentreten waren mandje üble Zeichen vorangegangen, 
welche am wenigften uneigennügige Rathfdlage von ben Bee 
tathenden erwarten ließen, wie denn 3. B. in Schlefien ber 
Abel der Gebirgstreife fogleich befchloffen hatte, einen Bertreter 
feiner Anſprüche nad) Berlin zu fenden, wenn die Wahl ber 
Regierung Keinen aus feiner Mitte treffen follte, auch bereits 
eine Anmeifung für ben Abzuordnenden entworfen hatte, nad) 
welcher diefer Alles aufzubieten hatte, um jenen Abel für den 
Erlaß vom 9. Oftober 1807 eine Entfchädigung von funfzig 
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Millionen Bhalern zu erwirken. Indeß fonnten dergleichen Bor: 
zeichen, wie leicht zu erachten, das einmal befdloffene Zufam- 
mentreten der Berufenen nicht hindern, am 23. Februar jenes 
Jahres fand bie erfte. allgemeine Verfammlung derſelben Statt 
und Hardenberg, -unter deffen Vorſitz das Ganze geftellt 
war, eröffnete fie durch eine bie Zwede ber Verfammlung bes 
treffende Rebe, in welder ed mit Bezug auf die neue Befteu- 
rung heißt: „ — der König fobert nicht blos Gehorfam; Er 
wünfcht, Meberzeugung bei Ihnen hervorgubringen, daß — — 
die Opfer, welche Er. höchft ungern von Ihnen fodert, zur Ret⸗ 
ting und Erhaltung bed Ganzen nothwendig find; bed Ganzen, 
von bem bas Heil der Einzelnen abhängt; — —. Das Chift 
über die Finanzen und die neuen Abgaben vom 27, Oktober 
1810 athmet dieſen Geift; eS enthält die Edniglidje Zufage, der 
Nazion eine zwedimäßig eingerichtete Repräfentazion, fowol in 
ben Provinzen, als für dad Ganze, zu geben, deren Rath der 
König gern benugen und in der S. M. nad) Höchftihren lane 
besnäterlichen Gefinnungen gern Ihren getreuen Unterthanen 
die. Meberzeugung fortwährend geben wollen, daß ber Zuftand 
deS Staats und der Finanzen fich beffere, und daß bie Opfer, 
weiche zu dem Ende gebracht werden, nicht vergeblich find. 
Wäre es möglich gewefen, diefe Repräfentazion fdnell genug zu 
Stande zu bringen, woburd allein Ein Geift, Ein Razional- 
intereffe, an bie Stelle ihrer Statuten, nach immer einfeitigen 
Provinzial-Anfichten, treten fann; ware nidt bie dringende 
Nothwendigkeit vorhanden, bie Hilfe gleich zu benugen, welche 
bie neuen Abgaben barbieten, nicht die Unmöglichkeit, etwa einſt⸗ 
weilen Mittel auswärts zu finden: fo würde der König gern 
bie Meinung ber Repräfentanten der Nazion über das. Steuer- 
fydtem gehört haben, che er foldyed feftgefept hätte. Eine Bes 
tathung mit ben jest beftehenden ‘PBrovinzialftänden würbe aber 
weber dazu geführt haben, bie Meinung der Nagion zu erfah- 
ten, mod) hätte fie ein den 3wed erfüllended Refultat liefern 
innen. Dieſes bedarf wol feiner Auseinanderfepung. Mit 
forgfaltiger Ueberlegung aller Berhältniffe ift daher bas neue 
System hingeftellt worden, in feinen Grundgiigen, und bie Ab⸗ 
ficht ift nicht und darf nicht fein, dieſe umzuändern; aber in- 
bem verflänbige und mit den örtlichen Verhaͤltniſſen bekannte 
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Männer aus allen Provinzen und aus allen Ständen bier ver- 
fammelt worden, fol die Ausführung eines Systems dadurch 
gefichert und erleichtert werden, daß genaue Kenntniß deffelben 
bewirft, daß Mißverftänpniffe gehoben und die Berufenen in 
Stand gefegt werden, nach ihrer Zurüdfunft in die Provingen 
auf die allgemeine Stimmung heilfam zu wirken und Bertraum 
und Folgfamfeit zu begründen; daß bie Mitglieder der Regie: 
rung Uebereinftimmung in ihre WAnfidten bringen, und damn 
baju. beitragen, die Eöniglichen Anordnungen überall nach eis 
nerlei -Orundfägen und ohne Aufenthalt in Ausübung bringen 
zu laffen. Wo örtliche Verhältnifie es gebieten, follen Movie 
fifazionen angenommen werben; infofern fie, unbefchabet der 
wefentlichen Grundlagen, anwendbar find. Hierüber, meine 
Herrn, über die Beihülfen oder Erleichterungen, weldye Unglüdss 
fälle auf eine Zeit lang nothwendig machen, ober weldye bie 
Aufredthaltung nüßlicher Gewerbe heifcht, über bie Sicherftels 
lung der Abgaben burd) die zmwedmäßigften Kontrollen, durch 
ſolche, bie zwar nicht laftiger find, ald es bie Nothwendigtett 
erfobert, aber doch auch nicht zu wenig ftrenge, damit ber un- 
redliche Defraudant nicht auf Koften des rechtlichen Staatshür: 
gers gewinne, follen Sie Ihre Meinung abgeben“. Im Bers 
folge der Rebe foderte Hardenberg die Berufenen insbefon- 
bere noch auf, „einen höheren-Standpunft, als in dem fpeziellen 
Intereſſe ihrer ‘Provinz, zu nehmen, fid) ald Bürger deb gan- 
zen Staates zu betrachten, das einzelne Intereffe dem bed Gan: 
zen unterzuorbnen und hiernad ihre Meinung zu beftimmen” 
und eröffnete ihnen, daß zwar nichts ohne feine Genehmigung 
in den verjchiedenen Abtheilungen ber Berfammlung zum Bor: 
trage fommen bürfe, nad) vorgängiger Anzeige bei dem Bors 
figenden aber jeder zur Sache gehörige Gegenftand ber Bera: 
thung unterworfen werben folle. Indeß zeigte fi) bald, daß 
bie oben erwähnten Vorzeichen nichts weniger als trügliche ge 
gewefen waren. Biele reizte blinder Adelſtolz und nieberer Ei⸗ 
gennuß, gegen bie öfter genannten Oftober - Erlaffe mündliche 
wie fchriftliche BVorftellungen zu maden, und wenn died’ vor: 
züglich von Gutsbefigern gilt: fo fchloffen ſich an dieſe Mip- 
vergnügten aud) manche höhere Beamte an, die, obwol im Ge⸗ 
nuffe reichlider Benfionen, doch nicht vergeffen konnten, daß fir, 
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der neuen Zeit nicht gewachſen, durch ben Staatskanzler von 
der Berwaltung entfernt, und namentlid) aud, daß manche ih- 
rer Stellen mit jungen riftigen Ausländern befegt worden 
waren. Beide Klaffen jelbftfüchtiger Ungufriedener erbitterten 
fid) gegenfeitig mehr und mehr gegen Hardenberg, bie Spra⸗ 
de ihrer Beichwerden und Goderungen wurde immer anmaßens - 
ber, umb in gleichem Verhältniß verwandelten fic), wie begreif- 
lid), die milden jchonenden Untworten ded Staatdfanglers in 
entſchiedene, Eräftige und ernfte. Gerade um biefe Zeit ereig- 
nete es fic), daß unter dem Landvolfe Oberfchleftend durch fal- 
fhe Deutung bes Erlaffed über das Aufhoren ber Erbunter- 
thaͤnigkeit ein Aufftand erfolgte, weldyen nicht ohne gewaltiame 
Maßregeln zu dämpfen gelang. Er fchien jenem eigennütigen 
Adel fehr brauchbar, um auf ihn neue Foderungen zu gründen, 
und bieje jest unmittelbar an ben König zu richten, wurbe be- 
fchlofien. Als die bem Könige wirklich überreichte Vorftellung 
von biefem an Hardenberg gefandt worden war: verjah fie 
bie Feder des Staatéfanglerés mit Anmerkungen, die und faum 
weniger bezeichnend für ihn, ald bie Vorftellung felbit für die 
Kläger und ihre gleichgefinnten Beitgenoffen erfcheint. Auch 
bem nachfolgenden Abdrude diefer Vorftellung — fie hat zu ei- 
nem Kampfe, der für Hardenberg ein endlofer geworben ift, 
gleihfam bas Zeichen gegeben — wollen wir baber jene Ans 
merfungen, jede an ihrer Stelle, beifügen: 

„Allerburhlaudtigfter u. f. w. Mit tiefer Betrüb- 
nif nahen wir, unterzeichnete Stände ded Lebus'ſchen, Stors 
kow'ſchen und Bresfow {den Kreifes, und nod) einmal dem 
Throne E. K. Mt. und bitten um gnädiged Gehör. 

Wir hatten eine Verfaffung, die ben Zeiten angemeffen 
war, in denen fie fic gebildet hatte), wir hatten eine Folge 
von weifen und wolwollenden Regenten in einer Folge von 
Jahren des Glücks und ded Wolftandes; wir Uberliefen und 
ihrer weifen Yührung mit dem unbefchränfteften Bertrauen, 
und bie Formen unferer Verfaffung fanden Feine Gelegenheit, 


') Wol jenen Zeiten der verfloffenen Jahrhunderte, aber nicht ‘ven ges 
enwärtigen. die fo fehr verſchieden find, nicht deu Seiten des preußiſchen 
Köonigreichs! 
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hervorzutreten 2), deswegen, weil niemamb ihrer zur Erhal⸗ 
tung feines Glückes und bürgerlichen Wolftandes bedurfte, ja, 
fie wären vielleicht ganz in Vergeffenheit gerathen, wenn nicht 
biefe Regenten felbft, mehr aus eigenem wolwollendem Antriebe, 
alé durch unfere Stimme vermodt, bei allen Gelegenheiten 
fie beachtet hätten), wo Einrichtungen zu treffen waren, die 
unfere Gerechtfame berühren. Dies gefchah namentlich in 
ben legten Zeiten, bei veränderter Erhebung ber Bierzinfe *) 
in den Stäbten, bei Einführung des ritterichaftlichen Krebit- 
ſystemes, bei Normirung des allgemeinen Landredts und fo 
auch „bei Regulirung bes Lanbarmenwefens. Aber aud) bei 
biefen Einrichtungen fonnte feine bedeutende Diskuſſton Statt 
finden, weil fie gerecht und weife waren 5). Wir fügten und 
alfo jedesmal mit Freuden in die Vorfchläge der Regierung 
und lebten folchergeftalt ruhig unter einer beglüdten Bormund- 
ſchaft. — Mit emen Male wurden wir derfelben entlaf- 
fen. — 

In dem „unfeeligften aller Kriege, wo unfere Provinz in bie 
Hände des Feindes geriet) und wo die abminiftrativen Be- 
hörden für E. K. M. nicht mehr wirken fonnten, traf und 
bie Beftimmung, bie. Foderungen ded Feindeds zu befriedigen. . 
Während wir alfo, in PBerfon, ober durch unfere Söhne und 
Brüder, nod) unter den Fahnen E. K. Mt. 9), in den ent- 
fernteften Provinzen, verfammelt waren, muften wir bier die 
Angelegenheiten der Unferigen betreiben. Kein Wunder, dah 


2) Die preußijchen Regenten feit mehr als einem Jahrhundert würden 
diefes Hervortreten veralteter, nicht mehr paffender, Formen aud nicht 
geftattet haben. 

5) Diefes ift feinedweges gegründet. Wenn die Stände bei neuen Ge: 
feßen und Einrichtungen um ihre Meinung befragt wurden, wo es die 
Regenten für gut fanden: fo geſchah diefes bei den wichtigften Fallen, be 
ſonders bei Auflagen, gar nicht. Fragte Friedrich II, als er die Regie 
einführte? Fragten die Könige, feine Vorfahren und Nachfolger in fo 
vielen andern: Fällen? 

*) Auch jept nod) wird die Meinung der Stände und einſichtsvoller 
Männer befragt, wo es nützlich und nöthig iſt. 

5) Sept alſo ungerecht und unweiſe? 

6) Bei den Unterſchriebenen paßt dieſes auf Wenige und ſteht hier über: 
haupt am unrechten Orte. 
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ed unter biefen Umftänden und bei unſerm erften Auftreten 
(den übereilten Handlungen eines ‚plöglich aus ber Vormund⸗ 
fchaft entlaffenen Unmündigen vergleichbar) nicht mit ber mög- 
lichſten Vollfommenheit gefchah 7). Deffen ungeachtet können 
wir und rühmen, mit Aufopferung unfereds Vermögens ®), 
bie Beflgungen E. RK. Mt. erhalten zu haben. Wir haben 
ben vom Feinde gemachten Vorſchlag der Verpfändung und 
bed Berfaufd der Domainen abgelehnt, und vielmehr fie in der 
Kontribuzion übertragen ©). Ja wir haben nicht einmal dad 
Anerbieten ber föniglichen Immebiat » Kommiffion benugt, bas 
Dominial= Grundeigentum, nad) bem Beifpiele Schlefiens, 
bei Anleihen nicht zu verpfanden. Die Provinz wurde in 
ungeheure Schulden geftürzt burd) Ausgaben, welche, zum 
großen Theile, wie wir ſchon Tängft bewiefen haben, nur 
Vorfhüffe für den Staat und für bie übrigen Provinzen 
find, — bie wir aber nicht aus eigenem Antriebe fontrahirt 
hatten, fondern eben diefe Behörden (bie ehemalige Furmär- 
kiſche Rammer) find es, welche unfere Bevollmächtigten dazu 
vermocht haben, indem fle die DVerficherung gaben, daß alle 
ertraorbinairen Forderungen von ber Kontribuzion an Frank: 
reich würden abgerechnet werden, daß alfo burd) deren Be⸗ 
willigung und durch Annahme von Lieferungen, die wir fo 
lange verweigert hatten 9), bad Geld im Lande bleiben wür- 
be. — Daß died Verfprechen nicht gehalten worden ift, da- 
her rührt hie Schuldenlaft ber Kurmark. — Nad) der Räu- 
mung bed Landed und der beglüdten Wieberfehr E. K. M. 
erfoberte die Noth die Anerkennung unferer Verfaffung. Wir 


) Iſt ſchlecht genug gefchehen. 

8) Bie? — Mit Aufopferung eures Vermögens? — Ihr littet durch 
den Krieg, und leidet noch durch den Druck der Zeitumſtände, ihr machtet 
große Schulden auf die Provinz, aber wo opfertet ihr euer Vermögen? 
Das was auf die Ausfchreibungen von euch gezahlt wurde, und wobel ber 
fogenannte fontribuable Stand den Prägravazionen nicht entging, war fo 
beträchtlich nicht. Gang anders waren die Aufopferungen Preußens und 
Schleſiens. 

) Wer zahlt denn jetzt die Kontribuzion? Etwa die kurmaärkiſchen 
Stände? Wird fie nicht aus den Domainen, aus den geiftlichen Gütern 
getragen? Richt aus Steuern, die das Ganze treffen? 

1) Die Regierungds Behörden behaupten das Gegentheil. 
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wurden zu einem Landtage verfammelt, unt bie Garantie von 
zwölf Millionen, in Pfandbriefen und Obligazionen, zu 
übernehmen **) und das alte Grundgefeh ber Kurmmf (Land⸗ 
rezeß von 1602. Art. 25. und Rezeß von 1653. Art. 15.) we⸗ 
gen Unveräußerlichfeit der Domainen zu fen. Wir haben 
es mit Freuden gethan, und nachher auch unfere Noth vor- 
getragen und um Hilfe gebeten; wir find zwei Jahre lang 
fortgefahren, haben aber bisweilen nur Verſprechungen, meh- 
rentheild gar Feine Antwort erhalten. In dem legten Fabre 
nur hat unfer Comité einige temporaire Hilfe erfahren. Wir 
haben Alles mit Aufopferung unfered Vermögens und mit 
Perlaugnung unferer wolerworbenen Geredhtfame 1?) getragen, 
in ber Hoffnung, von E. K. M. Gerechtigfeitöliche endlich 
. Genugthuung zu erhalten, und in ber Ueberzeugung, daß in 
biefen Zeiten pefuniaire Opfer unvermeidlich find, bap aber 
nichts verloren ift, fo lange bie Geſetze ded andes, feine 
Eigenthümlichfeiten und die Heiligkeit der Verträge aufrecht 
erhalten werben. Im diefer Hoffnung, in biefer Ueberzeu⸗ 
gung wurden wir beftärft, ba im verwichenen Sommer, 
bei ber Veränderung im Minifterium, befannt wurde, daß 
nunmehr bie bisherigen Uebel aus dem Grunde gehoben wer- 
ben follten! #5), 

Das Elend, bas wir erfahren hatten und das wir in unfe- 
ren Ländern erblidten, hatte und auf ben Grund des Uebels 
aufmerffam gemacht und wir glauben ihn zu fermen; wir 
zweifelten nicht, daß bie Heilung den Grund bed Uebels er- 
faffen würde, Wir hatten gefehen, daß es nicht bie momen- 
tane Eroberung ift, die Staaten vernichtet, fondern die An- 
nahme fremder Gefege und Gebräuche 19%. — — — — 


11) Diefe Garantie, davon fo viel Lärm gemacht wird, ift gar tein 
Opfer, da Domainen dafür wieder Läuflich überlaffen find, und gerade die 
furmärkifchen Stände haben fih durch Schwierigkeiten ausgezeichnet, und 
fahren fort, fih dadurch ausguzeichnen. 

12) Wo find diefe Aufopferungen, wo tft diefe Verläugnung ? Läge 
Beides in den Gefinnungen der Untergeldyneten : fo würde diefe bombaft- 
reiche Vorftellung unterblieben fein. 

. 18) Gerade gegen diefe Tendenz firebt ihr an. Wunder fann die Ber 
waltung nicht thun. 

14) Der wahre Grund der Uebel foll alfo dari fiegen, daß man nidt 
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„In unſerm glücklichen Lande war der Geſichtspunkt, von 
welchen ver Wille, unſerer Fürſten ausging, ein ganz ande⸗ 
rer. Gr berüdfichtigte neben der Gegenwart aud die Ber- 
gamgenheit und die 3ufunft?5), d. h., ed wurden an Dem, 
was biöher beftanden, nur Veränderungen auf dem Wege ded 
Rechts vorgenommen und biefe dadurch auf foldye Weife bes 
gründet, daß aud) unfere Nachkommen bei unjern Einrichtun- 
gen fich eben fo glidlid) fühlen konnten, wie wir bei denen 
unferer Bortabren 2°), Solchergeftalt war unfer Staat ei- 
mer großen familie vergleichbar, in welcher ber Vater bas 
höchfte Bertrauen aller Familienglieder genoß, und in welder 
fic alle beftrebten, die Wolfahrt bes Haufe auch für ihre 
RadEommen zu begründen. — | 

Wir priefen und ſchon glüdlih, daß bie fremben Grund⸗ 
fage feinen Eingang bei und gefunden batten 27) und glaub: 
ten, dag ber Berluft an äußerer Macht und Größe fidy bei 
veränderten äußeren Umftinden leicht erfegen laſſen würde, 
fobald wir nur unfern Grundfigen treu blieben und ums 
nody ue darin befeftigten. 

Es fchien und nehmlid ferner, als wenn bie Geldnoth, 
weiche und brüdte, wie (don erwähnt, größtentheild aus un- 
feres Unkenntnis ber öffentlichen Geichäfte *%) und daraus 


alten Borurtheifen und Exemtionen einer geringen Zahl von Staatsbür⸗ 
gern huldigt. 

15) Ehen darum, weil die Regierung den Augenblid nicht blos bes 
denfem darf, fondern die Vorzeit und die Zukunft beachten muß, ift es 
nothwendig, die Mängel der Borzeit zu verbeffern und ein Gebäude für 
bie Zukunft aufzubauen. 

16). Fragt die große Mehrzahl des Volkes, ob es an der bisherigen 
Rändifchen Berfaffung hänge, ob es fein Heil darin erblide! — Biel wes 
niger an der, die ihr aus alten Zeiten und ganz veränderten Berhältnifien 
berzuleiten bemüht feid. 

7, Rist fremde Grundfige haben Eingang bei und gefunden, fone 
dern Deffere, bilfigere, wodurd das Wol aller Staatsbürger, nicht 
blos einer Rafte, bezweckt wird, und bei deren fefter Befolgung ber Vers 
hf an Madt und Größe, bei veränderten Umſtaͤnden, allein erfegt wer⸗ 
den fans. 

18) Diefes Geftändniß von Unkenntniß und von Mangel an Patriotts 
mus. une SelSfverfdugnung paßt leider auch jest nur noch gu febr. 
Und doch wollt ihr Miregenten eures Könige fein! 
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entitanden fei, daß und die Landesbehörden in den ſchwie⸗ 
tigften Augenbliden ploplid) uns felbft überließen, und daß 
bie moralifhe Noth, welde, wir koͤnnen's midt laͤug⸗ 
nen, unferen Staat gebrüdt hat, nehmlic ber Mangel an 
Patriotismus und Selbftverkäugnung, ber fid) in manchen 
Individuen zeigte, nur dem Mangel an Zufammenhange der 
einzelnen mit bem Staate zuzufchreiben fet. Es fchien ung, 
alg ob der Staat fid) feinen Bürgern nicht gemig offen- 
barte.29), und wenn gleid) die Regierung weile und gefep- 
mäßig geführt wurbe, als wenn ed body dem Bürger nidt 
merklich genug gemacht würde, daß ber Staat und er nur 
eine und biefelbe Gade wären, fondern ald wenn man ihn 
bem Staate nur gegenüber ftellte, gleichſam ald wäre ber 
Staat eine ihm fremde Gade, in der er nur Geld zu geben 
hatte und bie alsdann für.fich felbft forgte. 

. Wir Hofften alfo, die verfprochene Heilung unferer Uebel 
werde biefen doppelten Sinn umfaflen und bewirken: 1. daß 
ber Staat mit feinen Bürgern gufammenhangender 2°) und 
bas Bild der großen Familie anfchaulicher bargefteUt werbe; 
2. daß ber Geldnoth auf eine dauern de Weile abgeholfen 
werde. Wir glaubten zu biefem, großen Swede, fo viel an 
und läge, mitwirfen zu müffen, und ba eine fflavifde Bei- 
behaltung der beftehenden Verfaffung dem erften, und ein budy- 
ftäbliched Berharren auf unferer, durch bie heiligften Vertraͤge 
janfzionirten, Abgabenfreiheit dem zweiten biefer Zwecke hätte 
hinderlich werben fünnen 2"); fo ergriffen wir jede Gelegen- 
heit, die und offen ftand, um zu erflären, „„baß wir bereit 
wösen, fowol von unferen perfönlichen ald realen Rechten 
bem Bebürftniffe des Staatd bie nothwendigen Opfer zu 
bringen““. Wir hielten und zu diefer Kundmachung unferer 

_— Ge: 
19) Wann offenbarte der Staat fih feinen Bürgern am mehrften? Et: 

wa in den Seiten, die ihr preifet, oder jept? Wo dieſes noch nicht voll- 

ftändig geſchieht, ftehen politifhe Hinderniffe entgegen. Wer find aber die 

Bürger des Staats? Dod) nicht blos die Rittergutsbefiger? 

20) Dahin gebt ja das ganze Beftreben der Regierung, dem ihr entge 
gen wirfet. 

21) Wenn diefeds nicht blos leere Worte find: fo vertraut, eurem König 
und folgt feinen Verordnungen, die ihr fo bitter tadelt. 
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Gefinnung um fo mehr verpflichtet, als wir worausfeßten, 
daß, je weniger die Regierung von ber Wahrheit der eben 
bargeftellten Grunbfäge überzeugt ware, um fo mehr fie Bes 
benfen tragen würde, an den Grunbdgefegen bes Staats, an 
biefen durch die heiligften Verträge und durch das Fönig- 
lide Wort unfereds Monarchen befeftigten Grundfagen zu 
rühren — baß, je mehr ihr befannt fein miiffe, daß ohne uns 
fer, der Landftande, Vorwiffen, Rath und Bewilligung 22), 
in Sachen, davon bed Landes Gedeihen oder BVerderben abs 
hinge, nichts gefchloffen oder vorgenommen werben foll (Land⸗ 
tagSrezeB von 1653. §. 14.) — um fo angenehmer es ihr 
fein müfle, zu erfahren, daß wir in jegliche nothwenbdige 
Einrichtungen und Veränderungen einzugehen im Voraus bez 
teit wären, daß ed ihr mithin ein Leichtes werde, allen biefen 
Handlungen ben Stempel der Gefehmäßigfeit aufzubrüden 
und dadurch ihr Werk gegen Eingriffe künftiger Zeiten eben 
jo ficher zu ftellen, wie bas ber vergangenen Zeit Jahrhuns 
derte lang bis auf diefen Tag feft beftanden hatte, 

Mir wurden durch die Coifte vom 27. und 28. Oftober 
belehrt, daß alled died nur Träume gewefen waren 75), und 
dag von nun an der Staat nach jenen fremden Grundfagen 
tegiert, alfo eigentlich der bisher beftandene brandenburgifch « 
preußifche Staat aufgelöft fein follte, — denn 

1. wurbe die alte ftändifche Verfaffung, durch Richtachtung 
biefed ihres Rechtes her Rathgebung und Bewilligung, de 
facto über den Haufen geworfen und fowol dadurch bas Land 
ald auch bie Städte ihrer bisherigen und ſonach einzig ge- 
jegmäßigen Repräfentazion beraubt. — Ja ed wurbe fogar 
ber Ritterfchaft, ohngeachtet im Cingange bed Edikts bie Hilfe, 
bie fie bei Sicherftellung der Kontribuzion geleiftet, rühmlid) 


22) Was foll denn diefer Stelle für eine Auslegung und Folge gegeben 
werden? — doch wol feine andere, ald die, welche fle unter dem großen 
Kurfürften, unter deffen Regierung fle entftand und unter allen feinen Nach⸗ 
folgern erhielt? In welchen Fallen banden alle diefe Regenten ihre Bes 
(hlüffe und Mafregeln an das Vorwiffen, den Rath und die Bewilligung 
der Stände? 

23) Diefe .unehrerbietige Aeußerung über Verordnungen Sr. Raj. des 
Königs verdient die fehärffte Rüge. 

Kiofe, Hardenberg. 19 
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anerfannt wird, im Berfolge befielben öffentlich vorgewor⸗ 
fen, daß fle fic) auf Koften ihrer Mitbürger öffentlichen 
Laften entzogen hätte 24), und fpäter bei einer feierlichen 
Gelegenheit vom Staatöfanzler gefagt und durch alle 3Zei- 
tungen verfündigt: „„Eine Berathung mit ben fest befle- 
henden Provinzialftänden 25) würde fein ben Swed erfül- 
lendes Refultat Tiefen koͤnnen?““. Wir müflen mit Bedauern 
binzufegen, daß hierdurch vom Throne aud ein Same bed 
Mißtrauens und bed Zwiefpaltes ausgeftreut worden ift, wo 
mar ein Band der Vereinigung zu finden gehofft hatte. — 

2. find durch dieſe Evikte alle Gremtionen und Frelbei- 
ten 25), nicht etwa geſchenkte, fondern urfpränglich ver- 
tragsmasige und burd) königliches Wort geheiligte, 
mit ihnen das beftehende Grimbdgefeg bed Staats, die Hei- 
ligkeit ber Verträge und ded Worts, folglid) die Grundſaͤtze, 
nad) welchen wir bisher geledt haben und regiert worden find, 
mit einem Federzuge vernichtet und eben dadurch jene frem- 
ben Grundfäge — — aud) in biefem Lande eingeführt und 
beffen Revoluzionirung begonnen morben. Denn wenn wir 
gleich von E. K. Mt. milder und väterlicher Geſinnung die 
möglichfte Linderung bes pekuniairen Drudd und die mög- 
lichſte Schonung in Anfehung der Anwendung diefer Grund- 
fäge erwarten können: fo kommt es dod nicht hierauf, fon- 
bern auf die Grundfäge felbft an. Sobald einmal gegen bie 
Gefege gehandelt worden, und die gefährliche Entſchuldigung: 


24) Diefes wurde ihr im Editte nicht vorgeworfen, dag man ibe diefen 
Borwurf made, und fann diefes wol geläugnet werden? Iſt der Vor: 
wurf denn fo ganz ungegriindet ? 

*5) Daß mit den jetzt beftehenden Provingialtdnden und durd einzelne 

Berhandlungen mit ihnen fein den Swed erfüllendes Refultat hervorge: 
bracht werden finne, wird wol jeder Vernünftige eingeftehen. Man dente 
nur an den Provinzial = Egoismus, an den Neid eimer Proving gegen Die 
andere, u. f. w. 
26) Darin liegt v8, daß Eremtionen und Freiheiten wegfallen folleat — 
Hier“ werde det oben gerühmte Patriotismus, hier die gepriefene Selbft: 
verlduynwung nur angewendet! — Aebrigens follen Die Bevdnderungen 
in der Gefeßgebung und Steuer-Verfaffung gerade der Revoluztonirung 
zuvorkommen, die durch Fortſetzung des Druckes ber Renge. und det Be⸗ 
freiung einiger Begünftigten entftehen mochte. 
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„„der Drang bed Mugenblids heilige Alles““ einmal geftat- 
tet worden: fo werben fid) &, 8. M, Washfolger und beren 
Minifter aud) wieder darauf berufen, und einen jeden Gin: 
griff in bas Gigenthum ber Unterthanen dadurch fantsioniren 
wollen, bid enblih auch bem Wolfe bie Scheu vor den Ge- 
fegen entweichen und es Gewalt ausüben wirb 27), fobald es 
diefelbe erlangt haben wird, — 


Wenn ferner bem Bolfe eine neue NRepräfentazion zum Er⸗ 
fag der verlorenen verfprochen worden ift: fo Fann auch biefe 
nichts helfen; benn es fommt nicht auf eine Repräfentazion 
überhaupt, jondern auf eine gefegmäßige an; eine gegebene 
Repräfentazion ift gar feine 22), Es wird fich auch, fobald 
baé Thor zu dergleichen Erperimenten 2% im Großen einmal 
eröffnet ift, ein jeder neue Dtinifter oder Regent berufen glau- 
ben, wieder eine neue Berfaffung von feiner Art heraus 
zu geben; theild um zu zeigen, baß er bad Nehmliche und 
noch beffer verftehe, was fein Vorgänger verftanden hat, 
theifS um fid) Diejenigen geneigt zu machen, bie mit Senem 
und feinen Einrichtungen unzufrieden waren. — Unb fo 
wird jener verberbliche Wechfel der Einrichtungen und Ber- 
faffungen aud) bei und in Schwang fommen, ber die Ges 
mütber ber Menfchen ganz und gar vom Staate lodreift, 
und ihnen nichts Chrivfirdiges mehr erfcheinen läßt, als ben 
augenblidliden Bells. Wir Haben auf jebem gefegmäßigen 
Wege verfucht, ber Erfüllung diefer unheilbringenden Grund: 
fae 20) Einhalt zu thun, haben aber niemals eine befrie- 
bigende Antwort erhalten >*). 

Wir find in einem fpeziellen Fale, wo und, bemfelben zu 


27 Bn Oberſchleſien haben wir vor Kurzem erlebt, daß das Bulf Ges 
walt wegen des gutsherrlichen Drudes ausübte. Das wird es nicht gee 
gen eine Regierung, die das Wol Aller gerecht beherzigt und befördert, 
28) Alfo wol aud eine Reprafentagion, wie fle die ritterfhaftlichen Guss: 
befiper wollen und vorfdreiben ? 

29) Diefe Aeußerungen find höchſt unſchicuich und ſtrafbar in einer Bor. 
Relung an deu König. 
38) Welde Ausdrüde! 


1) Befrichigend durfte fie nicht fein. 
19 * 


Folge, geradezu unfer Eigenthum geraubt wurde 32), bis zu 
E K. M. geheiligter Perfon gedrungen; wir haben feine 
Befriedigung erhalten; wir haben um eine perfönliche Audienz 
burd) unfern Deputirten angefudt, um unfere Befdywerden 
und zugleich unfere Bereitwilligfeit, und in's Erforderliche zu 
fügen, vorftellen zu können, — wir haben fie nicht erlangen 
fönnen. Der Deputirte des Lebus’fchen Kreifes 37) hat die 
Urkunde, wodurd E. K. M. Allerhoͤchſtſelbſt bei ber feier- 
Iichften Gelegenheit Shred Lebens unfere Rechte beftätigt hat: 
ten, nebft einer Erläuterung, wie wir fie nicht verftanden 
wiffen wollten, fondern von ihrem fonft ganz Haren Inhalte 
nachzulaſſen bereit wären, fruchtlo8 zu ©. RK. Mt. Füßen ge- 
legt 3*), und während wir folchergeftalt nicht gehört wurden, 
werden alle offiziellen Blätter mit ſchmaͤhenden Auffagen ge- 
gen unfern Stand angefült 5), unfern Vertheidigungen hin- 
gegen, wenn fie aud) nod) fo ziwedmäßig find, bie Aufnahme 
verjagt. 

Es bleibt und daher nichts übrig, ald und dem Zwange 
zu unterwerfen, ben es & K. Mt. durch Allerhöchft Ihre Zu- 
ftimmung zu fanfzioniren gefallen hat 36). Aber wir find 
ed dieſem Lande, wir find es und und unfern Nachkommen 
ſchuldig, zu erklären: daß wir nur dieſem 3wange wei- 
hen, daß wir unferer wolerworbenen und feft gegründeten 
Geredjtjame und nicht begeben haben, fondern fle fo lange 
ald nod) beftehend betrachten, bid es E. K. M. gefallen 
wird, über Diejenigen unter benfelben, die bem allgemeinen 
Wole zuwider laufend erfcheinen möchten, Verträge mit und 
abzujchließen und fie folchergeftalt auf gefegmäßigem Wege 


#2) Das geht auf die Landarmen- Kaffe. War denn diefe Eigenthum 
der Stände? Das Sachverhältniß ift Sr. M. dem Kdnige vorgelegt 


worden. 


$3) War der Major Marwip, der aber feinesweges als Deputirter bee 
trachtet werden fonnte, und fid) gang unbefugter Weife hierzu aufwarf. 
54) Und das mit Recht! Es hatte noch größere Ahndung verdient. 
55) Bo ift diefes gefchehen? Die Aufnahme ift unpaffenden Bertheidi: 
gungen verfagt worden, die Spalfungen erregt und dem Kredit gefchadet 


haben würden. 


56) Wie tft diefe Erflärung an den Souverain zu betrachten ? 
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zu [dfen; daß wir und losſagen von den Folgen, dle die 
Einführung der frembartigen Grundfage — für dieſes Land, 
für diefen Herriderftamm nothwendig haben müflen, indem 
wir fie eingefehen haben, aber mit unferen Warnungen nicht 
gehört worben find. Wir find nehnilid) überzeugt, daß nicht 
nur bie Grundfage, nad) weldyen die neuen BVerordnungen 
abgefaßt find, ſondern fogar ihre Tendenz ganz dahin gerich⸗ 
tet ift, Unheil und Berderben über unfer Land zu bringen. 
Wir fonnen es nicht genug bedauern, daß, anftatt mit ein- 
heimifden, bed Landes Ffundigen und angefeffenen, dem Lande 
alfo nothwendigerweife ergebenen Männer vor. der Aus- 
führung zu Rathe zu gehen, man es jungen Frembdlingen, 
bie & 8. ML. Minifter influiren, verftattet hat, gerade an 
unferem Lande bie Probe mit ihren neumodifchen Theorieen 
zu machen 37); ba body ein jedes andere Land ihnen eben fo 
nahe lag, mit biefen Theorieen, bie allein auf den Erwerb 
ded Geldes und auf die Emporbringung ihrer eigenen Berfon 
gerichtet find, die Gefinnungen ded Vols, auf welchen der 
Staat fefter ruht, denn auf dem Gelbe, gu ertddten. Diefe 
Gefinnungen aber war ed ſehr leicht zu erhalten, und dad 
Geld Leicht zu befommen 3%), da Niemand im Lande weber 
mit ber Berfaffung, nod) mit ben beftehenden Abgaben un- 
zufrieden war, und nicht nur wir, fondern alle übrigen 
Provinzen mehrmals erklärt haben: wir wären bereit, bas 
Sehlende aufzubringen 20), wenn man und nur fagen wollte, 
wie viel vonnöthen fei. G8 fcheint alfo gar Feine Nothwens 
bigfeit vorhanden gewefen zu fein, alles Beftehende umzuftür- 


37) Diefe Stellen find höchſt anmaßend und unverfchämt. Sie beleidis 
gen in dem Minifter die höchfte Perfon des Königs, und greifen diefe an, 
da nur von Ddiefer jener feine Autorität hat, die durchaus aufrecht erhalten 
werden muß, wenn er wirken foll. Dergleihen Behauptungen von Ins 
flueng find mir übrigens nicht neu. Ich habe fle oft in Beziehung auf 
mich und Andere erlebt. Sie find eben fo unwahr als ungeredt. 

58) Leicht aufzubringen ?! 

39) Das find fchöne Phrafen: Aber das Fehlende mit Sicherheit und 
doch mit dem wenigften Drude für Alle aufzubringen, das ift das Prob» 
lem, dad geldft werden muß. Widerfebten ſich die Stände nicht bisher allen 
beabfichtigten Einrihtungen? Go der Einfommenfteuer, fo den jepigen 
Abgaben. 
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gen, und eben fo wenig wirb bie gepriefene Gewerbe- 
freiheit allein das erwähnte Uebel zudeden, nod) bas fo fehr 
gewünfchte Gelbvermögen verſchaffen, weil ihr die zwei nö- 
thigften Erforderniffe zu ihrem Gedeihen fehlen: Abſatz und 
Sicherheitvon außen. Daß eitle Streben nad) Gelb *°), 
wird fich alfo auch bier, wie immer, von felbft beftrafen und 
vernichten; dazu kommt: 

1. die Gleichmachung aller Stände *"); wir glauben aber, 
daß eine Monarchie ohne einen Mittelftand, zwiſchen dem 
Könige und dem Volke, nicht beftehen Fann; weil biefer Mit: 
telftand bie Maffe theilt, alfo ihre Beherrſchung erleichtert 
und fie fefter an ben Staat knüpft. Cine Unzufriedenheit, 
fie fet jest beim Mittelftande, oder beim Bolfe, Fann feinem 
Regenten Sorge machen, Man wage e6 aber einmal, wenn 
eine große ungetheilte Mafle bem Throne gegenüber ſteht, 
Unzufriedenheit zu erregen!!! 

2. Hierzu kommt noch die Tendenz ber Mobiliftrung alles 
Grundeigenthumes. Alles fol gekauft unb verkauft werben 
und_in ben Handel und Wandel kommen, und dod) ift «8 
gerade ber Grumdbefig, der am fefteften an den Staat knüpft, 
ber Kaufmann befindet fic) überall gleich wol, 

Diefe doppelte Tendenz Teuchtet aud allen Verorbnungen 





40) Alfo ift es gewiß nur defto ſchwerer, ein zweifmäßtges Steuer: 
{ystem zu beflimmen. Ich dächte, der ganze Geift der Regierung zeigte 
gerade umgefehrt, daß das eitle Streben nad bloßem Gelde ihre 
anabtegeln eben fo wenig befeele, als Willkühr und Bedürftniß des Augens 


41) Allerdings ift Gleichmachung aller Stände vor dem Gefeh und 
in Ridfigt auf Abgaben die gerechte Tendenz. Wer nimmt fonft 
dem Edelmann feinen Adel? Er bewährte ihn dura vorzügliche Bildung, 
durch Patrivtismus, durd edle Thaten, dann werden ihm immer Vorzüge 
genug Blethen. Der Hier als nothwendig geſchilderte Mittelftand wird 
fi von ſelbſt bilden. Es bedarf dazu feiner Exemtionen, Sind diefe 
in England, das oben als Mufter aufgeftellt tit, dem Adel eigen? Bin 
ih weniger Edelmann, wenn ich mit meinen Mitbürgern gleiche Laften 
trage, wenn ich über diefe feinen ſchädlichen Drud ausüben darf? Wird 
denn das Grundeigenthum nicht ferner feft an den Staat knüpfen? Bird 
es nicht mobilifirt Durch die Verſchuldung, durd den gerichtlichen Ber- 
kauf? Neber das Irrige in den hier angedeuteten Grundfätzen tft es hier 
‚der Ort nicht, fich auszulaften. 
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und Schriften, die E. 8. M. Minifter ausgaben *%, hervor, 
Schon giebt man und und unferen Befigungen den Namen 
nicht mehr, ber und zufommt, weil man ihn zu gut für ung 
halt, — Der und mitgetheilte Entwurf zu "einem Gitte 
über die bürgerlichen BVerhältniffe unter einander, redet 
von ben großen ländlichen Befipungen, die man 
jonft. wol Rittergüter nennt. Den Juden hingegen *3) 
(um nur ein Beifpiel anzuführen) giebt man aud) ihren Ras 
men nicht mehr — aber aus dem entgegengefegten Grunde, 
nehmlid weil man ihn für zu fchlecht für fie halt. — In 
der Verordnung, wo ihnen Grunbeigenthum zu acquiriren er: 
laubt wird, heißen fie: die Befenner ber mofarfden 
Religion. Diefe Juden, wenn fie ihrem Glauben treu 
find, die nothwendigften Feinde eines jeden beftehenden Staa- 
tes, wenn fie ihrem Glauben nicht treu find — Heudler — 
haben die Maffe bed Geldes in ihren Hänten, fobald aber 
dad Grundeigenthum fo in feinem Werthe gefunfen fein wird, 
dag cé für fie mit Vortheil zu acquiriren ift, wird es ſo⸗ 
gleich in ihre Hände übergehen, fie werden, ald Grundbe⸗ 
figer, die Hauptreprajentanten ded Staates, und fo unfer al- 
tes, -ebrlides, brandenburg’jched “Preußen ein neumodi- 
Iher Sudenftaat werben **), Wir wagen es zu fagen, 
dag, wenn die Grandfage der Wilfführ, der Gleichmachung der 
Stände und der Mobilifirung des Grundeigenthums wirklich 
burchgeführt werden, nun Feine Rettung für diefen Staat 
und für ©. RK. M. hohes Haus mehr erfcheint. „Der mit 
feinem Gigenthume ftets handelnde Grundbefiger ift lodgerif- 
fen vom Staate, und will dahin, wo mehr Geld zu erwer- 
ben if. Dadurch wird Alles Spefulagion, und mit dem 
Berfalle des Aderbaus tritt allgemeine Nahrungslofigfeit cin, 
die Gleichmachung aller Stände macht die unteren ungebilde- 


42) Die Königlichen Berorduungen find aljo Berordnungen derer, 
die dey Minifigr umgeben, und diefes wagt man, dem Könige in einer 
Vorſtellung zu fagen!? 

#3) Diefe ganze Tirade ijt eben fo ungerecht als unpaffend. 

44) Es bedarf teiner Bemerfungen zu obigen höchft unfehidlichen Aeu- 
Berungen. 
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ten trogig *5), fie fehen nur fich und den Werth ihrer Per⸗ 
fon, Niemand über fich, denn der König fteht ihnen zu ferne 
— dazu das nothwenbdige Wechſeln der Systeme *6) und der 
Adminiftrazion, da Feines mehr durch Grundgefege feftgehalten, 
und das entgegengefebte nicht ausgefchloflen wird, alles died 
muß nothwendig einen folchen bürgerlichen Egoismus, eine 
folche politifche Srreligiofitat erzeugen, die ben Staat wie eine 
bloße Zwangsanftalt betrachtet, daß ein jeder ben erften An- 
laß ergreift, fic) von ihr loszumachen, und lieber Gewalt 
felbft zu üben, ald fie zu dulden. 

Wir haben das fchredhafte Beifpiel folcher Zeit in unferen 
Tagen erlebt, wir fagen uns los von der Theilnah- 
me an den Grundfäten*”), die fie auch in diefem 
Zande herbeiführen werden. 
~ Möge ber Zeitpunkt noch fern fein und E. K. M. er- 
lauchtes Haus ihn nicht erleben — wir, die wir ihn vor: 
ausfehen, werden Diejenigen fein, die bei €. KR. M. aushar- 
ten und an Ihrer Seite kämpfen #8) werben, bis an’d Ende, 
fo wie wir fchon für Allerhöchft Derofelben Ahnen gefampft 
haben. Und wenn wir in diefem Rampfe für E K. M. 
fallen werden — denn ber Sieg möchte alsdann ſchwerlich 
zu erringen fein — fo werden wir und body) in bem Bes 
wußtfein glüdlich gefühlt haben, unferer Pflicht getreu geblie- 
ben, und einer befferen Behandlung würdig gewefen zu fein, 
al8 diejenige ift, welche wir jegt erbulden miiffen”. 

Wir erfterben in Ehrfurcht 
Sranffurt ad. O., am 9. Mai 1811. 


Die Stände des Lebus'ſchen, Storkow'⸗ 
und Breskow'ſchen Kreifes‘'. 


45) Wer find die Ungebildeten? Könnte man den Rittergutsbefigern, 
die Unftifter diefer Borftellung waren, nicht die Befchuldigung machen, 
daß fie nur fih und den Werth ihrer Perfonen und ihrer Genoffen tuchen? 

46) Dem Wechfel der Systeme foll eben vorgebeugt werden. 

47) Hiervon gilt, was fhon über mehrere Aeußerungen in diefem Auf: 
age gefagt ift. 

48) Diefes ift eine wahre Rodomontade an diefem Orte, denn wenn 
gleid) Einigen diefer Kampf zugetraut werden mag, wie Herrn v. Mar: 
wig: fo ftelle id) anheim, wie diefe ganze Tirade auf die Mehrften der 
Mitunterfchriebenen paßt“. 


* 
* 
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Unterfchrieben hatten diefe Vorftellung, weldye, wie vers 
fichert worden ift, von dem Berfaffer von „Preußens Zukunft“ 
abgefaßt worden war: C. Reidhsgraf v. Finkenftetn; v. d. 
Marwik, aud) in Vollmadt der Firftin v. Schönburg- 
Waldenburg auf Gufow; v. Burgsdorf; Lehmann, 
aud) in Vollmacht der Fraulein v. Viered; v. Flemming; 
v. Cdardftein; v. Maffow; v. Alvensleben; Karbe; 
Wilhelm v. Schütz; v. Loͤſchbrand; u. A. Mehre Guts- 
befiger der genannten Kreife hatten ihre Unterfchrift verweigert, 
und der Juftizminifter v. Kircheifen war der Meinung, daß 
ein nachbrüdklicher Verweis hinreichende Strafe für die Befchwer- 
beführer fei. Gang anders, und ohne Zweifel richtiger, beur- 
theilte Hardenberg biefe Angelegenheit. „Jetzt wagt” — 
fchrieb er am 23. Juni jened Jahre — „ein Theil — fets 
nesweges bie Majorität der Rittergutöbefiger — und wie man 
fieht, nad) einer genommenen Abrede in allen Kreifen der Kurs 
marf, alfo gewiffermaßen fomplottmapig — nicht blos jene” 
(die feit dem Iahre 1807 erlaffenen) ,landesherrliden 
Verordnungen, fondern auch die Grundfage, darauf fie ges 
baut find, in mehr ober weniger unfdidliden und den Ver⸗ 
haltniffen gar nicht angemeffenen Ausprüden anzugreifen, fie 
alg Eingebungen eraltirter Neulinge, die ihren Einfluß miß- 
braudyen, ald unbeilbringend und ungerecht darguftellen, und 
breift zu behaupten, daß der König ohne ihre Einwilligung 
vergleichen Verordnungen gar nicht hätte geben dürfen. Sie 
ftellen fi) alé Mitregenten auf, und wenn man die Auslegung 
Statt finden laffen wollte, die fie veralteten Stellen aus den 
Rezeffen geben: fo würden wenig Falle übrig bleiben, wo bei 
ber Ausübung ber landesherrlichen Rechte und Pflichten, wie bei 
den Königlichen Befchlüffen, nicht erft ihre Zuftimmung erfo- 
berlich ware. Hiernach würde faft Alles ungültig fein, wad die 
glorreihen Regenten Preußens feit dem großen Kurfürften tha- 
ten. Sie geben fid) bad Anfehn, als ob fie wie Mittelöper: 
jonen für das Volk fprächen, da fie dod) nur ihre Vor- 
rechte zum Nachtheile bes Volks verfechten. Sie rühs 
men fich pomphaft patriotifcher Gefinnungen und Aufopferuns 
gen, während ed eben dieſe Aufopferungen find, gegen welche 
fie flreiten. Die Vorftellung — — ift in einem auffallend uns 
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ehrerbietigem Tone gefaßt. Es ändert nichts, bap fte bie Aeu⸗ 
ferung enthält, fid) dem 3wange unterwerfen zu wollen, die 
Art, wie Alles gejagt ift, ift aufs Höchfte ſtrafbar, und diefe 
Strafbarfeit wird dadurch nod) vermehrt und erhält einen Ka⸗ 
rafter der Aufwiegelung, daß {don feit mehreren Tagen Ab⸗ 
Schriften biefer Lebus’fchen Vorftelung in Berkn girfuliren, fo 
daß fie nicht nur im inländifchen Bublifum, fondern foger im 
biplomatifchen Kreiſe Wuffehn erregt. Ich war äußert vermun- 
dert, ald ver Graf v. St. Marfan mir vorgeftern, ohne Ver 
anlaffung von meiner Seite, im Wefentliden den ganzen In⸗ 
halt, ja dad Datum, der erwähnten Vorftelung erzählte, und 
von ber Sade, ald von einem aufruͤhreriſchen, gefährlichen und 
ſehr firenge zu abndenden Beginnen ſprach“. Es lag am Tage, 
daß bad Anfehn hes Könige, wie dad ded Stagtdfanglers, 
burd) jenes Schreiben im höchften Grade blosgeftellt war, wenn 
bas letztere ungeftraft blieb, und gewiß fonnte Hardenberg 
mit Recht fagen: „Ein bloßer Verweis Hilft nicht nur nidis, 
er wirft ſchädlich. Man wird immer breifter werben. In une 
fern ftürmifchen Zeiten ift es in allen Stüden bringen noth⸗ 
wendig, halbe Mafregeln zu vermeiden, und bejonders den Ges 
horfam und die Autorität bed Gouvernementd Fräftig zu fichern. 
Und dieſes ift noch nothiger in Abficht auf die vornebmern 
Stände, die bie gebifdeteren fein wollen, als bei hen geringe 
ren. Sonft wanbdelt man auf triglidem grundlofen Wege”. 
Diefer Anficht gemäß entidied der Konig. Wm 28, Bunk jenes 
Sabres wurden Graf Finkenftein auf Medlip und ». d, 
Marwitz auf FriederBdorf durch einen Beauftragten ded Name 
mergerichtd aufgehoben und am folgenden Tage in Spandau 
zum Gewahrſam abgeliefert, aud) ihnen die Koften ber Unters 
fuhung (102 Thaler) zur Laft gelegt; zugleich erhielten einige 
Butöbefiger bed oberbarnimfchen Streifes, welche eine der Lebus’s 
ſchen nicht unähnliche Borftellumg eingereicht hatten, mit Be 
zugnahme auf jene Beftrafungen einen nachdruͤcklichen BWerweis. 
Nur die Gnade bed Könige war e8, welche jhon am 31. 
Juli jenes Jahres die beiden genannten Berhafteten wieder auf 
freien Fuß ftellte, den andrath Lehmann, für welchen fid 
die Stände und Beamten ded Lebus’fchen Kreifes verwendet hat: 
ten, durch einen Kahinetöbefehl vom 6. Wugult jenes Jahres 
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in feiner amtlichen Wirkſamkeit belief, und fich überhaupt bei- 
nahe damit begmügte, fühlbar gemacht zu haben, welches Maß 
ber Strafbarfeit ber nur gerechte Richter an das in Rede ftes 
hende Vergehen gelegt haben wuͤrde. — 

Diie Verſammlungen jener Berufenen (lop der Staatöfanzs 
ler am 28. Juni jenes Jahres mit einer dad Verhandelte zus 
fammenftellenden Rede. Daß durch biefe Verfammlungen viel 
BVedeutendes gewirkt worden fei, wads ohne fie von der Regies 
rung nicht in's Werk gefept worden ware, möchte fchwerlich 
nachzuweiſen fein. Geniigt und vielleicht ihren wefentlichften 
Swed erfüllt mögen aber dennoch dieſe Verhandlungen infofern 
haben, ald fie viele der Verfammelten von der unungänglichen 
Nothwendigkit der von ber Regierung ergriffenen Maßregeln, 
und aͤhnlicher nod) zu ergreifender, überzeugen fonnten, und das 
burch einen günftigen Einfluß auf die öffentliche Meinung auds 
übten. 

3. _ 

In bemfelben Sinne, wenigftens in ähnlichem, als die im 
Porftehenden mitgetheilte Vorftelung, war ein im Februar jenes 
Sabres unmittelbar an ben Staatdéfangler geridjtetes Schreiben 
von bem ald ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller nicht unbe: 
rühmten Adam Müller abgefaßt worden, um im Namen 
mehrer gleichgefinnter Mitglieder des preußifchen Adelsſtandes 
Hardenberg eingereicht zu werden. Der nächfte und eigents 
lichfte Zweck dieſes Schreibens war im Grunde ein rein perſoͤn⸗ 
licher, denn Müller, damals in Berlin einer Anftelung im 
höheren Staatddienfte gewartig lebend, beabfichtigte, durch die- 
fe8 Schreiben eine Solche Anftellung zu befdleunigen, inbem es 
dem Staatöfanzler zeigen follte, daß ihm nad) Umftanden in 
bem Berfafler ein eben fo gefährlicher Gegner, als ein geiftvol- 
fer und berebter Vertheidiger und Lobredner, erftehen könne; 
bie. Reinfdrift wurde daher auch von ded Berfaffers eigner 
Hand gefertigt, deren Schriftzüge Hardenberg fehr wol bee 
fannt waren. Wher es ift nicht blos biefer Zwed des Schreis 
bend — vielleicht gerade durch daffelbe — verfehlt worden, fo 
bap fid) Müller nicht lange nachher veranlaßt fand, nad 
Oeſtreich zurüdzufehren, fondern das Schreiben felbft wurde 
nit, was es werben folkte, ber Ausdrud ber Gefinnungen ei: 


- 
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ner Mehrheit, denn als 8 zu Stande gefommen war, weiger- 
ten fich faft Alle, die es an den Staatöfanzler zu richten beab- 
fichtigt hatten, ed zu unterzeichnen, bie Einen, weil fie nicht den 
ganzen Inhalt billigten, die Anderen, weil fie an ber gewabl- 
ten Form Anftoß nahmen, fo daß ed endlid) nur von Einem 
(von der Marmwis) unterzeichnet, in Hardenbergs Hände 
gelangte. Auch ift ed in biefen,. fo viel befannt geworben, 


gaͤnzlich erfolglos, vielleicht felbft unbeantwortet, geblieben. Def- 


fen allen ohnerachtet muß es ein wichtiges Schriftftüd genannt 
werben, indem ed gleid) treffend die Stellung und die Leiftuns 
gen Harbenberg’s, wie den Geift der Widerſacher und bie 
Mannichfaltigfeit ihrer Waffen bezeichnet, unter diefen leßteren 
auch wol manche heimliche ahnen läßt. Eben deshalb aber 
wollen wir auch nicht verfehlen, e8 bier — und zwar ohne al- 
fen weitern Zuſatz, denn es fcheint eines folchen nicht bebürftig 
zu fein — wiederzugeben. Es lautete: 


‚Hoch: und Wolgeborner Freiherr! 
Hod) gebietender Herr Staatöfanzler ! 


Zu dem gegenwärtigen ehrerbietigen Anfchreiben an Ew. 
Erzellenz von niemandem befugt oder angetrieben, ald von un- 
ferer eigenen, reinen, patriotifchen Abfiht, ohne andere Voll 
macht, ald bie, welche und der verchrte Karafter bes Mannes 
giebt, an den wir und wenden, wagen wir, von ber Lage unfe- 
red Baterlandes zu reden, 

Wir wiffen Ew. Erzellenz nicht anders zu huldigen, als 
burch bie Wahrheit und unfere Sreimüthigfeit. 

In den Zeiten, da fic) bie Nation mit einem Scheine 
von Glück und Frieden täufchte, und da wir beinahe unferer 
Ehre vergeffen hätten, in den Zeiten, ba wir durch Sorglofig- 
feit den unglüdlichen Grund zu allem Elende legten, welded 
und jest bedriidt — in jenen Zeiten war ber Name Hardens 
benberg, wo er gehört wurde, ein Weder der Ehre für alle 
ebleren Gemüther. 

Es hat viele Perfonen gegeben, welche ben Landerbeftand, 
ben äußeren Waffenruhm ber preußifchen Monarchie und ihre 
Eonfideration in Europa gerettet wiffen wollten: wenige aber 
hatten ed, wie Ew. Exrzellenz, auf die unbefledte Ehre vieles 
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Landed, d. h. auf. die Erhaltung ber vorhandenen Gefepe und 
PVerfaffung, auf die innere Unabhängigkeit dieſes Staates ab- 
gefehen. 

Die Außere Unabhängigfeit, gegen den Rath Ew. Erzel- 
lenz zu Spät behauptet, ift für eine Zeitlang verloren, aber 

burdy eine befondere Schidung ded Himmeld ging der eigents 
liche Kelch: die Vereinigung mit dem Rheinbunde, der Code Na- 
poléon und das Sod) ber franzöftichen Gefege, an und vorüber. 
—- Rad außen hin, und von außen herein waren wir eine 
Zeitlang gehindert und geftört; das fann dem freiften Staate 
begegnen ; wenn er feine Gefege, feine Eigenthümlichfeit, feine 
Phyfiognomie, wir möchten fagen, wenn er feine Vorfahren und 
ihr Wort behauptet: fo hat er feine Freiheit behauptet. 

Itgend ein Gengisfhan ober Timur, irgend eine Peft 
oder andere Kalamität Fönnte und äußerlich abhängig madyen, 
zu mancher Lift und mander Nachgiebigfeit nöthigen: uͤberwun⸗ 
ben wären wir nicht eher, ald bid wir den befondern, eigen» 
thimliden, auf vaterländifchem Boten gewadfenen Med) td zu⸗ 
ftand, welder bad Wefentliche unfered Staates ift, fahren laſſen. 

Ew. Erzellenz hatten bis 1807 an allen Orten diefe 
innere Unabhängigkeit behauptet, auc) zu allen Antrieben für die 
Außerliche Unabhängigkeit fraftigft mitgewirkt, ald der Frieden 
von Tilfit Ihren erhabenen Beftrebungen Grenzen feste. 

Hochbiefelben übernahmen im Suni bes Jahres 1810, zur 
höchften Genugthuung bes Könige und der Nation, wieder bie 
Leitung ber Gefchäfte. Ew. Exzellenz unterwarfen ſich ber Prd- 
potenz derfelben Macht, der, in den vorherigen Jahren, niemand 
fräftiger und perfönlicher ſich widerfebt hatte, ald Sie. 

Ew. Erzellenz wußten fehr wol, daß Ihr politifcher 
Karakter und Ihre perfönliche Gefinnung gegen ben 
Feind der bürgerlichen Ordnung nod) ein Stügungspunft für 
Taufende war, für Taufende ber Beften in diefem verberbten 
Sahrhunderte: dennoch negogiirten und fapitulirten Sie öffent- 
lid) und perfönlich mit bem Befehlshaber von Frankreich. 

Indem Sie es thaten, waren Sie, unjerer innigften Ue⸗ 
berzeugung nad), Ihrem politifchen Karakter vollfommen treu. 
Der Rame Hardenberg gab fein Aergerniß, er beflegelte 
vielmehr die größte politifche Lehre, welche diefe Zeit ans Licht 
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gebracht, daß nehmlid) Alles zu reiten ift, fo lange bie vater- 
{andifde Geſetzgebung aufrecht flieht. — Der König, der alte 
Stamm bes Abels und bes Befiges, waren in Preußen nod) 
vorhanden: fein Gefeg war zertreten, Teine ber großen Grund⸗ 
fontrafte dieſes Staated gebrochen worden, und wads der vor⸗ 
eilige Eifer bed Herrn v. Stein, und feine ofters unliberlegte 
Rarchgiebigfeit gegen bie Systeme bed Jahrhunderts zerftört, ließ 
fich wiederherftellen, weil bas Keue mit bem alten Kern ber 
Geſetze nod) nicht verwachfen war. 

Ew. Erzellenz, ungeachtet äußerer. und jcheinbarer Ver⸗ 
föhnung mit bem Feinde, dem für jest mit Außerlichen Waf- 
fen nicht zu widerftehen war, waren wollftändig fonfequent und 
blieben ber eitftern jedes Kechtlichgefinnten, ald Sie die Ge⸗ 
ichäfte von Neuem übernahmen. 

Dem Lenker der äußern Schidfale Europa's mußten Sie 
fid) als Staat8mann, wie als Privatmann, wie alle Anderen, 
vorläufig unterwerfen: aber dem vermeintlichen Gejeageber und 
Gtaatéreformater Wapoleon war Preußen noch nicht unter- 
worfen; vor feiner töbtenden und verfteinernden Hand fonnte 
die preußifche Berfaffung noch gerettet werben; Preußen fonnte 
mod ein alt europäifher Staat an Sitte und Gefeg blei⸗ 
ben; ed brauchte nicht Herunter zu finfen in die Reihe der neu- 
gefchnigten, forms und bovdenlofen Staaten, die nur Armee, 
Polizei und Gegenwart, aber feine Vorzeit und Feine Zukunft 
haben — deshatb fonnten Ew. Erzellenz mit Ehre und voll- 
fländiger Behauptung Ihres bewunderten politifhen Ka- 
rafters, das Heft der preußifchen Apminiftration im Sabre 
1810 übernehmen. 

So unmöglid) ed war, daß ein politifcher Karafter, wie 
Der Shrige, aud) in den menfchenfreundlichften Wbfidten, je an 
her Spige ber Gefdhafte des neuen Königreichs Weftphalen fte- 
fen konnte: fo angemeffen war ed det ganzen frabern ruhm- 
vollen Laufbahn Ew. Erzellenz, als Hochviefelben in unglüd- 
lichen Zeiten bie Laft her Gefdhafte bed alteuropäischen Reiches 
Preußen übernahmen, deſſen Schidfal und glüsflichere Zeiten an 
bas Shrige, perfünliche, gefnüpft worden war. 

Ew. Erzellenz, mit bem Beifa der ganzen Nation, ver 
einigten alle Adminiſtrationszweige, ale Macht und allen Im⸗ 
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puld in Ihrer Hand, — indem Cie zugleih der Nation eine 
ſtaͤndiſche, vepräfentative Berfaflung verfpraden, durch welche 
bie Bebärftniffe und Wünfche aller Stände fortdauernd dem vä- 
terlichen Herzen ded Monarchen nahe gebracht, und bergeftalt 
bie in Hochberofelben Händen Fonzentrirte Macht mit den Nei⸗ 
gungen und Rechten des Bolfd in Einklang gebradt werden 
follte, — 

Dem alten Preußen hatte wenig gefehlt, als diefe admi⸗ 
niftrative Einheit einerjeits, und dieſe Ausbildung ub Kon⸗ 
zentrirung feiner alten, leider vernachläßigten, Provinzial - 
Stänbeverfaffungen andererfeits: mit der Ruͤckkehr Ew. Erzellenz 
ſchien alles Wünfchenswürdige erfüllt zu werden. 

Preußen, unter allen aͤußerlich überwundenen europäl- 
fchen Staaten, fchien ber erfte zu fein, der gleich weit entfernt 
von zäher Anhänglichkeit an dad Hergebrachte und von fflavi- 
{der Hingebung an dad Neue, unter den Stürmen ber Zeit 
feine Gefepgebung vollendete, Hardenberg, der faft einzige 
Staatsmann des Kontinentd, der an bem gefährlichen Prifftein 
biefes Jahrhunderts treu erfunden wurde, nicht etwa unthätig 
trea, inbem er durch einen Rüdzug in das Privatleben ſich den 
großen Angelegenheiten der Geſellſchaft entzog, wie jo viele An- 
dere, jondern indem er in ben gefährlichften Berioden, das heißt 
befonderd in denen bed Friedend mit Frankreich, feine Stirn 
bieler furchtbaren Zeit darbot. 

Ew. Erzellenz find in Ihrer großen Laufbahn unterbro- 
den worden. — Grlauben Hochbiefelden uns, zu beweifen, 
daß wir bie Schwierigkeiten, welche fic) Ihren erhabenen Ab- 
ſichten entgegengeftellt, fehr wol fennen. Ew. Excellenz fan- 
ben vor: 

L Einen ungeheuren Zivil- Etat von Beamten und Penſionir⸗ 
ten; eine große Anzahl fehr mächtiger perfönlidher Ver— 
haltniffe wollten geihont, wenigftens mit Großmuth behan- 
det werden. Ei. Erzellenz waren gezwungen, die Einrichtung 
ber Adminiſtration großentheild nach gewiffen gegebenen und un- 
vermeßdlichen perfönlichen Berhältniffen zu mobifiziren: 
Hochdieſelben konnten nur bie allerfchädlichften darunter über die 
Seite werfen. 

So wie nun vor bem Kriege ber ganze adminiſtrative Im⸗ 
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puls größtentheild von einer berlinifchen Schule von Staatd- 
männern ausgegangen war: fo hatten fi, während und nad 
dem Kriege, ald manche berlinifche Autorität zu Schanden wurde, 
bie Provinzen gleichfam gegen bie Hauptftabt gerächt; die weft- 
phälifche, oftpreußifche und fränfifche Schule, in denen überhaupt 
feit längerer Zeit, durd) den Einfluß ded Herm von Stein, 
bie Univerfität Königsberg und Ew. Erzellenz, mehr Regfamkeit 
und Fortfcehritt wahrzunehmen war, bildeten die neue Adminiſtra⸗ 
tion, während des Aufenthaltes bed Hofes in Preußen. — 

Nach der Rückkehr des Hofes gewann die Hauptftabt wie: 
der etwas von ihrem alten Einfluß, viele Beamte, die bis da⸗ 
hin gefeiert hatten, lebten wieder auf, und Cw. Ercellenz fan- 
den ein Perfonal von den allergemifchteften..Anfprüchen, Syste⸗ 
men und Anfichten vor. | 

Wir hulbigen der bewundernswirdigen Kunft, mit welcher 
Hochdiefelben nad) einem Systeme weifer Allmähligfeit dieſes 
Chavos geordnet haben, wiewol wir und nicht verhehlen fonnen, 
daß bei dem fchwierigen Broblem der Finanz⸗ und Polizei - Ge- 
feßgebung, welches Ew. Erzellenz unmittelbar zu loͤſen oblag, 
Hoddiefelben die Mitwirkung der inftruirteften und routinirteften 
Staatsbeamten entbehren mußten, weil bie wahren Werkzeuge 
noch nicht an den gehörigen Stellen verfammelt waren, aud) 
nicht fein konnten. 

ll. Ew. Erzellenz, zu ned) viel größerer Hemmung Ihrer 
Adfichten, fanden zweierlei neben einander in voller Kraft be- 
ftehende und fic) widerfprechende Gefebgebungen vor, bie Ge- 
febgebung Frie drich's und die bed Herrn von Stein; bie 
erftere mußte um fo mehr die’ Richtfchnur aller Gerichtähöfe 
bleiben, als die leßtere großentheild nur in Entwürfen beftand. 
Herr von Stein, ein großer Sfizzirer, und ftärfer im Ent- 
wurf, als in der Ausführung, hatte nod) überbied dad - Un- 
glüd, Feine Zeit zur Ausführung, und dagegen Nachfolger zu 
haben, welche mit großer Aemfigfeit und Philantropie, aber 
ohne alle praftifche Kraft nach feinem Leiften fortphantafirten. 

Wie viel Angefangenes und Halbvollendetes haben Ew. 
Exrzellenz vorgefunden, das fic) nicht ganz bei Seite werfen lief, 
ohne die Würde der Regierung völlig zu fompromittiren. — 

Rechnen wir nun dazu, daß die alte Srieberizianifche Ver: 

faflung 
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faffung und dad Landrecht an vielen Stellen wirklich der Zeit 
unangemefjen waren, und baß mit ber medjanifden Disziplin 
ber Monarchie Friedridy’s gegen bie zehnfach gewaltigere der 
Monardie Napoleon's nichts mehr auszurichten war: fo 
fühlt jeder Unbefangene die Rothwendigfeit, bem Staate eine 
freiere und lebendigere Grundlage zu geben. 

Indeß wer vermochte unter dem gewaltigen Drange ber 
Roth und des Augenblidd dieſes ungeheure Werk, aus alten 
Mäterialien, bie verfammelt, aus neuen, bie geprüft werben 
mußten, zu Stande zu.bringen! Ew. Erzellenz fanden ſich ge- 
nöthigt, vorläufig und bid zur Herbeifchaffung der bringenpften 
Bepürftnifie ded Augendlids, den Rechiszuftand und bie Ges 
richtshoͤfe auf fich beruhen zu laffen, und dagegen bie von Herrn 
yon Stein proflamirten Adminiſtrazionsgrundſätze zuerft mit 
Energie durchzuführen, obgleich Hochdiefelben nicht in WAbrede 
fein fonnten, daß einer vorauszufehenden, und (don in ein- 
zelnen Fallen eingetretenen Spaltung zwifchen der Ad- 
miniftragion und ben Gerichtöhöfen bei Zeiten vorgebeugt wer- 
ben müfle. 

Ew. Erzellenz wolthatigen Abfichten für bie Reorganifas 
zion des Staats ftellten fid) entgegen 

11. Der Finangzuftand des Reichs und die auswärtigen Ver⸗ 
pflicytungen. Die intenflve Brodufjionsfraft bes Landes zu er⸗ 
höhen, fehlen die einzige folide Prozedur, um bie Monarchie 
Sfonomifd) zu retten. Hinderniffe, geſetzliche Hinderniffe ded 
Kulturfortidritts waren allerdings vorhanden, aber in drmeren, 
der Induſtrie abgeneigten Ländern bilden fich fehr leicht foldhe 
Banne und Schranken für die Gewerbe: ed muß ein Zwangs⸗ 
verfehr eintreten, damit überhaupt diefe ärmlichen Gewerbe nur 
möglich find. 

Dem fei, wie ihm wolle: der Berfehr mit England, in 
ven legten zwanzig Jahren vor dem Kriege, Hatte in fo unge: 
heurem Berhaltniffe zugenommen, England hatte uns mit feiner 
Induſtrie und feinen Induftrie- Grundfagen fo angeftedt, daß 
die vorhandenen Schranken ver Gewerbe brüdten, und eine fehr 
aligemeine Stimme fid) für die Loͤſung biefer Bande entſchied. 

Wiewol nun durch bad faiferlich = franzöftfche Blokade⸗ 


Defret. von Berlin der alte Zuftand ber Dinge oe eintrat, 
Klofe, Hardenberg. 
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bem die alte Sperrung ber Gewerbe angemeffen war: fo blieb 
die allgemeine Stimme bod) auf Seiten der Gewerbefreiheit, und 
— Em. Erzellenz glaubten, ihr nachgeben zu müffen. 

Auf gleiche Weife ift es ärmeren Ländern fehr angemeſſen, 
daß ſich bie Dienfiverhaltniffe bei dem erſten unter allen bürger- 
lichen Gefchaften, beim Aderbau, unauflöslich befeftigen, 
theils damit die Auseinanderfegung des Taglohnd und der Dienfte 
vermittelft baaren Geldes, welches fehlt, nicht nöthig fei, theils 
damit Herren und Unterthanen dauerhaft und für ihr ganzes 
Leben ihrer gegenfeitigen Hilfe, ohne brittifche Armentare, ges 
wif fein können. Diefe bei und auf unendlid) verfchiedene 
Weife, nad) Maßgabe bes Lokals. unferer Provinzen und Kreife 
mobdifizirten Dienftverhaltniffe haben, wie die Schranken ber Ge- 
werbe, driidend und der Kultur vielfältig hinderlid) gejchienen. 

Der große Markt, ven England für unfern Aderbau plöß- 
lich eröffnet, Hat der ländlichen Induftrie einen Schwung gege- 
ben, ber den Zagelöhner » Systeme manche Partheigänger ver: 
fchaffte; andererfeitd aber hat der unverhältnigmäßige Realkrebit, 
welcher dem Grunbdeigenthume durch Friedrich II. eingeräumt 
worden, die Grundftiide in formlide Cirkulagion, wie Geldſtücke, 
gebracht, ber Adel ift zum Guterhandel, zum Wucher, und dann 
in den legten Zeiten der Moth zu allen halöbrechenden Spefula- 
zionen banqueroutirender Kaufleute verleitet worden. Da nun 
die großen Eigenthümer nad) Maßgabe ihres fchredlichen Spiels 
von einem Gute auf das andere wanderten: fo mußte aller 
Drud auf die Unterthanen fallen, deren Berfönlichkeit, oder dod 
deren Dienfte von dem Grundftiide unablöslic, blieben, wäh 
rend die Guisherrn nach Wolgefallen fic davon losſagten. 

So, hauptfächlid durch die Schuld der Gefeggebung, 
welche die Natur bes Grundeigenthumsé, nehmlich die blei— 
bende Natur deſſelben, verläugnete, hat ſich eine allgemeine 
Stimme für die völlige Auflöfung der Dienftverhäftniffe erzeugen 
Müflen. Ew. Erzellenz hielten e8 gleichfalls für nothwenbig, 
berfelben nachzugeben. Endlich 

IV. Banden Cw. Erzellenz die Nazion, alle Stände, ja bie 
Maforitat aller Individuen in einem traurigen Zuftande der Gr: 
mattung und bed Unglaubend an die Reorganifazion des Stans 
ted, deshalb auf nichts als den Erwerb ded Geldes geftellt und 
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nirgends eine edle Aufwallung für bas Gemeinwefen, als etwa 
hier und dort ber frucdhtlofen Wuth gegen Frankreid. 

Der Abel war auf die eben befchriebene Weife zum Wu⸗ 
cher verdammt, demnach feines alten Karakters entblößt und mit 
ben übrigen Ständen vermifcht: die träge, philofophifde Atıni- 
niftrazion, bie Ew. Erzellenz voranging, hatte die große Wahr: 
heit nicht empfunden, daß den preußifchen Staat reorganifiren 
nicht® heiße, ald ben Adel reorganifiren und bie Gefeg- 
gebung des Orunbeigenthumes reformiren. Alle Noth der Zeit 
brüdte den Orunbbefiger; bei den niedrigen Preifen feiner Pro⸗ 
bufte, und bei feiner vor dem Kriege fchon beträchtlichen, durch 
den Krieg nod) gefteigerten, Schuldenlaft fah er einerfeits feinen 
öfonomifchen Ruin voraus, während andererfeits fein unfichtba- 
red Geburtörecht vom Zeitgeifte mehr und mehr in Zweifel ges 
jogen wurde. 

Wer Fonnte von den Individuen dieſes Standes, in fol- 
der Bebrängniß, Hingebung an den Etaat erwarten, der mit 
falfder Humanitit das Fortbeftehen bed AbelS nur zu dul- 
den ſchien! 

Indep die Veranlaffungen diefer perfönlichen Verderbniß 
der Individuen feien welche fie wollen, — Ew. Erzellenz fane 
ben einen Zuftand und eine Stimmung vor, wobei fic) von der 
Majorität Feine freiwilligen Opfer erwarten ließen; ba überdies 
her Augenblid drängte: fo ſchlugen Hochdiefelben den Weg 
bes ZSwanges und ber Edikte ein. Das Ganze war zu 
retten, es war periculum in mora: auf dem Wege ber Negos 
ziation und ber freien ftänbifchen Bewilligung fdyien feine Hilfe 
zu erwarten! — 

So viel zum Beweife, daß wir, weit entfernt von einem 
leichtſinnigen Tadel der Maßregeln Ew. Erzellenz, uns bemüht 
haben, alle die unendlichen Schwierigkeiten Ihred großen Unter: 
nehmens in's Auge zu faffern. — Die Schwierigkeiten unferer 
äußeren politifchen Lage haben wir dabei noch nicht in Anſchlag 
gebracht: ganz Europa anerkennt Em. Erzellenz ald einen Mei- 
fier auf diefem Felde, aber wie Vieles haben Hochdieſelben thun 
und Iaffen müflen, um bie eiferfüchtige Wachfamfeit ber fran- 
zöfffchen Regierung zu befchwichtigen, was in feiner alt-bdiplo- 
mattfchen Schule zu erlernen, und was nur be er tiefen Bee 
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fanntfchaft Ew. Exzellenz mit ben Waffen bed Feindes auszu⸗ 
richten war. 

Zwei Umftande waren es aber, die Hochdiefelben voraus: 
jehen theild nicht Fonnten, theild nicht wollten: 

1. Gw. Erzellenz fonnten nidt vorausfehen, daß bie eine 
Haupturface der unmittelbaren Bedrangnif, die an Franfreid 
zu zahlende Kontribuzion, durch glüdliche Fügung fo. rafche Fort- 
fchritte zu ihrer Tilgung thun würde, ald wirflid) gefchehen 
if. — Aus diefem Grunde wagen wir zu behaupten, daß 
heute nicht diefelbe Gefahr beim VBerzuge ift, als im legt- 
verfloffenen Herbft. 

2. Hochdiefelben wollten nicht vorausfehn, welde Senfa- 
tion das plögliche, vertrauenerwedende Erfcheinen Ihrer Per- 
fon an der Spige der Gefchafte durch alle Stände der Mo- 
narchie nothwendig hervorbringen mußte, Unter allem Wiber- 
ftreite der Meinungen, befonders aber in der hier und dort laut 
gewordenen Oppofizion gegen die neu emanirten Verordnungen, 
müfjen Hochdiefelben wahrgenommen haben, daß ed nod) einen 
Abel in Preußen giebt und eine edle Bereitfchaft zu allen Opfern, 
welche ber Staat fordert, und daß diefer alte beffere Geift nie 
untergegangen, diesmal aber gewedt worden durch den Ramen 
Hardenberg. 

Ew. Erzellenz können nicht in Abrede ſein, daß der Muth 
der Nazion und der Glaube an den Staat wieder belebt wor⸗ 
den, und daß aud) von dieſer Seite die Umftände ſich ſehr be⸗ 
beutend verändert haben, gegen die Zeit, wo die neu emanirten 
Gefege verfaßt wurden. 

Wenn alles ecigenntigig auf den ‘Brivatvortheil fieht, und 
feine Spur von unbefangener Hingebung an dad Gemeinwefen 
mehr wahrgenommen wird, dann ift ed allerdings paffend, nur 
burd) Edikte und militaitifche Gewalt zu- regieren: dieſes find 
unglüdliche Zwifchenzuftände ber Völker, wo aud) die Kouche's, 
bie Talleyrand’s, die Daru’d glänzen mögen. 

- Wenn fi) aber ein großmüthiged Verlangen, den Staat 
zu retten, durch alle Stände, zumal unter dem Abel, äußert, 
bann ift ber Augenblid gefommen, wo bie Harbenberge 
glänzen. 

Ew. Erzellenz hat die Natur iene bezaubernden Eigenfchaf- 
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ten gegeben, vor denen alle egoiftifden Rüdfichten ſchweigen, 
und jeder Einzelne fid) wie von einem Bater angeredet und bez 
tathen glaubt. Hodydiefelben find zum Negotiateur mit freien 
Bölfern geboren, viel mehr noch, ald zum Herrfcher durch Edifte. 


Wir find weit davon entfernt, einen Theil ber ge- 
feggebenden Gewalt, bie unferem Herrn und Stönige un- 
befchränft zufteht, zu begehren; wir begehren nur, daß in einer 
fänbifchen, theilS aus ben Hauptflafjen bed Volks erwablten, 
theild durch Geburt berufenen, centralen Rathöverfammlung die 
großen inneren Angelegenheiten bes Reihe alljährlich berathen 
und begutachtet werben möchten. Die Bepürftniffe der Nazion 
wünfchen wir fortgehend auf dieſe Weije dem Throne nahe ge- 
bracht zu fehen, und Ew. Ercellenz, ald Landftand dieſes Reichs, 
müffen dicfen Wunſch theilen, wie durch feine Erfüllung Ihr 
Amt als StaatSfangler erleichtert und befeftigt wird. 


Wir begehren Fein Selbftbefteuerungsredht: dem 
Könige und feinen Räthen kommt e8 zu, zu beftimmen, wann 
und wieviel gezahlt werden muß, aber bekräftigt durch Die alte 
Berfaffung diefed Landes, und durch das alte ehrwürdige Vers 
bältniß zwifchen dem Landesherrn und dem Abel, begehren wir 
bas Acht adeliche Recht, dad heiligite Opfer des Staatsbür⸗ 
gers, dasjenige, welded dem Staate felbft bargebradjt wird, 
init. Freiheit als Bewilligung, und in Golge einer ehrenvollen 
Regociazion zwijchen unferm Herrn und und, feinen freien Baz 
fallen und Unterthanen, darzubringen, nicht aber al8 einen er- 
zwungenen Tribut, wie man ihn überwundenen und unterjochten 
Bölfern abnimmt. Wir ftreiten bier nicht um die Form ber 
Befteuerung, obgleidy wir behaupten, daß ohne den Beiftand 
einer allgemeinen ftändifchen Rathöverfammlung, durch weldye 
alle die verichiedenen Lofalitaten diefed Landes zur Sprache foms 
men, jede nod) fo fystematifde Form der Befteuerung ſalſch fet. 


Mir begehren feine unbedingte Beibehaltung der 
bisherigen Rechts- und BWerfaffungs- Form, aber 
wir begehren, und werben nicht aufhören, zu begehren: 

1. Die Beibehaltung, ja die Anfrifhung und Belebung, bed 
aftenropäifchen Geifted unferer Berfaffung, der darin beftand, 
daß Rontrafte nur durch Rontrakte aufgelöft werden fonnten, 
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und daß in allen Zweifelsfällen der vorhandene Zuftand, ald 
ber durch Jahrhunderte erprüfte, den Vorrang behielt. 

2, Wir begehren bie Beibehaltung, Wiederherftelung und 
weife Mobdifizirung der ProvinzialsBerfaffungen biejes 
Landes. Die Umftände in den Provinzen find zu verfchieden, 
ald daß fie in finanziellen und legislativen Rüdficdhten ganz in 
einander verfchmolzen werben konnten. Sie miiffen befondere 
ftändifche Berathungen haben, damit tie Bebürftniffe aller Land: 
ſchaften und Kreife in bie allgemeine ftändifche Rathsverſamm⸗ 
lung und fo vor den Thron bes Königs gebradyt werden Fön- 
nen. Aber alle diefe Provinzial- Verfaffungen müffen fo modi- 
fizirt, und, wo fie bisher ganz fehlten, aus der Lofalität ber 
Provinz fo berechnet werben, daß ihnen allein. die Richtung 
nach immer fefterer nazionaler Vereinigung inwohne, wozu dann 
die allgemeine ftänbifche Rathsverſammlung das beſte Mittel 
ſein wird. 

3. Wir begehren den Beiſtand unſeres Koͤniglichen Herrn und 
feiner Rathgeber für die mögliche Erhaltung der bisherigen Grund⸗ 
eigenthümer bei ihren Befigungen, indem wir dafür halten, daß 
bie Rettung bes Staats von ber Befeftigung ded alten Beſitzes, 
und von ber Erhaltung bed hergebrachten Verbandes der Grund- 
ftiife unter einander abhänge, und daß e6 nur eine Art ber 
tabifalen Revoluzion gebe, nehmlid) bad Zerfchneiden der Bande, 
welde ben Cigenthümer an ben Boden fnüpfen. - 

Alle Dienft- und Unterthänigfeits -BVerhaltniffe, die Pa⸗ 
trimonial - Gerichtsbarkeit, felbft die verrufenen Gemeinheiten, 
haben dazu beigetragen, biefe innerften und heiligften Bande, 
alfo ben Staat felbft, zu befeftigen. 

Wir beftreiten nicht, daß Modifikazionen berfelben noths 
wenbig geworben find, um fo weniger, ald wir gezeigt zu has 
ben glauben, wodurch dieſe Verhaltniffe forrumpirt worden find; 
aber wir glauben, warnen zu-müffen, daß man nicht, um ben 
Pfennigsvortheil der einzelnen Brivatwirthfdaften, hie Bande 
allzurafch durchſchneide, von denen bie Haltung des Ganzen, 
alfo ber Kredit, alfo der Werth aller ‚Wirthfchaften und Be 
fipungen abhängt. 

Dies nun find die wenigen Hauptftüde, welche wir im 
Namen der Befferen in unferem Vaterlande begehren. Gw. Ers 
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zellenz fonnen jest, unter veränderten Umftänden, und bei dem 
Nazionalgeift, den Cie erwedt haben, unmöglich Bedenfen traz 
gen, bie bisherige Guépenfion der vorhandenen 
Berfaffungen aufhören zu laffen, in neue freie 
Negoziation mit ben Provinzen dieſes Reidhs eins 
zugehen, um dergeftalt auf der Bafids ber alten 
Berfaffungen bed Landes vollftändigere und zeits 
gemäßere BrovingialsBVerfaffungen, darauf eine 
Gentral- Berfaffung, und fo einen vollfommen 
rechtlichen Zuftand zu erridten. 

Indem wir in der Umgebung revoluzionairer Staaten dad 
Werk unferer Väter vollenden, erweitern und beleben, werden 
wir aud) unfered widerwärtigen äußeren Schidjald Meifter wer. 
ven; indem wir zuerft danach trachten, dem Feinbe der bürger- 
lihen Ordnung zum Trog, ein Reich der Gerechtigkeit zu 
gründen, wird und bad Uebrige von felbft zufallen. 

Wenn her perlönlidye Geift a nee bas heißt ber 
Geift bed Rechts, zumal bei ben Edelften bes Volks, wieder 
Wurzel gefaßt hat, wie in England, dann wird aud die Gee 
werbs⸗ und übrige Freiheit bes Befiged und Genuffed in gehö— 
tigem Maße wieder eintreten. 

Der politiiche Karafter Ew. Erzellenz ift der Welt bes 
fannt: die Nachkommen, die Genoffen der Zeiten, welche Hoch⸗ 
biefelben herbeiführen fonnen, werden ihn bewundern. Diefem rez 
volutionairen Rarafter, der Ew. Erzellenz im Sabre 1805 in 
ben Augen aller Öutgejinnten zu dem (leider verſchmähten) Schußs 
geifte ber Monarchie erhob, fonnen Hochdiefelben nicht wibers 
fpredjen. Sie fonnen mit dem vergänglichen Reprajentanten ber 
Revolugion Tapituliren, weil es darauf anfommt, das Vaters 
land Ihrer Wahl zu retten: — unmöglich aber fonnen bie reins 
fin Hände, welche je die bürgerliche Geſellſchaft beforgten, ſich 
mit jenen Grundfagen der Revoluzion befaffen, die, wie bas 
Böfe felbft, nur in die Welt gefommen find, damit bie wah⸗ 
ven Grundfäße ber Ordnung und ber Erhaltung ſich an ihnen 
läutern und durch fie befeftigen. 

Mit unbegrengter Verehrung 
Cw. Erzellenz 
Berlin, den 11. Februar 1811. unterthäniger 
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4. 

Unbeirrt durch die zahlreichen oder vielmehr gabllojen Geg- 
ner, welche die genannten Verorbnungen ihrem Urheber in den 
höchſten, wie theilweife auch, durch Mißverſtaͤndniß, in den 
niedern Standen, namentlid) dem Bauernftande, erwedt hatten, 
und geſchuͤtzt durch ben König, welcher im Wkgemeinen allen 
Gewalts Maßregeln, aud) den nur feheinbaren, abhold, dod) 
bie Nothwendigheit fühlte, dad Anfehn feines Staatskanzlers, 
befien Werth er täglich mehr und mehr erfannte, aufrecht zu ers 
halten, fchritt Hardenberg auf dem muthig betretenen Wege 
vorwärts, und wenn die Verordnungen, welche im Jahre 1812 
von ihm ausgingen, weber an Zahl nod) an Einfluß jenen 
gleich famen, welche die beiden vorangegangenen Jahre hervor: 
gerufen hatten: fo war doch auch in jenen der gute Geift, wel- 
cher feit dem Sabre 1807 die preußifche Stantöverwaltung be: 
feelte, nicht zu verfennen. Vornehmlich gilt died von der erften 
biefer Verordnungen, denn fie gewährte im Ksnigreide den Ju⸗ 
den, wads ihnen wenigftend fchon bad „philoſophiſche“ Iahr- 
hundert hätte gewähren follen: gleiched biirgerlides Recht mit 
ben Chriften. Wenn bisher den Juden in Preußen nicht blos 
befondere Abgaben gebrüct hatten, fondern aud) die Wahl feis 
ned Wohnortes, feines Gewerbes, bed Ankaufes liegender Griinde, 
und manches Aehnliche feinesweges in feinen freien Willen ge- 
ftellt war, vielmehr felbft ein Ehebindniß, welches er fchloß, 
ber höheren Genehmigung nicht ermangeln durfte: fo warf ber 
11. März 1812 alle diefe Schranken der Freiheit nieder, indem 
ein an biefem Tage erlaffener Eöniglicher Befehl alle Juden, wel⸗ 
de bisher im Staate mit Bewilligung bdeffelben heimifch gewe- 
fen, al8 Inländer und Staatsbürger anzuerkennen gebot, und 
ihnen gleiche Rechte mit allen übrigen Staatöbürgern ertheilte, 
wie fie mit biefen gleiche Laften zu tragen verpflichtet wurden. 
Derfelbe Befehl foderte, daß bie Juden fortan einen beftimmten 
Samilien-Namen führen, in allen ihren gefchäftlichen Schrift: 
ftüden fich ber deutfchen ober einer andern lebenden Sprache bes 
bienen, und ihren Namen nicht anders, als mit deutfden oder 
lateinijden Buchftaben, unterzeichnen; wobei ed wol nit erft 
ber Bemerfung bedarf, daß ohne diefe einzige Bebingung ber 
Gleidftellung jüdischer Glaubensgenoffen mit dyriftlidyen bie 


— 313 — 


Gleichſtellung felbft nur den Gegenftand einer bisher geübten 
Ungerechtigfeit gewechfelt haben, mithin unmoͤglich geworden fein 
würde. — Eine zweite hier nennendwerthe Verordnung ift das 
fogenannte „Edikt wegen Errichtung der Gensd'armerie“ vom 30, 
Juli jenes Jahres, beftimmt, den Kreifen umd Dorffchaften eine 
Gemeinde «Ordnung zu geben, entfprechend berjenigen, welche 
das Saber 1808 den Städten ertheilt hatte. Das Land wurde 
nad) den Beftimmungen dieſes Erlaſſes in eine Anzahl, fo viel 
ald möglich gleicher, reife getheilt. In denfelben bilden die 
größeren Städte eigne Körperfchaften, für fid) allein leiftend, was 
ben aus ben Fleineren und ländlichen Gemeinden zufammenge- 
festen Kreifen in ihrem Umfange zu leiften obliegt. Eigene 
Behörden, aus Mitgliedern der Gemeinden gewählt, beforgen 
unter Leitung bed Staated die Kreisangelegenbeiten und aus 
einem gemeinfamen Vermögen jedes Kreifed ‘werden bie bem 
Kreife zufallenden Laften beftritten. Unter ten Staatöbehörden 
jebes Kreifed nehmen ein Stadt- und Land» Gericht und eine 
Kreis s Regierung die erften Stellen ein, und wie bie erftere 
mit ber Rechtöpflege, fo ift die zweite mit ber Verwaltung ber 
Kreis + Einfünfte und ber Polizei betraut. An ber Spike biefer 
zweiten Behörde fteht ein „Kreiss Direktor”, und es dient eine 
gewiffe Anzahl ihm gugeordbneter Bewaffneter (Gensd'armes) zur 
Bollziehbung ber erlaffenen Befehle. — Da in diefem Erlaffe 
Gensd'armes nur ald [estes Mittel ded Zweckes, welchen der 
Gefepgeber im Auge hat, genannt werden: fo war es ohne 
Zweifel fehr unpaflend, ftatt von dieſem 3wed, von jenem Mit: 
tel, von welchem ein einziger Abfchnitt ber Verordnung fpricht, 
bie Auffchrift derjelben herzunehmen, aber gewiß hat diefer Um⸗ 
ftand das Wenigfte zu der ungünftigen Aufnahme beigetragen, 
weldye jenem Grlaffe im ganzen Staate zu Theil wurde. Eben 
fo wenig mochte der wahre Grund der zahlreichen Widerſprüche, 
welche gegen- diefe Verordnung erhoben wurden, in ber Aehn⸗ 
lidhfeit ber vorgefchriebenen Einrichtungen mit franzöfifchen Ties 
gen, denn bie Gefepgebung hatte Wichtigered von Frantreid 
entlehnt, ohne auf folche Hinbderniffe zu ftoßen, als fic) ihr jebt 
enigegenfteliten. Am leichteften erklären ſich dagegen diefe viel- 
fachen Hinberniffe, wenn man erwägt, daß nad) dem fraglichen 
Geſetze die Städte, hie Rittergutöbefiger und der Bauernftand 
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Abgeortnete zur Beforgung der Kreis = Angelegenheiten wählen 
und bie Gewählten ben Gefdaften unter ftrenger Beobachtung 
aller Gefepe und hergebradten Formen, wie unter beftandiger 
Aufficht der Regierungen und unentgeltlich, obliegen follten. 
Dennoch möchte die Thatfache, daß die in Rede ftehende Kreis - 
Ordnung beinahe gar nicht in’s Leben getreten ift — nur 
der Regicrungds-Prafident v. Wißmann madte einen Ber: 
fud) ihrer Anwendung in feinen Verwaltungs »Bezirfe, und bie- 
fer Verfud) war nicht weniger als cin banfbarer, regte viel 
mehr mannidyfaden Tadel an — fo wie die Thatfache, bag 
jelbft die höchiten Staatöbehörden den anfanglid) für diefe An- 
gelegenheit bezeigten großen Eifer allmählich erfalten ließen, gro- 
fen Theild auch darauf, beruhen, daß die Ausführung jenes 
Erlafjed einem Zeitraume anheim fiel, in welchem von den mei⸗ 
ften — übermäßig bejchäftigten und hart bedrangten — hoben 
und niederen Verwaltungs-Bebsrden, wie von ber Bevolfcrung, 
des Staated nicht wol erwartet werden fonnte, daß fte lebhafte 
Sheilnahme für cine Kreis-Ordnung bezeigen und bewahren 
würden, während beinahe bie Welt- Ordnung auf dem Spiele 
ftand, Als diejer Zeitraum längft vorübergegangen, aber bas 
„Gensd'armerie-Edikt“ immer noch bei Weitem nidt in allen 
Kreijen zur Ausführung gelangt war, wurde ed durd) einen ei- 
gend erlafienen Befehl (vom 17. Februar 1817) außer Wirf- 
famfeit geſetzt. 

Wir find fdon im Obigen bemüht gewefen, den Gefichts- 
punft zu bezeichnen, aud weldem Hardenberg Verordnun⸗ 
gen jened Zeitraumes zu beurtheilen find, wenn ed mit gered) 
ter Würdigung ihres Verdienſtes, wie ihrer Mängel, gefchehen 
fol, aber dieſen Geſichtspunkt vollfommen feftzuftellen haben 
wir und dabei ftillfehweigend noch vorbehalten müſſen. Diefe 
Feſtſtellung iſt unmöglich, fo lange man nur den Gejeggeber im 
Auge behält, fie ift nothwendig bedingt durch Envagung ber 
ganzen Stellung ded Staatöfanzlerd und der widhtigften 
aus biefer hervorgehenden Aufgabe, Nicht darin beitand dieſe 
Aufgabe, daß nur Verordnungen erlaffen wurden, welche eine 
allfeitige ängftliche ‘Prüfung beftanden hatten, und eine vieljäh- 
tige Gültigfeit verfprachen, auch nicht in der regelrechteften, nur 
auf ſolche Verordnungen geftüsten, fruchtbaren aber nicht Foft- 
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fpieligen Verwaltung, benn je beffere Einrichtungen in diefem 
Sinne ber gedemüthigte Staat erhielt und je ergiebiger fie burd) 
die Verwaltung wurben: eine nur defto lodendere Beute bot 
Preußen der Landergier des furdytbaren Machthaber im Weiten 
bar. Ehe man an eine in allen Stüden vollendete Vers 
waltung bed Staates benfen fonnte, mußte bie Fortdauer deſ⸗ 
felben gefichert werden, hierin beftand die Hauptaufgabe bed 
Staatstanglers, und zur Loͤſung derfelben trugen die im Ins 
nern bed Landes ergriffenen Maßregeln theild für den Augen- 
bli nur in untergeordneter Weile, theild nur vorbercitend bei. 
Sie bezwedten, bie gewedte Sreifinnigfeit ded Volkes wach zu 
erhalten, immer größerer Kraftäußerungen fähig zu machen, und 
auf eben bdiefer Bahn die leeren Staatöfajjen zu ‚füllen. Diefe 
Swede find durd die Erlaffe Hardenberg's erreicht worden, 
und fomit fcheint dem billigen Urtheil fem Stoff zum Tadel die⸗ 
fer Berordnungen übrig geblieben zu fein. Wenn engberzige 
Unbilligfeit dieſen Mangel, wie wir oben gefehen haben, zu ers 
jegen gewußt hat: fo Fann dies ein gerechtes Urtheil über Har 
benberg’s Gejepgebung nicht ändern, und fünnten auf biefer 
die Mäfeleien Eleiner Geijter einen Flecken zurücklaſſen: der 
Staatdfangler Hat ihn ausgelöfcht bid auf bie fchwächlte Spur 
burd) die Stellung, in welcher er den Staat gegen Frankreids 
ranfevollen Uebermuth vor dem Untergange zu retten und wür⸗ 
big zu behaupten gewußt hat, wie cd hödyitwahrfcheinlich Fein 
anderer damals lebender preußifcher Staatsınann vermocht hätte. 
Bon diefer Stellung, durch welche unmittelbar die wichtigfte 
Aufgabe von Hardenberg in glangendfter Weiſe gelöft wurde, 
fol bald ausführlicher bie Rede fein, vorher fei nur noch ein 
Wort über einige Vorwürfe geftattet, zu welchen von der frag- 
lichen Gejesgebung die wejentlichfte Veranlaffung hergenommen 
worden if. Daß zuvörberft die neuen preußifchen Verordnun⸗ 
gen nicht entworfen worden find ohne Rüdfichtnahme auf die 
gleichzeitige neue Gefeßgebung bes Königreihs Weftphalen, Ichrt 
allerdings bie Vergleidung beider auf ben erften Blid, dod) geht 
hieraus Fein ganz verftändlicher Tadel der erfteren hervor, denn 
bie weftphälifche Gefepgebung beruhete auf denfelben neufranzö- 
fifdyen Grunpfägen, welche als die rettenben ber Staatéfangler 
fich laͤngſt angeeignet hatte, und die Art und Weife, in welder 
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fie unter Hieronimus Bonaparte eben damald auf ein 
neugejchaffened deutſches Königreich angewandt wurden, Fonnte 
hiernad) wol gar nicht füglich bei ber Neugeftaltung Preußens 
außer Betracht bleiben. Gewichtiger erjcheint ber dem Staatd- 
Fangler oft gemachte Vorwurf, er habe in den nächften Kreifen 
feiner großen Wirkfamfeit edle und einfidtdvolle Männer nicht 
zu feffeln gewußt, und habe es vorgezogen, die vorfommenden 
Arbeiten untergeordneten Gefchäftsmännern zu übertragen, die 
feine nächfte Umgebung bildeten, und oft nicht einmal eines un- 
befledten Rufes genoffen. Wir werden auf diefen Vorwurf, ber 
nicht ganz grundlos ift, fpdterhin nod) einmal zurüdfommen. 
Hier begnügen wir und, zu bemerfen, daß Hardenberg für 
verftändigen Rath in hohem Grade empfänglich war, daß er cd 
ſehr wol verftand, ausgezeichnete Männer zu feffeln, wie 
die treue Anhänglichfeit" und Liebe der Untergeordneten zu ge 
winnen, und daß, wenn mandye harte Erfahrungen — wir er: 
innern an Niebuhr — ihn fchon frühzeitig, wenigftens fchon 
in Anſpach, gewöhnt hatten, fich für Gefchäfte, die einer frem- 
ben Hand anvertraut werben fonnten, mehr gehorfame Wert: 
zeuge, als berathende Gehülfen, zu fuchen, died auf das Ur- 
theil über bie Arbeiten folcher Männer infofern gar feinen Ein; 
fluß haben farm, ald 3. B. die wichtigen Verordnungen bed 
Sabres 1811 nicht mehr bas Werk des Staatsraths Scharn- 
weber, ber fie abgefaßt hatte, waren, fobald fie die Unter: 
{drift bes Staatöfanzlerd erhalten. Somit fönnte an fi) von 
jenen Dienern weder ein Vorwurf nod) eine Rechtfertigung für 
jene von bem Staatöfanzler gewiß nicht blos unterzeichnete 
Verordnungen abgeleitet werden, wenn fie ben erfteren verdienten 
und ber letzteren bebürften; was im Einzelnen ohne Widerrede 
öfter der Fall gewefen if, Den Borwurf endlich, daß Har- 
benberg jener Beftigfeit, die einem großen Zwede Alles un- 
terorbnet, ermangelt habe, müffen wit, wenigftend in Bezug auf 
ben Zeitraum, won welchem wir fprechen, gänzlich unbegründet 
und durch die offenfundigften Thatfachen widerlegt nennen. Der 
große Swed unfered Helden lag, wie fdyon gefagt, gar nicht 
im Gebiete der Verwaltung, aber auch biefe machte “er jenem 
dienftbar, und gerade, weil er ben erfteren niemald aus ben 
Augen verlor, mochte er fic) leicht darüber vorwurféfret fühlen, 
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bap die Roth der draͤngenden Zeit nicht erlaubte, in den ent- 
jprechenden Maßregeln ber Verwaltung jeden Mißgriff zu ver: 
meiden, ober was daffelbe ift, unter wilden Stürmen zu leiften, 
wads die einfichtövollfte Verwaltung in ungeftörter Rube ded 
Friedens nicht zu leiften vermag. Wir können in Betreff des 
fepterwabnten Vorwurfes nicht unbemerkt lafien, daß und die 
ganze Wahrheit in Dem zu liegen fcheint, wads v. Hippel 
über den Staatöfanzler fagt: „Ein heller, durch klaſſiſche Wif- 
fenfdatt und vielfache Erfahrung gebildeter Ctaatsmann, mit 
freiem Geifte jedem großen Gedanken zugänglich, in Verfolgung 
der Ideen und Swede, die er ald die richtigen erfannt, be- 
barrlih und ritterlih muthig, bod) mehr Diplomat, 
ald Staatöwirth (wie allerdings jene Zeit auch fuderte) betrady- 
tete er die ganze Verwaltung nur ald dienftbares Mittel zu ei- 
nem einzigen Zwecke: der politifchen Sicherheit ded Staates”, 
und weiterhin: „durd und durch Edelmann und Ariftofrat, war 
Hardenberg died jedoch, — —, mehr im englijden, ald 
beutfchen Sinne. In jugendlidem Alter ſchon Miinifter, und 
darin nur von Pitt übertroffen, war er durch eine ſolche Cen- 
tral » Stellung gewöhnt, die Dinge, aud) die Verwaltung, lediglid) 
aus allgemeinem Standpunfte von oben herab, mithin oft ober- 
fldchlid), zu betrachten, und feine Untergebenen daher in ihren 
Arbeiten gewähren zu laffen, wenn er dDadurd nur den 
Lichtpunkt, den er vor Augen hatte, feftgehalten 
{ah*. — Daß übrigens ein entidiedener Rüdjchritt auf bem 
zur Umidaffung ded Staated von Stein betretenen Wege un- 
moglid) gewefen ware, und die Verordnungen bes Staatsfang- 
lerd qué einer im Allgemeinen ganz richtigen Anficht über Ge- 
werbefreiheit, Gefteurung und verwandte Gegenjtände, fo wie 
aus der „Kothwenpigfeit, mit der neuen Gefeggebung bed 
ephemeren Königreich Weftphalen gleiden Schritt zu halten“, 
hervorgegangen find, ift dabei von Hippel willig anerkannt 
worden, obwol er glaubte und in einer bem Staatdéfangler na- 
menlos eingefandten Denkichrift ausſprach, es feien jene Verz 
orbnungen „nur auf Lander anguwenden, die politifdy frei und 
im Innern wolhabend, wie England und Franfreidy, nicht aus 
folchen Kriegswunden bluteten, wie Preußen“. Die Erfahrung 
hat über diefen 3wiefpalt der Meinungen im Wefentliden 
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nidt zu Gunften Gleidgefinnter und. härterer Tadler entichie- 
den, Hippel felbft aber, wie wir beiläufig bemerfen wollen, 
bei diefer Gelegenheit einen Beweis erhalten, dap Hardenz 
berg für widerftrebende Anfichten denfender und gefchäftderfah- 
tener Männer feinesweges unempfinglid) war. Gr hatte den 
Berfaffer jener Denkfchrift errathen, erwähnte ihrer gegen biefen 
bei Gelegenheit danfend und ſcheint die freundlid) aufgenomme- 
nen Blatter deffelben aud) nicht unbenugt gelaffen zu haben. 
Während. in folder Weife der Staatstangler eifrigft be 
mubt war, alle Seffeln gu zerbrechen, durch welche bieher in 
Preußen theild eine falfd) verftandene Ehrfurcht vor den Staats⸗ 
einrichtungen Friedrich's bes Cingigen, theild Furzfichtige 
Beichränftheit und felbftfüchtige Schlaffheit der Machthaber ein 
jelbftftändiges -fraftiges Volksleben gehindert hatten: ließ Na⸗ 
poleon fid) angelegen fein, den drückenden Laften, die er auf 
Preußen gehäuft hatte, immer neue, brüdenbere beizufügen. 
Reichlihe und fehr viel verfprechende Gelegenheit bot ihm dazu 
bie von ihm fehon im Jahre 1806, aber feitbem immer ftrenger, 
angeordnete und allen von ihm unterworfenen Ländern aufge 
brungene Abiperrung gegen England dar. Ob es überhaupt 
im Neiche ber Möglichkeit lag, durch diefe Wbfperrung das Ber: 
berben Großbritanniens zu bewerfitelligen, und dadurch die Un- 
terwerfung. der einzigen europäifchen Großmacht zu erzwingen, 
welche noch nicht einmal einen Kaiſer der Frangofen, gefchweige 
alle Eroberungen Napoleon's als befien rechtmäßige Befit- 
thümer, ‚anerkannt hatte, fann hier feine Erörterung finden, und 
es mag eben fo hier wol mit Recht unentfchieden bleiben, ob 
auch nur der Kaifer felbft in feiner ehrfüchtigen Verblendung 
fid) von jener Möglichkeit wirklich überzeugt gehalten hat. Aber 
feinem Zweifel unterlag, daß bie unerhörte Maßregel, mit ſtren⸗ 
ger Bolgerichtigfeit auf dem ganzen eurvpdifden Feftlande durch⸗ 
geführt, die Verarmung der Bevdlferung deffelben in verberbs 
lichftem Maße mehren werbe, und ed Tieß fi) allerdings erwar⸗ 
ten, daß die verarmten Volfer zulegt aud) jede nod) übrige 
Kraft zum Widerftande gegen den gemeinfamen Unterdrücker ver- 
lieren würden. Napoleon’d übermüthige Härte foberte daher 
von ihnen die Sortdauer jener Abfperrung auch dann noch," als 


er felbft bereits int eigenen Reiche fic) genöthigt gefehen hatte, 
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die Wirkungen feiner zerftörenden Erfindung durch Ertheilung 
von Freifcheinen (Lizenzen) zu beichränfen, „und Englands Ka- 
pital und Snduftrie fid) nad) andern Weltgegenden wandten, 
wo man nicht von einer Freiheit der Meere wußte, bie dem 
Handel die fchwerften Feffeln anlegt, und nichts von Re d- 
ten ber Reutralen, durch welche diefe von allen Meeren ver: 
ſche ucht werden“. Wie fchwer zumal Preußen, das lange 
auögefogene, unter jener Maßregel leiden würde, war vorherzu- 
fehen, deſſen ohnerachtet, oder vielmehr eben deshalb, wurde 
Preußen zu berjelben wiederholt und mit wachjender Strenge 
angewiefen. Es mußte, laut einer Erklärung vom 9. März 
1810, auf jede Ware Beichlag legen, die aus irgend einer 
Srankreid) nicht befreundeten Gegend ftammte, e8 mußte am 19. 
Juli jenes Jahres dieſe Erflärung aud) auf bie früher davon 
audgenommenen burd) amerikanische Schiffe nad) Europa gelang- 
ten Waren ausbehnen, durfte auch die rüdwirkende Kraft diefer 
- Ausdehnung nicht, wie es verfuchte, ſchwaͤchen, und fah fid 
zulegt genöthigt, felbft in das Härtefte zu willigen: die Anwen⸗ 
dung der Zollanfäge von Trianon, und das Verbrennen der Ere 
zeugnifle ded englifdyen Kunftfleiged, und in das Unmwürdigfte, 
indem ed englifchen in ber Oſtſee umberfreujenden Kauffahrern 
feine Häfen öffnen mußte, um die Ladungen diefer Schiffe an 
Frankreich gegen Abrechnung ded Werthed von der rüdftändigen 
Kriegsfteuer abliefern zu Eönnen. Im folgenden Jahre mußte 
Preußen die ungemein hohen ZöUe, mit welchen damals in 
Stanfreihh die Ausfuhr von Getreide und Schiffsholz belegt 
wurde, um den Schleichhandel nod) mehr zu befchränfen, auf 
eben diefe Gegenftande innerhalb feiner Grenge legen, und fo- 
mit den eigenen Unterthanen in ohnehin eiferner Zeit zwei der 
ergiebigften Erwerbsquellen verſchließen. Wie hart aber aud) 
bas unglüdlicdye Land von jener Zeit gebrüdt wurde, bad Har- 
tefte fchien fie noch in ihrem Schoße verborgen zu tragen. Seit 
bem Anfange bed Jahres 1811 verbreiteten ſich Gerüchte von 
einer zwifchen Frankreich und Rußland eingetretenen Spannung, 
mit jedem Monate wurde ein bevorftehender Krieg beider Mächte 
immer . wahrfcheinlicher, und nod) lange war biefe Wabhridein- 
lichkeit nicht zur Gewißheit geworden, als man, wie natürlidy, 
fdon von allen Seiten die Frage erörterte, weldye Stellung 
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Preußen in biefem Kriege einnehmen und weldem Loofe er es 
entgegen führen werde. Uns wird diefe Frage am (didlidften 
auf den preußifchen Staatskanzler zurüd führen, von befien An- 
fichten und Endſchließungen in jedem Falle jenes Loos wefent- 
lid) abhängen mußte. 

Was Hardenberg feit dem Oftober 1810. für bad In- 
nere bed Staated gethan hat, war allerdings gefchehen theils 
weil dad Jahrhundert es foderte, theild weil ed hie Mittel 
mehrte, ben unerbittlichen gallifchen Gläubiger zu befriedigen, 
es war aber auch gefdehen, um das Wolf reifen zu laffen für 
möglicherweife eintretende Zeitverhältniffe, günftig genug, um 
ſich zugleich mit dem befriedigten Gläubiger eines Zwingherrn 
zu entledigen, ber fid) bereits ausnahmelos jeder Gewaltthat 
gegen Befiegte fähig gezeigt hatte. Viele freilid) — und nidt 
blos Feige oder Verblendete — bezweifelten gänzlich), daß eine 
folde Zeit beim Leben Napoleons jemald eintreten werde, 
nod) Mehre, daß Preußen nicht, wenn fie eintrete, ſchon unter: 
gegangen fein follte, und derartige Zweifel fchienen nur zu wol 
begründet, denn in den Jahren 1810 und 1811 entfprady ben 
tiefenhaften Geifteöfräften bed Mannes, der Preußen mit dem 
Untergange bedrohete, volfommen die Macht, zu welder fie ihn 
erhoben, und welche, mehr ober weniger, mittelbar ober unmit- 
telbar, beinahe das ganze gebildete Feftland von Europa zum 
Schemmel feiner Füße gemacht hatte. Aber Einzelne. bewahr- 
ten fich überall ungeſchwächt den Glauben an eine beffere Zu- 
funft, für ben fie gerade in tem alle Grengen — mehr ald ein- 
mal bid zum Schamlofen —- überfchreitenden Uebermuthe des 
Zwingherrn, und in der Entehrung, der Moth und der Ber- 
zweiflung der unterjochten Volker einen Bürgen fanden, und 
ben fie gern durch die Vorgänge jenfeitd der ‘Pyrenäen nährten, 
wo an ftolzer Baterlandsliebe eines wenig gebildeten Volkes alle 
Gewalt ded Gewaltigen zerfchellte. Zu diefen wenigen’ Hoffen- 
ben gehörte unter den preußifchen Staatsmannern Harben- 
berg nicht meniger, ald der Freiherr v. Stein, -aber wenn 
biefer durd rauhen Ungeftim und eine faum zu entidulbigente 
Unvorfichtigfeit fid) felbft von einem Standpunkte entfernt hatte, 
auf welchem er der guten Gade herrliche Dienfte leiften fonnte, 
und die jegt mit ihm und durch ihn nur größerer Gefahr aus⸗ 

geſetzt 
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gefept war: befolgte der Staatöfanzler in feinem ganzen Bers 
haltniffe gegen Frankreich unaudgefegt einen Blan, ben befons 
nene Klugheit ihm vorgezeichnet hatte, zu befien Ausführung 
aber aud) faum irgend eine Perfönlichkeit geeigneter war, ald 
die feinige. Wir fennen bereitd einige Grundzüge biefed Blas 
ned aus ber oben auszugsweiſe mitgetheilten Riga’fchen Denks 
ſchrift Hardenberg's: zu dem dort Gefagten haben wir jedod) 
nod) Einiged hinzuzufügen. Der Staatöfanzler hielt unverrüdt 
„bie Anficht feft, daß Preußen, dem franzöfifchen Kaifer und feis 
nen Dienern gegenüber, eine achtungsvolle und adjtunggebietende 
Stellung behaupten, und daß ed bemüht fein müfle, durch eben 
biefe Stellung dad Vertrauen Frankreichs, wie bes uͤbrigen 
Auslanded, zu gewinnen, aber er erkannte gugleid) ald noths 
wendig, daß es alle feine Kräfte aufbiete und jede etwaige 
Gunſt bed Zufalld benuge, um nicht blos den furchtbaren Drud 
ber Gegenwart fid) zu erleichtern, fondern aud) die Befreiung 
vom Soche hed Fremdherrſchers vorzubereiten. Der Zeitpunft 
biefer Befreiung hing offenbar von Umftänben ab, die jeder Bez 
rechnung entzogen waren, dod) mußten, bid er eingetreten war, 
alle’ auf ihm gerichteten Beftrebungen Preußend ben argmöhnts 
[hen Bliden ded Kaiferd und der Seinen möglicyft entzogen 
werben, und, wo died nicht möglidy war, mußte derartigen Ver⸗ 
anftaltungen und Mafregeln eine Deutung gegeben werben, 
die ihnen jeden Anftrid) von Feindfaligfeit gegen Frankreich 
nahm. Wie fchwer biefe fehr verfchiedenen Aufgaben gleich 
zeitig zu löfen waren, ift von felbft einleuchtend, eben fo, daß 
bie Löfung zur Unmöglichkeit wurde, wenn man nidt auf bie 
Berfchwiegenheit ber in den Blan bes Staatdfanglers einge- 
weihten Staatöbeamten rechnen fonnte, und daß es daher .rath- 
fam war, bie Zahl diefer Cingeweihten moglidft zu beichränfen, 
zumal ba eine gahllofe Menge franzöftfcher Späher jeden Schritt 
ber Regierung belauerten. "Daher wurden aus ber Reihe ber 
erfien Staatsbeamten diejenigen entfernt, welche, wie adıtbar 
aud) anderweitig, vermuthen ließen, daß fie entweber ihr Mits 
wiffen um die legten Zwede Hardenberg’s nicht forgfam ges 
nug verbergen, oder, unbefannt mit diefen Zweden, mancher ih⸗ 
nen unbegreiflich erfdyeinenden Anordnung des Staatöfanzlerd 


ſich nicht fügfam zeigen, ober wenigftend nidt gſhiet genug 
Kloſe, Hardenbers. 
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fügen, würben. So wenig die tägliche Umgebung bed Königs, 
als die Untergebenen Hardenberg’s, ja nicht einmal der Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten war mit der wahren Lage 
ber Dinge vertraut, und ed befanden fic), nad) bem fcheinbaren 
Ruͤcktritte Scharnhorftd aus dem Minifterium, in vollem Ber; 
ftändniffe aller Maßnehmungen bes Staatöfanzlerd, naͤchſt bem 
Könige, nur ber Oberfammerherr Firft v. Wittgenftein, ber 
Kabinetsrath Albrecht, v. Boyen, ald vortragender Adju⸗ 
dant bed Könige, und v. Hake, ald Haupt der Berwaltung. 
bed Kriegsweſens. Bon befonderer Wichtigkeit war nddftdem, 
wie leicht zu erachten, dad Verhälmißg Hardenberg’s zu ben 
am Hofe beglaubigten Gefandten bed Auslandes, vor Allem zu 
bem franzöftfchen, dem Orafen v. St. Marfan. Wir möchten 
26 auffallend nennen, daß gerade biefem Manne bie Sendung 
an einen dem Saifer befonderd verhaßten und beargwöhnten 
Hof anvertraut war, und bis zum Frühjahre 1813 anvertraut 
blieb, denn St. Marfan war zwar zu rechtlich, um nicht ald 
Gefandter feiner Nflicht getreu nadgufommen, aber er liebte den 
Kaifer nicht, und died recht wol wiffend traute ihm Napo⸗ 
Eeon nicht ganz, fondern ftellte ihn unter bie geheime Beauf- 
fichtigung bed dortigen weftphalifden Gefandten, Freiherrn v. 
Linden. Indeß fcheint diefe Mafregel dem Bortheile bes 
Kaiferd weit mehr gefdadet, ald genüst zu haben. Nicht nur 
bezog Linden aus Paris außerordentliche Geldfummen, bie 
er zu geheimen Ausgaben verwenden follte, aber grofentheils 
fparen fonnte, ba er ein nicht foftfpieligeds. und doch untrüg- 
liches Mittel gefunden hatte, von geheimen Abfichten und Schrit⸗ 
ten ber preußifchen Regierung fo viel zu erfahren, ald man ba- 
von im Haufe bed Minifters Grafen v. db. Goltz wußte, und 
was nun, nad) Raffel und Paris berichtet, dort oft irrigermeife 
as ganze Wahrheit galt, fondern jener Auftrag Napo⸗ 
leon's madjte aud) dad Verhälnig St. Marfan’s zu Lin- 
ben zu einem fehr unangenehmen, und wurde Beranlaffung, 
daß ber erftere in mehr alé einem Falle fich Lieber mit den 
preupifden Behörden in ein vertrauliches Vernehmen fette, ald 
mit bem verhaßten Späher. Wie alle biefe Umftände Har- 
benberg wefentlid) zu Statten gefommen find bet feinen Be- 
mühungen, ben fdarfen Augen Napoleon's zu entziehen, was 
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ihm Jahrelang verborgen bleiben mußte, wenn es zum Ziele 
führen follte, ift begreiflid), der meifterhaft geübten Stunft 
aber, mit weldjer ber Staatöfanzler alle Verhältniffe feinem 
Plane bienftbar machte, unter den Augen ded Feindes bie Mite 
tel zum Berberben befielben bereitete, und jeden erwachenden 
Argwohn her Peiniger bed Landes wieder einzufchläfern wußte, 
ober, wo died nicht gelingen Konnte, wenigftend nicht zu vollem 
Bewußtſein gelangen ließ, diefer rettenden Kunft können wir, 
in Erwägung ber ganzen Lage der Dinge, unfere aditungsvollfte 
Bewunderung nicht verfagen. Gerade mit Bezug auf Har⸗ 
benberg findet Manfos Wort volle Anwendung: „Sein Les 
ben war in Zeiten gefallen, wo bie Ueberliftung zur Tugend 
und die Täufchung Berdienft ward”; Briedrih Wilhelm - 
lebte in folder Zeit, aber fid) durch eigene Kunft ben Feffeln 
zu entwinden, welche Gewalt, Trug und Lift ihm angelegt, ware 
feiner einfachen Bieberfeit ohne Hardenberg immer verfagt 
- geblieben. — Mehre Einzelheiten, über welche Napoleon 
burd) Hardenberg glüdlich getäufcht worden ift, follen bats 
näher bezeichnet werben, nur die Bemerkung wollen wir hier 
ſchon nicht unterbrüden, daß wenn frangofifder Stolz fic 
heute noch in dem Berfuche gefällt, bed Kaiferd ſcharfblickende 
Klugheit in allen Fallen ald eine unbeflegte erfcheinen zu 
Iaffen, er fid) mit Thatſachen im Widerfpruche befindet, vie 
feinem Zweifel mehr unterworfen und nicht einmal fammtlid 
geeignet find, bem Ruhme Rapoleon’d Abbruch zu thm. . 
Die Wahrheit hat — feltfam genug — ber Rafer damals 
felbft ausgefprochen, ald er fagte: „Man fieht, daß Cin Preus 
fen) ein Mann von Geift an der Spike ber Staatögefchäfte 
felt. Ic weiß wol, daß Herr v. Hardenberg mir nidt 
gewogen ift (ne m’ aime pas), aber er weiß, was ber 
Bortheil feines Baterlandes verlangt. So muß 
man verfahren, wenn man fid) mit der Leitung ber Gefchäfte 
befaßt (quand on se méle de gouverner)”, Indeß würde ganz 
eben fo Rapoleon ohne Zweifel fid) nicht ausgefproden ha⸗ 
ben, wenn er nicht, indem er der Wahrheit hulbigte, fid dod) 
zugleich tiber biefelbe in einem wefentlithen Irrihume befunden 
hatte. Bon biefem, wie von jener, legt der faiferlidye Ausſpruch 
ein Zeugniß ab, welches franzöftfchen Augen am wenigften um» 
21 * 
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zuverläßig erſcheinen kann. Napoleon felbft hat aber zu je- 
ner Zeit davon, daß er über bie Abfichten Preußens keineswe⸗ 
ges im Klaren war, vielmehr fehr geneigt, fie zu verfennen, 
nod) einen zweiten, ganz unbeftreitbaren, Beweis in jenen be- 
fannten Aeußerungen gegeben, welche er aus feinem Munde 
über diefen Gegenftand Maret, St. Jean V’Angely, Daz 
ru u. a, Bertraute im Staatsrathe vernehmen lieg. Wir grei- 
fen einigermaßen unferer Erzählung vor, indem wir biefe Aeu⸗ 
ferungen hier wiedergeben, aber in ver fraglichen Hinficht find 
fie aud) eben bier am meiften an ihrer Stelle, und in jeder 
Hinficht find fie für Preußens Verhältniß zu dem Kaifer zu be 
zeichnend, um von uns mit Stillfehweigen übergangen zu wer- 
den. Der Kaifer fagte: „Preußen — ſcheint guten Wil: 
len zu haben (étre bien intentionnée), aber id) fann mid) 
nicht ganz darauf verlaflen, e8 will fich feiner Verpflichtungen 
entledigen, es hat mir in diefer Beziehung fo eben Borfchläge 
gemacht, aber ich bedarf Unterpfander. Preußen ift mir nicht 
gleihgüftig, es bildet eine Vorhut. Wiffen Sie, daß ed mir 
120,000 Mann aufwiegt? Es hat 40,000 auf den Beinen, 
Bildet e8 die Vorhut Rußlands: fo muß ich ihm 40,000 ent- 
gegenftellen, bad ift ein Unter{dhied von -80,000. Mann. Die 
preußifchen Truppen find gut, fehr gut. Ste haben nichts Tüch⸗ 
tiges geleiftet, warum? weil es Niemand verftand, fie anzufüh- 
ren; hätte ich fie geführt: fte wiirben fich gefchlagen haben, wie 
Srangofen. Der König von Preußen hat mir feine Truppen 
angeboten, aber ich brauche Bürgfchaften. Der preußifche Sol- 
dat liebt mich nicht, ich fann mich auf ihn nicht verlaffen, wenn 
id) nicht Geifeln habe. Der König — er könnte freilich den 
Feldzug in meiner Gefellfdhaft (avec moi) machen, aber — ein 
Kaifer und ein König in demfelben Heere, das beengt, bad 
fodert gegenfeitige Aufmerffamfeiten, das könnte Verlegenheiten 
herbeiführen. — Ich will bie Prinzen haben, fie werden mit 
alg Unterpfander die Treue der Truppen verbürgen. DI! id 
iwerde fie mit Auszeichnung. behandeln, und wenn bet preußi- 
[he Soldat und Offizier feine Prinzen wird unter meinem 
Befehle dienen fehen: wird er gehorchen, verlaffen Sie ſich dar- 
auf, er wirb fich fügen; und die Prinzen, fie werden lernen, 
was ed heißt: Krieg führen Wenn bas Benehmen 
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Preußens unzweideutig ift: werde id) ihm fo vier 
Gutes thun, als ih ihm Webles zugefügt habe, 
ich werde eö vergrößern, was weiß ich!“ 
Hardenberg, feinem einmal angenommenen Grundfage 
getreu, forgte, daß ‘Preußen ben genannten ftrengen Soderungen 
Napoleons fid) füge, aber mit Würde, und war bemüht, 
wo er fonnte, die Wirkungen ber unwwillig getroffenen Anord⸗ 
nungen zu mildern, aber mit größter Vorfidt. Seine Würbe 
behauptete unter Hardenberg’s Leitung ber Staat vornehm- 
lid) darin, daß er nicht in die Schmach ded Rheinbundes hin- 
abfanf, und gewiß war 3 feine leichte Aufgabe, died zu ver- 
meiden, ohne den Stolz Rapoleons zu Gewaltfdritten zu 
reizen, vielmehr in dem furchtbaren Herrfcher eher ein günftiges 
Borurtheil für die Abfichten Preußend gleichzeitig erweckend. 
Wie viel außerdem nod) in jenen unglüdlichen Jahren ber 
Staat und das preußifche Volk der nicht genug zu rühmenden 
weltflugen Unificht ded Staatöfanzlerd und feiner einfichtövollen 
Benugung aller Verhaltniffe, namentlid) auch der angedeuteten 
Gefandt/dafts -Verhältnifie, verdantte, liegt außer aller Beredy- 
nung. Der Handelöverfehr mit England war durch bie ftreng: 
fen Berfügungen aufgehoben; aber der englifche Schleichhandel 
dauerte burd) bie Oftfee- Häfen nicht blos fort,. fondern wurde 
zur ergiebigften Hülföquelle für bie Staatseinklinfte; aus ihr 
wurden namentlid) die großen Summen gefdopft, welche man 
zu Seflungsarbeiten und im Frühjahre 1812 zur Ausrüftung ei- 
ned Hülföheeres bedurfte. Das Berbrennen ber englifchen Wa- 
ren war vorgefchrieben und die Borfdrift wurde an mehr ald 
einem Orte in Preußen befolgt, ja wenn man ben öffentlis 
chen Blättern bed Landed Glauben beimeffen wollte, waren ed 
grofe Mengen der werthvollften Waren, welche bem Willen des 
Kaifers in folder Weife zum Opfer gebracht wurden: in Wahr: 
heit aber war bafür geforgt, dap bad Geopferte verhaltnipma- 
fig wenig bedeutend, der Berluft ein leicht erträglicher war. 
Der König hatte die erniedrigende Zuficherung ertheilen matffen, 
bag das Heer Friedrich's des Cingigen nicht über 42,000 
Mann wachſen werde: aber ed waren, wie wir fchen willen, 
Einrichtungen getroffen, nach welchen es erfoberlichenfalld in 
wenigen Wochen zu 200,000 Mann fchlagfertiger Truppen ans 
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ſchwellen konnte. Und alles Dies und Aehnliches und Größe 
res, wovon bald die Rebe fein wirh, wußte der Staatskanzler 
den Bliden zahllofer feindlicher Späher aller Klafien bis zum 
enticheidenden Augenblide theils zu entziehen, theils in einem 
Lichte barzuftellen, welches bie eigentliche Farbe her Dinge ver- 
fermen ließ. Er fonnte nicht verhindern, daß einzelne Thatſa⸗ 
hen den niemals tief fdylafenden Argwohn bed Feindes weckten, 
aber immer gelang es feiner fichern Haltung und feinem umfid- 
tigen Benehmen, das wachgewordene gefahroolle Miftrauen aufs 
Reue zu befchwichtigen. Ein Fall, in weldem aud) nur ein 
Theil feines Geheimniffes durch eigne Unvorfichtigfeit oder einen 
ber wenigen Eingeweihten zur Kenntniß bed Feindes gelangt 
wäre, ift, foviel befannt, nicht vorgefommen. Es ift aber aud) 
beinahe eben fo unmahrfcheinlih, daß. in einem folden Falle 
Napoleon fic) zum zweitenmale mit ber Entlaffung bed fchul- 
digen Minifterd begnügt haben würde, ald mit Zuverläßigfeit 
behauptet werden darf, bab Hardenberg einer folchen Unvor- 
fichtigfeit in Staatsangelegenheiten gänzlich) unfähig war. 

Wir haben ven Kaifer einigermaßen geneigt gefehen, eine gün- 
ftige Meinung von der Gefinnung Preußens gegen Frankreich zu 
faflen, aber weber dies, nod) fein Vertrauen zu Harbenberg’s 
Staatöyerwaltung, hielt ihn ab, durch unbeugfame Härte, rid: 
fichtSlofe Willführ und offenbare Wortbrüchigkeit nach, wie vor, 
au verdienen, bap Preußen in ihm feinen unverföhnlichen Feind er- 
bfide und gegen ihn als folchen anfampfe. Vertragsmaͤßig follte 
Glogau von den franzöftfchen Truppen geräumt werden, wenn 
von ber preupifden Kriegsfchuld die Hälfte entrichtet fein wuͤrde, 
aber ald diefe Bedingung beinahe erfüllt war, wurden franzd- 
fiicherfeitö neue Foderungen geftellt, und als man dieſe befrie- 
bigt hatte, neue Vorwande aufgefunden, die Räumung aufzu- 
fhieben, während Befchwerden über die willführlichften Be- 
brüdungen, welche fic) ber franzöftfche Befehlshaber jener Fe- 
ftung erlaubte, in Paris Feine Berüdfichtigung finden konnten. 
Preußen hatte fid) verpflichtet, in ben bret von franzöfifchen 
Truppen befesten Oder - Feftungen zehntaufend Mann Befagungs- 
Truppen zu verpflegen: Frankreich vermehrte biefe Zahl allmah- 
Tic) bis auf 23,000 Mann, deren Berpflegung einen monatli- 
hen Aufwand von 250,000 Thalern erfoberte, für welchen 
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keine Entſchaͤdigung zu erlangen war. Auch die Zahl der Kriegs⸗ 
ſtraßen, welche den Staat durchſchnitten, wurde noch vermehrt, 
ſo daß er im Jahre 1811 den fremden nach der Oder und 
Weichſel vordringenden Voͤlkern in allen Richtungen offen ſtand, 
und es zu franzoͤſiſcher Beſitzergreifung des ganzen Landes kaum 
mehr, als eines kaiſerlichen Befehles, zu beduͤrfen ſchien. „Ich 
hatte vorhergeſagt“, — aͤußerte ſich Gneiſenau in einem 
Schreiben aus Berlin vom 29. Juli jenes Jahres — „die Ab⸗ 
ſicht der Franzoſen ſei, in die Feſtungen der Oder, ſo wie nach 
Danzig, viele Truppen nach und nach zu legen, ſomit Berlin 
zu umſtellen, dann ſchnell von der Elbe und aus Mecklenburg 
Truppen nach der Hauptſtadt ruͤcken zu laſſen, ſich der Regie⸗ 
rung und bed Hofes zu bemächtigen, und ſolchen zu jedem Un- 
terwerfungsvertrage zu nöthigen” — —. „Alles erfolgte, wie 
ich es vorhergefehen hatte, mur der letzte Akt ift noch nicht be: 
gonnen, aber wir bürfen buchftäblich erwarten, daß in ber näd)- 
fien Stunde uns bie Nachricht zufomme, feindliche Truppen feien 
hicher im Anzug. ES wird dann fehr viel Muth, Einficht 
und — Glück dazu gehören, den König zu retten, ber, er 
gehe mm nad) Pommern oder Schlefien, immer dur ein Ras 
belöhr gehen muß*. Spätere Vorgänge und eine von Hippel 
mitgetheilte Aeußerung beds Staatöfanzlerd laffen wol feinen 
Zweifel daran übrig, daß Beforgniffe, wie die eben erwähnten, 
nidyt übertrieben genannt werben fonnen, Aber felbft Bignon, 
ber zu behaupten wagt: „Nicht einen einzigen Tag hat ber Kai⸗ 
fer bie Abſicht gehabt, zu vernichten, wads von bem Reiche 
Sriebrid I. noch übrig war“, Fann nicht in Abrede ftellen, 
bag Preußen „in ein Net franzöfifcher Truppen eingefdyloffen 
war”, er räumt daher auch ein, daß , Beforgniffe bis auf einen 
gewiffer” (2) „Punkt erlaubt waren”, und würde ſchwerlich ir⸗ 
gend einen Punkt in Ausnahme geftellt haben, hätte er fich, 
nächft vielem Anderem, an die Treulofigfeit erinnert, mit welcher 
bret Sabre früher franzöfifche Truppen in Biguierad und Barz 
ctlona eingedrungen waren, und Napoleon in Perfon die fo- 
nigliche Familie von Spanien in Bayonne behandelt hatte. Zum 
Ueberflufle verfidert aud) Bignon, an einer andern Stelle 
feiner „Geſchichte Frankreichs unter Napoleon”, ber Kaifer 
habe damals „ven preußifchen Hof und bie preußijche Regierung 
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fo tief verachtet, bap dad preußifche Bolf, beffer- als der 
Hof, fic) dadurch erniedrigt gefühlt“. 

Ueber die Maßregeln, welche die Lage der Sachen erfor 
berte, waren am Hofe und unter den hoͤchſten Staatöbeamten 
die Stimmen, wie gewöhnlich, getheilt; weniger unter den ers 
ften Männern bed Heeres. Die geheimen Rüflungen waren un- 
unterbrochen fortgefeßt worden und fo weit gediehen, daß ein 
völlig ausgerüftetes Heer von 120,000 Mann geregelter und 
eingeübter Truppen fogleich geftellt, und diefe Anzahl bei eini- 
ger Gunft der Umftände in Kurzem verdoppelt werden Tonnte, 
bie Seftungen mit ben nöthigen Borräthen verfehen und unter 
zuverläßige Befehlöhaber geftellt, verfehanzte Lager bei Glas, 
Spandau, Kolberg und Pillau angelegt waren; aud) hatte bie 
Regierung in Schlefien, Kolberg, Elbing und Memel bebeu- 
tende Vorräthe aller Art unter dem Namen von Privatperfonen, 
und nicht ohne Gefahr für diefe, gefammelt. Der Wunfch der 
vornehmften Kriegöbefehliger war, bap bie Rufen, dem Yeinde 
zuvorfommend, raſch nad) Preußen vorrüden, und man in Ber- 
bindung mit ihnen ohne Verzug alle vorhandenen Hülfsmittel 
bed Angriffd gegen Frankreid) benugen möge. Der fraftvolle 
Ungeftüm Blücher's ging fo weit, zu erklären, daß wenn ber 
König, in franzöfifcher Gewalt, die Uebergabe einer Feftung be- 
fehlen folle, dieſem Befehle nicht Folge geleiftet werden Fönne, 
aber aud) Gneifenau, ber in vertrauten Verhaltnifje zu Har⸗ 
benberg im Jahre 1811 nah Scharnhorft’S Beifpiele vor- 
gliglid) thatig für die Kriegsrüftungen wirkte, ſprach fich ent- 
jhieden für den ungefäumten Angriff aus, und verfprady fid) 
und dem Hofe von diefem Unternehmen einen guten Erfolg um 
fo mehr, al man hoffen dürfe, ben Krieg fehr bald zu einem 
Volks kriege zu machen, Prinz Wilhelm und vornehmlich 
feine Gemahlin, Pring Auguft und die Pringeffin Luiſe v. 
Rabdzivil, die Schwefter deffelben, eine geiftreiche Frau, die 
mit der Kaiferin von Oeftreid) in einem für Napoleon wenig 
günftigen Briefwechfel ftand, waren jenen fühnen Abfichten ge- 
neigt, während Prinz Ferdinand, Obeim bed Königs, die 
Gemahlin diefed Prinzen, der Felbmarfdhal Kalfreuth, der 
Oberfammerherr v. Wittgenftein u. A. fid) gegen foldyes 
Wagniß erflärten. Daß es auch an einer eigentlichen „französ 
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fifdyen Bartei* am Hofe nicht fehlte, zeigen Gneifenau’s 
Worte in einem fchon erwähnten Schreiben: „Ich dringe darauf, 
dag ber König nad) Königsberg gehe, weil er dort — — aud) 
nicht durch fo viele fchlechte Menſchen beirt ift“. Die 
Volksftimmung war in ganz Deutfdland eine den Branzofen 
feindliche; fie entiprang mit bem Tugenbbunde und einigen ähn- 
lichen Verbindungen aus einer Quelle, hat aber folder Buͤnd⸗ 
niffe faum einigermaßen zu ihrer Verbreitung beburft; für 
ihre Entftehung war durch unabläßige und ſchmaͤhliche Bedruͤckun⸗ 
gen von Frankreich felbft hinlanglid) geforgt worden. Der Kö: 
nig ſchwankte, nicht in feiner Gefinnung, aber in ber Wahl 
eined Endſchluſſes, und died mochte damals ihm wol noch we⸗ 
niger, ald zur Zeit ded lepten öftreichichen Krieges, zu gerechtem 
Borwurfe gereichen. 

In der Mitte der ftreitenden Parteien, in deren Kampfe 
audy unedle Waffen nicht immer verfchmäht wurden, ftanb ber 
Staatsfangler, von welchem zunächft die Entfdeibung bed Strei- 
tes erwartet werben mußte. Dabei lag nur Eined far am 
Tage, baf nehmlich Preußen nicht daran denken könne, in dem 
bevorftehenden Kriege Frankreichs und Rußlands parteilods blei- 
ben zu wollen. Defto zweifelhafter war, ob die Erhaltung bes 
Staates fobere, fid) mit Napoleon gegen ben vormaligen Bunz 
beSgenoffen zu verbinden, oder bie frühere Verbindung mit bem 
legteren zu erneuern, und in legterm Galle, ob bie dringenden 
Gefahren ded Augenblids nicht einen traftwollen Befreiungs - 
Verſuch felbft vor der Ankunft ruffifcher Heere auf preugifdem | 
Boden rechtfertigen follten. Erwägt man, welche Schwierigfei- 
ten dieſe Fragen barboten, und wie viel in jedem Falle auf 
bem Spiele ftand, und rechnet man hinzu, daß in berfelben 
Zeit, welche die gefpannteften Blide Harbenberg’s auf bas 
Ausland hefteten, bie Gefebgebung bes Staatsfanglers den oben 
erwähnten Widerſpruch und Widerftand erfuhr, und died in den 
niederen, wie in ben hohen, Kreifen ber ©efellichaft: fo wird 
einigermaßen begreiflich, welche Laft von Sorgen in eben jener 
Zeit der Held unfrer Gefchichte für feinen König und für dad 
Vaterland getragen hat. Diefe Laft wurde um Vieles größer, 
die Wefahr immer dringender, die Lage Harbenberg’ds immer 
ſchwieriger dadurch, daß ein volles Jahr verlief, ohne daß we⸗ 





ven im Sommer jenes Jahres zwei geheime Gefandte, v. Kne— 
febect und v. Schöler, nad) Petersburg gegangen, durch 
welche Sriedrih Wilhelm und Alexander einen eigenhine 
digen Briefwechfel unterhielten, der durch —— 
ging, und deſſen Inhalt, wäre. ex befannt, bas bamalige Be- 

nehmen Ruflands gewiß genügend erklären würde. Jedenfalls 
hat er aber Rußlands gefähtlichem Zögern feine Grenze zu ſetzen 
vermocht und doppelt: müffen wit deshalb die Klugheit Harz 
denberg’s preifen, welde auch dieſes wichtige Geheimniß der 
Kunde Napoleon’ und feiner Spaher zu entziehen wußte, 
und durd) das Vertrauen af bed Sänigs:perönlide Berhäle 
niffe zu Alerander, oder irgend eine andere Rüdficht, ſich 
nicht abhalten lief, zeitig auch bei Frankreich auf ein Bimd- 
niß anzutragen, oder vielmehr, es nachzuſuchen. Kaum hatte 
man in Berlin Nachricht, daß die Ankunft einer englifehen Flotte 
im baltiſchen Meere erwartet werde und daß Rußland rüfte, als 
Hardenberg dem franzöfifchen Gefandten die Neigung Preu⸗ 
fend zu einer Verbindung mit Frankreich bezeugte, und bald auf 
eine folche förmlich antrug. Schon in einem: Berichte des Gee 
fandten vom 25. März jenes Jahres aw den Herzog von Caz 
Dore wird mitgetheilt, der Staatskanzler habe gegen St. Mars 
Tan fich folgendermaßen geäußert: „Ich — geſagt, 
daß ich nicht für die halben Maßregeln ftimme. Der König iſt 
derfelben Anficht, fein Lebhaftefter Wunſch ift, ih unwiderruflich 
mit Frankreich zu verbinden“, Die Abſperrung gegen 
England wurde damals Langit ruſſiſcherſeits nicht ftreng mehr 
beobachtet: der Staatskanzler benupte auch diefen Umftand, Frank- 


aufzuheben. Zwei Monate 
fpater übergab der preufife @efanbte in Paris, Freiherr v. 
Krufemarf, einen förmlichen Antrag auf ein Schutz- und 
Trug Buͤndniß der beiden Höfe, durch welches Preußen ſich in 
alfen Kriegen Frankreichs, die, in Deutfchland oder am deffen 


gelangte man dod) dort Fe als in St. ‘Petersburg, zum 
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Ziele, der Fürft v. Hatzfeld Fehrte von einer Sendung nad 
Baris im Sommer jened Jahres mit leeren Verfprechungen nad 
Berlin zurüd, mehre oben angebeutete fchlimme Zeichen foderten 
zu großer Wachſamkeit, wie zur Fortfepung ber Rüftungen und 
ber ruffifchen Unterhandlungen auf, und als bie preupifden Rü- 
ftungen indbefondre Napole on's Unmuth heftig reizten: durfte, 
ohne eben zu täufchen, der Staatöfanzler gegen St. Marfan 
erklären: , Wenn had Bündniß für den Fall bed Krieged abge- 
fchloffen ift: unterwerfe ich mid) Allem, wads der Kaifer ver: 
langt, id) überlafie ihm bas ganze Land, aber fünnen wir 
wol vor der Unterzeichnung ganz ohne Beforgniffe fein?“ Im 
gleihem Sinne ſchrieb der König felbft an Napoleon, und 
einige Maßregeln wurden ergriffen, den argwöhnifchen Zorn ded 
Kaiferd zu verfohnen, ohne den Hauptzwed aus dem Auge zu 
verlieren. Man ließ von den Schanzarbeiten bei Spandau ab, 
weil fie — beinahe vollendet waren, -Blücher mußte den Be: 
fehl über feine Truppen an den General Tauenzien abtreten 
und fid) in Berlin zur Redhtfertigung feiner Rüftungen ftellen, 
aber er war vollfommen gerechtfertigt, ehe er vor feinen Richter 
trat und Tauenzien ließ die Arbeiten an dem für 20,000 
Mann beftimmten Lager von Kolberg nicht in anderm Sinne, ald 
bem Blücher’fchen, fortfegen, u. |. w. Bm September jened 
Jahres führte died zu einer ernften Erklärung Hardenberg’s 
an St. Marfan, indem ihm auf bie abermalige Befdywerbde 
des Ießteren über die preußifchen Rüftungen und auf die Frage, 
was man mit den Truppen thun wolle, die Antwort wurde: 
„Mit dem Degen in der Hand fterben und nicht mit Unehre 
unterliegen“, eine Antwort, die in Paris nicht ohne alle Wir- 
fung blieb und wenigftend den gebieterifchen und drohenden Ton 
ber nad) Berlin gefandten Foderungen merklich berabftimmte. 
Noch immer blieben indeß die von Zeit zu Zeit erneuerten Zus 
fiherungen, welche den Abjchluß eines Bündniffes erwarten lie- 
fen, unerfüllt, die Sicherheit ded Staates, felbft die perfönliche 
bed Königs, deffen Abgang von Berlin einer Kriegserflärung 
gleich gefommen ware, in hohem Grade gefährdet, und ruffifcher 
Schutz erfchien, felbft durch die Faiferliche Zufage des feften Wil- 
fen8, Wenigen auch nur einigermaßen ficher verbürgt. Nach der 
feuchtlofen Sendung Hatzfeld's nad Paris hatte Friedrid 
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Wilhelm am 16, Yuli jenes Jahres an den Kaifer Alerans 
ber einen Bundesantrag in ben beftimmteften Ausbrüden gerich⸗ 
tet, Scharnhorft war der Ueberbringer dieſes Schreibens, die 
faijerliche anfcheinend genehmigende und im Allgemeinen ganz 
befriebigende Antwort erfolgte am 27. September, aber weber 
damals, nody fpäter, eine nähere Feftftellung ded neuen Ver⸗ 
hältnifie®, wenigftend Feine befannt gewordene. — Auf diefem 
Punkte, der faum einen Ausweg erbliden ließ, ftanden bie 
Dinge, ald im Oftober 1811 aus dem franzöfifchen Kabinete 
ben preußifchen Bundes -Vorfchlägen andere entgegengeftellt wur- 
den, welche die drückenden Berlegenheiten ber Regierung, ftatt 
fie aufzuheben, nod) vermehren follten. 


Wir werden die eben erwähnten Borfchläge Napos 
leon's zugleich mit der Anficht, welche der Staatsfangler von 
ihnen, wie von den damald wichtigften Verhaltniffen ‘Preußens 
zum Auslande hegte, am ungweideutigften erfennen aus ber nach⸗ 
fiehenden Denkfchrift „über die Nothwendigkeit und über die 
Gefahren eines Offs und Defenfiv-Bindniffed mit Napo⸗ 
Leon”, welde Hardenberg am 2. November jened Jahres 
verfaßte und bem Könige vorlegte. Diefe Schrift zeichnet ſich 
allerdings ſchon durch die Klarheit der Darftellung ber obwal- 
tenden Berhaltniffe aus, noch weit mehr aber durch ben Scharf. 
firm, mit welchem fle biefe Verhältniffe und bie verfdhiedenen mögs 
lichen Falle der nächften Zufunft beurtheilt, und defjen fchönfte 
Srucht wir in der gänzlichen Vorurtheilsloftgkeit der Rathfchläge 
erbliden, zu weldjen den Berfaffer die Erwägung der Verhaͤlt⸗ 
niffe führt. Augenfcheinlih hat er fo wenig angenehmen, 
alg herben, perfönlichen Erinnerungen, weber jchmeichelnden 
Hoffnungen, nod) den gerechteften Beforgniffen, noch endlid) jenen 
mannichfachen Rathichlägen, mit welchen neben Einſichts loſigkeit 
und Unbefonnenheit auch niedrige Selbftfucht den-König täglich 
beftürmten, einen ftörenden Einfluß auf fein Urtheil auszuüben 
neftattet; e& wird durchweg nur von einem Streben zu ei- 
nem Ziele geleitet: ber Rettung bed Staates und des Königs 
aus großer und nicht ferner Gefahr. — Vieles, was der vor- 
treffliche Staatsmann in diefer Denkfchrift fagt, wird oben An- 
geführtem zum Belag, Anderes zu weiterer Ausführung dienen: 
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Nachbarn fid) dem ftärkften anfchließen miffe. Gerade das Um- 
gefehrte fcheint mir wahr, zumal wenn dem madtigeren gar 
nicht zu trauen ifl. Dann ift ed wefentlid), fo viel Gewicht, 
al8 mdglid), in die gegenfeitige Wagfchale zu legen. 

Ein andered ware ed, wenn bie Frage aufgeworfen wiirde, 
ob man ſich nicht dem ftärfften an Talenten, an Geift und 
Kraft anfchließen folle, und dies würde ich unbebdenflid) mit Ja 
beantworten, voraudgefeht, daB man auf bie guten Ab> 
fichten biefes Stärfern rechnen Fonne. 

Die Begierde Napoleons nad Küftenland und Seehaͤ⸗ 
fen hat fid) allenthalben Far genug gezeigt. Merkwürbig ift in 
Abficht auf Preußen ein mir fchon vor mehreren Monaten von 
bem befanntlich fehr franzöftfch gefinnten und von den vori- 
gen franzöfifchen Gefandtichaften fo oft benusten Geheimenrath 
Ephraim angegebener und auf ber anliegenden Karte von ihm 
gezeichneter Plan, nad) welchem bad Pommerfche Küftenland mit 
einem Theile der Churmarf und ber Antheil von Weftpreußen 
jenfeitd der Weichfel nebft ganz Oftpreußen an Frankreich, ober 
zu deffen Dispofition abgetreten und dagegen für ‘Preußen ein 
aus den MWeberbleibfeln deſſelben und aus Beitandtheilen von 
Wohlen und Sachſen gebildeter abgerundeter Staat, ohne De- 
bouches und ganz getrennt von Rußland, gefchaffen werben 
follte. Ephraim's Meinung ging dahin, man folle auf bie- 
fen Plan felbft antragen, und ed ift mir nicht unwahr- 
fheinlich, bag Kaillard, mit welchem er nod) immer in Ver: 
bindung ftand, bie Idee eingegeben hatte. Natürlich legte id) fie 
bei Seite, ohne darauf zu refleftiren. Was für ein armes, ded 
Abſatzes feiner Erzeugniffe und freyen Verkehrs beraubtes Land 
würde diefer Staat feyn! Die Tendenz des franzöfifchen Han- 
bel - Systems zeigte fic) neuerlid) in den neuen Elb⸗ und Wee 
fer- Departemente. Was würde erfolgen, wenn Franfreid) im 
Befip des Ausfluffes aller Ströme wäre, die unfer Land durd)- 
ziehen, aller Häfen, durch welche e8 Ausfuhr und Zufuhr ha- 
ben fann! 

Die von dem geheimen Cabinetsrath Albrecht angeführ- 
ten Weuferungen beds franzöfifchen Befehlshabers : 

„„Eh bien! Vous avec la convention et nous avons 

la force‘ “ 


bez 
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„Um bie Lage Preußens Hinfichtlich einer Verbindung mit 
Frankreich ober mit Rußland einigermaßen zu beurtheilen, muß 
man zuvor folgende Fragen erörtern: | 

I. Sft eine Verbindung Preußens mit Frankreich an fic 
anzurathen ? 

HI. Sind die franzöftihen fo eben gemachten Antraͤge ans 
nehmlich, verftärken fie ober fchwächen fie die Gründe 
für ober wider eine foldye Verbindung ? 

Ill. Hat der König noch bie freie Wahl zwifchen einer Ver⸗ 
bindung mit Sranfreid) ober mit Rußland? 

IV. Welches werden, fo wie die Sachen ftehen, die wahr⸗ 
fcheinlichen Folgen fein, wenn ‘Preußen fid an die eine 
ober die andere Macht anfchließt? 


I. 


Sf eine Verbindung Preußens mit Franks 
reid) an fih angurathen? 

Die große Uecbermadt Rapoleon’s, feine befannten, 
burd) fo viele Thatfachen erwiefenen, Gefinnungen, fein nidt 
zweifelhaftes Streben nad) ber UniverfalsHerrfchaft in Europa, 
die Treulofigfeit, womit die franzöftfchen Zufagen und Tracta⸗ 
ten von ihm gebrochen werden, fobald es feine Convenieng er; 
heifcht, die offen zu Tage liegende Abficht, fid) alles Küftenlan- 
bed zu bemächtigen, ber englifchen Seemadt eine noch größere 
entgegen zu ftellen und ben Handel aller Länder bed Continents 
zu beherrſchen — Preußens geographifche Lage, nach welder 
bie hieraus entftehenden Nachtheile in einem höheren Grade auf 
baffelbe wirfen mußten, die große Berfdiedenheit der Charaktere 
bed Königs und Napoleons, welche fi dem Streben nad) 
einerlei Zwed und einer aufrichtigen fraftigen Hingebung für 
benfelben ftetS entgegenfepen wird, die hieraus folgende Unzu⸗ 
ftiebenheit Napoleons, fein Mißtrauen bei jedem Anlaß, die 
Gefahr, darin ber König und feine Familie gerathen, wenn fie 
fid) in der Gewalt des Stärfern befinden werben, vor bem das 
Beifpiel mehrerer Firften und Länder laut warnet, die Grinne 
rung an erlittenes und zugefügted Unrecht, bie ein aufrichtiges 
Einverftändniß faft unmöglich macht, der Haß des beffern Thei- 
[eS ber Nazion und der Armee — Alles dieſes macht eine Ber: 
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bindung Preußens mit Frankreich ſchon an fich fehr unraͤthlich. 
Ich will nicht des emporten Gefühls gedenfen, das in der Bruft 
des Rechtichaffenen und Edlen gegen ein Anſchließen an bie 
Sache des Raubes und ber Unterdriidung aufwallen muß, weil 
man mir einwenden wird, daß Gefühle bie Beichlüffe nicht lei- 
ten dürfen, von denen das ganze Wohl des Staates und befien 
Eriftenz abhängt, aber ich verabfcheue darum nicht minder, fo 
wie ber edle Herrfcher, unter deffen Zepter wir ftehen, bie Po- 
litif, die nicht auf Redhtlichfeit, nicht auf treue Haltung bed ges 
gebenen Wortd und der Verträge, nicht auf wahre Ehre gegrün- 
bet ift.— Traurig genug, daß das Gegentheil nicht felten ftatt 
findet, und daß gegen biejenigen, die biefes gum lei— 
tenden Prinzip ihres Handelns machen, eine abgeziwun- 
gene Nothwehr, Abweichungen von ber richtigen Bahn erheilcht. 

Allianz mit Frankreid ift für Preußen nichts als 
völlige Unterwerfung. Man fagt: die Exiſtenz zu retten, 
fey bas erfte Bebürftniß und diefe fonne nur durch jene Allianz 
bewahrt werden, anderen Zeiten miiffe es vorbehalten bleiben, 
eine Geffere Lage herworzubringen. Sd) frage, ob denn die Al- 
lianz wirflid) als gerettet „(rettend “ angefehen werden Fann? 
Gtrurien, Spanien, Portugal, Holland und früher Sardinien 
fehren deutlich, was Napoleons Allürte zu erwarten haben, 
und Preußens individuelle Lage vermehrt die Beforgniß wegen 
eines ähnlichen Schidjald. Daß Napoleon die Rheinbundes - 
Staaten bisher beftehen ließ, beweifet nichts, denn er betrachtet 
fie ald feine Unterthanen und hielt er denn aud) jenen Bund, 
wenn er in Collifion mit feinen Vergrößerungsplanen gerieth? 
Beraubte er nicht im grellften Widerfpruche mit bemfelben, er, 
befien Befchüger, ben Herzog von Oldenburg feiner Lander 
ohne Rüdficht auf diefe Eigenfchaft und die Tractate mit Ruß⸗ 
land? .beraubte er nicht Weftphalen? Der geheime Cabinets- 
tath Albrecht hat in feinem Auffage fehr gut auseinanberges 
fest, daß Verbindung mit Sranfreih und Unterjochung unter 
baffelbe gleich feyn würden, wie bei den Römern, die ihrer fo- 
genannten Bundesgenoffen; ich glaube, er würde auch nod) ben 
einzigen Sat zurüdnehmen, ven ich in feinem Auffage für irrig 
halte unb ber mit ben weiteren fehr richtigen Argumentationen 
nit paßt: baf ber fchmächere Theil zwifchen zwei mächtigen 


Nachbarn fid dem ftärkften anfchließen müfle. Gerade das Um- 
gefehrte jcheint mir wahr, zumal wenn bem madhtigeren gar 
nicht zu trauen if. Dann ift ed wefentlid), fo viel Gewicht, 
ald möglich, in die gegenfeitige Wagfchale zu legen. 

Gin anderes wäre ed, wenn bie Frage aufgeworfen würbe, 
ob man ſich nicht dem ftärfften an Talenten, an Geift und 
Kraft anfchließen folle, und dies würde ich unbebenflich mit Ja 
beantworten, voraudgefegt, daß man auf die guten Ab- 
fichten dieſes Stärfern rednen könne. 

Die Begierde Napoleons nad) Küftenland und Sechs 
fen hat fid) allenthalben Far genug gezeigt, Merkwuͤrdig ift in 
Abficht auf Preußen ein mir fchon vor mehreren Monaten von 
bem befanntlidy fehr franzöfifch gefinnten und von ben vori- 
gen franzöftfchen Gefandtfchaften fo oft benugten Gebheimenrath 
Ephraim angegebener und auf der anliegenden Karte von ihm 
gezeichneter Blan, nad) welchem das Pommerfde Küftenland mit 
einem Theile der Churmarf und der Antheil von Weftpreußen 
jenfeitd der Weichfel nebft ganz Oftpreußen an Frankreich, ober 
zu deffen Dispofition abgetreten und dagegen für Preußen ein 
aus den Meberbleibfeln deffelben und aus Beftandtheilen von 
Bohlen und Sachfen gebildeter abgerundeter Staat, ohne De- 
bouchés und ganz getrennt von Rußland, gefchaffen werben 
follte. Ephraims Meinung ging dahin, man folle auf bie 
fen Plan felbft antragen, und es ift mir nicht ummwahr- 
fcheinlih, daß Gaillard, mit welchem er noch immer in Ber- 
bindung ftand, bie Sbee eingegeben hatte. Natürlich legte ich fie 
bei Seite, ohne darauf zu refleftiren. Was für ein armes, bed 
Abſatzes feiner Erzeugniffe und freyen Verkehrs beraubtes Land 
würde diefer Staat feyn! Die Tendenz des frangoftfdyen Han- 
beld - Systems zeigte fich neuerlich in ben neuen Elbe und We 
fer- Departements. Was würde erfolgen, wenn Frankreidy im 
Beſitz des Ausfluffes aller Ströme ware, bie unfer Land burdy- 
ziehen, aller Häfen, durch welche ed Ausfuhr und Zufuhr ha- 
ben fann! " 

Die von dem geheimen Gabinetsrath Albrecht angeführ- 
ten Neuerungen bed franzöftichen Befehlshabers: 

„„Eh bien! Vous avec la convention et nous avons 
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bezeichnen jehr treffend das System, welches Franfreid) in Ab» 
fiht auf die feierlichen Tractaten und Gonventionen befolgt. 
Richt ein einziger der gefdloffenen Berträge, vom Bafeler 
Srieden an bis zur Convention von 1796, dem Wiener Allianz « 
Sractat von 1806, dem Zilfiter Frieden und allen darauf ges 
folgten unfeligen Eonventionen ift gehalten worden, die heilig. 
ften Zufagen wurden nicht erfüllt, ja jogar, wenn fie fid) auf 
franzöfifye Anerbietungen gründeten. Wie viele Beifpiele koͤnn⸗ 
ten biervon aufgezählt werden. Ich begniige mid), nur einige 
zu nennen: die gänzliche Richt» Zahlung der 1796 ftipulirten 
Durchmarſch⸗ und Verpflegungs - Koften, die Unterhandlungen 
son 1806 mit Lord Lauderdale, den 25. Artifel des Til- 
fiter Friedens, zufammengehalten mit der Bayonner Convention, 
endlich bad verfprochene und gar nicht zu Stande gebrachte Bureau 
de comtabilité. Zur Vergütung der großen Cumme, die und 
die Unterhaltung ber Ober = Feftungen und ber conventions- 
wibrigen Belegung berjelben mit mehreren Truppen foftet, bie 
Zurüdhaltung von Glogau u. |. w. 

Das Rejultat aller diejer Betradtungen und Erfahrungen 
bringt fid) dem Unpartheiijden von felbft auf: 

daß es an fi und überhaupt keinesweges an- 
jurathen fey, daß Preußen fid mit Frankreich ver- 
binde und daß nur die höchſte Roth einen folden 
Schritt veranlaffen dürfe, der einer völligen Un: 
terwerfung gleich ift und vor ber Gefahr, ja vor 
der Bernidtung nicht fidert. 


II. 
Sind die franzöſiſchen, ſo eben gemachten 
Anträge annehmlich, verſtärken ſie, oder 
ſchwächen ſie die Gründe für oder wider eine 
Verbindung? 

Der Kaiſer Napoleon bietet die Alternative an, entwe⸗ 
ber dem Rheinbunde beizutreten, ober eine Off- und Deſen⸗ 
fio- Allianz für alle Falle und alle Zeiten zu fchließen. 
Erftered würde nad) feinen eigenen, in den Eröffnungen ded 
Grafen von St. Marfan enthaltenen Grundfagen einer bi- 
tecten Abhängigfeit ganz gleich kommen, es Fann alfo wohl ba: 

Klofe, Hardenderg. 2 


— 338 — 


von um befto weniger bie Rede ſeyn. Legteres foll aber aud) 
auf folde Bedingungen gefchehen, bie bie Swede Napoleon's 
jeden Augenblick befördern fonnen, und jene vollfommene Ab- 
hängigfeit, welche, wie oben gezeigt ift, ſchon an und für 
ſich in einer Verbindung mit Franfkreid) liegt, auf's Feftefte be- 
gründen müßten, 

Der Casus foederis, ben der König nur auf Kriege be 
fchränft wiflen wollte, die Preußens Intereffen nicht fremd 
wären, ed fey in Deutfchland oder an den preußifchen Gränzen, 
foll ganz ausgedehnt werden auf jeden Krieg in Europa, 
e6 fey zu Lande oder zu Waffer. Zwar will man für 
jeden. einzelnen Fall befondere Conventionen abjdliefen, allein 
die Frage, ob der Fall der Allianz eintrete, bleibt darum für 
jede Kriege ohne Ausnahıne bejahend entſchieden; es fonnte alfo 
3. B. nicht verweigert werden, Truppen nad) Spanien, Irland, 
Stalien, Corfu, Dalmatien u, f. w. zu fehiden; nur über bie 
Art und Weife ift eine nähere Uebereintunft worzubehalten, 
die ohne Zweifel ber Willen des Stärfern beftinmen würbe. 

- Daß der Kaifer Napoleon nur ein geringes Hülfs- 
corps von 20,000 Mann verlangt, ift, obnerachtet bes wohl: 
wollenden Anftrih8, ben man der Sache giebt, dennoch ein 
ſchlimmes Zeichen, zumal wenn man ed mit ber Weigerung 
zufammenhält, diefes Corps vereint unter einem preußifchen Be: 
fehishaber und vorzüglich zur Bertheidigung hed preußiichen 
Staates dienen zu laffen; wohin wird man unfere Truppen zer 
ftüdelt ftellen? Die Antwort ift Teicht — wo fle gang in ber 
Abhängigkeit gehalten und nad) Gefallen aufgeopfert werden 
fönnen. 

Erwägt man ferner, daß man franzöflfcher Seits geradezu 
 erflärt, man verbinde fi mit Preußen in dem Zuftande von 
“Sdhwade, barin ed fid) befinde, und beabfichtige ganz und 
gar nidjt, daß es fic) verftärfe — eine Aeuferung des Grafen 
von St. Marfan, bie ich meinem Précis noch hinzufügen 
muß — es fey keinesweges ded Kaifers Willen, die Convention 
vom 8. September 1808 zu abrogiren, oder von ber Bedingung 
abzugeben, daß die preußifche Armee nicht über 42,000 Mann 
ftark feyn dürfe, daB man, während auf diefe Weife von Auf⸗ 
tedthaltung jener Convention die Rede iſt, fie in einem 
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Hauptartifel bricht, indem man die Herausgabe von Blogau 
verweigert, ohne irgend eine Gonceffion dafür anzubieten, geras 
dezu zu dufern: wenn man bie Linie ber Ober nicht hätte, 
würde man fie fordern; wenn man ferner betrachtet, mit wels 
chem Eifer bei allen unfern Nachbarn die Rüftungen und Be 
feftigungen über ihre Kräfte betrieben werden; — fo ift es aus 
genfcheinlic, und ummwiderleglid Mar und wahr: daß die Haupt 
Bais, darauf die neuen Berbindungen nad) unferer Abficht ges 
gründet werben follten: wedfelfeitiges Bertrauen — 
gänzlich fehlt, und daß bed Raijers Anträge nichtd athmen, als: 
„„Mißtrauen und ben Zwed, Preußen in die vollkom⸗ 
menfte Abhängigfeit zu verfegen, ſich aller Mittel heffel- 
ben zu bemächtigen und bas ohne Schwertſchlag, und 
darüber ganz nach Gefallen und nah Umftinden zu 
bisponiren“”. 
Mit welder Aengftlichfeit controllirt man nod) fortwährend jes 
den unferer Schritte! Wird man diefe abfheuliche Eontrolle 
nicht verdoppeln, fo lange jened Miftrauen und die damit ver- 
Inüpften Abfichten beftehen? Jeder Spaten, den man in bie 
Hand nehmen wird, jedes Detafchement, was marfchirt, jebe 
Refrutirung, jede Berfagung ftrenger Maaßregeln gegen bie De- 
fertion, — alled wird noch ärger befpionirt, in einem nadythei- 
ligen Lichte dargeftellt werden und um hefto gefährlicher und 
nadjtheiliger wirfen, wenn einmal franzöfifche Armeen vorwärts 
dringen und man in ihrem Rüden defto aufmerffamer feyn 
wird. Daß man alle Männer von Kraft und wahrer treuer 
Grgebenheit an den König von ihm entfernen und nur die um 
ihn laſſen wird, die blindlings dem franzöfifchen Intereffe erge- 
ben find,.verfteht fid) von felbft. 

Der eventuell geforderte Erlaß an ber Contribution wird 
nicht weniger verfagt, ja alles, was die Erleichterungen betrifft, 
die man nad dem von dem Staatérath von Beguelin fo 
gladlid) geichloffenen Bertrage hoffen durfte, deffen ®enehmi- 
gung ber Herzog von Baffano ihm beftimmt angefünbdigt 
hatte und deren Beftätigung an den Grafen von St. Marz 
fan gelangen follte, ift ausgeblieben und wird hodftend an 
eine Separat-lichereinfunft verwiefen, die ſchwerlich erfolgen 
wird, wenn fie nicht gleichzeitig mit der Allianz ftattfindet. 

22 * 
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Die fonft bei Bündniffen fehr gewöhnliche Clauful über 
Erwerbungen und Entfchäbigungen bei fi) ereignenden Succeſ⸗ 
fen, ift ebenfalld abgelehnt. Was wegen England geforbert 
wird, fcheint zwar bie bisher ſchon beftandenen brüdenden Ber- 
hältniffe nicht fchlimmer zu machen, indeffen wird die Ausrü- 
ftung von Gapern zur Befdiigung ded Küftenlanded von Lü- 
be bid Memel und die Stellung von zwei Linienfchiffen und 
einer Fregatte nicht nur große Koften veranlaffen, fondern aud 
höchft unpopulair feyn und den geringen Reft von Handelsver- 
bindungen, der für unfern Wohlftand fo unerläßlid nothwendig 
ift, vollendés vernichten. Ä 

Sehr merkwürdig ift ber Artikel wegen des ebenfalls 
gegen Defterreich zu ftellenden und zu vermehren 
den Hulfscorps, da er beweifet, daß Napoleon 
aud) diefer Madt nicht traut. — Bn Abficht auf die 
und vorläufig befannt gemachten Bedingungen der für den Fall 
bed Kriegd mit Rußland abzufchliegenden Convention ift zu bee 
merfen: 

1. daß die Zahl von fünf bis ſechs Taufend Mann für die 
Küften, aljo aud) für Colberg und Pillau, nicht einmal für 
diefe beiden Feflungen hinreicht und daß fie mit den Küften 
eine leichte Beute Napoleons werben würben, fobald- er 
ed feiner Eonvenienz angemeffen fände, fie in Befig zu 
nehmen ; 

2, daß mit acht bis zehn Taufend Mann nicht einmal bie 
ſchleſiſchen Feftungen befegt werben fönnen, deren Wegnah- 
me alfo Napoleon aud) nicht ſchwer werben mwürbe; 

3. daß der Reft der und gugelaffenen Armee von 42,000 
Mann, welcher etwa feds Taufend Mann betrüge, nicht 
hinteichte, Graudenz, Spandau und bie übrigen Gegenden 
und Pläge mit ben erforderlichen Truppen — faum für 
bie innere Polizey — zu verfehen. 

Aus allen diefen Feftungen würde ein Zuftand von Schwaͤ⸗ 
he entſtehen, ber und jeden Augenblick der Willkühr und ihren 
jchredlichen Folgen preiögäbe, 

Das Berfprehen: die franzöfifchen Befehlshaber follten 
fid) in innere Adminiftrations » Angelegenheiten nicht mifchen, 
ift ein leerer Troft, denn man erklärt ja offen: die Hilfe, bie 
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man von Preußen verlange, folle hauptfäkhlich in folden Dine 
gen beftehen, weldye die Whminiftration befchaffen könne, man 
will Requifitionen von Lebensmitteln, Fubhren und andern Dingen 
bedingen. Zwar will man fic) über Vergütungen einverftehen, 
aber wer fann daran glauben, da noch nie dergleichen, ohner⸗ 
achtet der feierlidyften Verträge, bezahlt wurde? Wer wird fich 
damit ſchmeicheln, daß die franzöfifchen Befehlshaber mit der 
Madt in Händen, fidy nie in die Adminiftration mifchen wers 
den, infofern fie, ohne Rüdficht, ftrenge Befolgung ihrer Requis 
fitionen verlangen? Wie viele Beifpiele reden hier nicht eben- 
falls faut der Beforgnif bas Wort! Man denfe an unfere 
ehemaligen überrheinifchen Provinzen nad) bem Bafeler Frieden, 
an bie Oberfeftungen! — Die einzige günftig ſcheinende 
Bedingung ift die Einwilligung in die Neutralität von Schle⸗ 
fin. Aber Napoleon, dem fie vortheilhaft feyn würde, wenn 
Rußland fie zugeftände, weil feine Defenfiond -Linie dadurch vers 
kürzt wird und er einen Waffenplag nahe am Sriegstheater in 
einem neutralen Lande befitt — Glogau — zweifelt felbft an 
der Genehmigung Rußlands, die unter den befannten Umſtaͤn⸗ 
ben, bavon gleid) die Rede feyn wird, aud) gar nicht zu erwar⸗ 
ten ift. Wie lange wiirbe übrigens eine Neutralität, die auf 
adt bid zehn Taufend Mann gar nicht behauptet werden Fann, 
Dauer und Sicherheit gewähren? Nur fo lange, al Napo- 
leon Ruben davon ziehen wird. An Borwanbden fie zu bre- 
chen wird's fo wenig fehlen, ald an ben Mitteln dazu. 

Die gemadten Anträge verftärfen hiernad 
wohl offenbar alle oben angeführten Gründe ges 
gen eine Berbindung mit Franfreidh und müßten 
großen Modificationen unterworfen werden, wenn 
man felbft in der höchſten Noth fi dazu entfchlies 
Ben wollte. 

lil. 
Hat ber König nod) die freye Wahl zwifchen 
einer Berbindung mit Frankreid) ober mit 
Ru pla nd? 

Bis zum 16. Julius dieſes Iahred war biefes der Fall. 
Die zur Nachficht hier angelegte Correfpondenz Sr. Majeftät 
mit. bem ruffifchen Saifer zeigt, daß bid zur Rüdfunft bed Fuͤr⸗ 
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fn von Hagfeld von Paris Preußen völlig freye Hände 
hatte, Als biefer die lange erwartete Antwort auf die wegen et- 
ner Allianz gemachten Anträge nicht mitbrachte, ald der Erfolg 
feiner Sendung fo wie aller Eröffnungen und Erinnerungen wei- 
ter nichts war, als allgemeine leere Verficherungen, während alle 
Umftände und die Rüftungen um uns her dad größte Miß- 
trauen bei und rege machen mußten: ba unterwarf der König 
bie Lage der Dinge feiner eigenen forgfältigen Prüfung, die 
Gründe für und wider wurden ihm von feinen vertraute 
fin Dienern vorgelegt und nun entfchieb er hödftjelbft 
— ih muß daran erinnern, wie oft und herzlich ich bat, 
diefen höchft wichtigen und folgenreiden Entichluß ja aus eis 
gener Bruft und Ueberzeugung zu fhöpfen — Sid auf 
ven Fall des Krieges an Rußland anzufchließen. 
Bon Stunde an war ed Pflicht, nad) dieſem Entfchluffe Alles 
confequent einzuleiten, bie Bewaffnungen wurden nun eifriger 
betrieben und der General von Scharnhorft dazu beftimmt, 
nad) Rußland zu gehen, um dort einen militairifchen Verein zu 
bewirken und feftzufegen, auf welche Weiſe man ruffifcher Seitd 
Sr. Majeftät Fräftige Hilfe gewähren folle. Der König er: 
theilte bem General eine hierauf Bezug habende Inftruction und 
gab dem Kaifer Alerander in bem eigenhanbigen Schreiben 
vom 16. Julius die beftimmtefte 3uftcherung über jenen Gnt- 
ſchluß. Nur fügte er Rathfchläge, die auf bie möglichfte Bei- 
behaltung bed Friedens abzielten bei, fo wie auf anzuknüpfende 
Verbindungen und Beilegung ded Krieges mit der Pforte und 
was man alé eine Bedingung feined Beitritts anfehen fann, 
er beftand auf der Nothwendigkeit, Breufen nicht der Ueber: 
madt Napoleons preiszugeben und vemjelben kräftige Hilfe 
zu fichern, er verwies bieferhalb auf bie Anträge, welche 
ber General von Scharnhorft machen würde uud auf bie | 
mémoires beffelben. . 

Wenn gleich jene Rathichläge nicht hinlänglic und in 
manchen wefentlichen Stüden gar nicht befolgt wurden; wenn 
man gleich lange auf beftimmte Nachrichten: über das De- 
tail der Entichlüfle des Kaiſers Alerand er. warten mußte: 
fo ließ er doch ben König ‘in ber Hauptfache Feinesweges 
in det Ungewißheit. — Schoͤlers Berichte zeigten die 
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Freude bes Kaiſers über den Entſchluß Sr. Majeftat, die in 
Borfdlag gebrachte Confereng ded Generals Scharn horſt 
wurde angenommen, dad Schreiben beds Raijers vom 27. Seps 
tember enthielt die beftimmtefte Gegengufiderung und 
Annahme des Königlihen Entſchluſſes. Der Kaifer 
fagt: ber Bertrag werde bald unterzeichnet werden, aber aud 
bis dahin, dap Alles abgejchlojien fey, möge ber König übers 
zeugt feyn, daß jede Beinpfeligfeit gegen die preußiichen Staas 
ten von Rußland ald eine Kriegserflarung werde angefehen wer⸗ 
den, und daß nad) einmal angefangenem Krieg die Waffen nur 
nad) vorhergegangener Uebereinfunft niedergelegt werben follten. 
Der Brief des Kaijers fey aber jo verbinplih, als ein Tractat. 
Alles was der König fonft verlangte, wurde auf der Stelle ers 
füllt, fo die Mittheilung bes Grafen Lieven, Behufs einer 
Art von Intervention zwilchen Rußland und Frankreich, die von 
Sr. Majeftat dem König felbft ausgedachte, jehr zweckmäßige 
Maaßregel, durch eine zu übergebende Note ded Grafen von 
Lieven den Abſchluß der Allianz mit Frankreich zu verhin- 
bern. — Diefer ruffifhe Gefandte erhielt zugleich den Auftrag, 
das Project zu einem Tractat vorzulegen, das ich ebenfalls zur 
Ueberfidht wieder mit hierbei lege, und zu deffen Abſchluß er au: 
torifirt ift. Endlich berichtete der Obriftlieutenant von Schö- 
ler vom 18, Oftober den Abgang bed Generals von Scharn- 
horft, und daß er den Vertrag wirklich der Abficht ganz ent⸗ 
Iprechend abgeichloffen habe. Der Kaifer verſpreche, auf die 
erfte Anforderung bes Königd mit der ganzen ruffifchen Armee 
vorzugehen. Die Ankunft ded Generals ift ſtündlich zu erwar- 
ten, aber ohnerachtet die nähere Kenntniß ber Bedingungen wün⸗ 
ſchenswerth ift: fo folgt, meiner Ueberzeugung nad), body (dor 
aus dem, was ich der Wahrheit getreu hier auseinanderge- 
fegt habe: . 
„Daß der König feine freye Wahl mehr zwi- 
fhen einer Verbindung mit Frankreid) und 
Rußland hat, vielmehr bap nad Lage ber 
. Saden Treue und Glauben auf gegebenes 
Wort ihn an diefe (cote Madt knüpfen“. 
Hätte Kaifer Alerander Sr. Majeftät bie Hilfe ver 
fagt und ſich darauf befchränft, blos vertheidigungsweife zu 
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Werke gehen zu wollen, fo wie es früher ſchien: fo wuͤrde ber 
König von aller Verbindlichkeit [08 feyn. Da er aber thätige 
Hilfe mit allen feinen Kräften verfpridt: fo fann id) feinen 
Grund finden, wodurch der Bruch freiwilliger Zufagen geredyt- 
fertigt werden fonnte. Meine früheren mémoires feßen alle Bez 
denken umftindlid) auseinander, die man gegen die Zuverläßig- 
feit der ruffifdyen Allianz und gegen die fchligende Kraft berjel- 
ben aufftellen mag. Mod) jest erblide ich alle die Gefahren, 
denen man fid) audsfept, indem man ihr fein Schidfal anver- 
traut, aber fo wie die Sachen jest ftehen, muß ich ganz unftreis 
tig halten, daß mit einer Wortbrüchigfeit gegen Rußland bie 
größte aller Gefahren verknüpft feyn wuͤrde. Sch werde dieſes 
gleich weiter ausführen. 
IV. 
Welches werden, fo wie die Gaden ftehen, 
bie wabhridheinliden Folgen feyn, wenn 
Preußen fih an cine ober an die anbere 
Macht anfdliept? | 
Preußens Lage ift leider fo befchaffen, daß von der Wahl 
ber einen, fo wie der andern Alternative, die allerfchlimmften 
Golgen zu beforgen find. Diejenige zu ergreifen, wobei dieſes 
nach den Regeln der Wahrfcheinlichkeit am wenigflen feyn würde, 
diefed war die Pflicht und das Streben des Könige. Die Mei- 
nungen waren getheilt, die Prüfung der Gründe für und wi- 
ber, war fo leicht nicht, fo wie es bei ben Speculationen, bei 
denen nur Wahrfcheinlichfeiten und Charakter - Beurtheilungen 
bie Richtfehnur geben fonnen, ftetd der Fall feyn muß. Bid 
zur. Mitte des Julius, bid zur Rüdkunft ded Fürften von 
Hapfeld wollte der König fid) die Hände nicht binden, er 
wollte erft warten, wads Napoleon über unfere Anträge au- 
Bern würde und die ſchwachen, ſchwankenden Maaßregeln ded 
ruffifchen Cabinets erwedten fein Zutrauen, fo groß diefed auf 
bie perjönlichen Gefinnungen bed Kaiſers Alerander feyn 
konnte. Nun brachte aber Fürft Hagfeld gar nichts Beftimm- 
tes uber unfere Anträge mit, täglich häuften ſich die Truppen 
und drohende Rüftungen um und herum; daß größte Mif- 
trauen in, die Abfichten Napoleon's mußte immer mehr be- 
gründet werben, fo wie es in ber That durch die nun enblid) 
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vorliegenden Gegenpropofitionen deffelben aufs Neue beftätigt 
wird. Wenn es aber auch noch zweifelhaft bleiben Fönnte, 
welche Parthei der König zu wählen habe, fo durfte Er, eben 
wegen dieſes Zweifelhaften, bad Gefühl hinzutreten und 
fpredjen laffen, und dieſes entichied für das Gute und Recht: 
liche. Icht, wo es darauf anfommt, ben bisherigen Schritten 
Golge zu geben, ift natürlich, daß man noch einmal überdenfe, 
was denn von biefen Schritten zu hoffen ober zu fürdhten fer. 
Ich will diefed alfo einer kurzen Prüfung unterziehen. 

In beiden Fallen hat der Krieg für Preußens Wohl- 
ftand die allertraurigften Bolgen. — Die Hoffnung bes Wie- 
beraufblühend verſchwindet vorerft und ber ausgeftreute Saamen 
wird entwebder in feinem Keim erftidt, ober biefer wird auf 
lange Zeit im Wadsthum aufgehalten. 

In beiden Fallen fteht die Eriftenz auf dem Spiele. 
So fchredlich dieſes ift: fo fann man es fid) doch nicht ver- 
beblen. | 

Wenn gleich die Allianz mit Frankreich dagegen für den 
erften Augenblick mehr Sicherheit zu gewähren fcheint, als die 
mit Rußland, wenn diefe allerdingd zum Werberben und zur 
Bernichtung führen fann, inbdeffen Frankreid) fiegt: fo fann jene 
dieſes Berderben und dieſe Vernichtung body) nicht weniger, nur 
auf andere Weife, herbeiführen, da Preußen alsdann in ber 
vollfommenften Abhängigkeit von Napoleon fid) befinden würde, 
befien zum mindeften giweideutige Gefinnungen aus fo vielen 
Thatſachen und jest aus feinen Gegenypropofitionen erhellen, von 
bem man ber Meinung feyn fann, daß er Feine alte Dynaftie 
auf irgend einer Stufe der Macht ftehen laffen werde und von 
befien Willführ ed wenigftend ganz abhängen wird, ob er ben 
preußifchen Staat beftehen laffen will. — Schließt fid) Preu- 
fen an Rußland an: fo trifft daffelbe bei einem entftchenden 
Kriege der erfte Sturm, gegen ben es einen harten und unglei- 
hen Kampf Eoften wird, bis frembe Hilfe erfcheint; aber ed 
fann doch mit Zuverläßigfeit auf Bundesgenofien hoffen. Ruß⸗ 
land und England find ihm gewiß; vielleicht folgen mehrere 
nad. Die Lage ift bei weiten nicht fo fehlimm, als 1806 
nad) den Schlachten von Jena und Auerſtädt. Während bes 
Krieges haben wir Hülfen an Geld, Waffen und andere Kriegs- 
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beburfiniffen zu erwarten, der freye Handel wird in den vom 
Seinde nicht befepten Provingen Hülfdquellen öffnen. Ich will 
zugeben, daß große Sueceffe fdywer zu erreidyen ſeyn werben, 
aber find fie darum unmöglih? Cin gut verfolgter Sieg fann 
vieled ändern. Napoleon hat mit weit größeren Schwierig- 
feiten zu fampfen, al8 1806 und 1807. Bänden diefe Succeffe 
Statt, fo würden für Preußen fehr wefentliche Vortheile daraus 
entftehen: die Wiedererlangung der Selbftftändigfeit, vielleicht 
verlorner Provinzen, — Aber felbft im Unglüde ift e8 nod 
gar nicht fo ausgemacht, daß es feine Eriftenz verlieren müfle, 
denn ed wird Bundesgenoffen haben — die man während bes 
Krieges von 1806 und 1807 zu erlangen fo fchändlidy verfäumte 
und daher mit Rußland ganz allein daftand, Nicht ein Augen- 
bli barf verſäumt werden, ſich der englifden Allianz zu ver- 
fihern, fobald der Krieg entfchieden ift. Gefegt aber, das Un- 
glüd ftiege aufs Höchfte, fo bleibt dem Könige ein chrenvol- 
le8 freyes Privatleben, ohne Sorge für feinen Unterhalt und 
mit Hoffnungen für bie Zukunft, die viel Unerwarteted beitragen 
fann. Muß ein Theil der föniglihen Staaten den Drangfalen 
bed Krieges preidgegeben werden, welches wohl nicht zu ver: 
meiden feyn wird: fo ftelle man dagegen, daß bei einer Allianz 
mit Frankreich der andere Theil der Monarchie dieſes Schidfal 
erfahren und aus dem Grunde ruinirt werden würde, 
Perbiindet fi Preußen mit Frankreich, fo mag es vorerft 
mit deffen Armeen fein Kleines hülflofes, wahrſcheinlich zerftüdel- 
ted Corps mit vordringen laffen; die Unterhaltung® defielben 
wird eS ganz auf fid) nehmen miffen, aber aud) bie bes gan- 
zen in ven preußifchen Staaten befindliden Bundesheered. Die 
Zaften werden unerfchwinglich und Außerft bridend feyn. Man 
benfe nur, was jebt bie Befagungen in den Ober = Feflungen 
foften! Dabei wird ed ganz an Hülfsquellen fehlen, die Ein- 
nahmen werden ftoden, aller Handel wird erliegen, die Finanz⸗ 
zerrüttung wird allgemein werben und die Zahlungen unmiglid 
machen. Was wird das für Folgen haben? Angenommen, ber 
Krieg falle völlig günftig für Napoleon aus und er wolle 
bie Fortdaucr, ja die Vergrößerung Preußens, dann wird er und 
Provinzen geben, die und auf ewig compromittiren und der Koͤ⸗ 
nig wird ein elendes, armed Land befigen, weit ſchwaͤcher ald 
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das jepige, bis ber Alleinherricher für gut findet, es ihm ganz 
oder zum Theil abzunehmen. — Träte aber ber Fall ein, der 
gar nicht unmoglidy ift, daß er e8 ihm ganz nähme, was würde 
dann die Eriftenz unfere® geliebten Monarchen und feines Hau- 
fed fern? Man fihaue ſich um nad dem König von Spanien 
und feiner Familie, nad) der Königin von Gtrurien. — Weg 
mit bem fchrediichen Bilde ! 


Wollte man dennody bie franzoͤſiſche Allianz jest vorziehen 
und mit Rußland abbrechen, fo würde man fich der fo eben ge⸗ 
nannten Gefahr am mehrften ausfegen. Rufftfcherfeitd würde 
man wohl ohne Zweifel die Verhandlungen befannt machen, 
welche Statt gefunden haben, mittlerweile wird bas Bünbniß 
mit Srantreid) gefchloffen oder nicht. — In beiden Fallen würde 
Rapoleon gewiß den Stab über und brechen und wir würden 
ohne Hülfe, ohne Rettung verloren feyn. 


Der Borfchlag, Frankreid) die erwähnten Unterhandlun- 
gen felbft befannt zu machen und fie mit ber Ungewißheit zu 
entfehuldigen, darin man fid) wegen Napoleons Entſchließun⸗ 
gen befunden habe, ift ganz verwerflih. — Außerdem, baß 
biefes Berrath uns in dem gehäßigften Lichte barftellen wuͤrde, 
hatte er gewiß die Folge, daß das Unglüd der Vernichtung 
befto früher über und losbraͤche. 

Eben fo wenig fann ich mid) dafür erflären: mit feinem 
von beiden Theilen abzufchließen; dad Beijpiel des Kurfürften 
von Heffen von 1806 liegt vor Augen. 

Ich mag ed überlegen, von welder Seite ih will, fo 
finde id) in ber Lage parin bie Caden find, Feine ans 
bern Rathichläge, als folgende: 

1. Sobald als immer möglich) mit Rußland ind Geheim ab- 
zufchließen. 

2. Eden fo geheim mit England Unterhandlungen anzufnüpfen, 
um fid) Geld, Waffen und Hülfen, auf den Fall des Kries 
ges, zu verichaffen. 

3. Mit Oefterreich auf den Grund zu negoziren, ben der Ba- 
ron Jacobi gelegt hat. 

A. In ber Stille alles weiter vorzubereiten, um den Kampf 


zu befteben. 
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5. Unterdeffen alles beizutragen, wads die Umftände irgend 
möglich machen, um den Frieden zu erhalten. 
6. Borerft die Unterhandlungen mit Frankreid) fortzufegen, 
Bemerfungen ber die erhaltenen Gegenpropofitionen zu 
machen und dein Grafen von St. Marfan mitzutheilen, 
die Bezug auf unfere frühern Anträge nehmen. 
Auf vie Sicherheit des Königs und feiner Familie Bedadht 
zu nehmen, daher Berlin bald zu verlaffen, wenigftens, ſo⸗ 
bald man irgend weitere Truppenbewegung vernimmt. Die 
Berichte ded Lefebure können taglid) die Gefahr über ung 
bringen. Ich beziehe mich auf die anliegenden Billets bes 
Fürften Hagfeld. Mid dünkt, es fei weit wichtiger, 
nad) Schlefien zu gehen, als nad Preußen. Es iſt näher 
und bie Zuflucht dahin ficherer, da nur bie Oder zu pal- 
firen ift und die MWeichfel die größte Gefahr bringen Fann, 
e8 deutet weniger auf ein Anfchliegen an Rußland, zumal 
da Napoleon fich erklärt hat, die Neutralität Schlefiens 
zugeftehen zu wollen. Das Afyl in die Sfterreichichen Staa- 
ten und der Weg durdy) folde in die ruffifden und nad) 
Preußen ftehen offen. Es fdheint mir unbedenflid), daß 
der König nad) Schlefien abreife, wenn der Graf St. Mar- 
fan erfuht wird, ihm dahin zu folgen. Welchen Ort 
Seine Majeftät zu Ihrem Aufenthalt zunächſt wählen wol: 
len und ob Breslau nicht zu nahe an der polnifchen Grenze, 
zu entfernt von ber öfterreich’fchen fei? ftelle ich anheim. 
Vielleicht ware Glag der beſte, zumal wenn die Rriegdge- 
fahr fic) vergrößerte. Wielleicht fonnen aud) zwedmäßige 
Anftalten getroffen werden, daß der Aufenthalt in Breslau, 
ber immer am wenigften auffallen wird, bie erforderliche 
Sicherheit darbiete, 

8. Die von Seiner Majeftät dem König verlangte ruffijche 
Note behielte man zurüd, um auf den Fall Gebraudy da- 
von zu machen, daß Napoleon unfern früheren Anträgen 
wider Vermuthen beipflichtete, oder ſich ihnen fehr näherte. 

Diefed find meine Gedanken, nad) meiner beften Einſicht 
und Llebergeugung. Bei der hohen Wichtigkeit des Gegenftan- 
bed bitte und befdwore ich aber wiederholt Sr. Majeftät, Selbſt 
zu prüfen, zu wählen und Hodftibre Entjchließungen beftimmt 
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und feft befannt zu machen und hieneben zu fegen. — Rad) 
folhen zu handeln, wird fodann für mich die heiligfte Pflicht 
fey, fo lange id) die Möglichkeit vor mir fehe, Seiner Majeftät 
nüglich zu werben, zu welchen Ende feine Aufopferung mir zu 
groß erfcheint. Der Rath den ich gebe, beraubt mid) hodyft 
wahrfcheinlich alles Deffen, was id) in der Welt habe, aber 
dad darf Feinen Einfluß auf meine Meinung haben. Ich bin 
reich, fo lange dad Bewußtfein in meiner Bruft ift, daß id 
meine Pflicht erfüllte und meinem geliebten Konig nad) allen Kräf- 
ten Beweije meiner treuen Anhänglichfeit und Danfbarfeit gab”. 
„Hardenberg“, 
6. 

Wenn die mit Rußland im ganzen Laufe bed Jahres 1811 
gepflogenen Unterhandlungen zulegt jcheinbar fruchtlos blieben, 
weil Rußland felbft mit Napoleon zu brechen zögerte: fo fam 
dagegen ein Bünbnig Preußend mit Frankreich unter dem 24, 
Februar 1812 zu Stande, ein Bündniß, welded zuletzt aufrich- 
tig von Preußen gewünfcht werden mußte, weil auf diefe Weife 
wenigftend für den Augenblid bie Fortbauer des Staates eis 
nigermaßen gefichert (chien, und in welded Napoleon enbdlidy 
willigte, weil es ihm für die nächfte Zufunft in jedem Galle 
faft alle Vortheile bes Landesbeſitzes gewährte, und zu gelegener 
Zeit den Staat aufzulöfen nicht hindern fonnte. Daß diefe, 
wenn man will, ftaatöfluge Berechnung, zum Theil dads Werk 
von St. Marfan’d Berichten gewefen ift, auf welde Harz 
benberg einen wahrhaft ftaatöflugen Einfluß ausübte, 
möchte wol nicht zu läugnen fein. Zwar war Napoleon mit 
feinem Geſandten wenig zufrieden, er wollte wegen den fort- 
dauernden preußifchen Rüftungen ihn abberufen, und nöthigte 
ihn zu der Erklärung, er werde auf der Stelle Berlin verlaffen, 
wenn dieſe Rüftungen nicht gänzlich eingeftellt würden, Aber 
wenn ber Gefandte unter Anderem am 7. September jened Jah⸗ 
ted dem Herzoge von Baffano fchrieb: „Preußens Endſchluß 
ift gefaßt: man wird und aufrichtig ergeben fein, wenn ed 
ber Kaifer will, und wird alle Kräfte auf dem jenfeitigen 
Ufer der Oder ober felbft der Weichfel in Thätigfeit fegen, wenn 
er dad Buͤndniß abzufcjließen verweigert”: fo mögen biefe und 
ähnliche Aeußerungen dod) wol beigetragen haben, den Unters 
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gang ded Staates vertagen zu laffen. Mehr fonnten freilich 
weder fie, nod) irgend eine Rückſicht des Rechts oder der Bil- 
ligfeit, bewirfen. Der neue Vertrag öffnete, mit Ausnahme wer 
niger Lanbdftridje und ohne aud) nur die Hauptitadt auszufchlie- 
Ben, das Land den franzöfifchen Heermaſſen, die e8 in einer 
Stärfe von 550,000 Mann durdyogen, und während dieſes 
Durchzuges von Preußen verpflegt werden mußten, welches über: 
died ein HilfSheer von 20,000 Mann gegen Rußland ausge- 
rüftet zu ftellen verpflichtet war. Aber wenn die hieraus hers 
vorgehenden Laften fo große waren, daß fie ohne die oben an- 
gebeuteten Hülfdquellen gar nicht hätten getragen werben fon- 
nen: fo wurden dieſe Laften zu ganz unberechenbaren durch die 
treulofe Willführ, mit welcher jener Vertrag, wie alle früheren, 
franzöfifcherfeitö gebrochen wurde und Preußen fi neuen Miß⸗ 
handlungen aller Art ausgefept fah. Der Vertrag hatte ihm 
zugefichert, daß die Koften jener Durchzüge in Abrechnung fom- 
men würden gegen bie noch rüdftändige Kriegöfteuer, daß nad) 
Abführung derfelben die Meberfchüffe franzöfifcherfeitd herausge- 
zahlt, und die frangofifden Befapungen der Operfeftungen als⸗ 
dann von Brankreich verpflegt werden würden. Aber feine ein- 
zige diefer Bedingungen wurde erfüllt, obwol jene Koften den 
Reft her preupifden SKriegsfchuld bald überftiegen. Spandau 
und Pillau, obwol ihrer im Bertrage gar nicht gedacht war, 
mußten den Franzoſen geöffnet werden, die preußifchen Hülfe- 
truppen, obwol unter ben Oberbefehl ded redliden Macho: 
nald geftellt, jahen fid) in mehrfacher, alles Recht verlebenber, 
Weife von den frangofifden Oberen beeinträchtigt, und eben fo 
erfuhren Bürger und Bauer hed beflagenswerthen Landes die 
mannichfaltigften Bebrüdungen und Erpreffungen von den durch⸗ 
gichenden — Verbündeten. 

Die faiferlide Genehmigung ded erwähnten Vertrages war 
am 2, März 1812 in Berlin eingetroffen: kurz vorher Hatte die 
Gefahr, in welcher fi, der Staat befand, ihren Gipfel erreicht. 
Der Konig hatte in feinem Hoflager über einen Heerhaufen von 
etwa achttaufend Mann zu gebieten, während Hunderttaufende 
von Franzoſen feine Freiheit bedrohten, Davouft in Pommern, 
Oudinot in die Marfen eingebrochen war, unb die nädfte 
Beſtimmung diefer Feldherrn, vornehmlid bes erfteren, nicht 
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zweifelhaft, nur nod) von einem legten Befehle Nap oleon’s 
abhängig, erfdeinen fonnte. An dem genannten Tage erklärte 
Hardenberg dem frangofifden Gefandten im Auftrage ded 
Königs, man werde, wenn jene Genehmigung nicht binnen den 
naͤchſten acht Stunden einträfe, Generalmarſch ſchlagen laffen, 
durch die franzoͤſiſchen Linien ſich durchſchlagen und den Ruſſen 
entgegen eilen. Da erſchien glücklicherweiſe vor Ablauf der kur⸗ 
zen Friſt Graf Henckel in der Hauptſtadt als Ueberbringer 
des beſtätigten Vertrages. Daß Hardenberg jene Erklä— 
rung ohne dringendſte Noth ausgeſprochen haben wuͤrde, iſt 
viel mehr als unwahrſcheinlich, daß er ſie aber wirklich ausge⸗ 
ſprochen hat, glauben wir nach den Mittheilungen des General⸗ 
Lieutenants v. Minutoli, der ſich in jenen Tagen fortwäh- 
rend in der nädyften Umgebung ded Königs befand, nicht be- 
zweifeln zu dürfen. Auch ift befannt, daß bie Garden in Pots- 
kam, wie bie Dienerjchaft bed Königs, angewiefen waren, ſich 
jede Stunde zum Aufbruche bereit zu halten. — Nachdem enb- 
lid) der Vertrag von Paris diefer Lage ber Dinge ein Ende ge- 
madjt hatte: ſah fid) der König vor dem Ausbruche bed Krie⸗ 
ged nod): genöthigt, in Dresden durch feine Perfo die große 
Zahl deutſcher „gekroͤnter Hoflinge” zu vermehren, welche dort 
im Mai jened Jahres Napoleon, prunfend im BVollgenuffe 
feiner Macht, um fic) verfammelte. Friedrid) Wilhelm 
{angte indeß fpäter, als alle übrigen Huldigenden, ja erft drei 
Sage vor Napoleons Abreife, in Dresden an und wußte 
damals fo wenig, ald vormals in Tilfit, fich zu einem gefäl- 
ligen Benehmen gegen den Uebermächtigen zu verftehen; er wußte 
bied, oder mochte es vielmehr, nicht einmal rüdfichtlid) manches 
Heinlihen Hofzwanges, welchem der Kaijer von Oeftreid) und 
fel der ‘greife König von Sachen, der Wirth bes Haufes, ſich 
willig fügten. Daher ift aud) ber Eindrud, welden Fried⸗ 
tid) Wilhelms PBerfönlichfeit bei diefer Gelegenheit auf Na- 
poleon madte, gewiß nicht günftiger, als ber frühere, gewe- 
fen, und wir dürfen de Bradt, dem Erzbifchofe von Mecheln, 

wol aus vielen Gründen Glauben beimeffen, wenn er erzählt, 
e8 habe Rapoleon vor feiner Abreife von Dresden unums 
wunben bie Abficht auögefprochen, mit Preußen nad) Beendi- 
gung bes Krieges ein Ende zu maden. Hartenberg, wel- 
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cher den König zu jener merkwürdigen Yürften - Berfammlung 
begleitete, Hat weber vorher noch nachher jemald unter den Aue 
gen Napoleows geftanden: um fo mehr bedauern wir, über 
dieſes Zufammentreffen Näheres nicht angeben zu fonnen. Wir 
wiffen nur, daß auch bed Staatöfanzlerd Bemühungen, den Kö- 
nig zu veranlaffen, daß er dem gehaßten Zwingherrn eine gee 
winnendere Außenfeite darbiete, fruchtlos geblieben find. 

Rußland war nun „von feinem BVerhangniffe fortgeriffen 
und mußte feine Beftimmung erfüllen”, Wie died gefchah, 
wie das riefenhafte Unternehmen bed größten Felbherrn feines 
Zeitalter nad) großen Verlufter, welde dad franzöftfche Heer 
getroffen hatten, bevor ed Most wa erreichte, feheiterte, guerft 
an bem Heldenmuthe ded Grafen Raftopfhin, an eine 
That, welder nichts Worangegangened an die Seite geftellt 
werden fann, und deren Gedächtniß alle noch fommenden Ge: 
fdlechter mit bemunderungsvollem Schauder erfüllen wird, und 
an bem übermüthigen Troge, weldyer den Eroberer auf dem 
Afchenhaufen des alten Zaarenfigeds vier Wochen lang den Grie- 
ben erwarten ließ, und wie endlich jenes Unternehmen den denk⸗ 
bar fchredlichften Ausgang nahm in dem Gottedurtheile, wel- 
hes im November jened Jahres auf Rußlands Eisfeldern und 
feiner Berefina über die Refte der frangofifden Schaaren gehal- 
ten wurde. — Dies näher zu betrachten und darguftellen, wird 
für Gefchichtsforfcher und Gefchichtöfchreiber immer eine antec 
gende und belohnende Aufgabe fein. Die unferige befchränft 
fi) darauf, zu berichten, was der Staatöfanzler v. Har den⸗ 
berg während jener ungeheuren Greigniffe für den Staat, deſ⸗ 
fen Leitung in feine Hand gelegt war, gethan hat, und wie er, 
naddem auf rufftfchem Boden jened Gottesurtheil im Weſent⸗ 
lichen beendigt war, bie Folgen heffelben zum Wole PBreußend 
und Deutidlands benugt hat. 

Das Berhältniß Preugend zu Rußland war im Laufe je- 
ned Krieges, wie im vorhergegangenen Jahre, ein ganz vertraus 
lide geblieben. Der preußifche Gefandte zu St. Petersburg, 
General v. Schöler, empfing doppelte Depefchen: die einen 
burd) bad Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, wel 
dem Graf v. Golz vorftand, waren ganz im Sinne ber fran- 
zöftfchen Berhaltniffe abgefaßt, daher vorzeigbar, die andern, 
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ganz geheimen, durch den Staatsfangler, enthielten die unmit- 
telbaren Mittheilungen awifden Friedrich Wilhelm und 
Wlerander, Um diefen legteren Briefwedfel wußte in Bers 
lin, außer Hardenberg, ber Alles mit eigner Hand fchrieb, 
anfänglich Niemand; fpater wurden Scharnhorft, Knefes 
bed und einige Andere in das Geheimniß gezogen. In St. 
Petersburg blieb die Sache ganz zwifchen dem Raifer und 
Schöler. Man beviente fid) in diejen Schreiben feiner Zif- 
fern, um nicht die Hilfe Mehrer in Anfpruch nehmen zu müfs 
fen, aber man drüdte Manches in geheimer Weife aus, und 
hielt dad Ganze fo vorfidtig als moͤglich. Zu Meberbringern 
biefer Schriften wurden theild vertraute Yeldjäger, theils vors 
malige Offiziere, namentlich Schillfche, benugt. Schwieriger 
nod) wurde biefed Verhältniß und gefährlicher, nachdem das 
Buͤndniß Preußens mit Sranfreih zu Stande gefommen war. 
Schöler mußte fest abberufen werden, ging aber nur bid Dor- 
pat, mußte dort für franf gelten, und fehrte nad) einigen Wos 
den wieder nad) St. Petersburg zurüd, wo ber Kaifer felbft 
mit ihm berieth, was und wie jedesmal an den König ge: 
fchrieben werden follte. Alerander empfahl dabei, um Preu⸗ 
fen in Feiner Weile bloß zu ftellen, immer die größte Vorficht ; 
einmal fandte Schöler mit Bewilligung des Kaiferd einen 
Offigier der ruffifch=beutfchen Legion, Grafen v. Dohna, als 
Seldjäger nad) Kopenhagen, wo deffen Bruder preupifder Gee 
fandter war, der denn bie geheimen Depefden ſogleich ficher 
nach Berlin beforgte. Man wünfchte preußifcherfeitö zur Er⸗ 
leidjterung bed Schriftenmwechfeld, daß der unmittelbare Weg 
zwiſchen ven beiderfeitigen Vorpoften benugt würde, aber Aleran- 
ber, vornehmlich in Beforgnig um Preußens Schidfal im Fale 
ber Entdedung des Geheimniffed, gab dazu feine Einwilligung 
nicht; er wollte weder, daß der preußifche General v. York, 
nod) daß ber ruffifche General- Gouverneur von Riga, Mare 
quis v. Baulucci, mit bem Sadjverhältniß befannt würden. 
So lange daffelbe nod) das Geheimniß einer [ehr Heinen An- 
zahl von Perſonen blieb, durfte man hoffen, ed nicht verrathen 
zu feben, und jchlimmften Galles den König gefichert zu wiflen, 
- weil der Staatstangler alddann nod) Wes auf fich nehmen 


fonnte. Diefer fchlimmfte Fall ift aber belanntlin nicht einge⸗ 
Klofe, Harbenbers - 


treten, fondern es ift bier, wie bei fo manchen andern Gelegen- 
heiten, glüdlicherweife gelungen, den, wie Viele glaubten, Al⸗ 
le 8 durchdringenden Bli des franzöftichen Kaifers fo vollftdn- 
big zu täufchen, als nur immer gewuͤnſcht werben fonnte. 

Die mit Frankreid) eingegangene Berbindung hatte im 
preupifden Heere, wie im Bolfe, den tiefen Unmuth aller Der: 
fenigen erregt, weldye feit längerer Zeit aus fedem Auffchube 
des Krieged gegen Franfreid) nur größere Gefahr für den Staat 
erwachſen ſahen. Scharnhorft und Bluͤcher febten bereits 
zurüdgejogen in Schleften, jest trat Boyen aus feiner Wirf- 
famfeit, Gneiſenau begab ſich nad) England, andere bedeutende 
Männer diefer Partei traten in die Dienfte Rußlands, deffen 
Kaifer namentlich auch den FSreihern v. Stein aus Prag zu 
fi) berief. Der Verluft folder Männer mochte in gewiffer 
Hinficht für den Staat weit weniger empfindlich fein, als er zu 
fein fchien, denn faft alle waren bem Dienfte ded Vaterlandes 
nur für den Augenblid, und auch dies meift nur fcheinbar, ent- 
zogen, und ber Feuereifer Einiger unter ihnen, namentlid) Bluͤ⸗ 
hers und Gneifenauws, für die Befreiung des Landes war 
weit entfernt, immer ein fo befonnener zu fein, ald bie Umftände 
gebieterifch fobderten; bie Regierung hatte fogar ſchon im voran- 
gegangenen Jahre fich gendthigt gefehen, einige der unbefonnen- 
fen mit Stein verbundenen Frangofenfeinde, die eine Wieder⸗ 
Holung ded SchilPfchen Unternehmens befürchten ließen, heim- 
lit — auf fehlefifche Feftungen — in Sicherheit zu bringen. 
Die immer wade Klugheit Hardenberg’s fuhr auch fest fort,- 
Alles zu vermeiden ober zu verbergen, wads den Argwohn ber 
franzöftfchen Behörden reizen konnte, wohin vor Allem bie fort- 
gefegten Kriegsrüftungen gehörten. Die Gefahr ded Einlaufend 
einer englifchen Flotte mit Landungstruppen in die Oftfee hatte 
im vorigen Sabre jenen Rüftungen zu einem nicht ganz verwerf- 
lichen Vorwande gedient, jept hatte ein geheimer Zuſatz zu bem 
Pariſer Vertrage feftgeftellt, daß !Breußen, fo lange fein Gebiet 
ober das feindliche von franzöfifchen Truppen befept fet, fich je- 
ber nicht durch ben Vortheil ded Bündniſſes ſelbſt vorgefchrie- 
benen und nicht auf beiderfeitiger Uebereinfunft berubenbder 
Zufammenzichung und Bewegung feiner Truppen zu enthal- 
ten habe. Daß bem Staatöfanzler, auch fest, wo er unter 
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ben eigenen Augen der miftrauifden franzoͤſiſchen Behörben die 
Staatögejchäfte leitete, und wo bie Fönigliche Gewalt in die 
engſten Grenzen eingefchloffen war, Manches auszuführen ge- 
lang, was auf die Billigung ber fremden Machthaber feinen 
Anfpruch hatte und diefe Billigung nur bei den irregeleiteten 
finden fonnte, überhaupt daß er das Staatsfhiff fortwährend 
wenigftens vor dem Sinfen zu behüten wußte, und eine wei⸗ 
tere glüdlichere Fahrt ihm vorzubereiten unabläßig bemüht war, 
mehrte in den Augen aller einfichtövollen Baterlandsfreunde den 
Glanz namentlid) jener Verdienfte, welche Hardenberg fih im . 
Laufe bes vorangegangenen Jahres in diefer Hinficht erworben 
hatte. So groß war ührigend die Laft, welche jest dem Staate 
zunächft wieder aus der ihm aufgelegten Verpflichtung des Un⸗ 
terhalts ber fremden durchziehenden Truppenmaflen erwuchs, daß 
ein Eöniglicher Befehl vom 24. Mai jened Jahres Vermögen und 
Einfommen der Unterthanen mit einer befonderen Steuer belegen 
mußte, um bie erfoberlichen bedeutenden Vorſchüſſe zu gewinnen. 

So — unter harten Drude einer Zeit, welche maßlofer 
Ehrgeiz und ungebändigte Herrfchfucht eines Einzelnen zu einer 
furchtbaren machte, und in gefpanntefter Erwartung des Aus- 
ganged, welchen die neuefte und gewagtefte aller Unternehmun- 
-gen des auferordentliden Manned finden würde — verfloß für 
Preußen jenes Jahr, beftimmt, in der europäifchen Gefchichte 
der erfien Hälfte unferes Jahrhunderts den merfwürdigften Wen- 
Depunft zu bilden. Aber nod) in den legten Monat jened Jah⸗ 
res fielen zwei Greigniffe, welche Preußen zunächft und infofern 
auch am meiften berührten, ald fie e8 auf die Probe folgenrei- 
cher Endſchließungen ftellten, während die Früchte diefer legtern 
‘ganz Deutfchland, ja der Welt, anheim fielen. Nicht durch 
Hreresmacht befchügt, vielmehr in alleiniger Begleitung bes 
Herzogs von Vicenza, durdreifte Napoleon, nadybem er bie 
efenden Trümmer feines Heered in Smorgoni verlaffer und 
Warſchau glüdlich erreicht hatte, Schlefien, um über Dresden 
nad) Paris zu eilen, und wenige Wochen fpäter trennte der Ge- 
neral v. York bie feinem Befehle anvertrauten preußifchen Hulfs- 
truppen von dem Heere Machonald’s durch ein mit ben 
verfolgenden Ruſſen getroffenes Abkommen. Wie leicht ed ge- 
weien wäre, fid) der Perfon Napoleon’d wäh jener Reife 
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zu bemächtigen, tft Riemandem, am wenigften bem Kaifer jelbft 
entgangen. Wher ed war befanntlich, trog einer Stelle ber 
„Denkichrift von St. Helena” wenig ober gar nicht die Beforg- 
niß, in Schleften ein Gefangener zu werden, welche Napoleon 
feine Reife möglichſt befchleunigen ließ, und feine Aeußerung, bie 
Preußen hätten bei dieſer Gelegenheit die Zeit, die zum Hane 
deln benugt werden mußte, in Berathichlagungen verloren, war 
gewiß nur auf Vorausfegungen feiner gehaffigen Erbitterung ges 
gen Preußen gegründet. Mitglieder bed Tugendbundes mod)» 
ten an ben Fall gedacht haben, man fonne ſich ded Kaiferd ein- 
mal durd) Ueberfall bemadtigen, aber Zeit und Ort war ihnen 
unbefannt, und aud) die Mittel zur Benugung beider würden 
fie fchwerlid) gefunden haben. Sin preußifchen Kabinete bage- 
gen fonnen jene Berathfdlagungen, welche der ganzen Denfart 
Friedrich Wilhelm’s widerfprochen haben würden, fchon 
deshalb nicht Statt gefunden haben, weil ded Kaiſers Durd- 
reife erfolgt war, ehe man in Berlin feinen Endſchluß und den 
gewählten Weg kannte. Kann man eB jebod) eine ziemlich Leichte 
Probe nennen, auf welche die deutfche Treue gefegt wurde, ald 
ber Kaifer, beinahe in Geftalt eines Flüchtlings, den frhleftfchen 
Boden betrat, und fann man namentlich nicht behaupten wollen, 
daß Preußens König bamals dem fehönen Beifpiele Kranz des 
Erften von Franfreich, gegenüber Karl bem Funften. auf 
gallifdem Boden, gefolgt fet: jo bot Dagegen die Frage, welche 
Schritte bad Abkommen Nork's von Seiten bed Kabinets erfodere, 
große Schwierigkeiten dar, deren Befeitigung faft ganz außer dem 
Bereiche fittliher Erwägungen lag, defto mehr aber die Staats- 
Flugheit des Antiwortenden in Anfprudy nahm. Schon die Wahl 
zwifchen dem Fefthalten an bem erzwungenen Bunde mit Frank: 
reid) und bie Trennung von demfelben, ober, was unter Na⸗ 
poleon’d Sodje unbedingt daffelbe war, der Kriegserflarung 
gegen Frankreich, war fo leicht nicht, ald die Erbitterung 
bes preußiſchen Volkes über alle feit feds Jahren erlittene 
ſchmachvolle Noth glaubte, denn die Macht des Kaiferd war 
bei bem Reichthume feiner Hülfsquellen, feiner Kunft, fie zu be 
nugen, und dem lähmenden Schreden feined Namens nod) im- 
mer eine furdhtbare, und daß ed fid) im Kriege mit Frankreich 
für die preußifche Krone geradehin um Sein oder Nichtfein han- 
dein würde, [ag am Tage. Man hatte indefi, wie befannt, fid) 
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auf ben Kriegsfall jeit lange vorbereitet, fdyon im September 
ded vorangegangenen Sabres die Anfichten des öftreichichen Ka⸗ 
binetd über Berhältniffe, wie bie eingetretenen, erforfdt und 
nicht ungünftig gefunden, man durfte auf fraftige Unterftiigung 
Englands und Ruplands und auf die durch Hardenberg’ 
Verwaltung weije vorbereitete hohe Entwidelung einer außerors 
dentlichen BolfSfraft zählen — alle diefe Umftande machen 
wahrfcheinlih, daß jede Berathung über die Kriegsfrage zulept 
immer gegen den Kaifer ausgefallen fein würde, wenn aud) 
nicht, wie bald gejdah, mandye Vorgänge in Oftpreußen beut- 
lid) gezeigt batten, daß aus längerem Beharren im Bunde mit 
Rapoleon dem Könige aus der Mitte feined eigenen Volkes 
bie Gefahr erwachien fonnte, bas Heft der Regierung zu ver: 
fieren. Aber in mancher wichtigen Beziehung war zu forgfäls 
tigen Erwägungen aud) nidyt die geringfte Friſt vergönnt, ber 
Augenblid foderte feine Rechte, und leicht konnte ihm im Drange 
ber Greignifie und der durch fie aufgeregten Gemither irgend 
ein Zugeftänpniß gemadt werden, welches unbefangene Prüfung 
in rubiger Zeit zu fpät gemißbilligt hatte. Daf Napoleon 
ungehindert durd) Schlefien reifte, war. ohne allen Zweifel das 
Ergebniß von Umftänden gewefen, welche von dem Willen der 
Regierung gänzlich unabhängig waren. Aber wie man die 
übrigen aus Rußland zurüdfehrenden frangofifdyen Fluͤchtlinge, 
aufnehmen folle, ob zu geitatten fei, daß aud) fie ungehindert 
nad) Sranfreid) zogen, oder gar, wie meiftend gefdah, die Be- 
fagung der Oberfeftungen vermehrten, und vornehmlidy wie mar 
fid) überhaupt, und namentlich in Betreff des von Dorf ge- 
fchlofienen Whfommens, gegen den Kaifer zunächft verhalten 
folle, — die Entfcheivung diefer Frage war unter ben obwal- 
tenden Umftänden nod) ganz in die Gewalt der Regierung ges 
ftellt, Bon der Stantöflugheit mußte die Antwort auf biefe 
Fragen erwartet werden, und fie lagen begreifliderweife zunächft 
Hardenberg zur Entſcheidung vor. Sein Gefdhi hatte fie 
gewählt, ihn dem glänzendften Punkte feiner großen Laufbahn 
nahe zu bringen. 

w dept oder nie” — fagte York in dem Schreiben, durd) 
welches er dem Könige fein mit den Ruffen getroffeneds Abkom⸗ 
men anzeigte — „ift ber Zeitpunkt, wo E. Mt. fid) von ben 
übermüthigen Foderungen eines Alliirten losreifen Tönnen, bej- 
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jen Blane mit Preußen in ein mit Recht Beforgniß erregendes 
Dunfel gehüllt waren, wenn dad Glück ihm treu geblieben ware“. 
Bon gleicher Leberzeugung war fehr bald das Gemiith jedes 
Deutfchen durdhdrungen, welcher fich unter der entchrenden Fremd⸗ 
herrichaft die Liebe zum Waterlande bewahrt harte. Auch der 
Staatöfanzler urtheilte hoͤchſt wahrſcheinlich nicht anders fchon 
in dem Augenblide, in welchem das Kabinet die erften guver- 
läßigen Nachrichten von bem gänzlichen Untergange des franzö- 
fifchen Heeres erhielt. Dorom fagt: „Wenn ich fo Alles 
zufammen nehme, was York in einzelnen oft abgebrochenen 
Sagen oftmald gegen feine Freunde in der Freude feined Her⸗ 
zend Außern foll: fo möchte man nicht daran zweifeln, daß er 
bei feinem Abmarjche nad) Rußland ausführliche Inftrufzionen 
vom Staatéfangler Hardenberg gehabt, und der wichtige 
Schritt in Tauroggen ift nicht ohne Harbdenberg’s im Voraus 
gegebene Zuftimmung geſchehen“. Gegen diefe Meinung dran: 
gen fih und allerdings zahlreiche felbftredende Grimbde auf, wir 
hegen große Zweifel daran, daß Dorks betreffende Papiere, 
welde ein Befehl Blücher's zufällig verbrennen ließ, jener 
Bermuthung würden zur Rechtfertigung haben dienen Fönnen, 
ja wir glauben nicht einmal, daß York jemald in der (ſehr 
jeltenen) „Freude feines Herzens“ aud) nur gegründete Verans 
lafjung gegeben hat, auf die erwähnten „Inſtrukzionen“ zu 
Ihließen. Gewif ift aber dagegen, daß der Staatsfangler 
fih der in Tauroggen angebrochenen Morgendämmerung der 
Sreiheit Deutichlands gefreut hat. Schon in den erften Tagen, 
bes Sanuars 1813, nod) vor ber Sendung bes Fürften Hag: 
feld nad) Paris, verrieth Hardenberg in einer Unterredung 
mit Hippel, nicht mehr den mindeften Zweifel am Sriege mit 
Sranfreich. Aber das Land, die Regierung, beinahe felbft die 
Perfon des Königs, befand fid) in der Gewalt der Frangofen, 
während bie ruffifchen Heere nod) faum die Grenze Oftpreußens 
betreten hatten. Wes war daran gelegen, Napoleon und bie 
franzöfifche Gefandtichaft in Berlin über die Adfichten Preußens 
aud) jest nod) zu täufchen, wo fich der Volkshaß gegen die als 
ten Feinde ded Landes täglich Tauter ausfprad), Dorfs End- 
ſchließung beftimmt ſchien, ober wenigftend benußt wurde, zur 
Erhebung gegen Frankreich aufzurufen, und der Kaifer dem bies 
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bern St. Marjan den feinen, liftigen Grafen Narbonne, 
einen Höfling aus alter Schule, an bie Ceite geftellt hatte. 
Rapoleon hatte fdon von Tredten aus in einem Schreiben 
an den König, wie gegen ben Raijer von Oeſtreich, eine Sprache 
geführt, als unterliege die Fortdauer jeined Bündniſſes init bei 
ben Fürften jo wenig einem Zweifel, dap von ihnen fortan nur 
größere Anftrengungen für Frankreich erwartet werben fönnten: 
man beſchloß preußifcherjeits, ihm in gleiher Münze zu zahlen, 
bem erheuchelten DBertrauen eine erheuchelte Anhänglicyfeit ges 
gegenüber zu ftellen, dad aufgelöjte Bündniß aber gegen die nod 
im Lande befindlichen Franjojen bids zum Augenblide ber offes 
nen Kriegserflarung nod) ald beftehend gelten zu laſſen. Daher 
untertridte tie Regierung nicht blos, injoweit fie ed vermochte, 
jede Gewaltthat, welde die Erbitierung ted Volfed an ben 
durchziehenden Flüchtlingen üben wollte, fondern geitattete auch, 
wie fchon bemerkt, die Aufnahme derjelben in die Operfeitungen, 
und blieb überhaupt den übernommenen Verbindlidfeiten, wie 
brüdend fie aud) fein mochten, treu, bis ber ruſſiſche Feldjug 
ald völlig beendet angejehen werden fonnte. Wie dad Abfom- 
men bes GeneralS Dorf vom Raijer beurtheilt werden würde: 
war leicht vorherzujehen: ter König, wie ter Staatskanzler, 
fprady fidy laut in mipbilligender Weije über tafjelbe aus, und 
ein ftrenger — glidlidyerweije nicht vollzogener — Befehl ded 
erfteren entjepte Dorf von dem Befehle über jeine Truppen, 
und wollte den hart Getadelten in Berlin vor ein Kriegögericht 
geftellt willen; ter Sürft Hagfeld überdies wurte zum Kaifer 
gefandt, um bei demſelben ter Tolmetjcher der Eöniglichen Ent: 
rüftung über den General zu werten, und mit den Verfidyerun- 
gen biejer Entrüftung aud) bie einer unwandelbaren Anhänglicy- 
feit an das franzöfiiche Buͤndniß zu verbinden. Der Konig 
that alle diefe Schritte im Sinne Hardenberg’, dod) hätte 
Dork dem legteren nicht, wie er gethan hat, einen Augenblid 
wegen ber den General betreffenden Maßregel zürnen follen, da 
er die Quelle derſelben jogleic erfennen mußte, und da der 
Staatöfanzler feinen Theil daran hatte, daß dem Könige dad 
York'ſche Verfahren wirklid) als ein zu felbftftan diges er- 
ihien, und von ihm infofern mit nicht ganz günftigem Auge 
betrachtet wurde. Die damalige Wahl Hatzfel d's zum Abge- 
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fandten hat man „eine boshaft wipige bed heiteren Har- 
benberg” genannt, und fie war es in der That in mehr ald 
einem Sinne, ba diefer Abgefandte derfelbe Hagfeld war, durch 
beffen Schuld im Jahre 1806 das Berliner Zeughaus ge- 
füllt in die Hände ber Franjofen gefallen war, und welden, 
ald ihn deshalb (pater der König zur Unterfuchung ziehen ließ, 
vor ben Folgen derfelben die befondere Faiferliche Gunſt gefchügt 
hatte, nicht ohne Beleidigung des Nechtögefühles, wie des kö⸗ 
niglichen Anſehens. Der Fürft war endlich nod) mit einem ge- 
beimen Auftrage verfehen worden, der ihm vielleicht bei diefer 
Gelegenheit am meiften ben Namen eines „Chevalier Dupe“ 
verdient hat: es follte durch ihn in Paris als Wunfd) ded Kö- 
nigs bezeichnet werden, den Kronprinzen mit einer Nichte bes 
Kaijers vermählt zu fehen. Wud) diefer Auftrag war Har- 
benberg’s Werk gewefen, denn St. Marfan fdrieb: „Die 
Abfiht ded Freiherrn von Hardenberg, nachdem er buch 
eine Staatöverbindung dad Dafein Preußend gefichert hat, 
geht dahin, durch eine Familien-Verbindung, die jeden Ber: 
dacht, jeden Rückhalt ausfchließen, und Frankreich veranlaffen 
werde, Preußen in richtiger Stellung zu einer Schutzwehr ded 
Nordens zu machen, auch die Wiederherftellung ded Staa- 
ted zu erlangen”; der König, wurde hinzugefügt, habe auf ded 
Staatskanzlers Vorfchlag jener Verbindung fi) foldyen Ehegrün- 
ben im Allgemeinen zwar abgeneigt erklärt, jedoch hinzugefügt, 
daß „beträchtliche Bortheile für Die Krone” jedes Bedenken auf: 
heben würden. So wenig diefe Erklärung der Denfart Fried: 
tid) Wilhelms entfpricht: fo wenig ift glaubhaft, daß im 
Januar 1813 der Staatsfangler jened Ehebuͤndniß ernftlich in 
Vorſchlag gebracht hat, aber einen berartigen Antrag am Hofe 
von St. Cloud zu machen, fonnte vortheilhaft fein, indem er 
für die Adfichten Preußens einen guten Bürgen zu ftellen fchien, 
und es ift deshalb Hardenberg's Vorſchlag eines ſolchen 
Antrages wol fo wenig, als die erfolgte Zuftimmung des Koͤ⸗ 
nigs, ald Thatjachen nad) Borftehendem gerabdehin zu beftreiten. 
Ueber ben eigentlichen Zweck ded Antrages, wie ber ganzen 
Sendung, befand fih Hagfeld, wie St. Marfan, in voll 
ftändigem Srrthume, Beide übertrugen aber wenigftens einen 
Theil deffelben nur um fo ficherer auf das franzöftfche Rabinet 
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und auf den Kaijer jelbft. Tie amtlichen Schritte Preußens 
wurden üüberbied von dem ganzen Benehmen Hardenberg’s 
gegen bie franzöfiiche Gefandtidhaft in Berlin möglichft unter: 
fügt. Mit umübertrefflicher Gewanttheit wußte er in vertrau- 
lichen Unterredungen mit St. Marfan Alles hervorzuheben, 
was Preußen von Rußland befürchten, von einer feften und 
dauernden Verbindung mit Frankreich hoffen fonnte, er gab der 
Meinung, daß er diefe Befürchtungen und Hoffnungen nicht 
bloß fehr wol fenne, fontern vollfommen theile, immer neue 
Nahrung, ftellte die Tagesereigniffe unter Gefichtöpunfte, welche 
bald das Verdächtigfte als wenig bedeutend anichen ließen, bald 
jelbft in dem Schlimmften, wie tem Mork'ſchen Abkommen, 
nur immer neue Mittel finden lehrte, fi von ber unmwantelba- 
rn Anhänglichfeit bed Könige an tie Sade Napoleon's 
feft zu überzeugen, und verbreitete über viefe Unterredungen, wie 
über alle, den ſchon oft von uns geprieienen Zauber jener liebens- 
würdigen Berfönlichfeit, welche ihm manchen entidiedenen Geg- 
ner in einen warmen Bertheitiger verwantelt hat, und, wo es 
foldyer Verwandlung nicht bedurfte, ihm bod) trefflid) zu Stat- 
ten fam, indem fie jeder Rede leichteren Eingang verichaffte, den 
guten Gründen Doppelte Kraft gab, die Schwädje anderer eher 
überfehen ließ und genauerem Untericheiden des Abfichtlichen vom 
Unabfidtliden, ded Thatfächlichen vom Möglichen, mit einem 
Worte, ded unbedingt Wahren von ten Zufägen des Irrthums 
und den Ausfchmüdungen ver Täufchung leicht hinderlid) wurde, 

Wenn auf diefe Weife bie Klugheit bes Staatöfanzlerd 
aud) nur einige Unjicherheit in das von Frankreich gegen Preu⸗ 
fen befdyloffene Verfahren gebracht hatte: fo war body damit 
ohne Zweifel fdyon viel gewonnen unter Umftänden, welche 
für Preußen jeden Zeitgewinn um fo foftbarer madten, ald 
eifrige Fortfegung der Rüftungen nothwendig war, und mit bem 
vorbringenden ruffiichen Deere die Hülfe täglich mehr ſich nä- 
herte. Borerft mehrten fic) jedoch fortwährend die ſchlimmen 
Zeichen. Napoleon verichmähte jede vorfichtige Klugheit, weldye 
ihn hatte beftimmen fonnen, Preußen wenigftend jest, nad) bem 
großen eingetretenen Wechfel der Verhaltniffe, fdyonend zu bez 
handeln, in den Augen, ober vielmehr auf den Lippen, ded Un⸗ 
beugfamen wurde bic That Dorks, diefelbe That, für weldye 
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ber Wuhrer bed öftreichichen Hülfsheered, wenn nicht Lob, dod) 
Villigung, eingeerndtet hatte, zu fchmählichen Verrathe, und um 
fo williger wurde bad treue Fefthalten bed Königs an über: 
nommenen Berbindlichkeiten anerfannt, ald gerade dieſe ners 
fennung Gelegenheit gab, zu beweifen, daß Frie drich Wil- 
helm über feine ,, Safobiner ded Nordens" nichtd vermöge, und 
der Zuftand Preußend wieder eine jener „großen Mafregeln“ 
erfodere, welche die „neue Ordnung ber Dinge (feit 1810) die 
Welt beherrſchend“ unvermeidiich mit fid) führte, und welche, 
neben ber Kriegsführung, die LieblingSbefchäftigung des Mans 
ned ausmadten, dem nach eigener Verfidyerung Gott fdyon frü- 
her „bie Macht und den Willen gegeben hatte, alle Hinder: 
niffe zu überwinden”. — Daß der Kaifer gegen die Mitte ded 
Sanuars 1813 aud) den Willen gehabt habe, fich der PBerfon 
Sriedrid) Wilhelm's zu bemächtigen, fcheint Hardenberg 
felbft geglaubt zu haben, und wir wollen ben Vorfall, der ihn 
zu biefer Meinung veranlaßte, nicht unerwähnt laffen. Hip- 
pel, welder damals unmittelbar unter den Augen des Staates 
Fanglers arbeitete, erzählt: Der König befand fi) in Potsdam, 
deffen Befagung bid auf dreitaufend Mann zu erhöhen, franzö- 
fiicherfeit8 geftattet worden war, während die Hauptftabt, in wel- 
der Hardenberg an ber Spite der Gefchäfte geblieben, von 
franzöftfchen Truppen befeßt war, die unter dem Befehle ded 
Herzogs von Conegliano Qlugereau) ftanden; ben franzd- 
fifchen und preußifchen Angelegenheiten am legten Drte diente 
alS Mittelsperfon Major v. Anhalt, Adjudant des Yeldmar: 
ſchals Kalkreuth. Schon feit mehreren Tagen hatte fich dad 
Gerücht verbreitet, es fel ein Angriff ber Frangofen auf bie 
Perfon ded Könige im Anfchlage, die Befagung von Potsdam 
blieb demnady Tag und Nacht unter den Waffen, fandte Streif- 
wachen auf die Straße von Berlin, und traf überhaupt alle 
Anftalten, welche die Vertheidigung des Königs erfodern Konnte. 
Sonntags‘ den 17. Januar jened Jahres begab fid) der Major 
v. Anhalt eiligft zu dem Staatsfangler, um ihm Aeußerun⸗ 
gen mitzutheilen, welche fid) auf dad Vorhaben der Frangofen, 
fid) der Perſon ded Könige zu bemadtigen, bezogen, und wel: 
he Anhalt, wie ed fcheint, in der Adjudantur Wugereaws 
vernommen hatte. — Nun ift zwar jenes Vorhaben nicht ein- 
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mal bid zu einem Berfudye der Ausführung gediehen, vielmehr 
icheinen die Franzoſen auch ihrerfeitd einen Angriff, einen Ueber⸗ 
fall von Potsdam her, gefirdtet zu haben, denn aud ihre 
Truppen blieben über Nacht unter dem Gewehr, aber die An- 
hale fchen Mittheilungen, welche, wie ed fcheint, durch Ahnliche 
bed befammten Rivalliere + Reignac (v. Frauendorff) 
unterftügt wurden, müßten jedenfallé {chr bedenflicher Art gewes 
fen fein, denn fie veranlaßten den Staatskanzler, fidy fofort zum 
Könige nad) Potsdam zu begeben, und — wads und noch wid): 
tiger dinft — fie ließen Hardenberg eines Taged auf tie 
Frage Hippels, ob nicht die fraglichen Beforgniffe ganz leere 
geweien, antworten, fie feien vielmehr völlig gegründet ges 
wein. Daß fic) hierbei der Staatdfanzler in einem Irrthume 
befunden, wird baburd) wahricheinlich, daß, wenn der zu einer 
Entführung bes Könige wol unbedingt nothwendige Befehl Nas 
poleows witflid) erlaffen worden wäre, mindeftend ein ernfter 
Berfudy der Ausführung gewiß nicht unterblieben fein würde. 
In jenen Tagen begehrte aud) einft zur Nachtözeit eine franzo> 
fiihe Truppe Einlaß in Potsdam, ed entftand hierüber großer 
Lärm, die preußifche Befagung trat ins Gewehr, der Rittmeis 
fer v. Rodow, jest Gefandter in St. Petersburg, fprengte 
von Potsdam nad) Charlottenburg, und ließ bie bort liegende 
Schwadron. Gardebuforps aufligen, und aud) in Berlin ents 
ſchloß man ſich zur duferften Gegenwebr, aber mittlerweile hatte 
iene frangofifde Truppe fid) ſchon verftändigen laffen, war abs 
marjchirt und hatte einen andern Weg eingefchlagen. Rod) wes 
niger aljo in biefem Falle, als in bem vorigen, bürfte die pers 
jönliche Freiheit bed Königs wirklich bedroht gewefen fein, und 
zur Erklärung ber nicht lange nachher erfolgten Abreiſe bes Kos 
nigs nad) Schlefien bedarf es jener Vorgänge nicht. Allgemein 
erblidte man dagegen in einem Föniglichen Befehle vom 19. 
Jamar jened Jahres einen ficheren Vorboten bes nahen Krieg» 
ausbrudes. Der Minifter v. Hae hatte die Koſten der ane 
geordneten Rüftungen auf feds Millionen Thaler veranfdlagt, 
e8 war unmoglid), fo große Mittel augenblidlid) zu befchaffen 
und die Zeitumftände drängten. Die Regierung fprach baher 
die Abjidt aus, Schapfcheinen, im Betrage von eilf Millionen 
ReidSthalern, einen geswungenen Umlauf zu geben, und feßte 


— 364 — 


zur Ginldfung cine neue Vermögens⸗ und Einfommen - Steuer 
feft. Der Staatéfangler hatte ein anderes Austunftsmittel nicht 
gefunden, und ber König bad Gewahlte genehmigt, ehe ed einer 
aNfeitigen und reiferen Erwägung unterzogen worden war. Aber 
alle Stimmen vereinigten fi, dad Erzwingen ded Umlaufes je- 
ner Scheine ald eine gefährliche Maßregel zu bezeichnen, ber 
Kaufmanndftand erflärte fid) zu baaren Darlehnen bereit, und 
ſchon am 5. März jened Jahres wurde hiernach jener Befehl 
zurüdgenommen. 

Am 22, Januar deffelben Jahres verließ der König die 
Hauptftadt, um fic) nad) Breslau zu begeben, wohin er am 
25. gelangte, nicht ohne auf dem Wege manden bebentlid) 
erfcheinenden Punkt vorfichtig umgangen zu haben. Die Reife 
war plöglicy angetreten worden, aber nicht ohne Befanntma: 
hung ihres Zieles und nicht ohne Verficherung unveränderlicher 
Anhänglichkeit an Frankreich, deffen Gefandter eingeladen wurde, 
bem Könige nad) Breslau zu folgen. Der Staatöfanzler war 
einftweilen in Berlin zurüdgeblieben, wo ihm nod eine Rolle 
zugetheilt war, beren große Schwierigfeiten fid) aus ber ganzen 
Lage der Sachen von felbft ergeben. Die wahre Bedeutung ber 
Abreife deS Königs war von Wenigen im Volke nicht errathen 
worden, Alles lieg vermuthen, daß fie am wenigften, bem Mip- 
trauen ber Franzofen entgangen fein würde, und defien ohner- 
achtet blieb e8 nun dem Staatöfanzler vorbehalten, bie Mei- 
nung, es finde ber König fic) in der Verbindung mit Frank 
reid) am gefichertften, bei den Feinden bed Landed nod) immer 
fo lange al8 méglid) in Geltung zu erhalten; eine zu frühe 
Entdedung des Geheimniffes würde franzöftfcherfeitd. minbeftens 
bie Wegnahme alled Staatseigenthumes: Waffen, Kaffen, Ur. 
funbdenfdyage, Vorräthe u. f. w. fofort zur Folge gehabt haben. 
Wenn e8 nun aud) Hardenberg nicht gelungen fein follte, 
erfahrenen Staatdmännern, wie den Grafen v, St. Marfan 
und Narbonne, und einem alten Waffengenoffen Napoleons, 
wie Augereau war, jeden Zweifel an der wahren Sachlage 
zu nehmen: fo ift es dagegen augenfcheinlich gelungen, bie 
Gegner in ftarfen Zweifeln an ben feindlichen Abfichten Preu- 
fens auch nach der Abreife bed Könige nod) wochenlang zu, er: 
halten, und wenn und das Erftere, obgleich von: Wolunterrid) 
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teten verfichert, nicht viel weniger, ald unmöglich, jcheint, fo 
fönnen wir jedenfallé ber außerordentlichen Klugheit, welche das 
Letztere gluͤcklich bewerfftelligte, unfere Bewunderung nicht vers 
fagen. Diefe fteigt bei jedem, aud) dem flüchtigften, Blide auf 
bie ganzen bamaligen Verhaltniffe bed von eijerner Hand ge- 
fefielten Staates, welchem Frankreich beinahe ſchon laut den Une 
tergang verfündigte, und zu ber Bewunderung bed Gelungenen 
gefellt fid) um fo gewiffer die Freude an bemfelben, als noth- 
wendig Alles, wads damals mit Erfolg gethan wurde, ben preu⸗ 
Bifchen Staat zu retten, zugleid bie Grunbdfeften erfchütterte je- 
ned ganzen „großen Reiches” ber Gewalt und bed Truges, wel⸗ 
ches feit Jahren feine finftern Gefpinnfte über Europa verbreitet und 
Fürften und Volfer mit den fchmählichiten Ketten beladen hatte. 
— Unfere Erzählung hat und bereits in den Zeitraum der viele 
fachften, weiteftgreifenden und glangendften Thatigfeit Harden- 
berg’d geführt, beinahe jeder Tag erweiterte nod) von nun an 
den Kreis feiner Gefchäfte und gab biefem auch faft täglich eine im 
mer größere Bebeutung ; die Beforgniß, daß die Kräfte des Grei- 
fed fo großer Laft nicht lange gewachſen bleiben möchten, war fehr 
begreiflid). Aber diefe Bejorgniß täufchte.e Wenn jene große 
Zeit, die nun begann, von Bielen faft erfchöpfende Anftrengun- 
gen foberte: fo fehien der Staatöfanzler, welchem raftlofe Tha- 
tigkeit von jeher ein Lebensbebürmiß gewejen war, feine Laft 
gar nicht zu fühlen, obwol fie, wie feine DVerantwortlichfeit, bie 
größte war und unabläßig eben fo fein Gemüth durch bie Gre 
eigniffe ded Taged und ber Stunde bald von froher Hoffnung, 
bald von ernfter Beforgniß, bewegt und erfchüttert, ald jede 
Kraft feines Geiſtes im Strudel der mannichfaltigften Arbeiten 
in Anfprud genommen wurde. Giner der mühevoliften, viel- 
leicht auch einer ber gefährlichften, Tage jened Zeitraumes fcheint 
der 24. Sanuar jenes Jahres für den Ctaatsfangler gewefen zu 
fein, und ihn burd) bie Stunden diejed Tages zu begleiten, 
wollen wir nicht verfäumen, ba ed einen Begriff geben fann 
von dem Umfange der Anfoderungen feiner Amtsthätigfeit und 
von ber faft unbegreiflichen Leichtigkeit, mit welcher er allen zu 
genügen wußte. Er hatte befchlofien, am folgenden Tage nad) 
Breslau zum Könige zu eilen, aber vorher mußten noch man- 
herlei Amts» und Anftands - Pflichten erfüllt werden, und un- 
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ter den erfteren Fonnte ihm wol feine wichtiger fein, al jene, 
die nod) übrigen Keime des Mißtrauend zu erftifen, bie ohne 
Zweifel in den Gemüthern St. Marfand, Narbonnes und 
Augereaws lagen, und fid) nur zu leicht in verderblidhfter 
Weije fruchtbar zeigen Fonnten. Won feds Uhr Morgend bis 
cilf Uhr Vormittags war der Staatsfangler an jenem Tage be- 
fhäftigt, unter feinen amtlichen Schriften diejenigen, die er im 
eigenen Gewahrſam behalten wollte und deshalb einem getreuen 
Geheimfchreiber übergab, von jenen zu fondern, weldye in ſei⸗ 
nen Amtözimmern zurüdbleiben, ober anderen Behörden zuge 
ftellt werden follten. Nachdem dieſes Gefchäft beendigt war, 
nahm Hardenberg einige furze Vorträge an und ertheilte 
Anvrdnungen, feine Reife betreffend. Gegen Mittag fuhr er 
aus, um große amtliche Whfchiedsbefude zu machen, von wel: 
hen er gegen vier Uhr Nachmittags in feine Wohnung zuräd: 
fehrte. Die jegt folgenden drei Stunden waren. unbedingt die 
wichtigften bed Tages, denn während berfelben befanden fich bei 
ihm bie drei öfter genannten franzöftfchen Staatsdiener erften 
Ranges, die er zur Mittagdtafel geladen hatte. Kein ande: 
rer Gaſt ift Theilnehmer an diefem „vertraulichen Mahle* ge- 
wefen, und nichts hat über ven Gang, welchen dabei die Un- 
terhaltung genommen, verlautet, aber der Zweck berfelben iſt 
von Seiten Hardenberg’ dergeftalt erreicht worden, baß bie 
Berichte, welche bie Gäfte gewiß ohne Säumniß an den Kalfer 
abgejandt haben, nicht zu fürchten waren, und hieraus ditrfen 
wir denn wol auf den Aufwand fchließen, welchen der Staatd- 
fangler in bdiefen Stunden, und gegenüber ſolchen Gaften, na 
mentlid) einem Rarbonne, von ber ganzen Kunft bed feinen 
Hofmanmed und bed erfahrenen und gewandten Staatsmanne 
gemacht hat. Nachdem ihn die gefährlichen Gafte verlafien hat: 
ten: wibmete er die nächftfolgenden drei Stunden freundfchaft- 
lichen Abjchiedsbefuchen, aber fchon feit fieben Uhr Abende war: 
teten wieder auf ihn in feiner Wohnung mehr als hunberi 
Gehör Suchende: Staatsräthe, StabSoffiziere u. |. w., bie m 
zu empfangen um zehn Uhr begann. Der Empfang banal 
bis drei Uhr bed naͤchſten Morgend. Ohne auf irgend eine 
Weife das Benürftniß der Ruhe zu verrathen, empfing Har- 
benberg nad einem folchen Tage alle fid) ihm Vorſtellenden 
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mit gewohnter freundlid) theilnehmender Miene, jprach mit Dies 
fem belehrend und berathend, mit Jenem beruhigend und ermu- 
thigend; unbefriedigt verließ ihn Keiner. Nachdem er ſich zu- 
letzt noch eine Welle mit feinem füngften Bruber, der Landjd- 
germeifter in Bommern war, unterhalten hatte: fehrte er nod) 
einmal zur Bertheilung von Arbeiten unter zwei feiner Räthe — 
vy. Hippel und v. Bulow — zurüd, beftimmte, weldye diefer 
Arbeiten in Berlin vorzunchmen feien, und welche bem Aufent- 
halte in Breslau vorbehalten bleiben müßten, und überwies nod) 
insbefondere bem Geheimen⸗Staatsrathe Sad Alles, was auf 
Befriedigung von Foderungen Bezug hatte, die aus Lieferungen 
früherer Zeit entftanden waren. Um feds Uhr Morgend fonnte 
er endlich einiger Rube genießen, aber diefe fann nur wenige 
Viertelſtunden gedaucrt haben, denn um fieben Uhr, eine Stunde 
nad) Beendigung ded legten Geſchaͤftes, befand er ſich bereits, 
den Geheimen: Staatérath v. Jordan an feiner Seite, auf 
dem Wege nad) Schlefiens Hauptftadt. — Zahllofe neue Ar- 
beiten warteten feiner in Breslau, wo er am 26. Sanuar an⸗ 
fangte; dort aber follte min aud) bald für jedes Auge erfennbar 
werden, wie richtig Hardenberg, feit er dad Ruder ded 
. Staates führte, feine Zeit und das preußifche Volk beurtheilt 
hatte, und welde Saat unter jeiner pflegenden Hand aufge: 
gangen war. 
7. 

Der Zeitpuntt, welder eine offene Erflarung gegen Frank: 
reich geftattete, war freilich noch immer nicht eingetreten und 
auch jest nod) würde biefe Erflärung zwecklos einen Theil ded 
Landes , vornehmlich die Hauptftabt, räuberijcher und verheeren- 
ber Willführ bed. Feinded Preis gegeben haben. Aber jener 
Zeitpunkt war nicht mehr fern, bie heißen Wünfche bes Volkes 
flogen ihm entgegen, fehnfüchtig wartete es bed erften Winkes, 
fid) zu rüften, um jener Erklärung, an welche zugleich die größ- 
tn Gefahren und die fchönften Hoffnungen gefnüpft waren, 
denjenigen eifernen Nachdruck zu geben, befjen fie bedurfte, und 
welchen nur die Gefammtfraft bed BVolfed und freiwil- 
liger Gebrauch derfelben ihr geben Eonnte. Für Napoleon 
waren. die großen Lehren, welche die Gefchichte den Groberern 
giebt, und welche er unmittelbar aus dem eigenen fpanifden und 
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ruffijden Kriege fchöpfen fonnte, verloren gegangen; obwol viel- 
fad) gewarnt von feinen Getreuen vor bem Rachegeifte, den 
feine Herrſchaft aud) in Deutfchland heraufbefchworen hatte, 
fuhr er fort, die Menfchen überhaupt und bie “Deutfchen insbe- 
fondere zu verachten. Aber bie Völker hatte das große Beifpiel 
jener Kriege belehrt, daß es dem ausgezeichnetften Feldherrn und 
ben zahlreichften Heeren unmoglid ift, ein Volk zu unterjochen, fo 
lange in diefem nur ein Wille des muthvollen und ausdauerns 
den Widerftandes lebt. Diefen Willen in den Preußen hervorzu- 
rufen und zu Fräftigen, hatte ber Uebermuth bed Kaifers feit dem 
Vertrage von Tilfit nichts verfäumt; jest follte der erfte Wine, 
der die Entfchloffenen zu Thaten rief, von Hardenberg aus 
gehen, denn nur von ihm allein unterzeichnet erfchien jener am 
3. Februar 1813 an die gebildete Jugend Preußens gerichtete 
Aufruf zu freiwilligem Kriegsdienfte, welcher theild wegen feiner 
faft unerhörten Wirkungen in Preußen, theils ald erſtes amt- 
liches Zeichen zum Aufftande der Deutfchen gegen die Herr 
fchaft der fremden Gewalt unvergeßlicd bleiben wird. Ohne 
ben Feind zu bezeichnen, dem es galt, fprach bdiefer Aufruf von 
Gefahren, welche bas Vaterland bedroheter und eine fchnelle 
Vermehrung ded ftehenden Heeres foderten, während bie Staats- 
faffen feine Vermehrung der Ausgaben zuließen, und orbnete 
die Bildung von Jägerabtheilungen im ftehenden Heere an, in 
welche alle Freiwilligen, die fid) aus eigenen Mitteln zu leiden 
und zu waffnen bereit feien, aufgenommen werben follten. 
Preußen befand fid) nod) mit Rußland im Kriege, mit Frank 
reid) im Bunde, dennod) hatte Hardenberg und tie Glen, 
die gleiche Zwede mit ihm verfolgten, nicht befürchtet, daß ber 
ungenannte Feind aud) unerfannt bleiben und der Aufruf mif- 
verftanden werden möchte. Man hatte aud) den Geift richtig be- 
urtheilt, ber im Bolfe lebte, und niemals wurde ein Vertrauen 
weniger getäufcht, ald in biefem Sale. In allen Theilen ded 
Königreiches erboten ſich Schaaren junger Männer zu freiwil- 
ligem Kriegöbienfte, in der Hauptftabt allein ftieg bie Zahl fol 
cher Freiwilligen innerhalb drei Tagen bid auf neuntaufend. 
Es hing nur von dem Willen bes Königs ab, unter ben Frei 
willigen ded Heeres aud) Guſtav, den entthronten König von 
Schweden, der in einem eigenhändigen Schreiben fich zu ſolchem 
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Kriegsdienſte erboten, zu erbliden. Hardenberg erhielt in- 
def ben Auftrag, bad ungeeignete Anerbieten in einem geeigne- 
ten Schreiben abzulehnen. 

Friedrich Wilhelm fah fic) jest bald wieder umgeben 
von allen den Männern, welche jeit dem Jahre 1807 für die 
- Wieberherftellung bes Staated, namentlich feiner Kriegsmacht, 
thätig gewefen waren. Sdharnh orft trat fogleich wieder an 
bie Spige ber Leitung bed gefammten Kriegsweſens, Gneife- 
nau traf aus England, Blader von feinem Landgute, Boyen 
aus Rußland ein; im Gefolge bed nahenden Kaiferd Aleran- 
ber befand fid) ber Freiherr v. Stein. Mit allen biefen und 
vielen andern gleichgefinnten trefflihen Männern wirfte Har- 
benberg wbereinftimmend zu einem Zwede, doc fehen wir 
überall, wie begreiflid), bad Widhtigfte, infofern es nicht aus⸗ 
ſchließlich das Kriegsweſen anging, bem Staatöfanzler zufallen. 
Gegen Ende des Februards unterhandelten Harbdbenberg und 
Fürft Kutuſow über ein Angriffd- und Vertheidigungs - Bünb- 
uf Preußens mit Rußland und unterzeichneten, jener am 27., 
diefer am 28. jenes Monats, die Urkunde diefed Bundes, als 
beffen unmittelbarer Zweck bezeichnet wurde, ‘Preußen wieder in 
biejenigen Berhältniffe zu ftellen, welche die Ruhe beider Staa⸗ 
ten zu fichern vermögen. Man einigte fid) in diefem Bertrage 
barüber, bag Rußland 150,000 Mann, Preußen 80,000 Mann, 
ohne die Befagungstruppen ver feften Plage zu rechnen, gegen 
ven Feind ftellen und bemüht fein werde, eben fo den Kaifer 
von DOeftreid) zu moͤglich baldigftem Beitritte zu dem Bunde, 
als das Kabinet von St. Jamed dahin zu beftimmen, daß es 
Preußen Kriegsbebarf aller Art, namentlich aud) Hiulfegelder, 
liefere. Geheime Zufäge zu dieſem Vertrage erklärten ſich über 
ben Fünftigen Umfang ded preußifchen Staated etwas beftimmter 
dahin, daß Rußland die Waffen nicht cher niederlegen werde, 
als bis Preußen’d gefammte Verhaltniffe bes Landerbefipes de⸗ 
nen wieder entfprechen, welche vor den Kriege vom Jahre 1806 
Statt gefunden, und enthielten indbefondere Ruflands Bürg- 
{haft nicht blos für die gegenwärtig dem Könige gehörigen 
Landſchaften, fondern aud) dafür, daß „Altpreußen einen Ge- 
bietSzufag erhalten werde, der ed in allen Beziehungen auf Lage 


und Befchaffenheit, wie auf das Kriegsweſen, mit m ver: 
Klofe, Hardenderg. 
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bindet“ (un territoire, qui sous tous tes rapports; tant mi- 
litaires, que geographiques, He seite province & la Siésie). 
Bon dem Staatéfangler, in Gemeinfdaft mit Scharnhorſt, 
wurde am 19. des nächften Monatd auch eine Hebereinfunft 
mit Rußland; gezeichnet, welche bie nächſtbevorſtehenden Berhalt- 
niffe Deutſchlands betraf. Sie erflärte die Befreiung Deutſch⸗ 
lands. vou ker franzöftfchen. Oberherrfchaft für bem Zweck bet 
genannten Bündniſſes und fette hiernad) Folgended fefl: Cine 
öffentliche Befanntmadung wird die Fürften und Bolfer aufa 
fobern, für jene Befreiung mitzuwirken, jeder deutſche Fürſt, 
welcher diefer Auffoderung in einer beftimmten Friſt nicht ents 
fpridjt, foll mit dein Berlufte feiner Staaten bedroht werben; 
ein allgemeinen Verwaltungsrat wird ben. Angelegenheiten dee 
von den Verbündeten befegten Lander vorftehen und: ed werben 
bie Ginfiinfte ber legteren zu gleichen Theilen zwiſchen Ruplanh 
und. Preußen getheilt werden; alle Länder, welche bie Verbuͤnde⸗ 
ten von Sadhfen an bid zu den Grenzen Hollands bejegen wer⸗ 
ben, follen — mit Ausnahme ber alten preußifchen Landſchaf⸗ 
ten und den Gefigungen bed Haufe Hanover — in. fünf große 
Gebiete getheilt werden, deren jedem. ein, vom allgemeinen Ber 
waltungsrathe ernannter, Befehlöhaber in Kriegs - Ungelegenbei. 
ten, fo wie ein zweiter in Gachen ber bürgerlichen Verwaltung, 
vorftehen wird; endlich fol, nachft dem. Linien» Truppen, Lan» 
wehr und. Laudſturm errichtet werden. 

Sek mehren Woche hätte billig der Graf v. St. Mar» 
jan. wol nicht mehr große Zweifel darüben hegen. follen, ob 
Preußen ferner der Verbüntete Frankreichs bleiben werde, oder 
nicht. Auf der Reife von Berlin nad) Brestau war ein Theil 
bed franzöfiichen Gefandtichafts - Gefolges in der Nähe von 
Frankfurt a. d. O. in die Hänhe herumfchmeifender Kofaden 
gefallen, chen fo ver Gefandte ded Königs Joſef Napoleon 
von Spanier, ber jedoch, eine unbedeutende Beute, Hardews 
berg’s Bürwort bald. wieder feine Freiheit verbankte, fogar auf 
Koften Preußens verpflegt wurde. In Breslau angelangt mußte 
endlich ber franzöfiiche Gefandte nathiwendig den wahren Stand 
‚ ber. Sache errathen, und nachdem. dort am 15. März. Aleran- 
ber, an ber Seite Friedrich Wilhelms feinen. Einzug ge 
halten, anpfing St. Marfan am folgenden Tage von Har⸗ 
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denberg bie ſchriftliche Erflärung, daß fortan „Preußen nur 
bei fed) ſelbſt und in ber Liebe und dem Muthe des Volkes, 
wie in Rußlands großmüthiger Theilnahme, Rath finden mifie, 
um feine verlorene Umabhängigkeit zu erkaͤmpfen und ſeinen künfs 
tigers Wolfiand zu fichern”. Der Gejandte bewies, auch bei 
feinem Abſchiede von dem Staatöfanzler, daß ihn bie Pflicht 
teeue wicht abhielt, dem frembden Lande, welded er lieb gewons 
nen, und bem Könige, dem er zu achten gelernt hatte, cine 
aufrichtige Theilnahme zu widmen, denn nicht ohne Rührung 
bat er Hardenberg zu erwägen, daß alle jest von ‘Preußen 
getroffenen Kriegdanftalten, obwol vom Bolfe mit lauten. und 
migetheiliem Beifalle begrüßt, gegen bie Felbherrngrife und bie 
Macht bed Kaiſers erfolglos bleiben müßten. Gang anders laus 
tete bie Sprade, in welcher ber Herzog von Baffano bie 
Kriegserklaͤrung beantwortete, welche der preußifche Gefandte, 
eier vo. KRrufemarf, am 27. Februar übergeben hatte, 
mb her Bericht, welchen ter Herzog über diefe Erklärung an 
ven Raifer erfinttete. Zwar beruhete Bieled, was jene Ants 
wort über bie feit 4792 unheilvoll ſchwankende Staatsklugheit 
PeenGens im Berbältnifte zu Franfreid) fagte, ganz auf ber 
Wahrheit, aber es berithrte gau nicht die Frage, um welche 
poy allein es fic) handelte, ob: nehmlich Breufen jetzt gerechte 
Urſache zum Kriege gegen Irankreich habe. Im biefer Beziehung 
begningte fick bie franzöfiiche Staatskunſt, auf drei aus neurfter 
Zeit Kammende Beſchwerden Preußens Oberflächliches zu erwie⸗ 
hems, bezweifelnd und verneinend, ohne zu beweiſen. Sie 
ſchenete aber die Luͤge nicht, daß der Vertrag von Tilſit die 
Beſtimmung enchalte, es ſollten Danzig und die Oderfeſtungen 
bis zum Frieden mit England im frangofifden Gewahr- 
fam bleiben, und trieb zulegt gegen das gefmedhtete, audsgefogene, 
um fein Dafein ringende Preußen den frechen Hohn fo. weit, zu 
behaupten, daß ed franzöfifcherfeits — „alle Arten vow Scho⸗ 
sung“ erfahren babe. Den biefer „Schonung“ in Wahrheit 
gebührmden. Ramen haben jest ſelbſt franzöftiche Etaats maͤn⸗ 
wer gefunden, welche feinesweged zu ben Beinden bed Kaiferd 
gehören: immen aber wird es merkwürdig bleiben, bap gehäffige 
wah übermüthige Berachtung bed Gegners ben fcharfen Bli€ 
Napoleons dergefialt täufchen konnte, daß denfelben Unters 
2A 3 
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jochten, welchen man Feine Art fehmachvoller Bebrüdung erließ, 
zu gleicher Zeit bie Mittel verblieben, für diefe Bebrüdung bei 
günftiger Gelegenheit fiegreiche, ja vernichtende, Rache zu neh⸗ 
men. Dem „großen Rechenfünftler” gegenüber hatte Harden⸗ 
berg — richtiger gerechnet, fein Auge war weber geblendet 
worden durch jenen Ruhm, unter deffen fengenden Strahlen 
alles freie, heitere, glücdliche Leben der Voͤlker erftarb, nod) ges 
täufcht durdy die Ohnmacht, in welche Deutfchland und vor Al- 
len Preußen vor dem Gewaltigen gefunfen zu fein fchien. Die 
großen Erwartungen, auf welche der Staatöfanzler alle feine 
Entwürfe und Staatseinrichtungen geftüst, feine allumfafjende 
Amtöthätigfeit bezogen hatte, follten von nun an — eine Zeit 
lang — immer glänzender in Erfüllung gehen, und wenn 
zulegt dieſe Erfüllung nicht zu einer ganz vollftändigen gewor- 
ben tft: fo ift ed eine Verblendung unferes Helden nicht gewe⸗ 
fen, welcher davon die Schuld zur Laft fällt. Laffen wir jer 
bod) durch einen Seitenblid auf Spätered und nicht die Flare 
Anficht einer Gegenwart trüben, welche dem erftorbenen beut- 
[hen Volksleben ein wedender Frühling war, und Harben- 
benberg in bie fchönfte, lohnendſte Zeit feined Lebens einführte, 

Bei dem Wiederaufbau bed preußifchen Staated war,’ wie 
fhon bemerft wurde, das Beifpiel der franzöfifchen verfaffung- 
gebenden Bolföverfammlung vom Jahre 1789 nicht unbenugt 
geblieben: noch einmal follte bas in der Ummälzung begriffene 
Srantreid) in verhängnißvollen Tagen Preußen jest ein Mufter 
liefern, denn. als folded fonnten ihm in dem bevorftehenden 
Kriege mehre Maßregeln dienen, durch welche einft ber fran- 
zoͤſiſche Konvent bad Vernichtung drohente Ausland befämpft 
hatte. Die allgemeine Volfshewaffnung zu Linientruppen, Land- 
wehr und Landflurm ftand unter dieſen Maßregeln vben an, 
aber ohne den Geift, ohne ben Gemeinfinn, ohne die thatige 
Baterlandsliebe, welche die Verwaltung ded neugeborenen Preu- 
Benftaated im Volke gewedt hatte, würde — e6 ift vergeblid 
von Geng beftritten worden — dieſe Maßregel, wie alle übri⸗ 
gen, ihr Ziel verfehlt haben; felbft die von Scharnhorft, in 
vollfommener Webereinftimmung mit ber Gefinnung und den An- 
fihten Hardenberg’s bewirkte Umfchaffung des ganzen Heer: 
weſens, wie vortrefflid) fie auch gelungen war, hätte jenen Geifl 
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nicht zu erfegen vermodt, obwol fte beitrug, ihm zu nähren, 
und ihm unmittelbar das nüglichfte Werkzeug wurde; er war 
e6, ber die Reiben der Krieger mit muthentbrannten Sünglin- 
gen und Männern jedes Alters über alle Erwartungen füllte, 
und mit gleich aufopfernder Liebe Blut, wie Gut, dem Vaters 
lande zum Opfer darbringen lief. Cine nähere Schilverung je- 
ner nicht bloß glänzenden, fondern dad Gemüth gewiß nod) in 
ber Erinnerung fpäter Gefchlechter erhebenden und ermarmenden, 
Zeit würde hier, obwol diefe Zeit dein Staatöfanzler bad Meifte 
verdanfte, am unrechten Orte ftehen; doch wollen wir nicht une 
bemerkt lafien, daß ohne Uebertreibung hat gefagt werden bür: 
fen: „Dur aufopfernde Liebe und Treue hat bas preußifche 
Bolf in diefen Tagen allgemeiner Bewaffnung den Ruhm ers 
worben, der an die Kamen der Streiter von Salamis und Blas 
tia, der Männer von Morgarten und Sempad) fich Enüpft, und 
der auch den Siegen von Wattignied und Fleurus gehören 
würde, hätten biefe nicht mit bem Boden Frankreichs die Würs 
ger deffelben vertheidigt, und aus Furcht vor Blutgeriiften und 
menfchenähnlichen Tiegern, oder im Taumel wahnfinniger Grund- 
fäge,. fid) in die Schlachten geſtürzt“. Eben fo genügt für uns 
feren Swed, in Betreff der Kriegsereigniffe jened unvergeßlichen 
Jahres daran zu erinnern, daß nad) den Schlachten von Lügen 
und Baugen unfruchtbare Friedendunterhandlungen unter Vers 
mittelung Deftreich8 in Prag gepflogen wurden, daß nad) bem 
Abbrechen dieſer Unterhandlungen, mad) ber Vereinigung ded 
öftreichfchen Heeres mit dem preußifchen und rufftfchen, und nach 
einer neuen Reihe großer Schlachten, namentlich der Völker⸗ 
ſchlacht von Leipzig, Napoleon fi genöthigt fah, fein ges 
ſchlagenes Heer aus Deutfdland über den Rhein zurüdzuzichen, 
bap die Verbündeten, nach Auflöfung ded Rheinbundes verftärft 
burdy bie Truppen aller deutfden Lander, die dem Zwingheren 
bisher noch dienftbar gewefen waren, ihm nad) Frankreich folg- 
ten, und daß er auf dem Boden des eigenen Reiches gegen fe 
ben Krieg gwar nod) drei Monate lang fortfepte, nicht ohne fei- 
nen Feldherrnruhm zu mehren, daß er aber aud) dort noch taub 
blieb gegen alle Stimmen, die vor dem drohenden Sturze warns 
ten, neue in Chatillon gepflogene Friedend- Unterhandlungen, 
gleich ben früheren, durch gewohnte felbftfüchtige Ranke verei- 
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telte, und beöhalb, nadbem die Verbiardeten feine Haupthadt 


erobert hatten, fi) zu unbebingter Thronentiagung gezwungen 


fab. Ausſchließlich die Wirkfamfeit ded Staatskanzlers in fe- 
nem ewig benfwürbigen Zeitraume fällt unferer näheren Be- 
trachtung anheim. | 

Inſoweit es die Kriegsereigniffe zuließen, befand fid) Har- 
denberg während dieſes Zeitraumes immer in der Nähe deb 
Könige, und ed war ſchon durd) die ganze Stellung des erftes 
ren nothwenbig bebingt, daß von Sctn Friedrich Wil; 
helm's — abgefehen von der Kriegsführung — fein irgend bes 
Deutender Schritt gefehah, zu welchen Hardenberg nicht ents 
weber felbft bie Veranlaſſung, oder bod) minbeftens feine Zu⸗ 
ftimmamg gegeben. Als fein Werk glauben wir daher alle 
Verordnungen, aud) hie von ihm nur gegengezeichneten, anſehen 
gu dürfen, welche, zu Breslau im Februar, März und April je 
ned Iahres exlafien, theifs cin hochherziges Selbfigefühl über 
daB ganze Volk zu verbreiten bezwedten, theild bie Schranfen 
genauer beitimmten, innerhalb bern die Baterlandésliede ded 
Einzelnen und ganzer Körperfchaften fi am angemeffenften zu 
bewähren verfpreden durfte; eine Befarmtmadung ber letzteren 
rt war jene von Hardenberg ſelbſt erlaffene vom 2. März 
feneS Jahres, weldje das Anerbieten der gefammten Brestaner 
Regierungd- Beamten, unter die Waffen zu treten, ablehnte. 
Aber felbft Gegenftände, welche unmittelbar die Kriegsführung 
betrafen, find — wenigitend zuweilen — in den Geſchaͤftskreis 
bes Staatöfanzlerd gefallen, wie bled namentlich etwa feds 
Sage vor der Schlacht von VBaugen der Fall gewefen if. Hip: 
pel wurde bamals von Hardenberg beauftragt, Blader 
und Gneifenau bie fidere Radridt von bem bevorſtehen⸗ 
ben Beitritte Oeftreids zum Bunde Preugend und RNuflancé, 
jugleid) mit einer genauen Darftellung ber öftreichfchen Streit⸗ 
frdfte und bed Planes ihrer Aufftellung, zu überbringen, und 
Antwort auf die Frage einzuholen, ob bas Heer jest noch eine 
Schlacht wagen könne, ohne eine Niederlage befürchten zu mäfs 
fen; eine Antwort, bei welcher man jedoch, Blüäders rbd: 
fichtölofe Kampfesluſt feheuend, nur Gneiſenau's Urtheil als 
entfdeidend gelten zu laffen befchlofien Hatte, Broor vie Pra: 
aet Friedendunterhanblungen eröffnet warden, fand zu Gitſchin 


} 
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in Bößenen zwijchen dem Kaijer Alerander, Hardenberg 
und Metternic eine geheime Zufammenfunft Statt, bei wel- 
der der Gang und die wahrjcheinlichen Folgen biefer Unters 
banblungen Gegenftand ber Grorterungen waren, beren Ergeb- 
niffe jedoch nicht befannt geworben find, obwol fie im Wefent- 
lichen ſich errathen laffen. Bon entichiedenfter Wichtigkeit wa- 
ren bie im Sommer jenes Jahres von Preußen mit Groß: 
britannien, Oeſtreich und Rußland abgefdloffenen, fämmtlid von 
Hardenderg unterzeichneten, Berträge, bei welchen England 
burd) den Minifter Karl Stuart, Deftreich buch Metter⸗ 
nih, Rußland durch Graf Reffelrode vertreten wurde. 
Der erfte dieſer Berträge (Neidenbad), am 14. Suni 1813) 
füherte Preußen Usiterftigungsgelder im Betrage von 666,666 
Pfund Sterling für die zweite Hälfte jened Jahres zur Unter: 
haltung von achtzig taufend Mann Truppen zu, fepte aber zus 
gleich durch geheime Beftimmungen feft, daß einerſeits bei gim- 
fügem Ausgange des Krieged England für die Wiederherftellung 
bes preußifchen Staates in dem Umfange, den er vor dem Kriege 
vom Sabre 1806 Hatte, mitwirfen werde, andererfeits, daß preu⸗ 
piſche Lanbficidye in Niederſachſen und Weftphalen, mit einer 
Bevölderung von 300,000 Menſchen, namentlich dad Bisthum 
Hildesheim, an bas Nurfirftenthum Hanover abgetreten werden. 
Deftreich hatte, für den Fall feiner Kriegderflärung gegen Frank: 
reid), fdyon während der Prager Unterhanblungen mit Preußen, 
wie mit Rußland, einen am 27. Juli vom Kaiſer Franz ge 
nehmigten Bertrag abgefdloffen, welcher zu Toplig (am 9. Sep- 
tember jenes Sabres) in einen endgültigen verwandelt wurde, 
vermöge befien jede biefer Mächte den beiden anderen für den 
Gall eines feindlichen Angriffs ein Hülfäheer von fedSsigtaufend 
Mann zufichert, und dieſes nöthigenfalld nod) zu verftärfen vers 
fpriht. Dem gleichzeitigen und beinahe ganz gleichlautenden 
Berirage Preußens mit Rußland wurden acht geheime Beftim- 
mungen beigefügt, nad) welchen, wie aus fpäteren Ereigniffen 
gu entnehmen ift, beide Mächte fid) darüber geeinigt hatten, den 
öftreichfhen Staat in feinem Umfange vom Jahre 1803 wieder 
berzuftellen, den Rheinbund aufzulöfen und ben gwifhhen ben 
öftreichichen amd preußifchen Grenzen gelegenen Staaten die Uns 
abbingighit zu fichern, bad Haus Braunfchweig Lüneburg in 
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feine deutiden Befigungen wieder eingufepen, und fi) über bad 
fünftige Verhaͤltniß ded Herzogthums Warfchau mit dem oft- 
reichfchen Hofe freundfchaftlich zu verftändigen; auch bie Zu: 
ficherung, daß jede ber beiden den Vertrag abfchließenden Mächte 
wenigftend 150,000 Mann in’d Feld ftellen werde, war, wie 
verfichert wird, in biefen Vertrag aufgenommen. Die Radyridt 
von dem glüdlichen Ausgange der Schlacht von Leipzig erhielt 
Hardenberg in Chemnig und wie fehr er fid) auch beeilte, 
Leipzig zu erreichen: fo zwang ihn bod) bie Ermübung feiner 
Pferde, in Borna zu Übernachten; nod) an bemfelben Abende 
fchrieb er indeß an den König: „Aus der Fülle meiner Seele 
wünfche ih E. M. Gli zu dem glorreichen Siege, der unter 
Shnen von dem tapfern Heere erfochten ift. Die einbredyende 
Nacht hindert mid), Ihnen meine Gedanfen hierüber früher ald 
Morgen zu Füßen zu legen, dod) begrüße id) Sie jchon heute 
alé König von Sadfen und Großherzog von Pofen“. 
Am folgenden Tage begab fid) der Staatöfanzler zu Pferde über 
bas Schlachtfeld nach Leipzig, und ed Tann nicht überrajchen, 
daß er auf diefem Felde in feinem gewohnten menf{denfreund- 
lihen Sinne für das Aufheben vieler dort liegender verwuns 
beter Preußen Sorge getragen; eher dürfte auffallend erjcheinen, 
baß er, in Leipzig angelangt, dafür ftimmte, den gefangenen 
König von Sadfen nad) Königsberg in Preußen zu fenben, 
eine Maßregel, veren Nothwenbdigfeit bie fpäteren Creigniffe wee 
nigftend nicht dargethan haben. Am 21. Oktober jenes Jah: 
ted wurde zwifchen den Verbündeten ein Abkommen getroffen, 
nad) welchem bie von ihnen eroberten Länder cinftweilen unter 
eine „Eentrals Verwaltung“ geftellt wurden, deren Aufgabe nas 
mentlich auch barin beftand, die Kräfte diefer Länder für ben 
großen Zweck bes Krieged gegen Frankreich nugbar zu machen. 
Der Freiherr v. Stein erwarb fih, an ber Spige diefer Ber- 
waltung und audgerüftet mit großer Bollmadt, neue Verdienſte 
um bie beutfche Sache. Gr blieb indeß in diefer Stellung für 
feine Schritte verantwortlih und hatte bie Berpflichtung, in 
zweifelhaften Fallen Berhaltungsbefehle im Hauptlager der Vers 
bündeten einzuholen, in welchem zu biefem Swede ein Minifter- 
Rath errichtet wurde, in welchem der Staatöfanzler ben Vorſitz 
führte. So erweiterte fich der ohnehin fdywer überfehbare Kreis 
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feiner Thatigfeit nothwentig immer mehr, je weiter dad Olid 
ber Waffen bie Heere der Verbündeten vortringen lies. Wenn 
fi) aber nad) dem Rhein» Uebergange Liefer Heere im Haupt⸗ 
lager der Furften brei Parteien unterfcheiven ließen, von wel- 
hen bie eine in ihren Rathidlagen von einer Vorficht geleitet 
wurde, bie an verberbliche Furchtiamfeit grenzte, die zweite ge- 
radehin zum Frieden mit Napoleon rieth, und nur bie dritte, 
in richtiger Würdigung ved Kaiſers, ter Lage Frankreichs und 
ber gefammten Zeitverhältniffe allein in einer fraftvollen Fort- 
fesung ded Krieged, die jelbit Fühne Maßregeln nicht fcheuen 
läßt, gegründete Hoffnung für Deutſchlands Wolfahrt fand: 
fo haben wir Hartenberg’d austauernte Entſchloſſenheit bes 
reits hinlaͤnglich fenmen gelernt, um leicht zu begreifen, daß in 
der Umgebung bed Königs Hartenberg feine antere, als 
diefe britte Partei vertrat, fo wie tie Rathichläge verjelben bei 
dem Kaiſer Alerander fornvabrend in Stein ben beredteften 
BVertheidiger fanden. Tie Unterhantlungen von Chatillon wur- 
ben won Seiten ber Berbimdeten auf Grund von Befdliffen 
geführt, welde zu Langres am 29. Januar 1814 in einer Be- 
rathung der bevollmadtigten Minifter, unter weldyen der Staatd- 
fangler nicht fehlte, geiaßt worten waren, er felbft aber hat, 
mit Gaftlereagh, Metternich und Reffelrode, jenen in 
mehrfacher Beziehung merkwürdigen Bertrag von Chaumont 
unterzeichnet (am 1. März jenes Jahres), welcher ein Schutz⸗ 
und Trug» Bünbniß der Theilnehmer nicht blos für die Dauer 
des bamaligen Krieges, fontern für tie nächften zwanzig Jahre 
ſchloß, und den Betrag der von England zu gewährenden Huülfs- 
gelder beftimmte. Die Unterhandlungen über diefen Vertrag fies 
fen ber Zeit nad) gufammen mit jenen von Chatillon. Diele 
legteren führte preußiſcherſeits der Minifter Wilhelmv. Hum⸗ 
boldt. Aber die wnvermeidlide Entfernung Hardenberg's 
von Chatillon fcheint bei ber Gleichzeitigfeit diejer Unterhand- 
lungen feine Stellung damals ganz vorzüglid {dwierig und 
mühevoll gemadt zu haben. Humboldt Erklärungen bins 
gen von den Anweijungen ab, weldye er von bem Staatstangler 
aus dem Hauptlager erhielt, und die Wichtigkeit diefer Anwei⸗ 
- fungen war fo groß, daß Hardenberg aud feinen bewähr- 
teten Schriftführern bie Geder in diefer Angelegenheit zu führen 
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nicht überließ, ſondern Alles, auch die Neinſchriften, rigenhaͤn⸗ 
big lieferte, oder eigenhaͤndige Abfchriften des für Humboldt 
Entworfenen zum cigenen Gebraudye anfertigte. Zu diefen Müh- 
waltungen gefelite fid) dann nod) bie nicht geringe Sorge für 
die Sicherheit ber beiderfeitigen Zuſendungen, bie unter den ein: 
getretenen Umftanden mur den zuverläßigften Boten, Offizieren 
oder reitenden Yeldjägern, anvertraut werben fonnten. Endlich 
war zu biejer Zeit der Staatskanzler nicht weniger, als die 
übrigen beim Heere anwefenden Winifter, mit der Brüfung ber 
Nachrichten und Anträge beihäftigt, welde aus bem Innern 
von Granfreid) durch Anhänger ded Haufes Bourbon, na 
mentlid) durch den fchon genannten Rivalliere: Rei gnac 
(von Srauendorff) und v. Gain-Montaignac, an die Ber 
bündeten gelangten. Nod) che der letzigenannte diefer Könige- 
freunde, verfehen mit empfchlenden Schreiben des englifchen, 
öftreichichen und preußifchen Minifters, den Weg zum Kalfer 
Alerander finden fonnte, war Paris in die Hände ber Ver⸗ 
bündeten gefallen, die geheimnifvolle Eile aber, mit weicher ver 
Marſch der Verbündeten nad) ber Hauptſtadt Frankreichs beiries 
ben worden war, verieste Hardenberg zugleich mit allen 
übrigen Mitgliedern bed Kabinets und der Gefandtidaften in 
die Nothwendigkeit, fid) an ben Raifer Franz anzufchließen, 
deſſen perfönliche Sicherheit durch zwei frangofifdye Generale bes 
droht war, und der deshalb von Troyes nad) Bar für Aube 
und von dort über Chatillon nah Dijon zurüdging. Ju dies 
fer Hauptftadt de8 alten Burgunds traf den Staatéfangler die 
große Nachricht von der Uebergabe von Paris an die Verbin, 
beten; er felbft langte jedoch am lepteren Orte erft am 7. April 
an. Es verfteht fid) von felbft, daß er vom Augenblide feiner 
Ankunft an ven lebhafteften und wirffamften Antheil an ben 
dort verhanbdelten Angelegenheiten genommen hat, bie beiden 
wichtigften Staatshandlungen aber, bei welchen er in Paris 
Preußen vertrat, waren: ber am 11. April mit Bevollmarhtig: 
ten Napoleon's abgefdloffene Vertrag, welcher bem geftürzten 
Raifer vie Infel Elba „zu voller Oberherrlichfeit” (em toute 
souveraineté) uͤberwies, ihm von Seiten Frankreichs die jaͤhr⸗ 
lide Zahlung von zwei Millionen Sranten ficherte, überhaupt 
ihm und ben Mitgliedern feiner Familie beftimmte, Rang un) 
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Einfommen betreffende, Bortheile gewährte, und der am 36. 
Mai jenes Jahres mit Franfreid) abgeichloffene Friedensvertrag, 
welchen Hardenberg gemeinicaftlih mit Bilhelmv. Hum- 
bolot geidnete. Beide Berträge, vornehmlich aud) den erfteren, 
hat vielfacher und ſchwerer Tadel, nicht blo® in Deutichland, 
getroffen, zumal nad ben Griahrungen des folgenden Jahres, 
aber diefer Zabel beruhete oft auf ganz irtigen Borausfegungen, 
traf über fein Ziel hinaus durch Ucherireibung mandyes richtig 
Erkannten, und verfehlte dad Ziel am häufigften, indem er 
Staatömänner anflagte, wie Harbenberg, ben biederen Gras 
fen Münſter, mit weichen der Staatskanzler jeit Anfang je- 
ned Jahres im Berhandein ber wichtigiten und gebeinmifwollften 
StaatSangelegenheiten eine innige und bauernte Freundſchaft 
geichloffen hatte, und Andere. Napoleons Sturz war bie 
glänzendfte Beftätigung cined alten Arndi iden Wortes: „Alle 
Gewalt, auch bie rajendfte, int etwas Endliches und Borübers 
gehendes, fie- zerbricht gegen bad mächtigere Wort und Lirtheil 
ber ebdleren Zeitgenofien”, und tie Sprache eines wolverftandes 
wen Eheimuthes mußte ein vollfommen gerechtes Miptrauen in 
bem Bertrage von Fontainebleau nothwentig vermifjen. Aber 
biefer Bertrag iff aud vem milden, zum Romantijden hinge- 
neigten, Sinne ded liebenswürdigen Alexander's geflofien, 
bie Berhältnifie, vornehmlich unter Talleyrand’s Huger Leis 
tung, hatten Aleranber vor Allen zum Schieberichter über 
bie Angelegenheiten Frankreichs gemacht, und Hardenberg 
und Metternich warn, nadft Nefjelrode, dem ruffis 
fen Bevollmaͤchtigten, indem fie jenen Bertrag vollzogen, 
Berkzeuge eines fremden Willens von jo entſcheidender Bedeu⸗ 
img, daß an einen erjolgreihen Wiberftand nicht zu denfen 
wer, am wenigften preußiſcherſeits. Aud) bie Zurüdberufung 
der Bourbons auf den franzöfiichen Thron war eine Folge des 
Cinfluffes , welchen der Firft von Benevent auf den Kaiſer von 
Rußland gewonnen hatte. Dabei hatte zwar Talleyrand 
anfänglich Heabfihtigt, daß Ludwig ber Adtachnte ben 
verfaffungsmäßigen Thron nur unter ber Bedingung befteigen 
folle, daß zwei Sabre lang der Kronprinz von Schweden, ber 
vormalige franzöfifche Prinz, unbedingt über Franfreidy herrſchen 
würde, aber eine folche Herrichaft wurde nicht blod mit Recht 
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für unverträgli mit den Pflichten Karl Sohann’s gegen 
fein zweited Vaterland erklärt, fondern Hardenberg, und mit 
ihm Caftlereagh und Metternich, fpracen unumwunden 
alg den Willen ihrer Regierungen aus, daß ein Mittelzuftand 
in Frankreich nicht geduldet werden würde, eine Wahl zwifchen 
Napoleon und den Bourbons getroffen werden müfle. Die 
Mittel, deren fid) damals Talleyrand bediente, eine ben 
Bourbond günftige Stimmung, oder vielmehr die Aeußerungen 
einer folchen, in der Volfömaffe von Baris hervorzurufen, was 
ren, wie fih auch wol von felbft verfteht, fehr wol berechnet. 
Nad) einer Verabredung mit Pasquier, dem Polizei - Prafek- 
ten der Hauptftabt, ließ diefer, überzeugt, daß die Bourbons 
nur durch die Männer der alten Partei bes Umfturzes fie 
gen Fönnten, einen gewiffen Tiffot, einen glühenden Freiheits⸗ 
fhwärmer und, vormaligen Redner der Antond-Vorftabt, zu fid 
rufen, und legte in feine Hände, indem: er ihm und feinen Ge- 
noffen alle möglichen Sicherheit » Bürgfchaften ber Straflofig- 
feit ihres früheren Treibend gab, bie Sache bed Könige. Dies 
fer war bisher, wie die Mitglieder feiner Familie, von der gros 
fen Menge ber Franzoſen vergeffen, bie Meiften zählten biefe 
Prinzen zu längft Verftorbenen, und nicht, ohne fich lächerlich) 
zu machen, batten daher bis jept einige alte Leute fid), mit ber 
weißen Hutſchleife gefhmüdt, dem Volke- gezeigt. Cine ganz 
andere Geftalt gewann die Sache, ald Viffot, am Morgen 
nach feiner Unterredung mit Pasquier, felbft jenes Zeichen 
bed Königthumes zur Schau tragend, in der Antond » Vorftadt 
auftrat, ein Prediger ded Heiles, welches Frankreich aus den 
Händen der Bourbons empfangen werde, Schwerlich apt ſich 
mit Niehubhr behaupten, daß „nur durch diefen Schritt bie 
Herftellung bed Könige (Kud wig's) möglich geworben ift“, 
aber daß in diefer Angelegenheit Viffot ber Chateau: 
briand der Volkshaufen gewefen ift, und als folcher beigetragen 
hat, dem lange Verbannten die Ruͤckkehr zu erleichtern, erfcheint 
durchaus nicht unwahrſcheinlich. Abgefehen auch von der Natur 
jolcher und ähnlicher Mittel mochte immerhin der Zw ed mande 
gerechte Beforgniffe erweden: die ganze Lage der Dinge war 
aber von der Art, daß jeder Ausweg feine eigenthümlichen 
Schwierigkeiten und Gefahren darbot, und jene, welche an bie 


— 3% — 


Ridfehr der Bourbons gefnipft waren, verhältnißmäßig und 
unter Bedingungen, weldye in ber adjtungswerthen Perfönlich- 
feit Ludwig's gegeben fchienen, wol als die geringften er- 
jcheinen konnten. Aud) in diefer Beziehung durfte daher die 
Staatsmanner der Verbündeten, vielleicht felbft Talleyrand, 
ein gerechter Tadel nicht treffen. Was aber endlich den Frie⸗ 
dens⸗Vertrag anbelangt: fo ftellte er allerdings nod) weniger 
in Deutfdland, als in Frankreich, die Gemitther aud) nur der 
Mehrzahl zufrieden, aber fchon hieraus ergiebt fi, als wahr- 
ſcheinlich, daß dort, wie hier, die Erwartungen höher gefpannt 
waren, als bei Erwägung aller Verhaltniffe billig erfcheint. 
Ein Friedend -Vertrag, welcher Deutfdlands Befreiung von der 
Srembherrfdaft befiegelte, Frankreich auf feine Grenzen vom 1. 
Januar 1792 zurüdführte, und ihm von allen feitoem ger 
machten Eroberungen 150 Geviertmeilen übrig ließ, Fonnte — 
nad) Befeitigung Napoleon’d — mit einem Fürften von Lud⸗ 
wig’s Einfiht und Mäßigung abgefchloflen, ven Franzoſen im⸗ 
merhin noch der günftigen Bedingungen mance zugeftehen, ohne 
darum im Allgemeinen für Deutfchland ein weniger glorreicher 
zu fein. Daß auf Seiten der Verbündeten nur ftrenge Gerech⸗ 
tigkeit geitbt worden wäre, wenn man auf härteren Bedingun- 
gen beftanden, und! namentlid) Elfaß, Lothringen, wol aud) 
Burgund von Frankreich getrennt hätte, ift unläugbar zu nen» 
nen, dagegen möchte fchon zweifelhaft fein, ob nicht hier, wie 
in fo vielen anderen Fallen ächte Staatsflugheit gebot, nicht 
Alles zu fodern, was das ftrenge Recht zu fobern erlaubt hätte, 
und da fid) zu manchen Gründen der Staatöflugheit nod) jene 
Großmuth der Verbündeten, unter dem Borgange Aleran- 
bers, gejellte, welche fdyon bei der Abkunft von Fontainebleau 
den Borfip geführt hatte: fo erflären ſich felbit einzelne ohne 
Frage unangemefiene Z3ugeftindniffe bed Friedend Vertrages, 
ohne daß aus ihnen ein Vorwurf für die den Frieden abfchlies 
enden. Staatömänner der Verbündeten hergeleitet werden könnte. 
Selbft die Trennung der genannten vormald deutſchen Land- 
fhaften von Srankreid) möchte wol ſchon damals den Wine 
ihen und Abfichten Hardenberg’d gang und gar nicht fern 
gelegen haben, er mußte unter den angedeuteten Verhaltniffen 
auf bad Erreichen folder Abfichten verzichten, und fonnte ed 
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wol cud um fo eher, als ber Hauptzweck bed großen Rampiee 
um. Deutfchtend, ja um Curopa's Freiheit, ver nicht mit Un⸗ 
recht ein heiliger genannt worden, erreicht war, und ber 
Staatskanzler — aud) in befcheidenften Gelbfigefühle — fich 
fagen burfte, daß er Vieles und Weſentlichſtes zur Greet 
dung bed Zieled beigetragen, und insbeſondere der Maßregein 
feiner Ginficht und: Klugheit wad feinen, durch keine Hinberniffe 
zu ermübenden, Anfirengungen ber preußiſche Staat verdanke, 
daß er gleichham unter dem zeriretenden Fuße bed Weltſtürmers 
felbſt fid) zu newer Größe erhoben. Hatte übrigens Harben- 
berg große Schuld ber Dankbarfeit auf feinen König gehäuft: 
fo ift erfreulid) und bei der Bieberfeit ded legteren nicht über, 
raſchend, daß diefe Schuld ohne Caunmif abgetragen worden 
ift. Rody in Parid, am 3. Juni 1814, ſchrieb Friebrid 
Wilhelm dem Staatefangler: ,, Wad Sie hem: Baterlanv’e was 
ren und bleiben werbew, Tann Ich burch Feine Standeserhöhung 
anerfennen. Sie werden ben Lohn Ihrer Anfieengungen in 
Entwidelung der großen Weltbegebenheiten finden, zu welchen 
Sie raſtlos beitrugen. Ihre und Ihrer Nachkommen Grhebung 
in den Fürftenftand, welche Sch Ihnen hierdurch befannt mache, 
fei Ihnen inbeß ein Beweis Meiner Dankbarkeit, welche Ich mit 
dem herzlichen Wunſche begleite, haf Sie bie Vorzüge Ihrer 
Gmennung noch lange genießen mögen“. Ausſchließlich Har: 
denberg und Wilhelm v. Humboldt wurden zu Rittern 
bes cifernen Kreuzes erfter Klaffe am weißen Bande ernannt, 
und in dem Wappen des neuen Fürften wurde mit bem: Cher: 
Bopfe bed alten Hardenberg’fchhen Wappens das etferne Kreuz 
verbunden, und zwei ſchwarze gefränte Adler waren dem mit ei⸗ 
nem Sermelin= Mantel unter einer Fürftenfcone umgebenen Gan- 
zen. zu. Schilphaltern gewählt worden. Die Auszeichnung dee 
Erhebung in den Fürftenftand theilte damals ber Staatdfangter 
mit dem Feldmarſchal Blücher, doch nur die Würde bed er: 
foeren war. erblids in ben Nachkommen, nad). bem Rechte ber 
Guitgeburt. Mit biefer Würde verband der König ein angemef- 
fened Befigthum. Das Amt Quilig war einft von Friebrid 
bem Einzigen benugt worden, die Berdienfte zu. babel: 
nen, welde ein Graf Prittwitz fice in ber Schlacht von 
Kunnerodorf erworben hatte; fest wurde bafieibe, kurzlich 
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durch Tausch an die Krone zusüdgefallene, Amt mit der Kom⸗ 
turei Liege gu einer Herrfdaft unter bem Namen Reu - Harden: 
berg verkunden, von Griebrid) Wilhelm dem Staatstangler 
verlichen. Sie tft im Lebus’fchen Kreife (Regierungsbezirk Grants 
fart): gelegen wad umfaßt dreizehn Drtichaften mit einer Bevoͤl⸗ 
fesung, weiche vor Kurzem auf mehr als viertaufend Seelen ges 
fegsigt worden. ift. 

Wenige Tage nad) jener Emenmung begleitete Hardens 
berg feinen König auf einer Reife nach London, wohin die 
fee von Georg, dem Prinz Regenten von Oroßbritannien, 
zugleich mit den Raijern Alexander und Franz eingelaben 
marten war. “Der. Geheime» Kammerrathb Freiherr v. Har: 
benberg hatte im Jahre 1781 den englifchen Boden beinahe 
as Fluͤchtling verlafien: ruhmgefrönt fehrte dahin jepe nad 
trei und breißig in größter und würdigfter Thätigfeit verlebten 
Jahren bee Staatdfangler des Königs von Preußen 
Burf Hardenberg zurück. Benen hatte der leichtfinnige 
Kronprinz von Großbritannien mit ſchuldbewußter Erbitterung 
verfolgt: die ſen empfing in achtungsvoller Anerkennung eines 
hohen meltgefchichtlichen Berdienfted derfelbe Prinz, jetzt durch 
bie Verhaͤltniſſe zum thatfächlichen Beherrfcher dreier vereinigter 
Ronigreide erhoben. Wie viel aber auch ded Vortrefflichen der 
Siaats kanzler in jenem Zeitraume geleiftet hatte: er war nody 
nicht am. Ziele feiner Laufbahn. Im Pariſer Friedend - Vertrage 
war bereitd ausgefprochen worden, daß alle diefen Frieden ab⸗ 
fchließenden Mächte nad; zwei Monaten Bevollmadtigte nad) 
Wien fenden würden, „um in einer allgemeinen Zufammenfunft 
bie zur Ergänzung des Vertrages erfoderliden Anordnungen zu 
regeln“, und daß mit diefen wenigen Worten ein Gejchäft von 
faum überfehbarem Umfange und für Preußens Staatsmänner 
eine Duelle neuer und großer Anftrengungen bezeichnet war, mußte 
einleuchten, fobald man erwog, wie viele europäiſche Verhaltniffe 
ber Lauf her franzöfiichen Staatsummwälzung und bie Regierung 
Napoleons zerftört hatten, welche Schickſale mamentlidy Prev: 
fen in. jenem Biertel- Jahrhunderte betroffen, und wie mannid)- 
fache NRüdfichten es fo wenig möglich), als wünjchendwerth 
machen: würben, fic) bei jener großen Angelegenheit ber ange- 
fünbigken. 3ufammentunft auf bloßes Wiederherftellen unterge- 
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gangener Formen zu befdranfen. Preußen zu vertreten und bie 
Rechte deffelben zu bewahren war aud) bei. diefer Gelegenheit 
im Voraus Hardenberg überwiefen worden, dem als. würbis 
ger Gehülfe abermald W. v. Humboldt zum Gehülfen be- 
ftimmt wurde. Nad) einem vierzehntägigen Aufenthalte verließ 
daher ber Fürft bie englifche Weltftadt — er follte nod) einmal 
fie nicht wieberfehen — und gegen Ende bed Septembers jes 
ned Jahres finden wir ihn bereits auf dem Schauplage einer 
Wirkjamfeit, welde ihn anderen Kämpfen entgegen führte, 
al8 er bisher mit dem tüdifchen Uebermuthe Frankreichs beftan- 
den hatte, aber wahrlich nicht leichteren. 

Ehe wir ihn auf diefen Schauplag begleiten, mag nod 
einiger Creigniffe gedacht werden, bem Zeitraume angehörig, wel⸗ 
cher die Rückkehr bed Staatöfanzlerd von London trennte von 
feiner Abreife nad) Wien. Dänemarf, der lebte Verbündete ded 
Kaiferd der Franzoſen, befand fid) noch im Kriegszuftande mit 
Preußen, obwol fdon feit dem 14. Januar jenes Sabres die 
Seindfäligfeiten zwiſchen beiden Mächten eingeftellt worden wa⸗ 
ren, der Friedensſchluß erfolgte erft am 25. Auguft deffelben 
Jahres in Berlin, und die mit der Vollziehung deffelben Bes 
auftragten waren von Seiten Preußens ber Staatöfanzler, Sei⸗ 
tend Dänemarfd — ber Sohn unfered Helden, Graf Har⸗ 
benberg-Reventlow, banifder Geheimer Konferenz Rath. 
Sn diefer feltenen, vielleicht beifpielofen, diplomatijden Ge- 
meinfchaft wurden alle Berhältniffe, welche zwifchen den beiden 
Mächten vor dem Kriege beftanden hatten, wieberhergeftellt und 
preußifcherfeit3 die Mitwirkung zu einer Entſchaͤdigung Dä- 
nemarks für die Abtretung Norwegens an Schweden zugefichert. 
— Am 3. deffelben Monats hatte die philofophifche Fatultat 
der Hochſchule von Berlin dem Furften bie Würde eines Dof- 
tor der Weltweisheit ertheilt, und wenn man zu berfelben Zeit 
mit ähnlichen Winden manche Helden geziert fah, deren glän- 
zendes Verdienft nur eben auf folde Auszeichnung wenig An- 
fprüche zu geben ſchien: fo rdumten Alle, welde Har den⸗ 
berg fannten, willig ein, baß ihm ber Lorbeerfrang, der im 
Mufendienfte gewonnen wird, nicht weniger gebühre, ald bie 
Fürftenfrone, welche bie Könige verleihen. — Aber auch die 
Perdienfte Hardenberg’s, des fiegreiden Staatsmannes, 

follten 
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follter in jenem Monate bei einer feftlichen Gelegenheit nod 
eine neue, laute Anerkennung finden, welche dem Staatdtangler 
gewiß erfreulid) geweſen ift, wie gewohnt er aud) ſchon langft 
{ein mochte, fi laut gepriefen zu fehen. Die ruffifchen Fuß⸗ 
garden trafen, aus dem Kriege heimfehrend, in Berlin ein, und 
bei einem zu ihrer Ehre gegebenen Feftmahle war ed, wo — 
um ben Borgang mit Varnhagen's Worten zu fchildern — 
„Fürſt Blücher, nachdem auf die Gefundheit der ruffifchen Ge⸗ 
nerale und fammtlicer Offiziere getrunfen worden, um Grlaubs 
nif bat, die Gefundheit des Fuͤrſten Staatsfanglerd ausbringen 
zu bürfen, der dadurch, daß er das Zutrauen Sr. Majeftät und 
ber Razion verdient und erlangt, fo wie durch den Geift, den 
er den Verwaltungs» Behörden einzuflößen gewußt, jene innige 
Verbindung ber Ragion zu einem Ganzen bewirkt habe, durd) 
welche allein es möglich gewefen fei, in ber Lage, in welcher 
dad Vaterland fid) befunden, Das zu leiften, was wirklich, ges 
feiftet worben; biefem von Sr. Durchlaucht hervorgebrachten 
Geifte fei ed beizumefien, daß man im preußifchen Staate jest 
nicht wiffe, wo ber SKriegerftand aufhdre und ber Bürgerftanb 
anfange; dieſe glüdliche Verſchmelzung fei ein Farafteriftifches 
Denkmal ber gegenwärtigen Epoche; er winfde, daß jene Ver- 
ſchmelzung unauflöslich bleibe, und verfichere den Fuͤrſten der 
Anerfennung und ber adjtungsvollen Ergebenheit bes gefammten 
Heeres. Der Bürft v. Hardenberg erwieberte die unvermus 
thete Anrede durch edle, gerührte Worte, die fein Verdienft auf 
bie Ausführung der Befehle bed Königs bezogen, und feinen 
Dank und fein Beftreben ausfprachen, fein noch übriges Leber 
und alle feine Kräfte dem Dienfte des beften Königs und dem 
Wole bed Staates darzubieten”. Aud) die wenigen Wochen, 
weiche ber Staatéfangler damals theild in Berlin, theils auf 
feinem Landſitze Glienife, verlebte, waren nichts weniger, alé ber 
Erholung, gewidmet, denn der Krieg hatte beinahe Alles im 
Staate zu Ginfiweiligen gemacht, viele Bebürftnifie foderten aus 
genblidliche Befriedigung, die fünftige Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung war vorzubereiten und einzuleiten, mannidfaltigen Ans 
fprüchen war Geniige zu leiften ober dod) zu begegnen, eine 
Menge von Stellen zu fchaffen, zu befegen, u. |. w. und mit: 
ten in dieſer faft überfluthenden Maffe von Arbeiten ftieß ber 
Klofe, Hardenderg. ; 25 
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Zürft bereits auf mance Spuren feinbficher Thätigkeit einer 
Partei, welche, damals nod) fruchtlos, he Haupt gegen ihn zu 
erheben begann und bald feine ımausgefegte Aufmerffamfeit in 
Anfpruch nahm, | 

8. 

Die Eröffnung des Wiener Hochrathed — es fei vergonmt, 
mit dieſem Ramen jene glänzende Verfammlung von Bürjten 
und Staatömännern zw bezeichnen, welche ſchon durch den Pa⸗ 
rifer Sriedend » Bertrag angefüntigt worden war — hatte vom 
1. Auguft allmählich bid zum 1. November 1814 aufgejchoben 
werden müffen, aber ſchon feit der Annäherung ded Herbſtes 
fingen fic) in der öftreichichen Raiferftadt jene Kreife zu bilden 
an, in welchen die Mitglieder diefed Rathes fi ein Halbjahr 
hindurch bewegen follten, ımd leicht vorherzufehen war, daß bie 
fi) vorbereitende Berfammlung von Staatsmännern der Ges 
ſchichte ähnlicher Greigniffe der Vergangenheit das unvergleid- 
lich größte Hinzufügen werde, Zu erzählen, in welchem Grade 
der Hodrath die gefpannten Erwartungen Europa's mehr ale 
Befriebigte in Betreff des Glanzes, ber ihn umftrablte, wie in 
Betreff der faft Alles umfaffenden Menge und hoͤchſten Wich⸗ 
tigfeit der verhandelten Angelegenheiten, liegt außerhal® unferer 
Aufgabe: wir begnügen und, in legterer Beziehung zu bemerfen, 
daß — die Pforte abgerechnet — alle amopätiden Staaten 
Besoltmächtigte nach Wien gefandt hatten, und bap, wer Ber- 
fügungen uber die eroberten Länder und Aber bie Neugeſtaltung 
Deutſchkands die wichtigften zu erörternden Gegenftänbe für bie 
Berfammlung bildeten, ote Aufmerffamteit berjelben andy mit 
ber Abſchaffung des Sklavenhandels, den Bürgerlicyen Rechten 
ber Juden, den Verhaͤltniſſen des Buchhandels und andern kaum 
mittelbar die Ergebniſſe des letzten Krieges beireffender Gegen⸗ 
ſtaͤnben beſchaäftigt wurde. Franz empfing. damals als Gafte 
in feiner Hauptftabt den Kaiſer vow Rußland, die Könige von 
Preußen, Baiern, Wirtemberg. und Dänemark, die Kronpringen 
von Baten und MWürtemberg, bie Brofherzuge von Babe und 
Sachſen⸗Weimar nebft zahlrekhen andern Fürſten and nod 
zahlreicheren Stäatsmärnem aller Mächte, wid wie fehr bie 
Aufnahme dieſer Gafte eine wahrhaft Faiferliche genannt werben 
Fonnte, läßt fich ſchon daraus entnehmen, daß zu derſelben cine 
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Summe von breißig Millionen verwandt wurde. Die manniche 
faltigfien Feſte folgten einander in ununterbrochener Reihe und 
faft bei allen ftritten Pracht und Anmuth mn ten Borrang. 
Ader unferer Schilderung faͤllt ausſchließlich bie Rolle anheim, 
welde Hardenberg in jenen reifen und in ben Sigungen 
bes Hodjraths jpielte, jo wie die Beftimmung bes Antheils, 
weldjen et an ben widtigiten Beſchluͤſſen deffelben gehabt hat. 
Uchee den erftgenannten Punkt wollen wir einen vollgil 
tigen Zeugen mit beffen eigenen Worten fprechen laffen. „Har⸗ 
benberg Hatte” — jagt Barnhagen v. Enfe — „ven 
ungemeinen Vortheil, als Staatskanzler nicht nur an ber Spige 
der auswärtigen Angelegenheiten, fondern aller Zweige der 
Staatöverwaltung zu fiehen. Sein Alter, feine durch vielfache 
Lebens» und Staatd-Gefdide bewährte Erfahrung, feine neuefte 
durch bie glänzentfien Erfolge bezeichnete Laufbahn, fein mun⸗ 
terer, umſichtiger Geift und jeine menichenfreundliche Liebens⸗ 
wärbigfeit, Alles vereinigte fih, ihm tad größte Anfebn und 
bie wirffamfte Bebeutung zu geben. Zahlreid waren in Wien 
bie ausgezeichnetften Staatémanner verfammelt, jedes Verdienft 
und jeden Borzug fah man hier glänzen, aber unter den Hod 
bejahrten konnie keine Perfinlidfeit dem Fürften v. Hardens 
berg ten Preis ver edlen, ausbrudövollen, durch Würde und 
Milde wolthuenden Ericheinung ftreitig machen, wie unter ben 
im Weäftigen Mannesalter Etehenden diefer Preis eben fo fehr 
bem Fürften v. Metternid gebührt, Hardenberg wat 
ned in feinen weißen Haaren ein fchöner Mann, dem man es 
anſah, weld) außerorbentliches läd er einft bei Frauen ges 
madt Katte, ja Ger dieſem Lebensreize nod) jetzt weniger nach⸗ 
Bing, ald begegnete, und bem die gefellige Welt im jeder Weife 
nur immer Gunft und Bortheil parbringen mußte”, — — 
„Ihm als Kongrefigefandter zur Seite ftand ber Freiherr Wil- 
helm 9. Humboldt. Zwiſchen ihm und dem Staatskanzler 
beſtand während bet ganien Dauct ded Kongreſſes das vertrau⸗ 
fichfte ungetrübtefte Ginverftandnif und beive Männer ergänzten 
einander im beften Sinne. Dem Staatstangler als folchem 
ohne Frage untergeordnet, ald biplomatifcher Bevollmadhtigter 
bed) wieder ihm faft gleich geftellt, am Geift und Geiftedtraften 
aber ifm überwiegend, erfüllte Humboldt willig und vortreff⸗ 
25 * 
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lid) die in foldyer Mifchung von Verhaltnijen ihm gewordene 
Rolle, die bei jedem Andern, und gerade durd) dad Beftreben, 
fie zur erften zu machen, eine zweite geworden wäre, durd) feine 
äußere Verlaugnung und innere Selbftftändigfeit aber recht eis 
gentlich eine ber erften gleiche wurde. Es war dies nicht dad 
Verhältnis Bluder’s und Gneifenaus, welches eben fo 
einzig und erfprieglich während bes Krieges fich gebildet und er⸗ 
halten hatte; für ihre Aufgabe und ihr eigentliched Sefchaft 
ftanden bie beiden Diplomaten einander näher, Fonnten leichter 
ihre Leiftungen vertaufchen und darin wetteifern, ald jene beiden 
Kriegähelden. Aber die Oberleitung Hardenberg'’s war fchon 
in deſſen Haupte von Humboldt Beiftande durchdrungen, 
fo wie bed Lebteren Ausführungs » Thätigkeit den Impuls ded 
Grfteren immerfort als erwünfchte Forderung in fic) trug. Der 
Muth und Fleiß beider Männer wetteiferte in jeder Anſtren⸗ 
gung”. — — „Der Staatöfanzler trug die Laft der gefamm- 
ten Staatögeichäfte in allen Zweigen, dod) ging bie diploma 
tifche Thatigheit für jest nothgedrungen jeder andern voran. 
In diefem Gebiete arbeitete Hardenberg Vieles ganz felbft 
und ganz allein. Manche der wichtigften Roten, befonderds ald 
ber Kampf um Sadfen am höchften und bedentlidfien ſchwebte, 
fchrieb er in durchwachten Nächten mit eigner Hand, und lieferte 
Meifterftüde der Klugheit und WAngemefjenheit, der nachdrüc⸗ 
lichen Starke; eine ihm eigene Gragie und Sicherheit bezeichnet 
diefe Arbeiten aud) im Stile als die ſeinigen“ — — „Wide 
tige Unterftügung für die auswärtigen Gefchäfte gewährte Jor⸗ 
dan, für die inneren Angelegenheiten war Stägemann un 
ſchaͤtzbar, die flatiftiichen Sachen waren bei Hoffmann in bee 
ften Händen. Andere beforgte Zerboni bi Spofetti, Gee 
heimerath, und Bartholdy, Hofrath. Aud) Geh. Staat 
tath Küſter's zuverläßige Geſchaͤftskenntniß in beutfchen Sa- 
hen wurde gern benugt. Wud) fam im Verlaufe bes Kongref- 
ſes Binanzminifter Freiherr v. Bulow und Kriegdminifter v. 
Boven nah Wien”, 

Unter allen Angelegenheiten, welche den Wiener Hodjrath 
beihäftigt haben, ift feine durd) ben Gang der Verhandlungen 
wichtiger geworben, ald die Entfchädigung des preußifchen Staa⸗ 
teS für die duch Napoleon erlittenen ©ebietöverlufte, und 
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für bie uwerhaͤltnißmaͤßig großen Anjtrengungen, denen diefer 
Staat fih in dem eben beendigten Befreiungstriege unterzogen 
hatte, Oeſtreich und England nicht weniger, ald zuerft Ruß: 
land, hatten die Rothiwendigfeit biefer Entfdyadigung in den mit 
dieſen Mächten abgefchlofienen Verträgen vollftandig anerkannt, 
und wenn bieje Ießteren fich über den Umfang der Entfchäbi- 
gung nicht genau übereinftimmend ausgetrüdt hatten: fo erflä- 
ten bled wol die Zeitumftände, unter welchen jene Verträge ents 
ftanden waren, in einer Weife, welche Hardenberg hierbei 
ſchuldfrei erfcheinen faffen, und die desfallfigen Vorwürfe des 
Freiheren v. Stein zu ungerechten machen. Ueberbies ſchei⸗ 
nen nicht eigentlich aus den abweichenden Beftimmungen der 
Berträge bie Schwierigfeiten und Uneinigfeiten hervorgegangen 
zu fein, mit welchen und die Gefchichte ded Hochrathes befannt 
madyt, vielmehr bezogen fic) biefe auf einen beftinmten Gegen- 
fland der Entſchaͤdigung, von welchem faum in Chatillon und 
Paris, gefdweige in Kalifd) und Reichenbach, hatte bie Rede 
fein koͤnnen. Darüber, daß Rußland die ihm gebührende Ent- 
ſchaͤdigung in Polen, Preußen die feinige in Deutfchland, Deft- 
reih die ihm zuftehende in Italien finden folle, waren bie 
Staatsmänner ber Gropmadte vor ber Eröffnung ihrer Ber- 
fammlungen in Wien vollfommen einig. Preußen insbefondere 
fhien eine angemefjenere Entfhäbigung in Feiner Beziehung fin- 
ben zu können, ald ihm die Einverleibung bed Koͤnigreichs Sach⸗ 
fen in ben preußifchen Staat verfprad), und eben diefe war ed 
daher, auf welche Hardenberg in zwei Roten antrug, die er 
fhon unterm 9. und 10. Oftober jened Jahres an den Firften 
v. Metternich, den Borfigenden bed Hodraths, und an 
Lord Eaftlereagh, den englifchen Bevollmächtigten, richtete, 
mit. welcher aber auch eine Reihenfolge von Zwiftigfeiten ſich 
eröffnete, beren Ausgang während mehrer Monate fehr zweifel- 
haft erfdien. Zwar antwortete nehmlich Caftlereagh unge: 
faumt und beifällig; er felbft fragte: „Welche Entichädigung 
tönnten bie Verbündeten finden, wenn fle fich nicht auf Koften 
berjenigen Mächte entfchädigen wollten, die groß geworben find 
durch ihren Eifer für die Sache des gemeinen Feindes, und 
dem Befreiungsfampfe Europa’s ihren Beiftand verfagten, ale 
fid) ihnen eine günftige Gelegenheit zur Theilnahme darbot, wie 
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es vornehmlich mit dem Könige von Sachſen der Gall geweſen 
it“. Eben fo willigte Metternich unter dem. 22, deſſelben 
Monatd in eine einftweilige Befegung Sachſens durch preußi- 
fhe Truppen und erflärte, Daß Oeftreidy ſich jener Einverlei- 
bung „nicht gerabehin enigegenftele, wenn bie Madt ber Um- 
fände fle unvermeidlich made” und Hardenberg rieth daber 
bem Könige dringend und immer von Neuem, durch bie Befig- 
nahme von Sachſen allen weiteren Streitigkeiten über biefen Ge⸗ 
genftand zuvorzukommen, was damals unfehlbar gelungen wäre, 
wozu fid) indeß der König, zwiſchen lebhaften Begehren und 
ſcheuen Rüdfichten ſchwankend, nicht entichließen fonnte. Aber 
schon der engliſche Bevollmadhtigte hatte einige Beforgniffe über 
eine etwaige allzu große Begünftigung Rußlands in Polen an den 
Tag gelegt, noch deutlicher Tprachen ſich dieſe Beforgniffe in ber 
Mote Metternid’s aus, melde fogar ſchon ben Vorſchlag 
enthielt, den an Böhmen unmittelbar grengenden Theil Sach⸗ 
fend dem bisherigen Herrfcher zu belaſſen, ward ein färhfiicher 
Pring, der Herzog yon Koburg, hatte (don einige Page früher 
an Gaftlereagh ein Schreiben gerichtet, in welchem Recht⸗ 
mäßigkeit und Zmeemäßigkeit der fraglichen. Einperleibung bes 
firitten waren und Englands Anfehen dafür in Anfprud ge 
nommen wurde, die Cinighit Preußens mit Deftreich aufrecht 
zu erhalten, und beide Mächte mit den Bergrößerungs Planen 
Rußlands im Gegenfape zu erhalten. 

. Über weber die Rechtmäßigkeit nod die Zwecmaͤßigkeit 
der in Frage ftehenden Maßregel zu bezweifeln, hoten fic) gute 
Gründe dem Staatöfanzler dar. Was auch immer den biede⸗ 
ren König Friedrid) Auguft von Sachen zu jener Hanb- 
Jungsweije beftimmt haben mochte, durch welche er dem wel⸗ 
ſchen Zwingherrn fo lange die Treue bewahrte, bid Gefangen- 
ſchaft ihn daran hinderte: unläugbare Thatſache ift, daß er 
durdy diefe Handlungsweiſe die Befreiung Deutfchlands, wens 
nicht fehr zweifelhaft gemacht, dod) um acht Monate verzögert 
und im höchſten Grade erfehwert hatte. - Somit fehien er bes 
greiflicherweife auch jede Theilnahme verwirkt zu haben an dex 
Gütern, deren Erringen er möglichft erſchwert hatte, und mas 
er unter diefen Umftänden von der Gerechtigleit ber Berbinde- 
ten weniger, als von ihrer Achtung wor feinem Gilberhaar und 
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feinen Unglüde, erwarten fonnte, bejdrantte ſich auf einen 
fürftlihen Iahrgehalt für fid) und die Mitglieder feiner Familie, 
benn mit Recht war auf bie Bemerfung des Herzogs von Ko: 
burg, weldhe Friedrich Auguft durch ben Mangel eines Ge: 
richtöhofes für Kronentrager im Befige jeined Staates erhal 
ten wiffen wollte, geantwortet worden: „Das Staatsrecht 
weiß von Feiner Kriminal⸗Juſtiz gegen Fürſten und Wölfer, 
von feinem Gerichtöhofe für ihre BVergehungen, von feinen 
pofitiven Strafen, die ihnen dafür zugeurtheilt werden. — — 
Aber Fürften und Bölfer tragen darum nidyt minder die natürs 
lichen Folgen ihrer Handlungen. — — Ulm wenigften hat ein 
Staat das Borredht, das jegt für Sachſen gefodert werden will, 
haf er zwar unrechtmäßige Kriege unternehmen, und, wenn fle 
glücklich ausfallen, feine Bevolferung durch Eroberungen verdops 
peln und verdreifachen fonne, daß aber feine Nachbarn aud) in 
ben geredyteften Bertheidigungsfriegen niemals feine Integrität 
antaften bürfen“. Bon der Richtigkeit diefer Anficht ohne Zwei⸗ 
fel vollfonunen überzeugt, Eonnte der Staatéfangler nod went 
ger verfennen, dap ber Gewinn Sachſens — und zwar feined- 
weged auf Koften deffelben — Preußen wolverdiente, aber aud 
fehr grofie, Bortheile gewähren würde. „Sachſen allein” — 
fagte bie damals unter dem Titel: „Preußen und Sachen” auf 
Harbenberg’s BVeranlaffung erfchienene Schrift, welcher wir 
fo eben eine Stelle entlehnt haben — „Sachſen allein unter 
allen Groberungen der Verbündeten fann Preußen einen einiger- 
maßen verhältnißmäßigen Erfas für die polnifchen Provinzen 
gewähren Es bat zwar faum drei Biertheile der Bevölkerung 
derfefben. Es fann aud) nicht durch bie natürliche Wechfel- 
wirfung zwifchen produgirenden und fabrizirenden Landern wol- 
hatig in die Gewerbe Schlefiend und der Marken eingreifen, 
ba es ohngefähr die gleichen Erzeugniffe und Bebürftnifie hat. 
Rod) weniger kann es Königsberg, Elbing, Danzig und felbft 
. Breslau die Handelöwortheile erfegen, welche die Verbindung 
mit einem fo großen Theile von Polen darbot. Aber es giebt 
bem preußifchen Staate eine Abrundung auf der weftlichen Seite, 
welche ihm erfeat, wad er auf der öftlihen in diefer Beziehung 
serlieren Tann“. Ueberdies wünfchte Sriedrih Wilhelm 
fortmährene, zwar nur mit Beſtimmung der übrigen Groß: 
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mächte und ohne den geringften Schein von Unrechtmaͤßigkeit 
in den Befig Sachfens zu gelangen, er begehrte aber biefen Be- 
fip darum nicht weniger lebhaft. Der Staatdtangler beſchloß 
daher, nichts unverfucht zu laffen, was zur Erreichung bes 
Swedes führen fonnte, und da die Augen von ganz Deutichland 
fid) mehr und mehr auf die ftreitige Frage hefteten, und biefe 
bereits in einer Menge von Flugfdriften und Tagesblaͤttern ver- 
handelt wurde: fo erfchien doppelt angemeffen, daß wolunter- 
richtete preußifche Staatémanner den fraglichen Gegenftand eben- 
falls in eigenen, wenn auch Heinen, Schriften, das öffentliche 
Urtheil berichtigend und leitend, erörterten. -Riebuhr zwerft 
und Staatörath Hoffmann, endlid Varnhagen unterzogen 
fid) derartigen Erörterungen, aber zu berjelben Zeit, in welcher 
die Schrift bed Lehtgenannten erfchien, erfolgte aud) von Sel- 
ten Preußens, unter Mitwirkung Rußlands, in ber fireitigen 
Angelegenheit ein Schritt, welder die Sache unmittelbar zur 
legten Entideidung, und zwar ganz im Sinne ded Fürſten v. 
Hardenberg zu führen verfprad. Das Königreih Sachjen 
war bisher von bem ruffifchen Zürften Repnin im Auftrage 
der Verbündeten verwaltet worden. Rady einer Befanntmadung 
beffelben vom 8. November jened Jahres legte Repnin, mit 
Bezug auf die Zuftimmung Oeftreidys und Großbritanniens 
diefe Verwaltung in bie Hände preußifcher Beamter, beftimmt, 
die Vereinigung Sachſens mit Preußen vorzubereiten. — 

Die allgemeine Anerkennung dieſer Vereinigung fchien in- 
bef gerade damals täglich zweifelhafter zu werden und wurde 
ed jest vornehmlich baburd), daß bie franzöftichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, namentlih Talleyrand, thre Stimme gegen jene Maß- 
regel erhoben. Sie prüdten bie Beforgnif aus, daß diefe Ber 
einigung Deutfchland in Gährung verfegen, und eine Umwäls 
zung herbeiführen, aud) jedenfalls, wenn Leipzig unter preußifche 
Hoheit treten follte, der englifche Handel eine Beeinträchtigung 
erleiden würde. Sie bdeuteten gugleid) darauf hin, daß Frank 
reich ein müßiger Zufchauer bei bürgerlichen Unruhen in Deutſch⸗ 
land nicht fein werde, und bemerften endlich fogar drohend, daß 
Frankreich vielleicht fehr wol daran thun werbe, von folchen buͤr⸗ 
gerlidjen Unruhen Nuten zu ziehen, Am auffallendften wurde 
biefer Einſpruch bed Altmeifters franzöfifcher Staatskunſt ba 


burd), daß der graue Zögling ber franzoͤſiſchen Staatsumwäl- 
zung und ted Kaiſerreichs feinen Giniprud in einer Note vom 
19. Dezember jencé Jahres verzüglih auf tie Grundfage ber 
Geredytigfcit und auf die Heiligkeit ter angeftammten Herrſcher⸗ 
rechte grimbete. Indeß wirte dieſe Eprade bod) von Bielen 
fer beifallig aufgenommen und halite weithin wieder. In Eng- 
land fprad) bie DOppofizion fid) beitig gegen bie Bereinigung 
Sadfené mit Preußen aud, und tie betreffenden Grorterungen 
bed LUnterbauied zogen für Cafilereagh vie gemeffene Bor: 
ſchrift nad) fih, Alles aufzubieten, um Friedrid Aug uf 


ſchen Rabinets in Betreff ver beiben, immer enger verbundenen 
Fragen, welde man bie fadfiidhe und polniſche nannte, Hang täg- 
lid) ungänfliger für bie Beitrebungen bed preußiichen Ctaatétang- 
lers. Metternich hielt für tie Sicherheit Galiziens unerlaßlich, 
daß Krakau und ber Kreis Zanodc zu biefer Landſchaft geſchlagen 
werbe, und eben fo für bie Sicherheit Preußens ten Beftg von 
Thorn und ber Linie der Wartha. Dagegen erbot fid) zwar der Kai⸗ 
fer Alerander in ten mit Hardenberg beöhalb gepflogenen 
Beratungen, auf Krafau unt Thorn Verzicht zu leiften, wenn jede 
Liefer Stäbte der Mittelpunkt eined Heinen Freiftaated würde, fo- 
berte aber zugleich, daß ganz Sachſen an Preußen übergehe, 
und Mainz zu einer Bundesfeſtung erflärt werbe. In einer 
Rote vom 2. Dezember fegte Hardenberg ben Firften v. 
Metternich in Kenntnis tiefer Faiterlihen Erklärungen, erbot 
im Ramen feineds Königs, im Galle der Abtretung Sach⸗ 
an Preußen Dresten unbefeftigt zu laffen, und an Oeſt⸗ 
einen beflimmten Theil von Ober « Schlefien abzutreten, 
aud) dem Könige von Sachſen in Weftphalen ein Gebiet von 
350,000 fatholifden Einwohnern, mit Einihluß von Münfter 
unb Paderborn, zu überlafien, endlid) die herzoglich ſaͤchſiſchen 
Häufer nod) insbefondere für ten Berluft ihred Radfolge Rech: 
tes zu entfchädigen. Diele Borfdlage Preußens fdienen dad 
Ergebniß zugleich der Weisheit und mehr nod) ber Milde, ald 
ber Gerechtigkeit, zu fein, fie gewährten ‘Preußen, was es zu 
fodern beinahe nicht ablaffen fonnte, und festen Friedrid) Au- 
GUR in eine verhältnißmäßig günftige Lage, beneidendwerth ge- 
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gen jene, in welcher (id) einft der Kurfürft Johann Sried- 
rid) befunden hatte, nachdem durch feine Schuld dic Kurwürde 
und alle feine Lander an bie Vorfahren der jegigen Könige von 
Sarhfen übergegangen waren. Aber die Ciferjudt und bas 
Mtiftrauen Oeftrcidys, Frankreichs und Englands gegen Ruß⸗ 
land und Preußen war durch jene Anerbietungen bed Yürften 
9. Hardenberg nod) feinesweged hefchwichtigt, wie dad Ant- 
wortidyreiben Metternich’ vom 10. Dezember jened Jahres 
bewies. Der öftreichiche Staatsfanzler mißbilligte in diefem 
Schreiben ten Gedanken, Krakau und Thorn zu Freiftaaten 
zu machen, und wollte diefe Städte Deftreich und Preußen 
unterworfen fehen, damit fie nicht ein Sammelplag unzufrie⸗ 
dener Rankefdmiede würden; er ſprach den Wunſch aus, daß 
bie Wartha für Preußen, die Nidda für Oeftreid) die Grenze 
gegen Rußland bilde, Preußen aber überhaupt möglichft viele 
Entfhädigungen in Bolen finde; er erflärte enblich in Betreff 
Sadfens, daß fid) Deftreich ber Einverleibung dieſes Koͤnigrei⸗ 
ches entgegenftelle, nicht wegen bed Zumachfes, ben fle ber preu⸗ 
fifden Macht bringe, fondern weil fle bie Einigkeit Oeſtreichs 
amb Preußens ftören würde, weil ferner diefe Maßregel mit den 
Grunbfägen des Kaifers, mit den engften Familienbanden, mit 
allen nachbarlidjen Beziehungen unt Grengverhaltnifien Deſt⸗ 
reichs im Widerſpruche ftehe, endlich meil Frankreich, wie bie 
Fürſten Deutfchlands, ſich gegen iene Vereinigung ausgefpro- 
Sen habe, und Frankreich durch bad Cinverftindnif Oeſtreichs 
mit Preußen über diefen Gegenftand leicht zu einem Verſuche 
beftimmt werben Fönne, fid) noch einmal ber Schugherrfchaft 
über Deutfchland zu bemächtigen. An den Ausbrud aller die- 
fer Gründe knuͤpft fchließlid der Fürft eine Reihe von Bor. 
fhlägen, nad) welchen Preußen in Polen, durch den Beſitz von 
Danzig, curd) einen Theil des linfen Rheinufers, das Herzogs 
thum Berg, mehre weftphälifche Befigungen, endlich bach einen 
Theil von Sadfen, welcher 432,400 Seelen zählt, entſchoͤdigt 
werden fonne, ohne den Staat Friedrich Auguftd aufzuhe⸗ 
ben. Durch die Berechnungen, welche diefem Schreiben beige: 
fügt waren, glaubte Metternich beweifen zu Können, daß die 
Annahme der genannten Vorfchläge bie Bevdlferang Des preu⸗ 
ßiſchen Staates, im Berhälmniffe zum Jahre 1806, um 217,200 
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und — im §alle ifm Ruplanr tie Linie ter Wartha bewillige 
— jogar um 448,970 <Seelen vermehren würte. 

Hardenberg fonnte jo wenig tie Richtigkeit tiejer Be⸗ 
rechnungen anerfennen unt von tem Plane ter Ginverieibung 
Sachſens abgehen, ald Aleranter tie Linien ter Wartha und 
Ridda zu Hewilligen bereit war. Gr, ter unter allen in Wien 
verfammelten Fürften ten meijten perjönlichen Antheil an den 
Etaatöverhantlungen nahm, war unt blieb fo erfüllt von dem 
gropmithig idwarmeriiden Getanfen, ter Wiederherfieller ted 
alten Königreihed Polen zu werten unt dieſem unglidliden 
Lande cine freiinnige Beriaflung zu geben, tap Manche bereits 
in dem Saijer einen „gefrönten 3afobiner~ erblidten, und Preu⸗ 
send Anſprüche hätten wol weit geringeren Widerſtand gefun⸗ 
den, hätte es ſich entidliepen fonnen, an ter Seite ter übrigen 
Großmächte RNuglants Foreningen entgegen zu treten. Aber 
eine ſolche Stellung wurte turd) tad ganze Berhälmig Preu- 
fens zu Deutichlant, wie zu Rußland, wenig rathjam und turd) 
das perjonlide Frietrid Wilhelms zu Aleranter fat 
unmöglih. Co erbinerte tid) tenn die gegenjeftige Stimmung 
der Mächte des Hodjrashed mehr unt mehr, fo tap fie im leg- 
ten Monate jened verhangniprciien 3ahred den Ausbruch eines 
Krieged zwiſchen ben nod) firglid) Berbünteten ernſtlich genug 
befurchten ließ. Gropfirjt Konftantin, von Alerander, 
jeinem Gruber, nad) Warſchau gejandt, erließ dort am 11. Dez 
gember jenes Sabres an bie Polen eine Auffoberung, ihr Baterland 
zu vertheidigen, weldye ten nahen Ausbruch ded Krieges fait gar 
nicht bezweifeln ließ, Ceftreid) verjammelte Truppen in Mäh- 
ten, als gelte 6, dieſe Landſchaft gegen einen ruſſiſchen Angriff 
zu beiden, und Iruppens Bewegungen in !Breußen und Baiern, 
ſelbſt Maßregeln ter Regierungen von England und Franfreid), 
entfpradjen dieſen trohenten Schritten unverfennbar. Wie in 
Wien bereitd von ter bevorjtehenden Abreife Hardenberg’ 
and bem Ausicheiden Preußens aus bem Hodrathe geiprochen 
wurbe: fo fragte man in Berlin fhon nad) Zahl und Stellung 
der Szuppen, wollte ven Fürſten Bluder an ihre Cpige be 
eufen willen, u. drgl. m. 

So übel hatten fid) die Dinge geftaltet, als ber preußifche 
Stoatöfanzler, in Folge einer Unterredung mit den Kaijer 
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Alerander, diefem eine Rote (vom 16. Dezember jened Jah- 
reö) überreichte, welche bie Anfichten Oeftreidhs von Preußens 
Foderungen einer genauen Prüfung unterwirft, und von Wleran- 
der fofort dem Kaifer von Oeſtreich, zugeftellt wurde, währen 
fie burd) Caftlereagh an Metternich gelangte. Auch diefe 
Rote hat unter ben angedeuteten Verhaltniffen den Staatskanz⸗ 
ler fein Ziel in ber Hauptfache weber unmittelbar noch ganz er- 
reichen laſſen fonnen, aber fie ift ein vortrefflicher Belag zu 
Dem, was über bie eigenhänbigen Arbeiten bed Yürften in je- 
nem 3eitraume oben gefagt worden ift, und foll deshalb — 
wenn auch aus ber frangofifden Urfchrift übertragen und mit 
Weglaffung der ihr beigefügten Schriftftüde — bem Lefer dod) 
übrigens vollftindig im Rachfiehenden vorliegen: 

„Der unterzeichnete Staatsfangler S. Mt. ded Könige von 
Preußen, hat fid), nachdem er mit einer Unterredung mit Sr. 
M. hem RKaifer aller Reußen über die Anordnungen beehrt 
worden ift, welde das Scidfal bed Herzogthums Warfchau 
erfodert, beeilt, bie Grgebniffe diefer Unterredung bem Herrn 
Zürften von Metternich mitzutheilen, und um Gegenftande 
von fo hoher Wichtigkeit nicht einer unbeftimmten miünblichen 
Unterhaltung zu überlafien, hat er, wads er fich zu fagen veran- 
laßt fand, der beifolgenden Verbal-Note (1.) vom 2. diefes Mo- 
nats und ihrem Anhange überwiefen. — Am 20. Dezember 
erhielt er von dem Fürften von Metternid, die Antwort (II.) 
mit den ihr beigefügten Ueberfidten. Ihr Inhalt mußte ihn in 
Allem, wads Sachſen betrifft, um fo unerwarteter fein, als bie: 
fer Inhalt allen, ſowol gefchriebenen, als muͤndlich gegebenen, 
Erklärungen, welde bisher zwifchen dem preußifchen und öft- 
reichſchen Kabinete Statt gefunden haben, gerabehin (diamétra- 
lement) zuwider läuft, inébefondere aud) dem beigefügten (II.) 
Schreiben des Herrn Fürften von Metternich vom 22, Of- 
tober, durch welches Deftreich, unter gewiffen Bedingungen, in 
die Einverleibung von ganz Sadfen in Preußen einwilligt, aud) 
zuwider läuft bem an demfelben Tage an Lord Ca ftlereagh 
gerichteten Schreiben, welches vollfommen ibereinftimmende Er- 
Härungen enthält, und von welchem bier ebenfalls Abfchrift bei- 
liegt (IV.). — Dem Unterzeichneten mußte die veränderte Spra- 
Ge des öftreichichen Minifters um fo auffallender. fein, als bie 
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fer bid gum legten Augenblide in allen mit ihm Etatt gehabten 
Erörterungen fid) auf den Rath befchränft hatte, nur einen 
Theil Sachfens feinem früheren Herrfcher zu belaffen, worin ein 
ficheres Dtittel gefunden fchien, die Cache auf cine für alle 
Theile befriedigende Weile in's Reine zu bringen, während jebt 
ber Fürſt vier Bünftheile Sachſens erhalten, und nur getrennte 
Theile (parcelles dé achées), die ohngeführ ein Fünftheil aus⸗ 
madden, Preußen überweifen möchte. — Der Unterzeichnete hat 
fich, feit bem 11. d., darauf befchränft, was er fo eben ausein⸗ 
ander gejegt Hat, dem Fürften Merternic, bemerflich zu mas 
den, und die Erklärung beizufügen, daß er fich in der Noth⸗ 
wenbigfeit jehe, von bem Könige, feinen erhabenen Herrn, be» 
ftimmte Befehle zu erbitten, bevor er in irgend eine weitere 
Erklärung mit dem Fürſten eingeht. — Seitdem hat der Fürft 
von Metternid zu erfennen gegeben, daß, was er von Sachs 
fen angeboten hatte, keinesweges fein [estes Wort wäre, baß 
im Gegentheile er in dem Schreiben vom 10, Dezember aus⸗ 
drüdlih auf Erwerbungen von Sadfen hingewiefen habe, ald 
auf ein mit ber Fortbauer dieſes Staates vertraglidyes Mittel, 
Preußens. Ausbehnung zu verftärfen (de renforcer les dimen- 
sions); eine Acuferung, die, wie dem Unterzeichneten fchien, ſich 
nicht auf die LanbeSgebiete anwenbden läßt, deren in den Leber: 
fihten Erwähnung geichieht. Insbeſondere iſt nöthig gewefen, 
bie in biefen Weberfichten enthaltenen Irrthümer zu berichtigen, 
zu welchem Swede die beifolgende (V.) Auseinanderfegung (lex- 
posé) angefertigt, und dem öftreichjchen Rabinet zugeftellt wor- 
ben ift. Sie beweift, daß man, weit entfernt, ‘Preußen — wie 
es nad) ber öftreichfchen Berechnung ber Fall ift — eine gros 
fere Bevölkerung zu geben, ald ed im Jahre 1805 hatte, ihm 
jest mehr ala 1200,000 Seelen weniger tiberweift. — Was 
DOefireidy ald feine Abficht in Betreff bed Herzogthums Wars 
hau ausfpriht, wird S. M, ben Kaifer in ben Stand fegen, 
binfichtlich bed Looſes biefer Macht fchlüßliche Beftimmungen zu 
treffen. Was das Schickſal Preußens betrifft: fo wird ber Un⸗ 
terzeichnete die Ehre haben, fid) mit Vertrauen über die Wuͤn⸗ 
fhe zu erflären, welche der König, fein Herr, in diefem Bes 
zuge noch hegt, und hinſichtlich deren er auf die Freundſchaft 
und die wolwollenden Abfidien S. Kaif. M. zählt. ES hans 
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delt ſich vor Allem darum, in Betreff ber fadhftiden Frage zu 
einer beftimmten Entſcheidung zu gelangen, 

Einer Zerftücelung dieſes Landes ſtehen die flärfften Grimbe 
entgegen: dad Wol und ber ſich . täglich lauter ausſprechende 
Wunſch des Volkes, das von S. Mt. bem Kaifer aller Reußen 
gegebene Wort, ber Bortheil Preußens, felbft Europa’. Die 
Aufrechtkaltung bes Gleichgewichts und Der Ruhe, ein Gegen 
fiend, den man bisher weile im Auge gehabt hat, fodert, daß 
Preußen ftark fei, e8 darf fid) nicht in einer Verfaffung befin- 
ben, bie ihm unmöglich macht, (id) zu vertheidigen, nicht fo ges 
fegen fein, daß es nad) Zuwachs ſtreben muß, um ben ftarten 
Damm zu gewinnen, ber ihm zu feiner Vertheidigung unum- 
ganglid) nothwenbdig if. — Die Verträge fidern ihm überbies, 
nicht dieſelbe Zahl von Einwohnern, welche es im Sabre 1805 
hatte, ohne Rüdficht auf die Starke feiner Befigungen, fonbern 
eine in jeder Hinficht abgerundete Bodenfläche zu; die Gerech⸗ 
tigfeit nimmt für Preußen entfchleven einen Zuwachs in Ans 
ſpruch, demjenigen entfprechend, welchen alle Verbündeten, alle 
andern Staaten erlangen; Wie koͤnnte diefe Aufgabe anders, 
als vermittelſt ganz Sachen, gelöft werden? — Es würbe 
hiernach in jeder Weife angemieffen fein, dem Könige vor 
Sachfen und feinen Nachfolgern anderswo ein Befitzthum an- 
zuweiſen; felbft feine Anmefenheit in Sachfen bietet der Webel: 
flänbe viele bar, fann aud ihm felbft nicht angenehm fen; fie 
fann, im Gegentheile, nur große Berlegenheitert bereiten und 
unficher werben. Immer wuͤrden feine Beflgurigen, mit den an 
Preußen abgetretenen gränzend, zwiſchen dieſem unb Deftreich ein- 
geflemmt fein, und ba bie gegenfeitigen Verbindungen ter Eins 
wohner fortbaitern würden: fo winden hieraus für Sen Herrſcher, 
wie für die Unterthanen, Unannehmlichkeiten und Mißvergnügen 
entfpringen. Es würde ſich ein DHeerd von Ranker bilden, ber 
unaufhoͤrlich die innere Ruhe beider Laͤnder, und ſelbſt bad gute 
Bernehmen bebrehen würde, welches zwiſchen Oeſtreich und Pteu⸗ 
fen beitehen muß. — Der König hatte Münfter, Paderborn 
tind Corvey, mit einer Benölferung von 350,000 Seelen, imter 
einigen wenig erheblichen Befchränfungen, angeboten, um daraus 
bas fragliche Beſttzthum gu bilden. Sollte died nicht Hintels 
enh erfcheinen: fo hat der Unterzeichtete Befehl, ein viel, for 
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bigungs » Linie bed Südens, und auf bem Laufe der Mofel als 
Trennungsmittel jener beiden Gebiets - Flächen beftanden, weldye 
für die Zürften bed Nordens und Südens Deutfchlands Eini- 
gungs⸗ und Entihädigungs- Mittel darbieten. 2. Unter dem 
ausbrüdlichen Vorbehalte von Anordnungen, welche von den 
beiden Mächten über bie Grenzpunfte, die Befeftigung 
einiger Pläge, den Handel angehende Maßregeln, und über 
die freie Schifffahrt auf der Elbe zu treffen find. 3. 
GS. M. hat auf die gegenfeitige Stüge und vollfommene Uebers 
einftimmumg bes Ganges des öftreichichen und preußifchen Ho» 
fed in der polnifchen Frage gerechnet. — Wad den erften 
Punkt betrifft: fo geht Preußen in alle Abfichten und Grunb- 
fage Sr. Kaiferl. M. vollftandig ein. Gern überläßt es Oeſt⸗ 
reich den Einfluß und die Anordnungen, von welchen die Rebe 
ift auf dem linfen Main- und rechten Mofels Ufer, ohne weiter 
zu unterfudjen, ob bie Seftung Mainz zur Vertheidigung mehr 
bed Norbend, ober mehr bed Südens von Deutichland dient. 
Die Nothwendigheit, fie bem gemeinfamen- Baterlande zu erhal 
ten, ift fo augenfcheinlich und vergeftalt der auögefprochene 
Wunfc der Mehrzahl feiner Fürften, daß Preußen, welches fei- 
neöweges beabfichtigt, feine Befipungen durch biefen Blag zu 
vermehren, ihn nur ald ein gemeinfchaftliches Bollwerk des Buns 
bes behandelt, und ihn nicht einem einzelnen der Staaten, weldye 
den Bund ausmaden, überlaffen zu fehen wiinfdt. Er foll 
von ben Truppen bed Bundes befept und auf gemeinfdhaftliche 
Koften unterhalten werden. Was den zweiten Punk anbelangt: 
fo hat ihn ber Fürft von Metternich mündlich bergeftalt er: 
fart, daß von Seiten Preußens die Verbindlichkeit uͤbernom⸗ 
men würde, Dresden nicht zu befefligen. Der Untergeidnete 
weiß nicht, von welchem anderen Grenzpunkte ober welchem ans 
deren Plate bie Rede gewefen fein kann, aber jene Berbinblich- 
feit, Die durch den beiberfeitigen Vortheil bedingten Handels⸗ 
Anordnungen, und die freie Schifffahrt auf der Elbe würden auf 
feine Schwierigkeit ftofen. Hinfichtlich des dritten Punkte 
it Defireid) von Preußen möglichft in Betreff der Frage unter 
apt worden, welde man auf eine befriebigenbe Art entſchieden 
zu ſehen hoffen darf. 
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Der Unterzeichnete fennt, Baicrn ausgenommen, feine deut- 
Ihe Macht, welche fid) gegen bie gänzliche Vereinigung des Kö: 
nigreids Sachſens mit Preußen erflärt hätte, welche den Willen 
ausgebriidt hätte, fid) dem Bunte nicht anzufchließgen auf eine 
Grunblage, die man fo brohend für ihre eigene Sicherheit nennt, 
als e& bie Einverleibung eines der vornehmſten Staaten Deutfch- 
lands fein würde. Unb bie Eicherheit, bad Beftehen Deutfch- 
lands und feiner Theile — wurden fie nicht in viel größere Ges 
fahr durdy bie Anficht ,, (bie Hartnädigkeit)” gefegt, mit -welcher 
ber König von Sachſen der Cache „(der Fremdherrſchaft)“ bis 
zum legten Augenblide anhing? — In der Lage, in welder ©. 
M. ſich befindet, einerfeits ſehnlichſt wuͤnſchend, bie Einigfeit 
zwilchen ben großen verbiinbdeten Mächten aufrecht zu erhalten, 
weldse zur Erreichung bed großen Zweckes, für welchen fein Opfer 
gefpart wurde, fo nothwendig ift, andererfeitd außer Stande, 
Mafregeln zu genehmigen, welche ausfchließlih Preußen nee 
fortwährende Opfer auflegen würden, allen anderen Mächten und 
fo vielen anderen Etaaten Geniige zu leiften, die Feine Anfprüche, 
ähnlich den feinigen, durch fo viele Anftrengungen erworbenen, 
befipen, und ftarf in bem Gefühle, daß ed Preußen ift, welches 
fo viel beigetragen hat, die Freiheit aller Staaten wiederherzu- 
ftellen und ihnen die größten Vortheile zu fidern, nimmt S. M. 
in Anfpruch, was die Verträge und feine Anftrengungen ihm zu 
fodern bad Recht geben, wird ihre Anfprücdhe bei den Verbün- 
beten geltend machen und vertraut indbefondere der Freundſchaft 
GS. M. ded Kaifers aller Reußen, deren Wirkungen fie ſchon fo 
oft erfahren hat“. 

Rody ehe diefe Note von Hardenberg vorgelegt worden 
war, hatte er in einem Handidreiben (vom 3. Dezember jenes 
Jahres) den Borwurf Metternich's widerlegt, es würbe von 
Rußland Altes, was man wünfche, zu erlangen geweſen fein, 
wenn Preußen ganz im Ginverftindniffe mit England und Oeft- 
reich gehandelt hätte. Wn dieſe Widerlegung waren aber in dem⸗ 
felben Schreiben aud) folgente Aeuferungen gefnüpft, welde 
nicht weniger aus dem Sinne für Deutichlands Größe, als aus 
ber Stantöflugheit ted Fürften hervorgegangen fein möchten: 

„Machen Sie Mittel ausfindig, theurer Firft, die Lage 
ber Dinge, worin wir uns unglidliderweife bes 
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finden, zu Ende gu bringen. Metten Sie Preußen 
in feinem gegenwärtigen 3uftande. G8 fann nidt aus 
dieſem ſchrecklichen Kampfe, worin e8 fo große und edle Anftren- 
gungen gemacht hat, und zwar ganz allein, in einem bejchämen- 
ben Zuftande von Schwäche hervorgehen, und zufehen, wie fid 
alle, alle vergrößern, abrunden, Sicherheit gewinnen, und zwar 
größtentheild Durch feine Wnftrengungen. Man fann ihm dod) 
mit irgend einem Schatten von Recht nicht zumuthen, daß ed 
ganz allein fo fehmerzliche Opfer bringe, blos zur Satiefafzion 
der Andern! Cher müßte ed von Neuem Alles aufd Spiel 
fepen. — Ihr erhabener Monarch, theurer Fürft, ift die Gerad- 
heit, bie Aufrichtigfeit, die Gerechtigkeit felbft. An Ihn appellire 
ih. Legen Sie ihm biefe Betrachtungen und Das, was ich Ih: 
nen geftern gab, vor, und antworten Sie mir bald! 

„„Fleuch, Zwietradt, fleuch von unfern Gauen! 

Weiche, 

Du Ungeheuer wit dem Schlangenhaar! 

Es horfte auf derfelben Riefeneiche 

Der Doppeladler und der ſchwarze Bar! 

G8 fei fortan im ganzen deutfchen Reiche 

Ein Wort, ein Sinn, geführt von jenem Baar! 

Und wo der deutfchen Sprache Laute tönen, 

Erblühe nur ein Reich des Kraftigen und Schönen!” 

Sd) habe mich nicht enthalten fonnen, Diefes, was id) 
von ohngefähr gefunden, hierher zu fepen. Möchte ed bas Motto 
unferer beutichen Verfaffung und für das Wol von ganz Europa, 
von Oeftreid) und Preußen fein! 4 

Eine diefem Wunfche beds Stantöfanzlerd wenig entfpre- 
hende Note Metternich's vom 28. Januar 1815 beantwor- 
tete Hardenberg in ber folgenden (vom 8, Februar deffelben 
Sabres) : 

„S. M. der König von Preußen, vollfommen einverftan- 
ben mit den allgemeinen Anſichten, von welchen bie von ©. 
Durdl. dem Bürften von Metternich am 28. Sanuar zum 
Brotofolle der Berathungen gegebene Note fpricht, und nichts 
ſehnlicher wünfchend, ale zwiſchen Preußen und Oeftreidy bieje- 
nige vollfommene Einigfeit beftehen zu fehen, welche ven perfön- 
lichen Gefinnungen bes Königs für S. K. K. apoftol. M. ent- 
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SM. erwarten, daß man gerechte Rüdfichten auf die Wb - 
Anberungen (modifications) nehmen wird, welche Sie fodert, 
um. die aus dieſem Opfer hervorgehenden Uebelftände wenigftens 
gt vermindern. | 

Weit entfernt, Sr. 8. K. apoftol. M. irgend einen Vor: 
theil zu beneiben, fieht der König im Gegentheil die Macht Deft- 
reichs mit Vergnügen wieder auf die -feftefte Gruntlage herges 
ftellt. Gr geht in feine Erörterung der Frage ein, ob Deftreich 
würde darauf haben Anfpruch machen fonnen, Alles wieder zu 
erlangen, wads es vor der franzöfifchen Staatsummwälzung bejaß. 
Er befchränft fic) darauf, zu bemerfen, daß die gegenwärtige Ab- 
rundung der öftreichjchen Staaten und der Befig von Venedig 
Oeſtreich weit mehr Kraft und Vortheile giebt, als der Beſitz 
Belgiend und der in Schwaben entfernt gelegenen Landfdyaften. 
— Die hier beigefügten (A.) Bemerkungen, betreffend bie Ver⸗ 
lufte und Entfchädigungen Oeſtreichs, beweifen, daß der Faifer- 
liche Zweig bed erhabenen Haufed Deftreich8 einen Meberfchuß 
von 733,476 Seelen erhält, und daß, wenn man den ber beiden 
jüngeren Zweige von 1,027,864 Einwohner hinzurechnet, wel- 
cher wenigftend mittelbar Deftreich verftärkt, diefed erlauchte Haus 
im Ganzen — im Bergleiche mit dem Zuftande von 1806 — 
eine Bevölkerung von 1,761,340 Einwohnern gewinnt. | 

Im Gegentheile wird Preußen fi) ohngefähr in der Lage 
fehen, in welcher Deftreich fi) befand, ald es Belgien - befaß. 
Jenes war im Sahre 1805 viel beffer abgerundet, weit beffer im 
Stande, fid) zu vertheidigen, ald es jest in feiner unendlichen 
Ausdehnung vom Niemen bis zur Maas fein wird, in einer fo 
großen Entfernung, in welcher ein Biertheil feiner Stellungen 
vom Ganzen burd) andere Staaten getrennt und abgefchnitten ift. 

Seit der Eroberung Sachſens hat Preußen fic) bie Noth- 
wendigfeit nicht verborgen, jened Land dem Staate einzuverlei- 
ben. Es ift nicht glaublid), daß Deftreich im Falle einer Ab- 
weidjung (divergence) der Staatsabfichten beider Höfe (der ge: 
meinfchaftliche Vortheil macht eine folche Abweichung für immer 
zu einer fehr wenig wahrfcheinlichen, zumal bei den perfönlichen 
Gefinnungen beider jepigen Beherrfcher) zu fürchten habe, es 
möchte ihm Sachfen, in preußifchem Beftge, gefährlicher werden, 
alé es unter feinem vormaligen Beherrfcher durch feine Lage 
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immer gewejen ijt; und in der Borausfepung einer Vereini- 
gung der Abfichten ber beiten Kabinete |pricht der in ber dftreich: 
hen Rote vom 28. Januar diefes Jahres angeführte Grund 
ftarf für die Einverleibung von ganz Eachfen in Preußen, weil 
man auf biefe Weife der Entkräftung bed legteren am ficherften 
guvorfommen würde. Seit langer Zeit hatte S.M. ver König 
von Preußen vorgefchlagen, in Italien, fpäter, in Weftphalen 
dem Könige von Sachſen ein Befigthum anzınveifen; jeder die— 
fer Beichlüffe würde Allen abgeholfen haben. — Sobald der 
König von Sadjen einen Heinen Theil feines chemaligen Lan- 
bes behält: ift ed ohne Zweifel nothivendig und den edlen Grund- 
fagen ©. M. tes Könige von Preußen, der nur zum Glüde 
bed fächfiichen Volkes beizutragen wuͤnſcht, angemeffen, dem Be- 
herrjdjer die Mittel zu laffen, den Theil, der ihm uͤberwieſen 
werben wird, nüslich und zum Wole feiner Unterthanen zu 
verwalten. Diefer Grundfag muß aber aud) auf Das, was 
Preußen verbleiben wird, angewendet werben. Im entgegenge- 
festen Falle wird die Ruhe, die man hergeftellt zu fehen wünfcht, 
niemals geftchert fein, weil bas Mißvergnuͤgen, welches aus einer 
Theilung entfpringen würde, welche Preußen, außer einigen we» 
nigen Landftriden, nur ein armed, mit Sandhaufen, Gehoͤlzen 
und Sümpfen bededted, von Handel, Fabrifen, Kunftfleiß und 
allen Hülfdquellen entblößted Land laffen würde, bei den vor: 
maligen Sachfen, die unter preußifche Herrfchaft gekommen was 
ren, nur Bedauern und das Bedürftniß einer Veränderung wür⸗ 
be erweden können. — Sachfen hat 744 Geviertmeilen und, 
nad) der Schägung des ftatiftifchen Ausſchuſſes 2,038,173 Bes 
wohner, Nady bem öftreichfchen Gegenplan würde ohngefähr 
bie Hälfte feiner Oberfläche Preußen zugewieſen werben, 
nad) ber angezeigten Berechnung, mit 723,380 Bewohnern, woe 
nach deren bie für Sachfen beftimmte Hälfte 1,314,337 enthals 
ten witrde. - Im preußifchen Antheile würde man hiernady auf 
ber Geviertmeile 1,946, und auf der fächfifchen 3,660 Menfchen 
zählen. — Die beigefügte Ueberſicht (B.) beweift überdies, daß 
von acht und zwunzig Städten von 4000 bis 55,000 Einwoh- 
nern zwanzig. Sachfen angehören würden, mit einer Bevolferung 
yon 198,294 Einwohnern, Preußen nur acht, (darunter die bee 
beutenbfte mit 6100 Einwohnern) im Ganzen mit 42,727 Eins 
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wohnern. Mit einem Worte, Alles was dieje Länder blühend, 
wolhabend und glidlidy machen fann, würde demjenigen Theife 
zufallen, welcher bem Könige von Sachen verbleiben würde, und 
nur Gegenftande ded Neides für jene armen Cadjfen ausmachen, 
die unter dem preußifchen Herrfcherftabe zu leben beftimmt wa- 
ren. — Leipzig ift für Preußen wichtig unter mehreren Ge- 
fichtspunften. Zunädhft unter dem der öffentlichen Mei- 
nung; denn eine der Hauptftäbte Sachſens follte demjenigen 
Theile dieſes Landes, welcher Preußen zufallen wird, verbleiben, 
um fo mehr, ald Preußen fo viel zu ihrer Eroberung beigetragen 
hat. Im Bezug auf Kriegsweſen; denn die großen Berbin- 
dungsftraßen zwiſchen den preußifchen Zandfchaften führen burd) 
diefe Städte, Hinftchtlid) des Handels, der von bem Augen- 
blide an nur gewinnen Tann, wo Leipzig der Markt der preußi- 
fhen Handeldwaaren werden, alle Hemmungen aufhören und 
diefer Blag die Vortheile genießen würde, welche ihm bie gänz- 
fiche Freiheit ded Handeld mit den zum preußifchen Staate ge- 
hörigen Landfchaften gewähren würbe. Dagegen Tann Leipzig, 
wenn eS dem Könige von Sachſen bleibt, nur bedeutend verlie- 
ren. Durd) freifinnige Gewährungen würde man felbft jeden 
Schatten von Beforgniß entfernen fonnen, es möchte der Han- 
del Leipzigd mit dem Auslande unter der preußifchen Herrfchaft 
Beichränfungen erleiden. Ermwägt man dies Alles: jo würde es 
ſchwer fein, die Behauptung ber öftreichfchen Note zu beweifen, 
daß Preußen in Betreff feiner Einfünfte beffer geftellt fein mürbe, 
al8 im Jahre 1805. Kine unbefangene Prüfung wird im Ge⸗ 
gentheil darthun, daß dazu viel fehlt, und daß fein Vortheil große 
Gefahr laufen würde, wenn man den Gegenplan annähme, ohne 
Abänderungen in Betreff Sadfens. — Die Ueberftcht C., 
Bemerfungen über den öftreichfchen Gegenplan enthaltend, be⸗ 
weiſt, daß nad) dieſem Plane noch eine Luͤcke von 264,311 Ein⸗ 
wohnern auszufüllen waͤre, um den Anſpruͤchen Preußens volls 
fommen zu genügen. 
In Bezug auf Kriegswefen bietet der Gegenplan obnftreis 
tig Bortheile dar, welche Preußen nicht verfennt; fie beruhen 
vornehmlich auf ber Linie der Elbe. Andererſeits wirft aber 
aud) die Foftipielige und ſchwierige Vertheidigung ber Erwerbim- 
gen Preußens am Rhein in Wahrheit ſchwaͤchend. S. M. über: 
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angegebenen und in der gleicherweife beigefügten Karte bezeichne- 
ten Theile dem Antheile Preußens nod) Hinzugefügt wer- 
ben”, — — „Der König von Sachſen wird hiernad) eine Be- 
völferung von 1,182,868 Seelen behalten, während Preußen 
nur 855,305 verbleiben. — ©. Mt. hofft, daß die Mäßigung, 
welche Ihre Foderungen leitet, die befreundeten Mächte, mit wel- 
den Sie die wichtigen fraglichen Gegenftänbe erörtert, beftimmen 
wird, die Befriedigung diefer Foderungen zu verbürgen, welches 
auch immer die Entfchließungen ded Könige von Sachſen fein 
mögen. — Wefentlich ift überdied zum Abkommen zwifchen Preu⸗ 
Ben und ben Haufern von Heffen und Hahover erfoberlich, 
daß Preußen die Hälfte des Gebietes von Fulda er 
halte; bie andere ift von Sr. M. dem Kaifer aller Reußen 
für den Herzog von Weimar beanfprucht, außer den 50,000 
Seelen, bie ihm von Preußen zugefichert find. — Enblih muß 
wiederholt werden, daß S. M. der König von “Preußen fid 
nicht entfchließen fann, irgend eines ber mediantis 
irten Gebiete ald Entichädigung anzunehmen, ba ©. M. 
ihre Mitftände nicht unterdrüden will, und ba Sie 
mit benfelben nur in DVerhältniffe eingehen Tann, wie fie ber 
beutfche Bund zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung und zum Vor⸗ 
theile aller feiner Mitglieder feftftellen wird, — Die beigefügte 
Heberficht (E.), welche die Verlufte Preußend und Das, was 
ed erhalten wird, einzeln nachweift, zeugt von der Rechtmäßig- 
feit feiner Foderungen. 

Was den weitern Gang der Angelegenheit betrifft: fo 
dürfte ohne Verzug ein Ausfhuß zu ernennen fein, welcher 
fih vorläufig mit ber Abfaffung eines Abkommens befchäfr 
tigt über die Gegenftinde, welche alle betheiligten Mächte ge- 
meinfchaftlich angehen, und welches von bem preußifchen Bevoll- 
mächtigten und denen der vier übrigen Mächte einzeln gezeichnet 
würde, mit Beifügung derjenigen Zufäge, welche zwiſchen Breu- 
Ben und einer ober der anderen biefer Mächte insbefondere noth- 
wendig find”. 

Die vorftehende Note war nach ihrer Sprache, wie nad) 
ihrem Inhalte, der unverfennbare Wusdrud einer mehr als ge 
rechten, ja mehr als billigen, Anficht der Dinge, weshalb fie 
benn auch auf den gefammten Hodrath ben günftigften Cindrud 
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zu machen nicht verfehlte. Es war jedod) auch hohe Zeit, daß 
bie aufgeregten Gemuͤther fich beruligten, die felbftfüchtigen Leis 
denfchaften verflummten. Aud) Harbenberg’s Sprache war 
im Streite ver Parteien nicht immer eine mild verfdhnende ges 
blieben, ſondern es hatte ber Firft oft genug aud) mit allem 
erfoberlichen großen Nachdrucke geredet, und eined Tages, wie 
verfichert wird, durch eine faft bedrohliche Aeußerung namentlid) 
Caftlereag h dergeftalt gereizt, daß auf den Vorfchlag des engli- 
fhen Bevollmächtigten am 3. Sanuar 1815 Frankreich und Oeſt⸗ 
reich mit Großbritannien einen Vertrag unterzeichneten, welder 
diefe Mächte zu gegenfeitiger Unterftügung — ohne Zweifel wider 
Breußen und Rußland — verband, und welcher, obwohl als 
ein Geheimniß behandelt, dennoch zur Kenntniß der Ichteren 
Madte, wie Varnhagen erzählt, „auf der Stelle” gelangte. 
Baiern, Hanover und bie Niederlande follten eingeladen werben, 
bem neuen Bünbniffe beizutreten, Caftlereagh fchied aus dem 
Hodrathe und verließ Wien, um Wellington, ven Feldherrn, 
an feine Stelle treten zu lafien, wie ed am 1. Februar jenes 
Jahres gefhah, und in ber Bevolferung der Rheinlande, Bel⸗ 
giend und Sachſens fand, wie in den gedemüthigten Kriegsſchaa⸗ 
ren Frankreichs, eine Gährung Statt, vollfommen entfprechend 
ber Uneinigfeit der in Wien verfammelten Fürften. Aber das 
Schwert blieb deffen allen ohnerachtet in der Scheide, in welcher 
es vielleicht die Erfchöpfung der Geldmittel, auch wohl die Rüd: 
ficht auf jene Gährung, welche Volföfchriftteller wie Gorres, 
Arndt, Jahn und Andere zu nähren nicht mide wurden, mehr 
noch, ald das Bebürftniß der Ruhe, erhielt. Hardenberg ins- 
befondere Fonnte fich nicht verbergen, daß “Preußen allein den 
fidy erhebenden Sturm nicht zu befchwichtigen vermöge, auf eine 
beftimmte ausdauernde Theilnahme Rußlands aber nicht zählen 
fonne. Doc war es zulegt auch eben wieder das ruffiiche Raz 
binet, welches ben gefährlichen Streit zu friedlicher Einigung 
zu bringen moͤglich machte. Nicht nur jchloß eine neue ruffifche 
Note mit der Aufforderung, ganz Europa möge feine Angriffs- 
mittel gegen Rußland vereinigen, wenn dieſes jemals das allge- 
meine Gleichgewicht zu ftören beabfichtigen follte, fondern dieſe 
friedliche Sprache, die in allen Erklärungen Hardenberg’s 
wiederhallte,⸗ erhielt auch. ihre Beftätigung durch Anerbietungen, 
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welche den künftigen öftreichfchen Antheil an Polen günftiger 
ftellten, und bem preußifchen eine weit größere Ausdehnung zu- 
geftand, als anfänglidy in der Abficht bed ruffifchen Kabinets 
gelegen hatte. Zulegt einigte man fic) darüber, daß aud) Thorn, 
welches man, wie Krakau, zu einer freien Stadt zu machen be- 
abfichtigt hatte, fo wie ein Theil ber noch für die Niederlande 
beftimmten Landftridye, Preußen zufallen folle. Ihm wurde außer- 
bem vom Königreiche Sachſen ohngefähr die Hälfte mit ben Elb⸗ 
feftungen Torgau und Wittenberg, welche die Anftrengungen ber 
Berbündeten im Peldzuge des Jahres 1813 um Vieles erfehwert 
hatten, und ein bedeutendes Gebiet an beiden Ufern bed Rheine 
überwiefen; aus diefen Landftrichen wurbe ein preußifches Grop- 
herzogthum Niederrhein und ein Herzogthum Sadfen gebilbet, 
ben polnischen Antheil Preußens verband man zu einem Groß: 
herzogthum Poſen. Vergebens hatten dagegen die Bewohner 
ver fränfifchen Markgrafthümer von den Fürften ded Hochrathes 
in einen Schreiben vom 9. Dezember 1814 die Wiedervereini- 
gung jener Landfchaften mit Preußen erbeten. Der Vertrag von 
Ried, durch welchen Baiern am 8. Oftober 1813 dem. Bunde 
gegen Napoleon beigetreten war, hatte bem Könige von Baiern 
zugleich mit allen Rechten der Oberhoheit feine fämmtlichen Be: 
figungen verbürgt, und wenn es daher auch in jenem Schreiben 
hieß: „Welch hartes und traurige Loos wäre dads unferige, 
wenn nad) allen Anftrengungen und Aufopferungen und für das 
vergoffene Blut unferer Vater, Söhne und Brüder und nid 
einmal der Troft zu Theil werden follte, unferem geliebten Lan- 
beövater wieder anzugehören. Yüßfällig bitten wir bie erhabe- 
nen Monarchen um die Erfüllung der gerechteften und’ bei- 
Beften Wünfche* u. ſ. w.: fo blieb alles Died ein für bie 
Marfgrafthüner unfruchtbarer Beweis, mit weld) glüdlichem Er- 
folge einft Hardenberg bemüht gewefen war, der Krone Preu- 
fen jene Landfchaften einzuverleiben, in befferem Sinn ted Wor- 
tes, ald es Verträgen jemald möglich fein wird. — 

Was der Staatöfanzler in folcher Weife für Preußen er- 
reicht hatte, war — wie er felbft am tiefften fühlte — von dem 
MWünfchendwerthen nod) weit entfernt, die Theilung Sachfens 
fogar unbedingt ein Unglüd zu nennen, und ſchwerlich witrde ber 
Fürft für feine getäufchten Erwartungen eine ausreichende Entſchaͤ⸗ 
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bigung in der Bemerfung Dippel’s gefunden haben, dag der eifer- 
füchtige Widerftand der größten europaͤiſchen Mächte, an welchen fid) 
fehr bald die Beftrebungen ber Mächte zweiten Ranges und meh: 
rer Feiner Furften anfchloffen, bie ehrenvollfte Anerkennung ber 
hohen Bedeutung ausbrüdten, zu welder Preußen aufs Neue 
emporgeftiegen war. Bielmehr hat immer ein tiefer Verdrug für 
Hardenberg in dem Gedanken gelegen, daß die beflagens- 
werthe Theilung Sachſens im Grunve nur eine Frucht der mehr 
als gewifienhaften Bebenfen bes Königs war, welche die Geg⸗ 
ner beftend zu benugen nicht verfäumten. Aber was bie umfich- 
tigen, fraftvollen und umermüblichen Bemühungen des Yürften, 
der im Streite immer neue wichtige Gefidtdpuntte geltend zu 
machen gewußt, endlich erwirkten, war dod) nichtd weniger, ald 
unter bem, was bie erwähnten Umftande möglichermweije er- 
reichbar fein ließen, geblieben, und with, fobald man jene 
Umftinde in ſchuldige Erwägung zieht, niemals gering genannt 
werden können. Die Mitglieder jened berühmten Hochrathes 
wurben noch richtiger, ald bei ähnlichen Gelegenheiten andere 
Staatsmänner, Spielern im Schad) zu Dreien verglichen; fie 
mußten im Handeln gegen einen gemeinfchaftlichen Feind immer 
darauf Rüdficht nehmen, daß nad) ber Niederlage des Widerſa⸗ 
ders der Freund leicht felbft zum Widerfacher werben fSnne, 
und Preußen insbefondere hatte eine um fo ſchwierigere Auf: 
gabe zu Löfen, ald es fid) bald nur von Rußland unterftüßt fab 
und aud) durch biefe Unterftügung nicht befähigt war, faft als 
len übrigen vereinten Mächten die Spitze zu bieten. 

Nicht weniger, als in ter preußifchen Entidhadigungs » Ans» 
gelegenheit, wirkte Hardenberg in jenem 3Zeitraume aufs 
Thätigfte für bie neue Verfaffung des befreiten Deutſchlands. — 
Der Parifer Friedens »Pertrag hatte ausgefprochen, daß „bie 
. beutfchen Staaten unabhängig fein und in einen Bund vereis 
nigt werben würden”, und die Wünfche Bieler, aud) mancher 
Staatömänner, waren anfänglich auf Wiederherftellung ber deut- 
fhen Kaiferwürbe, und zwar felbft im Haufe Oeftreid), geridy- 
tet, obwol eine folche Wiederherftellung eigentlich ſchon durch 
jene Bertrags » Beftimmung verneint war. An ber Spige von 
Abgeorbneten Kleiner deutſcher Standesherrn und des übrigen 
beutfchen Adels trug die zur Rednerin erwählte Fuͤrſtin Elifa- 
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bet von Fürftenberg in der Hofburg zu Wien dem Kaiſer 
Franz jenen Wunfd) vor, welchen unter dem 16. November 
1814 auch die bevollmächtigten Abgeordneten vieler deutfcher 
„Bürften und freien Städte” in einer an Metternid und 
Hardenberg gerichteten, und aud) dem handverfden Minifter 
Grafen Münfter mitgetheilten, Note ausdruͤckten. Aber weder 
Deftreih, noch Preußen, auf welded der Freiherr v. Stein 
bie Kaiferwiirde übertragen zu fehen wünfchte, fand die Annah- 
me berfelben, wie der Oberherrfchaft über Deutfchland überhaupt, 
unter irgend welchem Titel, den ganz veränderten Verhaltniffen 
bed großen Vaterlandes angemeffen; Beide beforgten nament- 
lid) — gewiß nit ohne Grund — daß bie bedeutend vergrö- 
ferte Anzahl der deutſchen unabhängigen einflußreichen Furften 
bem neuen Kaifer niemals diejenige Machtfülle geftatten werbe, 
ohne welche feine Würde nichts, ald eine drückende Laft, fein 
fönnte. Nachdem man hierauf fich nod) eine Zeit lang mit an- 
beren Plaͤnen ber deutſchen Verfaffung, namentlich mit dem einer 
Theilung der Oberherrfchaft oder oberen Leitung zwiſchen Deft- 
reich und Preußen, befchäftigt hatte: vereinigte man ſich zuletzt 
in dem Gedanken an einen Bund Gleichberechtigter. Er 
öffnet hatte alle Verhandlungen über die Bundes - Ungelegenhei- 
ten Fürft Hardenberg. Schon am 16. September 1814 
übergab er dem öftreichichen Staatöfanzler einen Entwurf ber 
Bundes - Verfaffung, welcher zwar in dem von Deftreih, PBreu- 
fen, Baiern, Hanover und Würtemberg gebildeten, mit den beut- 
hen Angelegenheiten beauftragten, Ausfchuffe des Hochrathe 
ben heftigften Widerſpruch erfuhr, vornehmlich weil er die Bil- 
dung eined „Direktoriums“ vorfchlug, welches, wie man befürd)- 
tete, die ganze Gefeggebung ded Bundes in die Hände DOeft- 
reichs und Preußens bringen würde, aber nichts deftoweniger in 
ber Hauptanlage vortrefflih, und der Würde Deutfchlands in 
vorzüglichem Grade entfprechend genannt werden durfte; ard) 
ift er merkwürdig wegen mancher in ihm ausgefprochenen Ges 
banfen und Grindfage, welche fpäterhin oft als gefährlich 
fur die beftchende Ordnung der Dinge bezeichnet worden find; 
Diefem Entwurfe zu Folge find Oeſtreich und Preußen nur mit 
einem Fleinen Theile ihrer Befigungen Bundedsglieder, Preußen 
namentlich mir mit feinen auf dem linken Elbuſer gelegenen 
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Landfdaften, damit diefe Befigungen beider Mächte fi) um fo 
leichter den Bunded » Gefegen fügen könnten; zugleich knüpft aber 
beide Madte, als folde ein unauflösliches Band an den 
beutfchen Bund felbft. Die mittelbar gewordenen Bürften, Graz 
fen und Herren bleiben zwar einer Oberhoheit unterworfen, nchs 
men aber. am Bunde Theil, werden mit großen Vorrechten aude 
geftattet, und werben aud) wieder in den Befig eines Theiled 
ihrer verlorenen Einkuͤnfte geſetzt. Dads Auswanderungsredt, 
die Sicherheit ded Eigenthums, namentlich in Bezug auf den 
Nachdruck, ferner bad Recht, in gewiffen Fallen bei tem Bunde 
Beichwerde zu führen, die Freiheit der Preſſe, endlid) das Recht, 
fid) auf jeder beliebigen deutfchen Hochſchule auszubilten, ift jes 
dem Deutichen zugefichert. Jedes beutiche Land erhält eine Vers 
faffung mit Bolfövertretung. Die Bodenflade des ganzen Staa- 
ted wird in fieben Kreife getheilt, deren jeder an feiner Spige 
einen ober zwei Kreisoberftce hat. Die fünf genannten 
Mächte bed Ausſchuſſes übernehmen dieſe Stelle in fünf Kreis 
jen, Defireid) und Baden gemeinichaftlich in dem fechsten, Preu⸗ 
gen und Kurhefien in dem fiebenten. — Der Bundestag bez 
fteht: 1. aus einem „Direktorium“, welches von Oeftreid) 
und Preußen gemeinfdaftlid), aber unter ausfchließfichenm Vor: 
fipe bed erfteren, verwaltet wird. 2. Aus bem Rathe der Kreis- 
oberften, in weldem Preußen eben fo wol als Deftreih drei, 
jeder der feds übrigen Oberften eine Stimme hat, und deſſen 
Beratbichlagungen die auswärtigen Angelegenheiten, Kriege = und 
Sriedend »Beichlüffe, die Kriegsmacht und die vollziehende Ges 
walt anheimfallen. 3. Aus dem Rathe der Fürften und Städte, 
welder fich jährlich nur einmal verfammelt und zufammenge- 
fest ift aus allen, fowol oberherrfdenden, als mittelbar gewor- 
denen Fuͤrſten, welche fic) im Befige eines Gebietes von 50,000 
Seelen befinden, aus den vier freien Städten, deren jede eine 
Stimme hat, aus feds Curialftimmen jener vereinigten mittel- 
bar gewordenen Herren, welche weniger als 50,000 Einwohner 
in ihrem Gebiete zählen, endlid) aus dem Direktorium. — Der 
Rath der Fiirften und Städte, wie jener der Kreisoberften, bil: 
ben bie gefesgebende Macht ded Bundes. Seder der beiden 
Rathe berathichlagt getrennt von bem andern; follten beide in 
ihren Beichlüffen nicht übereinftimmen, und dad Direktorium 
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dieſe Uebereinftimmung .nicht bewirfen fönnen: fo ift die Stimme 
bes letzteren entjiheidend. — in Bundesgerichtshof richtet 
über bie Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander, und 
vor dieſen Gerichtshof fonnen auch die Unterthanen im Falle 
einer Unterbrüdung oder Uebertretung des Bundes - Vertrages 
ihre Klagen zur Entjcheidung bringen. — Das Kriegswefen 
des Bundes erhält eine auf rafde und Fräftige Gntwidelung 
ber Heeredmacht berechnete Einrichtung. Die Kreisoberften lei⸗ 
ten diefe in den einzelnen Kreijen und befehligen in SKriegszeiten 
die Truppen. Reine Deutjchen dürfen in den Sold einer frem- 
den Macht gegeben werden. Landichaften, weldye dem Bunde 
weniger ald ein Regiment zu ftellen verpflichtet find, haben nicht 
das Necht, eigene Truppen zu halten. — Bundesglieder ohne 
auswärtige Befigungen haben weder das Necht, für fich allein 
mit fremden Mächten zu unterhandeln, nod) ohne Zuthun ded 
Bundes Krieg zu führen. — Die Schweiz und die Niederlande 
werben eingeladen, ein fortwährended Bünbnig mit bem nad) 
Vorftehendem zu geftaltenden Staatenvereine abzufchließen. 
Fürft Metternich war mit bem vorftehenden Entwurfe 
im Wefentliden vollfommen einverftanden, und nach einigen 
Abänderungen, welche namentlich Oeftreid) und Preußen mit 
allen ihren Befigungen zu Bundeögliedern machten, und den 
Rath der Kreisoberften auf fünf Staaten befehränfte, nahmen 
bie Berathungen des Ausfchuffes über" diefe Angelegenheit am 
44, Dftober jened Jahres ihren Anfang. Es wird immer be- 
bauerlid) bleiben, baß fie erfolglos waren, und nad) wenigen 
Wochen abgebrochen werden mußten, aber die Schuld diefer Er- 
folglofigfeit Tag — bei der vollfommenen Uebereinftimmung ber 
Anfihten Metternich, Harbenbergs und bed Grafen 
Münfter — lediglich in jener faft ängftfichen Eiferfucht, mit 
welcher bie Vertreter Baiernd und Würtembergd über die, wie 
fie glaubten, bedrohten Rechte der Oberherrlichkeit ihrer Gebie⸗ 
ter wachten, in jeder Beftimmung bed Entwurfes faft nichts ald 
eine Auffoderung zu einem beharrlichen Widerftande erblidend, 
ber über Baiern und Wiirtemberg Deutfchlands faft ganz zu 
vergeflen ſchien. Der Entwurf ſprach von ben freien Stäbten 
Deutſchlands: der baierfche Bevollmadtigte erffärte, daß fie ald 
folde von Baiern nicht anerfannt feien. Der Entwurf ftrebte, 
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breifig nicht Föniglichen Mitgliedern des aufgelöften Rheinbun- 
des und der vier freien Städte Deutſchlands hinzu, die einen 
Berfaffungd - Entwurf angenommen zu fehen wünfchten, nad) 
welchem nicht zwei Näthe den Bundes - Angelegenheiten vores 
ftehen, und die vollziehende Gewalt den Händen eines biefer 
Rathe anvertraut ift, fondern alle Bundesglieder gleiche Rechte 
genießen und eine Bunded-Verfammlung bilden. Die preu- 
ßiſchen Bevollmächtigten, Hardenberg und W. v. Hume 
boldt, Tegten noch im Gebruar 1815 zwei neue von ihnen 
ausgearbeitete Verfaffungs = Entwürfe vor, von welchen einer die 
"Kreis Eintheilung Deutfchlandd wiederholte, weil dieje — wie 
beide Staatdmänner gewiß mit vollem Rechte annahmen — dem 
Regierungs - Gefchäfte, und vornehmlid) dem Krigdwejen, bed 
Bundes eine Fräftigere Handhabung ficherte; drei Punkte aber, 
war hinzugefügt, feien bet der Berfaffung die wmefentlichften, 
und würden nicht ohne die größte Gefahr außer Acht bleiben: 
ein Fraftvolles Kriegsweſen, ein Bundeögericht und Staatdver- 
faffungen mit VBolfövertretung, Gegen Ende bed Monats März 
jenes Jahres, im Angefichte eines neuen, furchtbar drohenden 
Krieged und im Gefühle dringender Nothwendigkeit der moglid 
vollfommenften Einigung der Mächte Deutfchlands, wurde in- 
bef nicht blod der Kreis der Berathenden in der genannten Weife 
ausgedehnt, fondern ed wurde aud) ben Beratungen ein Ent- 
wurf zum Grunde gelegt, welcher im Wefentlichen allen Abfidh- 
ten jener binzugetretenen großen Mehrheit der Bevollmächtigten 
entiprad), und über welchen Deftreich und Preußen fic) geeinigt 
hatten, kaum nod) darin von einander abweichend, daß lepteres 
bie Errichtung eined Bundesgerichted beharrlich foderte, welche 
Deftreich den Erwägungen des Fünftigen Bundestages überlaf- 
fen zu dürfen glaubte. Die Berathungen über biefen Entwurf 
nahmen am 23. Mai jened Jahres ihren Anfang, und führten 
bereits am nächftfolgenden 8. Suni zum Abfchluffe des PVertra- 
ges, welcher die Fünftige Berfaffung des „deutſchen Bundes“ 
feftftellte. Die ihn ſchloſſen, erkannten zugleich felbft willig an, 
bag jene wichtige Urkunde, welche der Drang der Umftände th- 
nen abgenöthigt, nidjt weniger, ald ein vollendeted Werk fei, 
vielmehr bei ber Unterzeichnung bie beften Hoffnungen auf ben 
vollendenden und verbefiernden Einfluß der Zeit gegründet biei- 
ben 
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ben mußten. In eilf Sägen waren bie allgemeinen, in 
neun Sägen bie befonderen Beitimmungen über bie Verfaf- 
fung ded beutfchen Bundes ausgefprodyen, aber jene, wie diefe, 
fonnten unter allen Mitgliedern des Hochrathes — vielleicht 
ſelbſt ohne Ausnahme bes Grafen Münfter — feines wenis 
ger befriedigen, ald Hardenberg, denn faft in allen widti- 
gen Beziehungen fanden jene Beftimmungen mit den großars 
tigen und freifinnigen Anfichten und Grundfigen, welche der 
Fürft vertheidigt hatte, im Widerfpruche, wenigftens im halben. 
An die Stelle bed beharrlichft gefoberten Bundedsgeridtes fepte 
jene Urfunde eine [hiedsrichterliche Entfcheidung (eine „wol- 
geordnete Muftragal-Inftang”) folder Streitigkeiten der Bundes- 
glieder, deren Vermittlung durch einen dazu gewählten Aus. 
fhuß nicht zu bewerfftelligen gelingt, aber dieſer Entfcheidung 
find nur Streitigfeiten, weldye die Buntemächte unter ein> 
ander führen, unterworfen und für Rechtöhändel, welche die 
Unterthanen der Bunbedftaaten unter einander ober mit Buͤr⸗ 
gern fremder Staaten führen, gewährt jene Urkunde fein Ge- 
richt, auch nicht zu lepter Enticheivung, eben fo wenig für 
Streitigfeiten der Unterthanen ober ber Landftände mit der Lan- 
bedherridjaft. — Hardenberg hatte ſchon in bem erften von 
ihm vorgelegten Berfafjunge - Entwurfe nicht blos angenommen, 
daß alle Bunbdesftaaten auf einer Verfaffung ruhen werben, fon- 
bern auch beftimmt, daß den Ständen aller beutichen Staaten 
wenigftens zufomme ein beftimmter Antheil an ber Gefegge- 
bung, namentlid) an dem Erlaffen neuer Gefege, die perfünlis 
den und Eigenthums⸗Rechte der Staatsbürger betreffend, das 
Recht Landedabgaben zu bewilligen, endlich jenes, die Landed- 
verfaffung vor bem Landesherrn und dem deutfchen Bunde felbft 
zu vertreten, und ald der Fürft feinen legten Entwurf ber 
Berathung aller Bundedglieder hingab, fand fic) fogar jenen 
Goberungen die Beftimmung beigefügt, daß „alle deutſchen Staa⸗ 
ten, welche noch ohne Volfdvertretung (constitution représen- 
tative) find, eine folche erhalten werden, an welcher alle Klafien 
der Stantöbürger Theil nehmen”. Dagegen begnügte fid) ber 
dreizehnte Sag der Bundes -Urfunde mit der durftigen und ſelbſt 
einer doppelten Deutung fähigen Erklärung, daß in allen Bun⸗ 


beöftanten eine landſtaͤndiſche Verfaſſung Statt em wird. 
Klofe, Hardenderg. 
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Nur die Feftftellung der bürgerlichen Rechte der Unterthanen in 
der Urkunde zu verhindern, gelang dem Widerfpruche ver baiere- 
fchen und würtembergfchen Bevollmächtigten nicht, fondern ed 
erfannte der achtzehnte Gag ber Urkunde vier folder Rechte 
förmlich an und beftimmte außerdem, daß der nadhfte Bunbes- 
tag gleichförmige Maßregeln über die Freiheit der Preſſe und 
über bie Bürgfchaft der Rechte her Schriftfteller und Herausge- 
ber wider den Nachdruck treffen werde. Was der mittelbar ge- 
wordene beutfche Adel durch die Herrfchaft Sranfreich8 verloren 
hatte, Fonnte er allerdings fo wenig wieder erlangen, als ihm 
eine vollfommene Entihädigung für den erlittenen Berluft zu 
Theil werden fonnte; wenn aber die Bundes» Urkunde, diefem 
Adel mancherlei ehrenvolle Rechte und Vorrechte zugeftehend, 
ihn im Uebrigen von dem Edelmuthe und der Billigkeit derjeni- 
gen Fürften abhängig machte, unter deren Herrfchaft er gefallen 
war: fo wird fid) aus dem Folgenden ergeben, daß wenigftens 
Preußen diefe Anweifung zu ehren wußte. Wie in mandyen 
genannten und anderen wichtigen Beziehungen die Wuͤnſche und 
Bemühungen Hardenberg’s und der gleichgefinnten Staats- 
männer auch bei ber legten Whfaffung der Bundes sUrfunde ge- 
feheitert find: fo gefchah died endlich auc) binfichtlich jener bür- 
gerlichen Rechte, welche den Juden in den beutfchen Bundedsftaa- 
ten zuerkannt werben follten: ed wurden durch die Urkunde den 
deutfchen Juden bis auf weitere Veftimmungen bed Bundesta- 
ges, welchem auch diefe Angelegenheit überwiefen wurbe, nur 
diejenigen Rechte gefichert, welche ihmen bisher durch einzelne 
Bunbeöftaaten  ertheilt worden waren. Als die fchmwächfte, 
fdywanfendfte und gefährlichfte Beftimmung der-ganzen Urkunte 
ift jene ſchon erwähnte eilfte anerfannt worden, welche fchiebs- 
richterliche Entfcheidungen über die Bundesglieder geltend madıt, 
aber die Verpflichtung der einzelnen, im Falle eines Krieges mit 
fremden Mächten Feinerlei Bünbniß mit dem Auslande zu ſchlie⸗ 
Ben, nicht gemügend feftgeftellt hat. — Ä 

Deutichland ftellte nach diefer Urfunde weder einen Bun- 
beöftaat, gleich ben vereinigten Staaten von Nordamerika, nod) 
einen Staatenbund, bem griechifchen ded Alterthums vergleich. 
bar, dar, es wurde aber dem lepteren im Laufe ber Bundes - 
Berhandlungen ähnlicher, und der Zufunft mußte überlaffen blei- 
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der Ausarbeitung einer Verfaffungs -Urfunde befchäftigen fol, 
endlid), daß Hardenberg die Mitglieder diefer Kommiſſion 
ernennen, und in derfelben den Vorſitz führen wird”. Wenn 
biefer hoffnungsreiche Erlaß für ben Augenbli€ nur wenige Ge⸗ 
müther erhob und erfreute: fo war hiervon ber Grund lediglich 
darin zu Suchen, daß in eben biefem Zeitpunfte ein ungeahntes 
Greignif bereits feit Monaten ganz Europa, und vor Allem 
Deutfchland, von Neuem in eine Spannung verfept hatte, welche 
ber Hoffnung auf eine BVerbefferung des Staatslebens gunddhft 
beinahe jeden Zugang verfchloß, oder vielmehr an diefe Angele- 
genheit, trop aller Wichtigfeit derfelben, einftweilen kaum zu 
benfen erlaubte, 
9. 

Napoleon, in Elba nicht ein Gefangener, fondern ein 
unumfchränfter Herrfcher, und durd) den Vertrag von. Fon- 
tainebleau vom April 1814 weder verpflichtet, Elba nicht zu 
verlaffen, nod) gehalten, die ihm verbliebenen Mittel der Krieges 
führung nicht zu Geindfaligheiten gegen irgend eine Macht zu 
benugen, war am I. März jenes Jahres mit etwa eilfhundert 
Bewaffneten in Sranfreich eingebrochen, und hatte der Welt das 
ftaunendwerthe Schaufpiel gegeben, ihn zwanzig Tage fpäter 
auf dem wieberhergeftelten Faiferlichen Throne, nad) Vertreibung 
der Bourbons, aufs Neue über Frankreich herrfchen: zu fehen, 
Was hiefes unerhörte Unternehmen befchleunigt und gluͤcklicher⸗ 
weife übereilt hatte, war bie aus falfchen Nachrichten ge- 
fchöpfte Weberzeugung Napoleons, dap die zwifchen ben 
Mächten bes Hochrathed eingetretenen Zwiftigfeiten unvermeid- 
lid) zum Kriege führen würden, während die dad Königreich 
Sachſen und Polen betreffenden Befchlüffe bereits am 11. Fe- 
bruar jened Jahres unterzeichnet worden waren, und überhaupt 
immer in Zweifel gezogen werben fonnte, ob die erwähnten Strei- 
tigfeiten wirflid) einen Krieg nad) fich ziehen würben, um bie 
Zeit von Napoleon’ Abgange von Elba aber nur nod) ei- 
nige italifche Fragen, von geringerer Bedeutung, welche ficher 
einen europäifchen Krieg nicht entzündet haben würden, im Hod- 
rathe unentfchieden ſchwebten. Daher war aud) die Freude ver- 
geblidy, welche es bem glüdlichen Thronräuber gewährte, in ben 
Zuilerin den oben erwähnten, gegen Breußen und Rußland ge: 
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richteten, Vertrag vom 3. Januar jenes Jahres vorzufinden, und 
eine beglaubigte Abſchrift deſſelben an den Kaifer Alexander 
ſenden zu koͤnnen. Dieſem war, wie wir wiſſen, jener Vertrag 
ſeit Monaten bekannt, und waͤre dies auch der Fall nicht ge⸗ 
weſen: zu ſchmaͤhlich hatte Napoleon durch ſeine neueſte Ge⸗ 
waltthat — die Beſitzergreifung des franzoͤſtſchen Thrones, auf 
welchen er in aller Form Verzicht geleiftet hatte — die gegen 
ibn von Alerander geübte, freilich mehr ald unvorfid 
tige, Großmuth vergolten, als daß jest, nad) Beilegung aller 
Zvoiftigfeiten mit den übrigen Mächten bed Feftlandes, die Mits 
theilung fened Bertrages neue Zwietracht unter ihnen gu weden 
vermocht hatte. Raum war vielmehr -die Nachricht von Nas 
poleon’d Landung bei Banned und feinem unaufhaltſamen 
Vorbringen über Grenoble und Lyon nad) Paris in Wien an- 
gelangt, als Alerander, wie alle dort verfammelten Fürften 
und Staatsmanner, fich fefter als je verbanden, vollfommen 
übereinftimmend in bem Gebanfen, daf- der vorjährige Frie- 
bensvertrag von Paris aufgehoben fei durch die Verlegung des 
Bertrages von Fontainebleau, daß mit dem Treulofen, deffen 
bloße8 Dafein, wie Gagern im Minifterrathe fagte, „eine 
Drohung it”, fein Vertrag mehr gefdloffen werden könne, um 
jeden Preis aber der von Neuem geftörte Frieden Curopa’s aud) 
von Reuem — und mit befferen Bürgfchaften, als im verflof- 
fenen Sabre — wieberhergeftelft werden miiffe. Man hat be 
hauptet, daß die fächltiche und polnifche Frage Europa gerettet 
hat, weil fie Veranlaſſung wurde, die Heere auf dem Kriege» 
fuße zu erhalten: weniger zweifelhaft ift, daß die nadften Fol⸗ 
gen von Napoleon's Einbruch in Franfreid) das Abfchließen 
der Bundes + Urfunde, nicht zum Vortheile devfelben, fondern der 
geftalt befchleunigt hat, daß fie nicht viel mehr, ald die Grund- 
züge enthält, nad) welchen eine Berfaffung bed Bundes im 
Einzelnen feftzuftellen, den Fünftigen Verfammlungen bed Bun- 
deStages überlafien blieb. — 

Wol mehr ald eine Million Krieger war aufgeboten 
worben, um bie Adhtserflarung zu vollziehen, welche bie Fürften 
gegen Rapoleon, ſchon acht Tage früher, ald bdiefer Paris 
erreichte, ausgefprochen hatten. Etwa 230,000 Mann haben 
hingereicht, die wiebergewonnene Macht des Burchtbaren zu bre- 
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Gen, und den vormaligen Kaijer ber Frangofex in einen euro- 
‘phifhen Staatögefangenen zu verwandeln, welder ald folcher 
bid zu feinem Tode auf St. Helena bewahrt wurde, „ein aud: 
gebrannter Bulfan, ähnlich dem Eilande, weldyed ihn aufgenom- 
men”, — Die ed ihm zum wahren Berdienfte anrechnen, daß 
aus feiner Herrfhaft mandjed Große und Heilfame für Frank: 
reich, ja für die europäifche Menfchheit, hervorgegangen. ift, mö- 
gen fich erinnern, daß alle Seuerberge, wie furchtbar, fo aud) 
fruchtbar, find, daß aber auf der Wagſchale fittlicher Würdigung 
Beweggründe und Swede bed Handelnden den Ausfchlag geben, 
“und daß, auf biefer Wage von Unverblendeten gewogen, ber 
zu fpät gefeffelte Riefe immer fehr Leicht gefunden werden wird, 
fo wie man ihn immer am beiten dadurch entfchulpigen 
wird, baß er gum Mißhrauche ber Gewalt verfucht worden 
ift in einem Grade, wie faum ein Sterblicher vor ihm. 
„Zum Fallftri€ ward ihn feine Größ und Macht“ 
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„Denn um fic greift der Menfch, nicht darf man ihn 
Der eignen Mäßigung vertrau'n“, 

Von Wien am 16. Juni 1815 nad) Berlin zurüdge- 
fehrt, hatte Hardenberg am 4. Juli einen ausführlichen, von 
Gneiſenau unterzeichneten, Bericht aber die Schlacht von 
Belle Alliance auf feinem Landguie Glienife kaum erhalten, als 
er, in Begleitung von Stägemann, Jordan und Varn- 
hagen nad) Paris abreifte, deffen Befisnahme durch englijche 
und preußijche Truppen während biefer Reife (am 7. Juli) er- 
folgte. Die Reife felbft war, wie Varnhagen bezeugt, fehr 
angenehm, und nicht allein um der großen veranlaffenden Er⸗ 
eigniffe willen; , die Liebenswuͤrdigkeit Harbenberg’s erſchien 
auf der Reife in taufend Heinen, oft wenig bemerften Zügen, 
er gönnte und verjchaffte Jedem gern alles Behagen, freute fich 
ber Laune smb. ded Wied feiner Gefährten“, hatte aber auch 
jeinerfeitö in Saurbrüden vie Freude, daß ihm Wbgeordnete ded 
Ländchens ben fehnlichen Wunſch vortrugen, wieder Deutfche 
und Preußen zu werden, und fah die gewähremde Antwort, die 
er zu ertheilen auf fid) nahin, mit allgemeinem Subel empfangen. 
Am hohen Thurme lad man ben Namen „Hardenberg“ in 
Feuerzeichen. — Aber den freudigen und erhebenden Gefüh— 


im, weldje ber neu errungene Sieg in dem Bürften hervorrief, 
jollten fid) auch nur zu bald wieder manche bittere Empfin⸗ 
dungen und herbe Erfahrungen zugejellen. 

Der Staatöfanzler war faum in Paris angelangt (am 
15. Juli jened Jahres), als er alle Kräfte dafür in Wirkſam⸗ 
Feit fepte, Preußen und Deutichland die Früchte ded errungenen 
Sieged zu fidern, und dent Vaterlande nicht blod Entſchaͤ⸗ 
bigungen, fo weit fie möglich waren, für unberechenbare Bers 
luſte, ſondern aud), und vornehmlich, hinreichende Buͤrgſchaften 
für den abzufchließenden Frieden bei eben biejem Abfchluffe zu 
gewinnen. Es war vorherzujchen, daß ſolchen Beftrebungen, 
wie gewiß fle auch auf den preifenden Dank der beften Deuts 
fchen zählen konnten, mancherlei und bedeutende Hinderniffe ent. 
gegenfteben würden. Ludwig der Achtachnte hatte bereits 
den Thron feiner Vater wieder eingenommen, und fab fic 
Fouché, dem Herzoge von Otranto, verpflichtet, ber bie frans 
zöjtfhen Kammern überredet hatte, daß bie Verbündeten jene 
Rückkehr ded Könige foberten, während in ber That nur 
England und Rußland, und aud) diefe Mächte erft nad) der 
Schlacht von Belle Alliance, fid) eifrig für dad Kronenredt der 
Bourbons erklärten. Wenn aber aud) von der Klugheit Lud⸗ 
wig's, zumal nad) den Erfahrungen des vorangegangenen Jah⸗ 
red, erwartet werden burfte, daß fie eine verfaſſungsmäßige 
Freiheit der Branzofen gern fördern werde: fo erfdyiencn diefe 
Erwartungen dod) nur wenig, und am wenigften auf dic Dauer, 
gegründet, fobald man ber Umgebungen bed Königs gedachte, 
und nahe genug lag die Beforgniß, -daß bie Grundfage, auf 
welchen bie zweite, ben Wünfchen des Volfes entichieden gu- 
widerlaufende, Wiedereinjegung ber Bourbons mit allen Folgen 
dieſes GEreigniffeds beruhte, fid) bald aud) in Deutfchland in eis 
ner Weife geltend machen möchten, welche gerechte Hoffnungen 
der. Vaterlandsfreunde vernichten würde. Hierzu fam, daß jehr 
bald die verbündeten Fürften perfönlich wieder in Paris erfchie- 
nen, nichts weniger als unzugänglicd den Einflüfterungen, Be⸗ 
ſchwerden, fchmeicheinden Bitten u. ſ. w. berebter franzöftfcher 
Großen, welche, da fie fid) von den Berathungen der fremben 
Minifter ausgefchlofien fahen, nur um fo eifriger firebten, ſich 
eines vertrauenden Wolwollend der Fürften zu bemächtigen, 
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welches auf die endlichen Beſchlüſſe der Miniſter jedenfalls ei⸗ 
nen ſehr großen Einfluß ausuͤben mußte. Was endlich auch 
ben damaligen Beſtrebungen Hardenberg's und ber gleidyge- 
finnten StaatSmänner wol mehr als alled Andere fehr bald 
hinderlich zu werben drohte, war die — unläugbar ungeitige 
und fic) verirrende — Großmuth Alexander's. Der Kaifer 
befand ſich damald nod) nicht auf der Höhe jener Verftimmung 
des Gemüthes, welche feinen Lebens» Abend verbüftern follte, 
aber er begnügte fid) dod) ſchon nicht mehr, „des Namens Fleden 
vertilgt zu haben, und Sieger in jchönerem Kampfe zu fein, als 
ber Streiter am Granifus und bei Arbela” beftanden, vielmehr 
hatte der Reichthum und die Lebhaftigkeit feiner Einbildungs- 
kraft, wie der Adel und die Wärme feined Gemüthes, bereits 
öfter Schritte theild herbeigeführt, theil® vorbereitet, welche der 
ruhig prüfende Berftand, bei aller Anerkennung der edlen Ab⸗ 
füht des Handelnden, mißbilligen mußte. Dem zum zweiten- 
male gedemithigten Frankreich gum gweitenmale ein Befchüger 
zu werden, und die verlegte Treue nur durd) neue Gunft zu 
rächen, fonnte bei folcher Stimmung für Alerander einen un- 
widerftehlihen Reiz haben, gegen welchen bie Klugheit berech- 
nender Staatsmanner mit Glück anzufämpfen faum hoffen durfte ; 
dennoch doch galt e8, diefen Kampf zu verfuchen. 

Der von den vier verbündeten Hauptmächten gebildete Mi- 
nifterrath, dem nach der Einnahme von Parid bad Friedensge- 
{daft übertragen wurde, war aus dem Fürſten Metternid 
und dem Freiherrn v. Weffenberg, bem Fürften Harben- 
berg und dem Freiherrn v. Humboldt, den Herzoge Wel- 
lington und Lord Caftlereagh, endlich ben Grafen Ref- 
felrobe und Rafumoffsti zufammengefegt. Zuweilen nah- 
men aber aud andere Bevollmadhtigte diefer Mächte an den Be⸗ 
rathungen Antheil, wie denn gleid) bad erfte bem Rathe über- 
gebene bedeutende Cchriftftid eine von Capobiftrias verfaßte 
und unterzeichnete Denkfchrift vom 28, Juli war, der Ausdrud 
bed Willend Alerander’&, welche bie Foderungen ber Sieger 
an Frankreich auf Geldzahlungen einfchränfte. Die franzöftfchen 
Minifter, Talleyrand an ihrer Spike, zwar audgefchlofien 
von den Sigungen des Rathes der Verbündeten, blieben deshalb 
nicht ohne Kenntnis der Verhandlungen deffelben, und unterftüg- 
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ten, wie leicht zu erachten, auf jede Weife die rufftfche Anficht 
der Verhaltniffe. Aber diefe Anficht ftand im entfchiedenften Wi- 
berfprude mit Dem, wads in Deutfchland, und vornehmlich in 
Preußen, die einſichtsvollſten Männer des Volkes und ded Heeres 
wünfchten und erwarteten, und was nicht weniger feft begrün- 
bet auch in der eigenften Gefinnung Harbenberg’s und 
Humbolot’s lag. Der Legtere widerlegte in einer Denkfchrift 
die Behauptungen des ruffifchen Wortführers, beftimmter aber 
nod) fprad) der Fuͤrſt fics über das ganze dermalige Verhaltnip 
ber Verbündeten zu Frankreich, und entfdieden über die noth- 
wenbigen Foderungen ber erfteren, in einer Note vom A, Auguft 
iened Sabres aus, bie durch folgenden, in zwei deutfche Zeitun- 
gen eingerüdten, Auszug Varnhagen’s befannt ift: „Die 
Rube und Sicherheit der europäifchen Staaten gegen die von 
Frankreich her unaufhörlich erneuerte Gefahr zu befchügen, war 
ber Swed bed neuen Bündniffes der großen Mächte, deren Ver⸗ 
einigung in Wien glüdlicherweife noch Statt fand, als die Er: 
eigniffe im Anfange bed März fo dringende Maßregeln gefobert. 
Die Völker, allzulang dem Unglüde bed Krieged und bem nod) 
fdjredlidjeren der graufamften Unterdrüdung Preis gegeben, er: 
warten endlid) mit ber Wiebererlangung des geftörten Friedens 
aud) die Bürgfchaft feiner Dauer; wir miffen diefe Bürgjchaft 
fodern, wenn wir im Geringften die Früchte fo vieler WAnftren- 
gungen und Opfer, und fo vielen vergoffenen Bluted einernten 
wollen. Die bisher zur Sprache gebrachten Punkte find für bie 
Erreichung jenes Zweckes bei Weitem nicht hinlinglid. Bona- 
parte ift in ben Händen der Verbündeten: das ift unläugbar 
fehr viel, aber noch lange nicht genug. Ein großer Theil fei- 
ner Anhänger befindet fic) noch in Frankreich und ift mächtig 
und angefehen, fein Heer unterwirft fi dem Scheine nach, aber 
berfelbe Geift befeelt e8 noch immer, und feine Auflöfung felbft 
zerftreut vortheilhaft die Kräfte, die vereint beffer mit einem 
Schlage zu treffen waren. Der König fann nicht als Vermittler 
eines feften und dauerhaften Friedens mit Europa betrachtet wer⸗ 
ben, da wir und geftehen müflen, daß fein Thron nichts weni- 
ger als feft ftehe. Die Bourbons überhaupt haben wenige 
Sreunde, und Diejenigen, die ihnen wirklich ergeben find, vertrauen 
nicht ihrer Kraft, Da es für uns fchwierig wäre, ber Sade 
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in Frankreich diejenige Wendung zu geben, durch welche bie Re- 
gierung volfdthümlich, und daher ficher und dauerhaft würde: fo 
müflen wir wenigftend unfere Gade fo zu ftellen fuchen, daß 
wir nicht ftetd neue Erfchütterungen zu fürchten haben. Wir be- 
dürfen wirklicher Gewähr. Diefe können wir weber in bem Bor- 
fchlage, große Kriegöfteuern auszufchreiben und zum Erbauen von 
Seftungen zu verwenden, nod) in dem andern Vorfchlage erfen- 
nen, eine bedeutende Truppenzahl in Frankreich zurüdzulafien 
und bie Grengfeftungen eine Zeit lang befegt zu halten. Soldye 
Mapregeln find in mehr ald einer Hinficht ungenügend und felbft 
gefährlich; fie fteigern bie Erbitterung aufs Höchfte und geben, 
wie Preußen e8 gezeigt hat, dem unterbrüdten Wolfe mit ber 
Zeit nur neue Kraft und Begeiſterung. Wir find fern davon, 
und von dem Geijte der Eroberung leiten zu laffen, wir wollen 
aber auch nicht beitändig in der Gefahr fein, erobert zu werben. 
Hier ift fein anderer Ausweg, ald die Grenzen Franfreichd fo 
zu beftimmen, daß von der Mordfee bid zu dem Mittelpunfte alle 
Angriffspunfte, die Frankreich früherhin über feine Nachbarn zu 
gewinnen gewußt, davon getrennt, und bem Staatenvereine, zu 
welchem fie ehemals gehört, zurüdgegeben werben. Reiner unje- 
rer Verträge, Feine unferer Erklärungen fann und darin hinder⸗ 
lich fein, wie bereitd in einer andern Denffchrift bewiefen ift; 
Deutſchland fodert ed mit lauter Stimme; die Niederlande, bie 
Schweiz, Sardinien fühlen daffelbe Beduͤrftniß. Wir find unfe- 
ten Zeitgenofien und unferen Nadyfommen dafür verantwortlich, 
eine Sache von folder Wichtigkeit, von ber das Glü und bie 
Geftalt der Zukunft abhängen, nicht zu verfäumen. Bebenfen 
wir, daß, feit Heinrich der Zweite bie drei. Bisthimer an 
fid) vif, die Gefchichte nicht aufhört, und Groberungen Frank: 
reichs über das deutſche Reid) zu zeigen; bedenfen wir, wie oft 
bie Frangofen über Mainz in das nördliche Deutfchland einfielen, 
wie oft längs der Donau hinab in Deftreich, mit welcher Leich⸗ 
tigfeit fie die Schweiz und Italien einnahmen! Sa, die Schlacht 
vom 18, Suni diefed Jahres felbft, wenn fie glidlidy geweſen 
wäre, führte Bonaparte fogleid) wieder an bie Maas bis 
zum Rheine. Es mare ein gefährlicher Srrthum, wenn wir glaub- 
ten, die Gemüther in Frankreich durd) Schonung und Großmuth 
zu verjöhnen; fie verzeihen uns nie, daß wir gefiegt haben. 
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Seien wir gemäßigt und großmüthig in jeder andern Ruͤckſicht, 
nur nicht, wo ed auf unfere Eicherheit, und bei und Deutſchen 
auf bas Recht unfered Vaterlanded anfommt. Rußland freilich, 
entfernt, mächtig und groß, hat hierbei nur ein mittelbared In: 
terefie, aber ihm, wie England, muß gleicherweije daran liegen, 
Europa nicht immer gleichen Stürmen Preis gegeben zu feben. 
Deftreich, Preußen, die Riederlande, alle deutichen Mächte zwei⸗ 
ter Ordnung, die Schweiz und Italien haben in diefem Augens 
blicke Fein dringenderes Interefie. Was Preußen indbefondere bes 
trifft: fo würden feine Minifter außertem ed jich nicht vergeben fon: 
nen, wenn fie die fo theuer erfaufte Gelegenheit verfäumten, von 
Frankreich eine Entichädigung fir die ungeheuren Grpreffungen und 
Auflagen, unter welden ‘Preußen turd die Franzoſen geieufzt 
hat, zurüdzufodern, um die nody bauernten Alnftrengungen bes 
Bolfes zu erleichtern und die gebradten Opfer wenigftend zum 
Theil zu erſetzen“. In einer zweiten Tenfichriit von demfelben 
Tage, weldye die Grundlage der eigentlichen Unterhandlungen 
erörterte, foberte der Fürſt unumwunden für tie Niederlande bie 
nabeliegende Reihe franzöiticher Zeitungen, für Deutichland Elſaß 
und bie Fefungen ber Mofel und Caar, und erinnerte nochmals 
eindringlich daran, dap Teutichlands Anfprüche noch viel weiter 
reichen würden, wollte man Alles zurüdnchmen, was franzöfijche 
Gewalt und Arglift jeit zweihundert Jahren von Deutſchland 
losgerifjen haben. Indem ber FZürft biefe und ähnliche Fode⸗ 
rungen ausſprach und eindringlich, obwohl zugleicdy mit gewohnter 
Geinheit ber Rebe, vertheidigte, hatte er, wie ſchon erwähnt, bie 
Stimmen ber einfihtsvollften und rechtlichften Baterlandöfreunde, 
namentlich des Freiherrn v. Stein, ber auf Hardenberg’s 
Beranlaffung nad) Paris fam, aber — ohne Erfolg in Bezug 
auf Alerander und unbefriedigt — bale wieder heimfehrte, 
ded Grafen Münfter, ded Zreihern v. Gagern, eins C. M. 
Arndt und ähnlicher Männer für jih. Die Uebereinftinmung 
feiner Gefinnungen und Entwürfe mit denen feines Gefchäftöge- 
nofien W. v. Humboldt war bis zum Friedensabſchluſſe fort- 
während bie vollfommenfte, und in den edlen Fuͤhrern bed preu- 
ßiſchen Heeres: einem Blider, Gneifenau, Grolmann, 
Rucfebed, fanden feine Beftrebungen nur die lautefte Anerfen- 
nung. Daß fie unausgefegt bie angefircngteften fein mußten, 
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lehrt jeder Blick auf die Berhältnifie der betheiligten Mächte und 
den Geift der Unterhandfungen felbft. Der Beiftand Englands 
ging für Preußen verloren, vornehmlich durch die fehmeichelnde 
Klugheit, mit welcher König Ludwig die Gunft Welligton’s 
Srantreid) zuzumenden wußte. Rußland, unmittelbar bei ber 
Sache Deutfchlands nicht betheiligt, wurde durch feine Lage, und 
noch mehr burd) bie angebeutete Perfönlichkeit feines Beherrichers, 
bei diefer Gelegenheit der gefährlichfte Widerfacher ber Wahrheit 
und bed Rechts, welcher unter den religiofen, Schwärmereien ber 
Frau v. Krübener, und ben abergläubifchen Gaufeleien des 
Fräuleind Lenormand ben fchönften Beruf, den ihm feine Herr- 
ſchaft in Europa angewiefen hatte, und ben er auch zu erfüllen 
glaubte, verfannte. Auch Oeftreid) endlich trat in ber großen 
Streitfache nicht auf Preußens Seite, und hatte, infofern es 
ausschließlich feinen Raiferftaat im Auge behielt, aud) wahrhaft 
ftaatöfluge Gründe, feine Stimme mit jenen Englands und 
Ruflants zu vereinigen. Der ſchon unverfennbare Wunſch des 
ruffifdyen Hofes, die Grenzen des neuen Königreiched Polen zu 
erweitern, würde fehr bald dringender hervorgetreten fein, hatte 
Deftreich nad) neuem Ländergewinn im Weften geftrebt, und auf 
biefen Gewinn fonnte Deftreich nicht wohl rechnen, da der Elſaß 
nur zu Sübbeutfchland gefchlagen werden fonnte, und in dieſem 
Galle, felbft wenn der Erzherzog Karl, wie es hieß, gum Fire - 
ften vom Elfaß ernannt wurde, nicht weniger in einem Gegen- 
fage zu Deftreich ftehen mußte, als bisher fdon Baiern, Wür- 
temberg und Baden geftanden. Nicht alfo von der Unterftügung 
der preußifchen Fobderungen, wol aber in mandem Betracht von 
der Zuftimmung zu ben Anfichten der übrigen Großmädhte, guvor- 
berft Rußlands, fonnte das öftreichfche Kabinet fich mandherlei 
Bortheil verfprechen, und Metternich erflärte baher wiederholt, 
ber Krieg der Verbündeten dürfe nicht als Eroberungdfrieg an- 
gejehen werben, ber mögliche Lanbdergewinn würde nur bazu bie- 
nen, bie im Wiener Hochrathe faum feftgeftellten Verhältnifie 
wieder zu ſchwankenden zu machen und ben „bewaffneten Jako⸗ 
binismus“ zu neuen Störungen bes Frieden herausgufodern. 
Wie mit dergleichen Erörterungen die franzöfifchen Bevollmäch- 
tigten ihre Darftellungen ber Lage ber Sache leicht in bie voll- 
fommenfte Uebereinftimmung brachten, bebarf Feiner Erörterung. 
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Unter ven Gropmadten vertheidigte nad) allem Gejagten Preus 
fen allein bie Sache Deutſchlands. Tie Bevollmadtigten 
mehrer Staaten zweiten und tritten Ranged, beſonders der 

deutſchen, würden zwar ohnfehlbar Hartenberg beigetreten 
fein, und Preußen auf biefe Weije ein beteutended Gewicht ges 
geben haben, aber diefe Bevollmächtigten follten nad) dem getrofs 
fenen Abkommen nicht eher zu den Berathungen zugezogen wers 
ten, al8 bid von den befonderen Berhältnifien der einzelnen von 
ihnen vertretenen Staaten tie Rebe fein würte, und hatten ges 
gen eben biefe Anorbnung vergebens Einſpruch gethan. Ueber⸗ 
dies fehlte fo viel zur Ginigfeit unter ten einzelnen Eleineren 
beutfchen Mächten und zu einer vertrauungsvollen Stimmung 
derfelben gegen Preußen, und die Berhältniffe ved deutſchen 
Bundes waren nod) fo wenig geordnete und feftftehende, daß den 
preußifchen Bevollmadtigten aud) von diefer Eeite nichts zu bof: 
fen blieb. Ricytöteftoweniger fuhr Hardenberg lange und uner- 
muͤdlich fort, alle Mittel für einen Zweck aufzubieten, zu welchem 
billig alle Minifter der verbündeten Müchte fic) vereinigt haben 
wirden. Er fügte feinen erwähnten amtlichen Erörterungen Schrift⸗ 
ftüde bei, von Sordan und Knejebed ausgearbeitet, welche 
unwiderleglid) beweijend für die Foderungen Preußens erfcheinen 
mußten. Bom Standpunfte der Kriegsfunde ausgehend, wurde 
die Nothwendigkeit der fraglichen franzöfifchen Gebiets-Abtretun- 
gen, von welchen Preußen für fid) fo gut als Feine in Anſpruch 
nahm und nehmen fonnte, überzeugend dargethan, während eine 
Denkſchrift Jordan's bie auf 1,135 Millionen Franken beredj- 
neten Berlufte, welche Preußen durch die Gewalt und die Treu: 
Iofigfeit Frankreich erlitten hatte, bündig nachwies, ohne daß 
darum von der Behauptung abgegangen worden ware, nicht bie 
größten Zahlungen, nur Landabtretungen, Fönnten Deutfchland 
volfommen zufrieden ftellen. Sn diefem Einne wünfchte Har- 
benberg aud) die öffentliche Meinung in Deutfchland fortwab- 
tend geleitet, und freifinnige, aber die Grenzen bed Erreichbaren 
nicht verkennende, Anfichten über die deutſchen Landfchaften mehr 
und mehr verbreitet zu fehen, ein Wunfch, bem mehr als eine 
gewandte Seber willig diente, weil e8 fdwer war, der Hoffnung 
zu entfagen, ed würden die Erwartungen eines ganzen großen 
Volkes nicht ohne allen Einfluß auf bie Beichlüffe der Kabinete 


bleiben. Sa, man kann fogar im ftrengften Sinne der Worte 
behaupten, daß der Fürft die Verfolgung feines Zieles fortgefegt 
hat, bid der leßte Schein der Möglichkeit, es zu erreichen, ver- 
fhwunden war. Schon lag nehmlid bie Fruchtlofigkeit aller 
bisherigen Schritte ber preußifchen Bevollmächtigten am Tage, 
gleich erfolglos war geblieben, daß der Fürft v. Wrede für 
Baiern, der Graf Winzingerode für. Würtemberg, Graf 
Münfter für Hanover und der Freiherr v. Gagern im Auf: 
trage ber Niederlande Denkfchriften vorgelegt hatten, welche Har: 
benberg’s Anfichten von Deutſchlands fünftiger Stellung zu 
Frankreich vollfommen entfprachen, aud) die Hoffnung auf den 
heilfamen Einfluß, welden Stein in diefem entſcheidenden Zeits 
punfte auf bie Entfchließungen Wleranbder’s ausüben werbe, 
war bereits erlofden, und Caftlereagh hatte fo eben in einer 
Rote vom 2. September von Neuem die von dem Fürften vers 
theidigte Anficht befämpft, ober vielmehr die entgegenftehende bes 
englifden Hofed ald eine abgejchlofiene ausgefproden, endlich 
auch vergebend ber König Friedridy Wilhelm in Unterre- 
bungen mit Alerander, welchen ber Fürſt beimohnte, wieder: 
holte Verſuche gemacht, den Kaifer von der Nothwendigkeit der 
preußifchen Foderungen zu überzeugen: da bot zu einem folchen 
Verſuche fid) nod) eine neue und, wie es fihien, fehr günftige 
Gelegenheit dar. Die beiden Herrfcher hatten den 6. September 
zu einer großen Heerfchau bei Vertus beftimmt und fpeiften am 
vorhergehenden Tage zu Mittag bei dem Fürſten. Die ftreitige 
Angelegenheit wurde hier nod) einmal aufgenommen, ben Iebhaf- 
teften Grorterungen unterworfen, und von dem Fürften nichts 
verfäumt, was eine Sinnesänderung bed Kaifers bewirken Fonnte. 
Erft nachdem diefer Verfuch, gleich allen früheren, gejcheitert war, 
änderte Hardenberg, nicht feine Anfidht des Sachverhaͤltniſ⸗ 
fes, aber feinen Befchluß, aud) bei diefer Aenderung nicht der 
eigenen Ueberzeugung folgend, fonbdern der Weifung feines Kö- 
nigé, der ihm nod) vor dem Abgange nad) Vertus auftrug, 
in die genannten, von den Großmächten ausgeiprochenen, Grund: 
fäge einzugehen, und namentlich der Foderung frangofifder Land» 
abtretungen zu entfagen. ine Denkfchrift des Yürften vom 8. 
September war diefer Weifung angemeffen abgefaßt, und konnte 
dedhalh in Kraft und Nachdruck ben früheren Auseinanderfegun- 
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Stägemann, Jordan und Rother Gehäffen gehabt, wel⸗ 


de ihm an Ruftigkeit nicht nachftanden. Bald nad) der Einlei- 
tung bed Friedensgeſchaͤftes erfranfte ter Fürft, aber dieſes Er- 
franfen fegte ihn nicht eben außer Stande, zu arbeiten, und 
wurde fogar ald Förderungsmittel der Arbeit benugt, infofern 
es einen fchidlichen Vorwand lieh, mancherlei nur zeitraubende 
Obliegenheiten unerfüllt zu lafien. Gewiß hätte eine fo ange 
firengte Thatigfeit bed würdigen Greifed die allgemeinfte banf- 
bare Anerkennung verdient, ware biefe Thätigfeit aud) nicht, wie 
es geſchah, fortwährend theild durd) die obmaltenden fchon er- 
wähnten Berhaliniffe, theils durcd andere, mehr in ber Entwif: 
felung begriffene, in hohem Grade erfchwert und verbittert wor: 
ben. Biel fehlte jevoch, daß dem Fürften eine folde Anerfen- 
nung allgemein zu Theil geworden wäre, ſchwerer Tadel viel- 
mehr wurde gegen ihn erhoben, und zwar nicht bloß von ber 
Menge, die gewohnt ift, nad) falichen Vorausfegungen der Un- 
funde und der Leidenfchaft zu urtheilen, fondern aud) von Maͤn⸗ 
nern, denen bie Gelegenheit nicht fehlte, fih von den wahren 
Sadjverhältniffen zu unterrichten, und denen man den Willen 
zutrauen fonnte, folche Gelegenheit nicht unbenugt für ihre Ur- 
theile zu laffen. Die faft erbrüdende Laſt ber Arbeit, die in 


- Sachen ber Staatdverwaltung ſchlechterdings nur bad Drin- 


genbfte zu erledigen geftattete, wurde wenig in Rechnung gebracht, 
weil ber Fürſt, deffen Haus immer den Mittelpunft ber verfam- 
melten beutfchen Staatémanner bildete, in ber Gefellfdyaft nie- 
mals gebrüdt erfchien, und fo lebhaft waren gerade in ben Be- 
ften des Bolfes die Wünfche für die künftige Wolfahrt bes Va⸗ 
terlandes, daß Männer, wie Stein, Blader, Gneifenau, 
Grolmann und Andere, überfehen fonnten, wie ungerecht ber 
Vorwurf war, den fie bem Staatöfanzler machten, er habe durd) 
Mangel an Standhaftigfeit bei den Unterhandlungen den für 
Deutfchland nicht befriedigenden Ausgang berfelben verfehulbet. 
Diefe Ungerechtigkeit ift vieleicht in Bezug auf Blader, wel 
cher mündlich in harten Worten feine Unzufriedenheit gegen Har⸗ 
benberg ausdriidte, gerade am eheften zu entjchuldigen, denn 


die ganze Natur des Feldmarſchals brachte es mit fic, bag ihm 


in Staatsfachen mündliche, wie fehriftfiche, Grorterungen wider 
wärtig waren, fobald fie nicht erreichten, wad er. vom Schwerbie 
mit 
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mit Juverlaffighett erwartete. Ebenfo fallen Stein’s mißbilli⸗ 
gende Aeußerungen erft in eine Zeit, in welcher er felbft an ben 
Gefchäften nicht mehr unmittelbaren Antheil nahm. Die Widers 
legung ber übrigen zahlreichen Tabler, welche damals in Deutjch- 
land fid) nichts ‘angelegener fein ließen, ald den Beweis, wie 
viel der Staatstangler in Paris verfehlt habe, dürfte bereits 
in dem Früheren enthalten fein, doch wollen wir hier noch eines 
befonderen wiberlegenden Vorganges erwähnen, ber zur Vervolls 
ftändigung des oben Gefagten dienen fann. In einer im Som⸗ 
mer jened Jahres erfchienenen Schrift waren als „unerlaßliche 
Bedingungen bed Friedens mit Frankreich” folgende genannt wore 
den: Frankreich wird auf feine Sprachgrenze befchränft, ganz El⸗ 
faß und Lothringen, fowie die ehemaligen Bidsthimer Mes, Toul 
und Berdun fallen an Deutfchland zurüd; das Königreich ber 
Niederlande wird, wo nicht durch die Abtretung der ganzen nod) 
franzöfifchen Niederlande, wenigftens durch bie Grengfeftungen 
Lille und Balenciennes, gejchügt; die Frangofen zahlen eine 
große Kriegöfteuer, haben die fremden Truppen während ihres 
Aufenthaltes in Frankreich reichlich zu verpflegen, entrichten eine 
befondere, nicht in ber Kriegöfteuer begriffene, Summe zur Dek- 
fung bed Soldes unferer in Sranfreich ftehenden Truppen, und 
forgen für bie Herftellung alles Deffen, was an der Ruftung 
aller Waffengattungen im Laufe bed Feldzuges fchadhaft gewor- 
ben, auch, wie fid) von felbft verfteht, für vollftanbige gute Be- 
fleivung ber heimfehrenden Krieger; alle von den Franzoſen gee 
raubten Schäge der Wiſſenſchaft und Kunft werden unter Erſatz⸗ 
leiftung für nicht unverfchuldete Beſchädigungen zurüdgegeben, 
und die Unverleglichfeit aller derartigen, ben einzelnen europäifchen 
Staaten gehörigen, Schäge für bie Folgezeit unter die ausdrück— 
lichen Beftimmungen des europäifchen Volferredyts aufgenommen ; 
iene bekannten öffentlichen Denkmäler Frankreichs, welche bemtt- 
thigend für dad Ausland find, werden vernichtet, und beleidi⸗ 
gende Benennungen vertragsmaͤßig umgeändert, und auf dieſe 
Weiſe aus der Geſchaͤftsſprache verbannt; auch dürfte es nöthig 
fein, daß ein bedeutender Landftrid) Frankreichs bis zu völliger 
Sicherheit von ben Verbündeten bejegt bleibt. Der Verfaſſer die- 
fer Schrift, Regierungsrat Butte, überfandte einen Abbrud 


derfelben bem Staatöfanzler, und dieſer konnte — nod) aus Pa- 
Klofe, Hardenkerg. 28 
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rid unter bem 9. Oftober 1815 — hem Ueberfender mit Wahr- 
heit antworten: „Ew. Wolgeboren bin ich für die Mittheilung 
Yhrer gehaltvollen Schrift über die unerlaßlihen Bedingungen 
bed Friedens mit Frankreich recht fehr verbunden gewefen. Ich 
fann mir bad Vergnügen nicht verfagen, Ihnen anzuzeigen, daß 
Ihre Meinung fo fehr mit ber meinigen übereinftimmt, daß faft 
alle Ihre Säge fid in ben von mir abgelegten Abs 
ffimmungen finden. Wenn ber Frieden dennod nicht hier- 
nad) abgefdloffen wurde: fo ift Preußen außer Sduld. 
Es ftand allein und fonnte, erfdhopft an Menfden 
und Mitteln, die Sade nidt gegen ganz Europa 
durchſetzen, ed mußte ber höheren Ruͤckſicht, der Ginigkeit mit 
feinen Verbündeten, der Rube feiner Volfer — fet fie aud we- 
niger dauernd — die beffere Ueberzeugung aufopfern. Was 
biefe foberte, haben Sie mit den triftigften Gründen, mit Rube 
und Würde ausgeführt”. Noch einen andern Grund der Ent- 
ſchuldigung für fein Verhalten bei dieſer Friedens -Wbfumft, ven 
{hlagendfter, Fonnte Hardenberg, wie begreiflich, in bem eben 
mitgetheilten Schreiben nicht geltend machen, aber in Obigen 
ift auch diefer Grund bereits angedeutet worden, und es wird 
mehr ald genügend fein, hierbei auf Varnhagen zu verwel- 
fen, bei welchem fic) folgende Stelle findet: „Auch das ift irrig, 
was Gagern einmal andeutet, daß Humboldt eine Zeitlang 
bei den großen Ungelegenheiten weniger zugezogen worden, er 
hatte unausgefegt dabei diefelbe Betheiligung; beide (ber Staats: 
fangler und Humboldt) ftanden in biefer Zeit durchaus ges 
meinfam als wadere Genoffen, die für daffelbe Ziel auch nur 
biefelben Mittel haben. Aber aud) gemeinfam befaßen fe nicht 
bie Macht, aus eigener Willensmeinung zu handeln, fondern 
hatten einer vorgefchriebenen zu folgen, bie nur zum - 
Theil von ihren Anfidien und Vorfchlägen bedingt werden 
fonnte. Sie wurden in den Kampf gefandt, wie tapfere Krie 
ger, denen, fo wie Vorwärts, auch Halt! zugerufen wird, und 
bie in beiden Fallen gehorchen miffen. Wied, was über Re 
benrädfichten, perfönliche Bedenfen, Karakterfchwächen, ober fon: 
ſtiges Zufällige vernfathet ober angenommen wird, ſchwindet in 
ber Betrachtung jened Verhdltniffes, und ih darf Fühn fagen, 
bap ber Augenblid, wo Hardenberg und Humboldt wäh 


— 45 — 


rend diefer Verhandlung es an Muth ober Talent hätte fehlen 
lofien, nie wird nadauweifen fein“ Damals der to- 
bendfte Gegner bes Staatsfanzlerd, aber wol fchon darum einer 
ber unfchädlichiten, ift fchon genannt worden — e8 war Bluͤ⸗ 
der, ber mehr noch, als Andere, bem Wefen und bem Gange 
ftaatémannifder Unterhandlungen fremd war, aber. defto beharrs 
licher bad gute Recht im Auge behielt, überdies Frankreich und 
die Franzoſen entidieden haßte: der Fürft wußte jedoch den 
derben Ausfällen des rubmbededten Felbherrn mit eben fo viel 
Würde als Feinheit zu begegnen, und die Bemerfung Hippel's, 
e8 hätte der Zwiſt ber beiden alten Freunde beinahe zu einem 
Sweifampfe geführt, möchte wol irrig fein, auch fcheinen Beine 
nicht ohne eine Art von gegenfeitiger Ausföhnung Frankreich) vers 
laffen zu haben, und was bie Entzweiten einander wieder gend- 
hert, dürfte die Meberzeugung Bliders gewefen fein, daß in 
einer befonderen Angelegenheit, von welcher füglich erft im naͤch⸗ 
fen Abfchnitte unſeres Buches die Mede fein kann, obwol fie 
ſchon in Paris die Gemüther, vornehmlich ber Preußen, lebhaft 
bewegte, Wahrheit und Recht laut für Hardenberg fprachen. 
Diefer ftattete in Berfailles dem Feldmarſchal einen Befud ab. 
Unter den Schriftftellern, welche in jenen Tagen auf bie öffent- 
fide Meinung über Staatöverhältniffe ben meiften Einfluß hat- 
ten, aber in der Beurtheilung der Parifer Friedensverhandlungen 
für Preußen faft nur Grund zu Vorwürfen fanden, und daburd) 
ohne Zweifel — wenn auch oft unabfichtlih — beitrugen, Har⸗ 
denberg's Berdienft in den Augen ber lefenden Menge cher 
m fehmälern, als ihm Gerechtigkeit wieberfahren zu laflen, nahm 
J. Gdrres, ald Herausgeber des „rheinifchen Merkur's“, wol 
die erfte Stelle ein; wir werben auf biefen in mehrfacher Hins 
ficht mertwürbigen Mann, deſſen Blatt man ben Verbündeten 
als „fünfte Macht“ zugerechnet hat, und welcher fpäter ald Gegs 
ner bes Würften nod) bebdeutender hervortrat, im Bolgenden zus 
ridfommen. Bel manchen anderen Angelegenheiten und Ereig- 
niſſen jenes Zeitraums war ber Fuͤrſt in einer Weife betheiligt, 
bie unfere Aufmerkſamkeit für diefe Gegenftinde nur auf einige 
Augenblicke in Anfprud) nimmt. Der thörichte Perfud) Mus 
rar, id) ber Herrfdhaft über Italien zu bemächtigen, hatte 
faum, bei Berrara (am 12. April jenes apres) zu fcheitern 
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angefangen, als bie Verbündeten mit Ferdinand bem Bier- 
ten Verträge eingingen, welche diefen Fürften ald König beider 
Sizilien, nady Neapel zurüdführten; fie wurden von Harden- 
berg in Gemeinfchaft mit Metternih und Neffelrode 
abgefdlofien. Gleichen Antheil nahm mit Caftlereagh, Met- 
ternich und Capodiftrias der Fürft, an einer Note, welde 
bie Verbündeten, ehe fie Frankreich verließen, an das Kabinet 
Ludwig's bes Achtzehnten richteten, und in welder, unter 
Beobachtung aller fchuldigen Gormen, treues Fefthalten an ber 
Berfaffung eindringlidft empfohlen wurde. — Was ben foge- 
nannten „heiligen Bund” betrifft, welcher eine chriftliche Gefin- 
nung fortan zur Seele der Staatöfunft und zu dem fefteften 
Bande zwifchen den Regierungen und den Volfern zu machen 
beftimmt war: fo ruhte diefe Schöpfung Aleranders, die man 
nicht ohne Wig die „Apofalypfe der Diplomatie” genannt hat, 
befanntlich nicht auf einem Staatövertrage, und fo wenig Har- 
denberg, als ein anderer Minifter der Bundesglieder, hat das 
betreffende Schriftflüd vom 26. September jenes Jahres gegen- 
gezeichnet. Wud) jcheint, in Bezug auf diefe Angelegenheit, 
Friedrich Wilhelm nicht einmal den Rath feined Staats- 
Fanglers eingeholt zu haben, und felbft die Quelle ift unbekannt, 
aus welder Hardenberg bie erfte Nachricht von der Sache 
erhielt. Mit größter MWahrfcheinlichkeit Tann Dagegen angenom- 
men werden, daß Hardenberg diefem Bindniffe niemals jene 
große Bedeutung beigelegt hat, welche Viele, bald in gutem, 
bald — zumal fpäterhin — in ſchlimmem Sinne, zu erfenmen 
glaubten. Uebrigend war ed jedenfalld noch eher ſchwierig, fich in 
biefer Hinficht jedem möglichen Irrthume zu entziehen, als ein 
Gerücht zu würdigen, welches nad) Bouriennes Verficherung 
zu jener Zeit in Baris hinfichtlich eines im Frühlinge jenes Jah: 
tes von einem fächfifchen Freiherrn v. Sah la verfuchten Mord, 
anfalled gegen Napoleon umlief, und nad) weldyem diefed 
Vorhaben von bem Staatöfanzler follte belobt, aud) von ihm. 
ber bamald in Namur ftehende Feldmarfchal Bluͤcher erfucht 
worden fein, Sahla bad Ueberſchreiten der frangofifden Grenze 
moglid) zu machen. Der Freiherr v. Stein, welden nad 
Bourienne ein ähnliches Gerücht befchuldigte, benfelben 
Sahla mit der Ermordung ded baiern’fchen Minifters Mont— 
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gelas beauftragt zu haben, ließ es fich fehr angelegen fein, 
den vielgelefenen Berbreiter bed Iegteren Gerüchted nicht unbes 
ftraft zu wiſſen. Dagegen fdeint es Hardenberg nicht ber 
Mühe werth geachtet zu haben, gegen den ohnehin ziemlich übel 
berufenen frangofifden Sdywager aud) nur ein Wort zu verlieren. 
Aud) hatten wol jene lügenhaften Gerüchte, als Bouriennes 
„Denkwürdigfeiten” fie verbreiteten, fid) fogar in Paris längft 
durch fic felbft hinlänglich widerlegt. Bekannt ift aber aus 
Dorow, daß. jener Sahla im Dezember 1814 befchloffen 
hatte, den König von Preußen zu ermorden, daß er diefen End: 
Schluß erft aufgab, als die Ausführung fehr nahe bevorftand, 
daß Hardenberg von dem aufgegebenen Enpfchluffe Kennt: 
nif erhielt, zwar feine Mapregeln danach nahnı, aber Gah la 
nicht verbaften ließ, und im Herbfte des folgenden Jahres ſich 
ded Unglüdlichen menjchenfreundlich annahın, ald dieſer todtlidy 
verlegt durdy einen mißlungenen, gegen Napoleon gerichteten, 
Mordanfhlag in einem Pariſer Kranfenhaufe feiner lebten 
Stunde entgegenjah. 

Endlich waren jest in Baris alle Geichäfte des Fürften 
beenbigt, er konnte den Blick wieder fefter auf die Heimath rich- 
ten, in welcher feine lange Abwefenheit und die Friegerifche Zeit 
viel bes Wichtigften unerledigt gelaffen, und, wie er nur zu gut 
wußte, Manches ſich wenig erfreulich geftaltet hatte, ja für ihn 
felbft bevenflich zu werden brohte, nach welcher er alfo aud) nut 
um fo weniger die Rüdfehr länger auffchieben mochte, als un» 
erlaßlich war. Er verließ Parid am 22, November und langte 
am 28. befielben Monats mit zahlreichem Gefolge von Beam- 
ten hohen und niederen Ranges, Männern ded Heeres u. |. w. 
in Frankfurt a. M. an, wo er drei Tage verweilte. „Sie wa- 
ren”, erzählt Barnhagen, „erfüllt von Vorftellungen, Aus 
dienzen, Gefuchen, Aufpringlichfeiten; aus der Umgegend, aus 
bem Rheinland war Seder herbeigeeilt, der einen Antrag bei Preu- 
fen hatte, biefen ober feine Berfon in Erinnerung bringen wollte. 
Otterftedt hatte alle Hände voll zu thun, diefe Menge zu 
überfehen, einzuführen oder abzufertigen. Ohne einigen Miß- 
muth ging ed dabei nicht ab; fo verurfachte es nicht geringe 
Aufwallung, dag Amfchel v. Rothſchild, der für die in 
Srantfurt nod) hartbeprücte Judenſchaft die Zufagen des Wie- 
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ner Kongreffes in Anfprud) nahm, vor dem Bürgermeifter v. 
Hum bradt zur Audienz gelangte, und biefer warten mußte, 
bid jener mit feiner Sadje fertig war. Dod) Hardenberg 
fhien in diefem Gebrange fih nur zu erholen; mit unermü- 
beter Aufmerffamfeit und Anmuth fuchte er allen Foderungen 
zu genügen, und hatte nod) am jpäten Abend, wenn er feine 
Tochter, die Gräfin v. Cuftine, diefelbe, welche er zwanzig 
Sabre früher in Bafel fennen gelernt hatte, und andere Damen 
zum Thee fah, die frifchefte Heiterkeit“. — Ueber Erfurt und 
Leipzig reifend traf am 8. Dezember jened Jahres der Yürft in 
Berlin wieder ein. 

Grofes war vollbracht worden: aus Trümmern hatte das 
Staatögebäude fid) wieder erhoben und in wiedergewonnener 
fraftvoller, Achtung gebietender Stellung hatte Preußen, freilich 
nicht jeden Wunfch erreicht, dod) überall, aud) im Nachgeben, 
fid) rühmlich behauptet. Eines blieb noch zu thun übrig, «8 
war bad Größte, ein Ziel blieb noch zu erftreben, es hatte 
als hoͤchſte Hardenberg immer vorgeſchwebt. Die Zus 
funft dieſes Staates war nod) ficher zu ftellen gegen Stürme, 
wie bie vielbewegte Zeit in anderen Ländern bereits hervorges 
rufen, in Preußen felbft durch mancherlei drohende Vorzeichen 
angefündigt hatte, und welche den neuerftandenen Staat jept 
faft Teichter noch von innen, ald bie früheren von außen, in 
gefährlicher Weiſe erfehüttern Fonnten. Zu der Frage führt 
und alfo jegt unfere Erzählung, ob ed dem greifen Firften, 
beiten Staatöweisheit bem Gilde fo Vieles abgerungen, bie nei⸗ 
diſchen Schickſalsmaͤchte geftattet haben, auch jenes Größte nod 
zu vollbringen, ob er bad legte Ziel aller feiner Beftrebungen 
erreicht Hat, ob ihm vergönnt worden ift, ber Nachwelt fein 
ſtolzes Werk gekrönt gu überliefern. | 
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Sollte die Zufunft des wicberhergeftellten preußifchen Staas 
teS gefichert werben: fo mußte er cine den gerechten Foderungen 
ber Zeit entfprechende ftellvertretende Verfaffung erhalten. Har⸗ 
denberg war von dieſer Uebergeugung immer burchdrungen - 
geweſen, und fie würde aus ben verfchiedenartigften Maßregeln 
feiner Staatöverwaltung längft errathen worden fein, wäre fee 
nicht {don öfter theild unmittelbar von dem Fürften, theild in 
Eöniglichen Erlaffen, mehr oder weniger unumwunden angebeu- 
tet, ja gerabehin ausgefprochen worden. Aber während ver ei- 
fernen franzöfijchen Herrfchaft war es nur eben moͤglich gewe⸗ 
fen, Bieles zur Ausführung des großen Werkes vorzubereiten, 
ungewiß, ob man zum Ziele jemald gelangen werde; an das 
Werk felbft fchreiten zu wollen, verbot damals theild die noth- 
wendig immer wade und thätige Sorge für die dringenden Be- 
bürftniffe bed Wugenblids und für die Abwendung feiner bro- 
henden Gefahren, theild die gerechte Scheu vor dem Falfenauge 
Rapoleows, der kaum dem ohnmächtigen Staate nod) eine 
weitere Gortdauer geftattete, den fichtlich wieder emporftrebenden, 
namentlid) durch Erhebung der verhaßten Volkskraft emporftre- 
benden, ohnfehlbar härter, ald je bebrüdt haben würde, wenn 
nod). irgend eine Rüdficht gehindert hätte, ihn fofort aufzulöfen. 
Sept Dagegen ſchien der Wugenbli€ gekommen zu fein, ber un: 
mittelbar zur Ausführung jened Werkes zu fehreiten erlaubte, ja 
einen längeren Aufſchub faum geftattcte. Nach unermeßlichen 
Opfern, welche dargubringen die beutfchen Völker, vorzugsweiſe 
die Breußen, fic) freudig gedrängt hatten, nach Opfern größerer 
Zahl und größeren Umfanges, ald dad Machtwort eines Herr- 
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fcyers je zu erzwingen vermochte, fal man endlich den deut: 
hen Boden gereinigt von Außeren Seinden, die Throne der 
beutfchen Fürſten befeftigt, ben Frieden mit dem Auslande auf 
lange Zeit, wie man glauben durfte, gefichert. ine reiche 
Erndte hatte der rubmvolle Kampf die Sirften einfammeln laf- 
fen, es mußte ihnen mehr ald billig erjcheinen, zu beherzigen, 
daß jene Opfer dargebradjt worden waren in der Erwartung 
der Einfichtsvollften und Beften unter den Zeitgenofien, cd werde 
das Abwerfen des franzöfifchen Joches in allen deutſchen Staaz 
ten einer neuen, befferen Ordnung ber Dinge die Bahn brechen, 
und namentlich in allen diefen Staaten durch fichernde Verfaſ⸗ 
fungen die Wilfführ- Herrichaft, aud) bed weifeften und gütigs 
ften Fürften, in eine verblirgte Herrfchaft ded Gefeges verwan- 
delt werden. MWeberdies erfüllten die meiften diefer Fürſten durch 
diefe Verwandlung der Staatenform nur eine fehon im Jahre 
1813 — mehr oder weniger ausdridlid) — gewährte Zufage, 
bie Bundes» Urkunde hatte diefe Zufage erneuert und für alle 
Bundesfürften verbindlich gemacht, und wie ungweideutig inöbes 
fondere Sriedrih Wilhelm fid) nod) vor Kurzem (im Mai 
j. 3.) entfchloffen erklärt hatte, die beften Hoffnungen feines Vol- 
kes zu erfüllen, ift im Obigen nicht unbemerft geblieben, “Der 
befannte redlide Sinn bed Königs und jener Eifer, mit wels 
dem Hardenberg im Wiener Hochrathe die Rechte ber deut 
hen Voͤlker auf freifinnige Verfaffungen verfochten: hatte, ließen 
ganz und gar nicht befürchten, daß in Bezug auf Preußen die 
Erfüllung jener Zufage lange auf ſich warten laffen möchte. 
Auch würde dies fcehwerlich gefihehen fein, wenn entweder jener 
Parteifampf, welcher über Deutfchlands und insbefondere Preu- 
fens Verhaltniffe, nod) mehr über Rechte und ‘Pflichten der 
Fürften und der Völfer, nad) den faum beendigten Befreiungs- 
kriegen entbrannt war und tiglid) heftiger wurde, ohne Ber- 
blendung und nur mit ehrlichen Waffen geführt worden ware, 
oder — ba bas Gegentheil nad) dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge nicht wol ausbleiben konnte — wenn es Friebrid 
Wilhelm möglich gewefen wäre, fic) vollfommen über ben 
ftreitenden Parteien zu erhalten, und in viefer Stellung nur 
den Rathichlägen feines, Durch die glüdlichften Erfolge bewabr- 
teften, 'erften Staatsdieners zu vertrauen, Aber bie zweite bie- 
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fer Bedingungen fehlte nicht weniger, ald die erfte, und davon 
war fest wieder bem Fuͤrſten ber erfte Beweis noch während her 
Varifer Hriedensunterhandlungen geworden. Kaum hatte den 
großen Korfen die empfindlichfte Strafe dafür ereilt, daß er in 
feinen Unternehmungen Maß zu halten gänzlid, verlernt hatte, 
ald bie deutfchen Kronenträger, wie die Wortführer der Völker, 
welche den Gewaltigen geftürzt, wettelfernd zeigten, daß aud) fie 
den mehr ald goldenen Sinnſpruch des weifen Chilon felten 
auf dad Leben anwenden mochten, obwol alle Zeiten gelchrt 
haben, daß auf eben diefen Spruch faft alle praftifche Weisheit 
der ganzen Welt fid) zurüdführen läßt. — 

Die freifinnige Gefepgebung Hardbenberg’s hatte, wie 
wir wiffen, fchon im Jahre 1811 laute Aeußerungen der Unzu⸗ 
friedenheit in fener Adel S parte’ hervorgerufen, welche in den 
getroffenen und nod) zu erwartenden Maßregeln ded Staatd- 
kanzlers nichts erbliden wollte, als das Grab althergebrachter 
Vorrechte bed erften Standes und den allmählichen Untergang 
bes Föniglichen Anfehend ; einer Parte’ uͤbrigens, die nur nad) 
ihrem Urfprunge ben ihr eben beigelegten Namen verdient, da 
in biefelbe nad ihrem Geifte und ihrer Richtung eben fo wenig 
alle Edelleute eingefchloffen, ald alle Bürgerlichen von ihr aus⸗ 
geichlofien waren, und beides vieleicht niemals fein werden. Der 
eingetretene Briedenszuftand fchien jest diefer Partei die Gefahr 
des Unterliegend näher zu führen, ald fie je gewefen: man eilte, 
ihr entgegen zu wirfen, und glaubte, nicht einmal die Rüdfehr 
bes Königs von Baris zu diefem Zwede abwarten zu müflen, 
fondern veranlaßte, daß auf amtlichem Wege der König eine 
eben erichienene kleine Schrift erhielt, die ald geeignet angefehen 
worden war, ben Geift bed Herrſchers mit Mißtrauen gegen 
bie faut ausgefprochenen Wünfche des Volkes zu erfüllen. Es 
waren bie berüchtigten Schmal z'ſchen Blatter „über polts 
tifche Bereine”, welche zugleich mit bem Antrage, den Bers 
faffer durch den rothen Ablerorden zu belohnen, an den König 
gefandt wurden. Seit dem „Doftor Bahrdt mit der eis 
fernen Stirn” war vielleicht in Deutfchland Feine Schrift 
erſchienen, welche bei fer geringem Umfange eine fo allgemeine 
Entrüftung aller Berftändigen und Rechtlichen hervorgerufen, 
auch wol feine, die ded Unheils fo viel geftiftet, und auf bas 
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eigene Haupt bed Verfaſſers gehäuft hätte, ald jene Blatter, die 
übrigens, wie es fcheint, unglüdlicher Eitelfeit, nicht böfem 
Willen, ihre Entftehung verdanften. Sie beivegten fid) in einem 
verworrenen Traume von weit, verbreiteten beutfchen Berbindun- 
gen, bie aus ben Ueberreften des Tugendbundes gebildet, die 
unfinnigften und flrafbarften Staatöziwede verfolgten, und durch 
die ruchlofeften Mittel ihr Ziel zu erreichen ftrebten — beutfche 
Einheit durch den Umfturz der Throne, wie der Altäre. Aus diez 
fen Verbindungen allein fah der Schmalz’ fhe Traum das derarz 
tige Berlangen der Völfer nad) Anerkennung ihrer Rechte hervorge- 
hen, und heftig eiferte der Träumende gegen alle diejenigen Schrift 
fteller, welche in dem legten deutfchen Kriege die Sache der Voͤl⸗ 
fer verfochten hatten, und fich rühmten, eine Begeifterung ders 
felben erwedt zu haben, von welcher in Wahrheit während je 
ner Kriege gar nicht die Rede gewefen fei. So abge 
fhmadt anflagende Behauptungen, an welchen minbdeftend der 
Stempel der höchften Uebertreibung fchon beim erften Blide nicht 
verfannt werden Eonnte, Behauptungen, welche zu beweifen 
Schmalz, ein öffentlicher Lehrer der Rechtögelehrfamteit, nicht 
einmal verſucht hatte, und welche durch unberufene Verthei- 
bigung fogar ben unvergeßlihen Scharnhorft, den Schwa⸗ 
ger bed Berfaffers, in einem beinahe aweideutigen Lichte er- 
feheinen ließen — man fonnte glauben, fie würden durd ein 
allgemeines mitleidiges Schweigen am angemeffenften beantwor- 
tet worben fein, einer anderen Antwort wenigftend nicht be- 
burft haben. Aber die Partei, welche das Abfenden biefer 
Schrift an den König mit Uebergehung des Staatskanzlers be- 
trieben hatte, Fannte den Boden, auf welchem fie ftand und 
ihre Erndten reifen laffen und fichern wollte. Die erwähnte 
Kopebue fhe Schmähfchrift Hatte fid) begnügt, einige zwanzig 
von ibe Genannte, von denen freilicd) die meiften mehr ober 
weniger verdienftvolle deutfche Berühmtheiten waren, zu bezeich⸗ 
nen, und hatte für die Gemeinheiten, an welchen fie überreich 
ift, ben Lefer wenigftens einigermaßen durch ben Wig enticha- 
bigt, ber in vielen ihrer Stellen fprubdelt. Die Schmalz chen 
Blatter dagegen, die nicht eine geiftvoll treffende Bemerfung 
enthalten, hatten, auger Scharnhorf, Niemand genannt, 
aber mehre, deutlich genug bezeichnete, Klaffen der Geſellſchaft 
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hochverraͤtheriſcher Beftrebungen, felbft gröbfter CSittenlofigteit, 
beweislos angeklagt, und eine fehöne Zeit, die immer den Stolz 
ber ‘Preußen ausmachen wird, durch die Behauptung geläftert, 
eS fei nur ber Fönigliche Befehl, nicht ein hochherziges Volks⸗ 
gefühl, geweien, welches im Jahre 1813 bie Preußen zu Sie 
gern fiber bie Srangofen gemacht habe, und gerade hierin 
liege dad Preiswirdige aller damaligen Leiftungen ded Volkes. 
Inwiefern endlich diefelbe Schrift mittelbar ben Staatéfangler 
ſelbſt blosftellte, liegt am Tage. Bene Begeifterung zu erweden 
und zu ben größten Selbftaufopferungen zu fteigern, von wels 
her Schmalz Feine Spur wahrgenommen zu haben rühmend 
begeugte, war Hardenberg’s unabläßiged Beftreben gewefen, 
und bie Wünfche der Ehelften für eine gründliche Verbefferung 
ber deutſchen Staatöformen hatte er vor ganz Europa ald bie 
jeinigen anerfannt und mit edlem Eifer vertheidigt. Daher hätte 
begreiflicherweiſe auch gerade der Staatöfanzler fid) am leichteften 
beruhigen fonnen über dad Erfcheinen jener Blätter, obwol fie 
aus der Feder eined nicht unbekannten Gelehrten und höheren 
StaatSbeamten gefloffen waren: wußte er doch, daß ed an laus 
tem und fiegreichen Widerſpruche gegen den Anklager nicht fehs 
len werbe, wie es denn aud) in ber That daran fo wenig ges. 
fehlt hat, daß ber Anklager fic) gulest auf Abwehrung bed Bers 
badted , es haben fchlechte Abfichten ihn irre ‚geleitet, beinahe 
gang beichränfen mußte, und feine Schrift fich auch infofern 
bem „Doktor Bahrdt“ anſchloß, als mance ihrer Folgen 
Dad ganze nod) übrige Leben ded Verfafferd verbittert hat. Aber — 
in bem Berhältnifie Hardenberg’s zu diefer Angelegenheit 
‘wurde leider auf folche Weife wenig geändert. Man hatte uns 
gtüdficherweife den Schmalz ſchen Blättern im Kabinete eine 
gudbige Aufnahme zu verfchaffen gewußt, und hatte nicht 
blos von bem Zwingherenfinne Friedrid’s des Crften von 
Wirtemberg, fonbern aud) von der Milde Friedrich Wils 
Helms von Preußen erreiht, bap Schmalz bald nad 
Erfcheinung feiner unglidliden Schrift, durch Ordenskreuze 
ausgezeichnet wurde; Belohnungen, welche zugleich mit der of- 
fentlichen Meinung aud) Harden berg's Anfichten öffentlid) des 
Irrthums zu zeihen fchienen. Die fchlimme Bedeutung diefeds gan- 
zen Vorganges zu verfennen, war Keinem weniger möglich, ale 
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dem Flirften, und ba die fragliche Angelegenheit vorfchriftswi- 
brig ohne feine Mitwirkung betrieben worden. war: fo bot ihn 
fchon die Statt gehabte Verlegung der Form eine fcdhidlide Ge- 
legenheit dar, bei dein Könige Klage zu führen; aud) hat er 
diefe Gelegenheit nicht unbenutzt gelaffen. Hätte er bie dama⸗ 
ligen mündlichen Rathichläge W. v. Humboldrs und Gnei- 
fenaws, wie bie brieflichen Weuferungen des Freiherrn v. 
Stein, zu Leitfternen in feinem Handeln gewählt: er würde die 
Sache bids aufs Aeußerfte getrieben haben und hätte dann freis 
lid) der vollen Beiftimmung, nicht blod ber eben Genannten, 
fondern aud) Sliders, mit welchem dieſe Angelegenheit eine 
Art von Ausföhnung, wie ſchon erwähnt worden, herbeiführte, 
Grolmanns, Arnpdts, Jahns, Juftus Gruners und 
aller Gleichgefinnten gewiß fein fonnen. Der Lebtgenannte fagte 
bamalé zu Barnhagen: „Geben Sie WAdht, er hat eine 
Schlappe hingenommen, nun wird man ihm eine nady der an- 
bern bieten, und er wird eine nach der andern hinnehmen. 
Um jeden Preis hatte er diefen Streich auf die Gegner zurüd- 
fchleudern müfjen; er wird es bitter bereuen, died verfaumt zu 
haben”. Aber der Bürft hat, wie es fdeint, dies nicht ver- 
faumt, fondern feine Klugheit erwog, daß jened Zurüdfchleus 
dern nad) Dem, was bereitö gefchehen, nicht anders als auf 
Koften felbft des Königlichen Wnfehens möglich war, und daß 
ed daher genügen miffe, den König auf dad Ungehörige der 
ganzen Sache aufmerffam, und fic) auf folche Weife jene Bahn 
wieder frei gemacht zu haben, auf welcher er gulegt fein fchös 
ned Ziel zu erreichen mit Sicherheit hoffen durfte. Ueber: 
bied Fonnte dem Könige aud) nachmals nicht wol verborgen 
bleiben, welchen Einprud die Schmalz’fche Schrift im Lande 
hervorgebracht hatte, und daß fie in ihrer ganzen Blöße von 
Niebuhr, Koppe, Ludwig Wieland und manchen Anderen 
bargeftellt, von Schleiermacher aber zermalmt in bad Nichts, 
bem fie recht eigentlich angehörte, zurüdgewiefen worden war; 
um fo weniger verborgen bleiben, ald ihn die Heftigheit ded 
entbrannten Streited endlich zu einem Schritte beftimmte, wel: 
her — feltjam genug — dem Schmalz’fchen Heftchen nod 
einen Zug von Wehnlichfeit mit dem berüchtigten „Doktor 
Bahrdt“ ‚hinzufügte. Denn wie einft die ruffifche Katharina 
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nad) langem Streite über Rogebues Schmähfchrift durch einen 
Ufas befohlen hatte, im ruffifchen Reiche fein weiteres gerichtliches 
Verfahren über Herausgabe und Verbreitung jener Schrift einzulei⸗ 
ten, dad in Mietau obfchwebende aber niederzufchlagen, wonad) 
denn wol in Rußland der ganzen Sache nicht mehr oft mag laut ge- 
dacht worden fein: fo veranlaßten endlid) bie Schmalz'fchen 
Blätter durch ihre Folgen Friedrich Wilhelm zu einem Kas 
binetöbefehle vom 6. Januar 1816, weldyer alles öffentliche 
Streiten in Drudichriften über politifche Gefellfchaften bei nahm⸗ 
hafter Geld» und Leibeöftrafe unterfagte. Die Hoffnung war 
erlaubt, daß der König mißtrauifc geworden fein würde gegen 
eine Partei, von welcher er fo eben fic) übel berathen gefehen 
hatte, und daß er in diefem Mißtrauen zulegt nur immer um 
fo lieber auf jenen Weg zurüdfehren wiirde, auf welchen, ald 
den einzig richtigen, der in den Drangfalen ber Vergangenheit 
bewährte Staatöfanzler nicht abließ, hinzubeuten. 

Dap fürs Erfte die Adelöpartei nach dem Siege, ben fie 
über ben Staatéfangler ungeftraft erfchlidhen hatte, ihre Verſuche 
bald erneuerte, ben Geift des Königs freifinnigen Endſchließun⸗ 
gen abgeneigt zu machen, ift leicht begreiflid. Dem hart bes 
drängten Schmalz hatte fie in Frie drich v. Coͤln, Scharn— 
weber und Janke drei dienftwillige Vertheidiger an die Seite 
geftellt, zufrieden, wenn bamit aud) nur fo viel gewonnen wurde, 
daß es dem Könige nicht gelang, fid) von dem gänzlichen Un⸗ 
grunde der Schmalz fden Anklage zu überzeugen. Um aber 
biefen Zweck nod) ficherer zu erreichen, ja um der Thätigfeit des 
Staatéfanglers, wenigftend in der gefürchteten Richtung, einen 
Damm enigegenzuftellen, und diefe Richtung dem Könige als 
eine vwerberbliche barzuftellen, ohne daß man einen Kampf bez 
fürchten durfte, wie man ihn Fury vorher — fiegreich, aber nicht 
rühmlihd — beftanden, wurde dem Könige in der Handſchrift 
eine Abhandlung vorgelegt, als deren Verfaffer J. Goͤrres eis 
nen „v. B.“ bezeichnet hat, und welche ben Vitel führte: „Was 
haben wir von geheimen politifchen Verbindungen in Deutſch⸗ 
land zu fiirdten und zu hoffen?“ G8 verfteht fich von felbft, 
bap fie von dieſen Verbindungen nidts hoffte, defto redfaliger 
war fie bagegen im Gebiete ihrer Beforgniffe, und am ergiebig- 
ften zeigte fie fid) in Rathfchlägen, bezüglich auf eine Reihe ge- 
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nannter, felbft bedeutender, Manner. Der Verfafler empfahl, 
einige derfelben zu Sendungen nad) bem Auslande zu verwen- 
ben, einzelnen Generalen einen beftimmten neuen Wirkungskreis 
anzumeijen, die ald Schuldige bezeichneten untergeordneten Beams 
ten aber ohme Weiteres von ihren Stellen zu entfernen. Ju⸗ 
tus Gruner, Görred, und ein aus Würtemberg und Baiern 
nad) Preußen übergefiedelter Graf Reifad wurden in biefer 
Schrift geradehin als Mitglieder bed Tugendbundes genannt, 
welche an der ſchwarzen und ſchmutzigen Ausartung diefes Bun- 
bes Riemand mehr zweifeln laffen fSunten, u. drgl. m, Die 
Bartei, von welcher Derartiged ausging, war übrigens fchon 
feit tem erften ‘Barifer Frieden, und keinesweges allein in Preu⸗ 
fen, in jeder Weife für ihre Zwede fehr thatig, und man fprad 
unter Anderem Biel von einer im Herbfte des Jahres 1814 
in Wien geftifteten ,.Abelstette”, einer Verbindung, welche alle 
echten Edelleute gegen den Bürgerftand zu bem Zwecke verei- 
nigen follte, dieſen Stand in feine angeblich weit überfchrittenen 
Schranken zurüdzuweifen; die bürgerlichen Offiziere aber waren 
bie Grften, welche man, wo die Gelegenheit günftig fdjien, bie 
Wirkungen einer folden Gefinnung empfinden ließ, — Der 
Widerftand gegen den Staatsfangler ſprach fich indef auch in ei- 
ner ganz anderen Richtung aus. Langft war ihm der Schug, 
ben er den Subden angebeihen ließ, von engherzigem Unverftande 
zum Borwurfe gemacht worden. In Wien hatte Harben- 
berg zu biefem Borwurfe neuen Stoff gegeben, denn dort hatte 
er in einem Schreiben vom 4. Sanuar 1815 den Grafen Gro⸗ 
the, preußiichen Gefandten zu Hamburg, aufgefodert, fic) bei 
ben Ortsobrigfeiten von Hamburg, Xübe und Bremen der bor- 
tigen Suber gegen Bebrüdungen beftend anzunehmen, wie er 
überhaupt im Wiener Hochrathe die Sache diefer Unterbrüdten, 
wie wir willen, nad Kräften geführt hatte. est erwartete in 
Berlin ber Indenhaß, in der bekannten Poffe: „Unfer Ber- 
Fehr” eine willfommene Gelegenheit zu finden, fic) Eräftigft aus- 
zufprechen, und der Fürft fah, um fchlimmen Folgen vorzubeu⸗ 
gen, fi genöthigt, die Aufführung des Stückes zu unterfagen, 
bie dann wenigſtens erft einige Zeit nad) Harden ber g's Ab- 
reife nad) Paris im Sommer 1815-Statt fand. So Flägliche 
Erideimmigen konnten ben adyten Volksfreund wol beforgt ma- 
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den, es habe die große eben durchlebte Zeit die erwarteten Früchte 
edler Freifinnigheit ber Reife keinesweges näher geführt, und 
man gehe damit um, die halbgereiften zu zerftören. Daß aber 
fences Wirken ber Adelöpartei, namentlich die Verdächtigungen, 
mit welchen bas Ohr bed Königs täglich belagert wurde, nicht 
verfehlte, einen tiefen, und der Volfsfache nichtd weniger, ald 
gimftigen, Eindrud auf ihn zu machen, würde fchon in ber ganz 
zen Stellung des bisher unumjchränften Herrfchers, wie in ber 
ganzen Perfönlichkeit Frie drich Wilhelms, eine hinreichende 
Grflarung finden; beide erleichterten wefentlid) einen besfallfigen 
Irrthum. Aber das Irren in diefer Beziehung wurde leider auch 
von ber entgegengefeßten Seite mur zu ſehr begünftigt. 

Sene Bolföpartei nehmlich, welche fest mit den Män- 
nern bed Rüdfchrittö fid) in einem täglich heißeren Kampfe be- 
fand, zählte unbedingt aud) unter ihren öffentlichen Bertretern 
der einfihtsvollen, würdigen Männer mande, deren Freifinnigs 
Feit vollfommen edter Art war, Männer, welche, weit entfernt, 
die Freiheit mit der Gefeglofigfeit zu verwechfeln, die ausnahms⸗ 
Iofe Herrfchaft der Gefege geltend, und die Regierung, obwol 
durd eine Berfaflung gegen die Willführ der Herrfchenden ges 
ſchuͤtzt, body Fräftig wiſſen wollten, Männer endlich, welche nicht 
wergaßen, daß im Staatéleben, wie in jedem anderen, nur was 
fangfam heranwaͤchſt, Kraft und Dauer verfpricht, und daß im 
Staatöftreitigfeiten, wie in allen anderen, Berlegungen bed An- 
ftande® und ber guten Sitte aim ficherften Beranlaffung werben, 
auch das Tobendwerthefte Ziel zu verfehlen. Aber die Zahl die- 
fer Bolföfreunde war, wie die Zahl ber Verftandigen gewoͤhn⸗ 
lid, nicht die größere, und die zu ihnen gehörten, waren weber 
unter einander vollfommen einig, noch war felbft ihr Verhalten 
überall der Zeit und den Umftanden angemeffen zu nennen. 
Man mußte bles aber um fo mehr bedauern, als neben diefen 
Bolfsfreunden unter einem nicht geringen Theile der Bevslferung, 
namentlich der immer zunehmenden fchreibenden, eine falf he 
Freiſinnigkeit Wurzel gefaßt hatte, beruhend auf größerer ober 
geringerer Unbekanntſchaft mit Grundfagen und Berhältnifien des 
Staates, fo wie auf falfch verftandenen Neben und Schriften 
echt freifinniger Männer, die aber nichtödeftoweniger auf die Aus- 
forädye eben dieſer Männer fich ftügen zu Fönnen glaubte. Zu 
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diefen Lebteren gehörten allerdings, nadft Hardenberg, viele 
ber erften Staatöbeamten, und wenn ber einflußreiche Oberfame 
merherr Fürft v. Sayn-Wittgenftein als Haupt ber Adels⸗ 
partei genannt wurde, und mit ber Richtung deffelben jene zu⸗ 
fammentraf, in welder Friedrich Ancillon namentlid in 
feiner Schrift: , Weber Souverainetät und Staatsvers 
faffungen“ geiftvoll ben Zeitgeift befämpfte, welcher Adam 
Müller im „deutſchen Staatsanzeiger” wieder feine Feder lich, 
und für weldye bald aud) A. v. Rowebue mit allen Waffen 
ded wigigen Schriftftellers nicht blos gegen einige Ausgeburten 
ber Volfsthimlidjfeit jener Jahre, fondern aud) gegen das all- 
gemeine Verlangen der Volfer nach Verfaffungen, zu Felde 309: 
fo fanden viele der angefehenften Führer bed Heeres, Gneiſe⸗ 
nau an ihrer Gpige, es ftand ber Freiherr v. Stein, Ries 
bubr, Binde, Juftus Gruner, W. v. Humboldt, 
v. Schön und Andere zwar fümmtlich entfchieden auf der Seite 
der Volföpartei, aber feineswegs erfchien ihnen allen, was bie 
Zeit dem Staate zum Bebürftniffe made, in gleichem Lichte. 
Bon den hieher gehörigen gelefenften Schriftftellern jener Zeit: 
einem 3. Görres, ©. M. Arndt, Jabn, Krug und vielen 
Anderen gilt daffelbe. Der Erfigenannte, dem man fich in der 
That verfucht fühlen fonnte, „zwei Seelen zuzufchreiben, deren 
eine der alten, deren andere der neuen Zeit angehört, und zwei 
Geiftesjchwerdter für Vorwärts und Rüdwärts“, fuhr allerdings 
fort, in feinem „rheinifhen Merkur”, der in dreitaufend Abprüf- 
fen die beutfchen Gemüther unabläffig aufregte, die Cache ded 
Verfaſſungsweſens eifrigft zu vertheidigen, bod) erfchien unter 
feiner Meifterfeder diefed Wefen bald in einer etwas mittelalter- 
lichen Färbung, indem ed den Anfchein gewann, ald ftrebe der 
Veuereifer dieſes raftlos bewegten Geiftes dahin, Adel und Kirche 
bie frühere Stellung von Neuem zu gewinnen und zu fidern, 
und vornehmlid) von die ſem Gewinne Vortheile des Birgerthums 
herleiten zu wollen. Weniger entfchieden waren bie Anfprüche, 
welde Stein an die Staatöverbefferung machte, obwol er, nicht 
mehr unmittelbar bei den Gefchäften betheiligt, feine Foderungen 
bei jeder Gelegenheit mit gewohnten fdroffem Ungeftim aus⸗ 
ſprach, fo daß von den zahlreichen Anhängern, die er feinem 
großen Berbienfte verbanfte, mance doch mehr in den Anfichten 
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bed Koblenzer Volkörednerd, oder bed fcharffinnigen, der Neuzeit 
weniger getheilt angehörigen, Schleiermacher, ober auch nod) 
anderer Stimmführer, die ihrige erfannten. Während Suftus 
Gruner, Arndt und Eichhorn ald Männer biefer Partei 
genannt werben dürfen: ftellte cine dritte, mit den beiden oben 
genannten verwandte, fid) in einer Reihe von Männern bar, 
welde — wie Niebuhr und Binde — ihre Erfahrungen in 
den Stantögefchäften für die Gegenwart in einer Weife geltend 
machen fonnten, wie ed namentlid) Goͤrres nicht vermochte, 
jo wie alle Diejenigen, welchen, bem bisherigen deutſchen Viel⸗ 
regieren abhold, die Staatöverwaltung Gropbritanniens ald Mu- 
fter vorfdywebte, und welchen daher nichts wünjdenswerther 
ſchien, ald daß allmählig die niederen Klafien der Gefellfchaft 
fid) in Berwaltungdgeichäften die Fähigkeit erwerben möchten, 
audy in ben höheren Angelegenheiten beds Staates mitzuwirken. 
Abweichend von allen diejen Volfsfreunden theilten zwar W. v. 
Humboldt und v. Schön, damals Ober-Prafident von Weft- 
preußen, ten Wunſch, die Megierungsgewalt in beftimmte Grenz 
zen eingejchränft zu jehen, aber fie foderten zugleich, daß ben 
Einzelnen Bürgichaft gegeben werde gegen den Zwang der Kör- 
perfchaften, welder bisher, oft weit laftiger, als jener des Staa- 
ted, den Burger gebrüdt hatte, und ſahen in ſtändiſchen Berfaf- 
jungen dad befte Mittel, die Aufmerkjamfeit des Einzelnen auf 
bas Allgemeine zu wenden und die Theilnahme an dem öffent- 
lichen Leben allgemein zu machen. Ausgezeichnet tüchtige Ver: 
treter hatte endlid) auch nod) jene Partei der Volksfreunde, als 
beren Haupt Öneijenau bereits genannt wurde, der, nachdem 
Schmalz den Adlerorden empfangen hatte, beinahe feine Ent- 
laffung genommen hätte. Es unterjchied fic) jedoch feine An⸗ 
fidht ber Dinge, bei welcher er namentlich, außer dem Fürften 
Blider, aud) Grolmann, Boyen, gewiffermapen aud) 
Beyme, Meinungsgenojien nennen durfte, deutlich genug von 
ben bisher angebeuteten. Auch dicjen Männern galt awar ein 
großartiged, wahrhaft freies Stautöleben als hoͤchſtes Ziel aller 
Beftrebungen, und grüntlicher die Nüdjchritte rer Staatöflugheit 
zu haſſen, alg Blücher hafte, was ihm als ſolche erjchien, und 
rüdfichtölojer und derber fich über terartige Gegenftände auszus 


ſprechen, ald er zu thun pflegte, war wol faum möglidy. Aber 
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bie nie erlöfchenden ruhmvollen Erinnerungen an bad Zeitalter 
Friedrich's bes Einzigen, welcden der große Kampf ber 
legten Befreiungöfriege neuen glänzenden Ruhm hinzugefügt hatte, 
waren in ben Gemüthern biefer Freunte ber Freiheit dennod) 
fo vorwaltend, daß ihnen eine Beichräntung der Regierungdge- 
walt durch ftellvertretende Berfaffungen durchaus nicht unbedingt 
nothwendig erfchien, fondern daß fle von der Freiheit der Preffe 
erwarteten, fie werde überall binreidjen, bie Schritte einer vers 
ftänbigen und wolmeinenten Regierung heilfam zu überwachen, 
und Mißgriffe derfelben theild zu verhindern, theild, wo died 
unmoͤglich war, bald wieder unfchädlich zu machen. — Co ver 
ſchiedene Anfichten hegten die Parteien, vornehmlich die Volks⸗⸗ 
partei, zum Theil aud). die verfdiedenen Häupter der einzelnen, 
und wie verjchieden fich vollends in der großen Menge der An- 
hanger jeder diefer Richtungen das Bild der Zeit und die An⸗ 
fprüche derfelben nad) Grad und Art ber Bildung, wie nach der 
Gefühlsweile jedes inzelnen, geftaltete, bewielen damals die 
Erfcheinungen jeded Tages. Bon dem Staatsfangler foberte Je⸗ 
ber, feine Anficht bei ber Hinftigen Staatöverwaltung zu 
voller Geltung gebracht zu fehen, obwol died nicht blog an und 
für fih, fondern aud) deshalb unmöglich war, weil Harben- 
berg nad) Berftand und Herz, wie wir Beides kennen gelernt 
haben, jedenfalls der Adelöpartei nicht gemügen fonnte. Aber 
ed muß eingeräumt werden, daß ed aud) die Volkspartei ihm 
unendlich ſchwer, zulegt unmöglich, gemacht hat, feft und aus- 
bauernd auf ihrer Seite zu ftehen — unmöglich, nicht blos burch 
unverftändiged, zum Theil böswilliges, Treiben ihrer Dtaffen, 
fondern aud) durch Teidenfchaftliche grobe Mißgriffe mancher ib: 
rer audgezeichnetften Führer. Wir haben gefehen, weld) gute 
Dienfte Schmalz der Abelöpartei geleiftet hatte, nicht gleich gus 
ter hatte, {don einige Monate früher, die Volkspartei fid) von 
@®@orres zu rühmen. 

Die nad) den Wiener Befchlüffen von Preußen übernom- 
menen rheinifdjen Landfchaften hatten unläugbar burdy bie ver» 
Anberte Herrſchaft Manches eingebüßt, was theild ihrem. wah- 
ren Bortheile entfprach, theild wenigftens der Lauf der Zeit ih- 
nen werth gemadt Hatte, zumal im Bergleide mit einer frü- 
beren Zeit, in weldjer fie aus einer Anzahl von Kurfuͤrſtenthuͤ⸗ 
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mern, Fuͤrſtenthuͤmern, Reichöftäbten, Abteien u. f. w. beftanden, 
und ihre zahlreichen Herrſcher eine wiirdevolle Kraft in der Herr 
fdjaft zu bewähren nur felten vermochten. Die franzöfifche Res 
gierung hatte ben Pfaffengeift gezähmt, die BolkStraft belebt, 
insbeſondere aud) durch die Errichtung ber Friedensgerichte und 
Schwurgerichte, bie Verwaltung verbeffert, und nod) vortheilhaf⸗ 
ter bie Verhaͤltniſſe des Handeld und ber Gewerbe umgeftaltet. 
Gerade während ber Feftlands(perre waren bie rheinifchen Fae 
brikſtaͤdte wolhabend geworben, indem fie nad) allen Gegenden 
bed Feftlandes Erzeugnifle bed Gewerbfleifes verbreiteten, mit 
weldyen bisher Europa faft ausfchließlih von England verforgt 
worden war. Der Sturz biefer Herrichaft hatte unvermeidlich 
in mandem biefer Berhaltniffe eine für den Augenblid nachtheis 
lige Beränberung herbeigeführt, und der Friede die Rheinlande, 
namentlid) zu Belgien, mit welchen fie in Handelsangelegenhet: 
ten einen gemeinjamen Bortheil hatten, in ein ungünftiges Ver⸗ 
hältniß geftellt, fo Daß, da zu allem Diefem nod) ein entfchiebe- 
ner Widerwille der Rheinländer gegen preußifche Berwaltungs- 
formen und ber Unterjchied hingufam, welder in Bezug auf 
Religion, Sitten, Lebensweife und Gewohnheiten die Bevölkerung 
bes neuen Grofherjogthums Niederrhein von der großen Mehr- 
beit ber übrigen Bewohner des Staates auszeichnet, jene Lands 
[haft ich wirklich zu Preußen vorerft in einem Verhältnifie bes 
fand, nicht unaͤhnlich jenem, welches awifden Belgien und Hol- 
land obwaltete. Was von Seiten Hardenberg’ gefdah, 
bad erftere fo günftig, alé moͤglich, zu geftalten, wird nicht uner- 
wähnt bleiben, höchft wünfchenswerth wäre aber gewefen, baß 
er in feinen ben Rheinlanden zugewandten Beftrebungen bie fräf- 
tigſte Unterftügung, und diefe möglich frühzeitigft, von Seiten ein- 
ſichtsvoller und angefehener Eingeborener von Rheinpreußen ges 
funden hätte. Wenn jedoch unter biefen in gleichem Grabe, als 
Gsrres, vielleicht Keiner die zu folder Unterftügung erfobers 
lichen Gigenfdjaften befaß: fo war ed boppelt bebauerlid zu 
nennen, baß gerade er frühzeitig, obwol unabfichtlih, weniger 
zu biefem Zwecke, ald zu bem entgegengefepten, das reihe Maß 
feiner Kräfte verwandte. Allerbings hatte er während ber Dauer 
bes Rrieges die Frangofen. in feinen allgelefenen Blättern mit 
ber ganzen Fülle und Kraft feiner Rebe befämpft, und einen 
09° 
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fräftigeren Beiftand Fonnte er in biefem Kampfe nicht finden, 
als ihn Suftus Gruner, ber dortige General - Gouverneur, 
gewährte, der jere Spur von Frangofenthum in der. Bevolferung 
auszutilgen ftrebte, in einem felbftgefertigten Worterbudye die üb- 
lichen fremden Benennungen ber Rechtögebräude, gerichtlichen 
Memter, Würden u. f. w. mit beutjchen Wörtern vertaufchte, 
oft in den Blättern des thin befreundeten Gorres bie Feder 
felbft führte, bie Einnahme von Paris durch öffentliche Dankge- 
befe feiern ließ u. drgl. m. Aber Gruner verftieß in feinem 
Eifer für die deutfhe Sache nicht felten auch gegen Verhaltniffe, 
‚welche am beiten unberührt geblieben wären, und faum war das 
Scidjal des Nicderrheins entjchieben, ald Görres feine Waf- 
Fen gegen bie neue Ordnung der Dinge wandte. Kaum waren 
— unter bem 5. April 1815 — in einem von Hardenberg 
‚gegengezeichneten, offenen, die Befipergreifung bed neuen Grop- 
herzogthums betreffenden, Briefe bed Könige und in einem an die 
Bewohner bed preußifchen Rheinlandes gerichteten königlichen Er- 
laffe diefer Landfdhaft Zuficherungen ertheilt worden, welche fic 
nicht al8 eine ungültige. Buͤrgſchaft für die Zukunft anzuiehen 
Grund hatte, als Klagen über Klagen gegen Preußen am 
Rheine erhoben wurden. Viele waren jener Urkunde fogar vor- 
angegangen, und der „rheinifche Merkur“ namentlidy hatte 
bitter gerügt, daß die deutſche einftweilige Verwaltung des Rhein- 
landes auch jenen Schein ftändijcher Verwaltung, welcden die 
vormalige franzöfiiche Regierung in der Bezirks⸗ und Landſchafts⸗ 
Verwaltung nod) habe beftehen laffen, entfernt, und überall in 
unbedingter Oberhoheit gewaltet habe. In Berlin und Wien 
erregte dieſe Sprache fait gleides Misfallen. Nod) von legte 
rem Orte aus erließ Hardenberg ein Schreiben an Goͤrres, 
welches ganz geeignet fchien, den Yeuereifer. bed vormaligen Ja⸗ 
fobinerd bid zu jener Mäßigung zurüdzuführen, in weldyer er 
bem Vaterlande nod) viele und wefentliche Dienfte leiften fonnte. 
Der Staatöfanzler verficherte in diefem Schreiben, daß er Zwangs⸗ 
maßregeln, wo fie irgend entbehrlich feien, verabfcheue, und baf 
er insbefondere die Preßfreiheit, felbft für freimüthige Unterfu- 
Hungen über Staatöverhältniffe, liebe, zumal unter der Voraus- 
fegung, daß ſolche Unterfudungen in eigens dazu beftimmten 
Werfen angeftellt würden. Groß fei dagegen, fügte er hinzu, 
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der Radhtheil von Tagesblattern und Zeitjchriften, bie ſich in 
Staatdfachen zum Tummelplatze der Lcidenfchaften hergeben, und 
das Mißtrauen der Regierungen gegen einander, wie ber Volfer 
gegen die Regierungen, entzünden und unterhalten; doppelt groß 
fet diefer Nachtheil in fo entſcheidenden Zeiten, wie die bermali: 
gen, in weldjen es dringend Noth thuc, wechfelfeitiges Zutrauen 
und engfted Anfchliegen zu fördern, weil die Feinde ber guten 
Sache eintretende Zerwürfniffe niemals unbenugt laffen würden, 
dieſer Sache zu fdaben. Der Verfolg des Schreibens legte ofs 
fen bie Befchwerben vor, welche gegen ven „rheinifhen Mer = 
fur“ erhoben worden waren, rügte die Bitterfeit, mit welder 
er gegen viele Schritte des Hochrathes und Maßregeln der Ver⸗ 
biinbeten fid) ausgejprochen, und bemerfte, daß er manche That- 
fahe durchaus entſtellt, manche Befchlüffe einfeitig und daher 
falfd) gedeutet habe, und Dies immer beinahe unvermeidlich für 
Denjenigen fei, der nicht das Ganze zu überfchauen vermöge. 
Insbeſondere rügte ber Fürft, daß der „Merkur“ von dem Kriege 
ber Verbündeten gefprochen, als gelte diefer nicht Napoleon 
allein, fondern dem franzöfifchen Wolfe, daß jened Blatt den 
Gedanken an die Erneuung der deutfchen Kaiferwürbe ded Hau⸗ 
ſes Deftreich beftandig auffrifche, obwol diefem Haufe felbft je- 
ner Gebanfé ganz fremd fei, endlich aud), daß er fich perfönliche 
Ausfälle gegen einen Genfor erlaubt habe, der ein Amt verwals 
tet, cam beffen Stelle ein zweckmäßiges Gefeg megen Prepfreiheit 
zu ftellen in bem bisherigen Drange der Gefdhafte nod) nicht 
möglich: geworben fei, ber aber bie Befugniffe feines Amtes 
nicht überfchritten habe. Schließlich ſprach die Zufchrift des 
Staatsfangleré unverkennbar aus, daß er die ausgezeichnete Tüch- 
tigkeit des rheinifchen Volksfreundes ganz nad) Gebühr Tchäßte, 
zugleich aber aud) hoffte, es werbe biefer zu neuen begründeten 
Befchwerben feinen Anlaß geben. Sehr bald zeigte fic) indeß, 
daß Diefe Hoffnung eine durchaus trügerifche gewefen, zahlreiche 
nicht. grunblofe Befchwerden auswartiger Regierungen, wie Ein- 
zelner, Tiefen über dads oft ſchwer verlegende Blatt ein, deſſen 
marfige Sprache nicht jede Oberflächlichfeit und Einfeitigkeit bed 
Urtheils verdecken fonnte, deſſen einflußreiches Anfehen aber fo 
groß geworben war, daß gegen Ende ded Jahres 1815 der Gee 
nerals Gouverneur v. Sad Bedenken trug, den ihm geworbdenen 
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fchäbliche Frucht wol niemals getragen haben würden, die aber 
bie allgemeine Gabrung aud) diefem Lebensfreife mittheilten, 
nachdem fid), was bald gefchah, in jenen Träumen allerlei duntle, 
verworrene Begriffe von der beiten Regierungsform bed neu zu 
geündenden Deutſchlands und von dem Antheile, der bei diefer 
Gründung der Jugend anheimfallen miiffe, eingeflochten hatten. 
Während viele Männer der Volkspartei aud) in dieſem regern 
Leben ber Jugend ein günftiged Vorzeichen für die Zukunft des 
Staates erblidten, waren den Gegnern auch biefe Acußerungen 
ber Dugendfraft in einer ihr bisher meift fremden Richtung oft 
ein Gegenftand ded Spotted, bed Tadels und der Warnung, 
und died um fo mehr, ald Niemandem unbefannt war, von 
welchen Männern Jahn mit feinen Freunden und Anhängern 
befchügt wurde. 

Der Mittelpunkt, um welchen bie ftreitenden Parteien fich 
bewegten, Alle in gefpanntefter Erwartung nad) ihm binblidend 
und ungeftiim genug brängend, war Fürft Hardenberg, und 
wol mag bem Augenblide, in welchem viefer feinen lebten End⸗ 
ſchluß faßte, manche Etunde ſchwerer Sorge vorangegangen 
fein, wenn auch bie Lebendanfidt ded Greifed im Allgemeinen 
noch immer eine heitere war. Aber eben bei diefem Enpfchlufle 
ericheint und der Staatökanzler wieder in feiner ganzen eigen- 
thümlichen Groͤße, zeigte wieder jene befonnene Endſchloſſenheit, 
hurd) welche, hervorgegangen aus einer beutlihen und unbefan- 
genen Anficht ber Sachlage, er Preußen vom Untergange gerettet 
hatte, und welche ihm eben jest, wo es abermald nichts weniger, 
als ein niedrige Spiel galt, nur neue Anfprüche auf die dank⸗ 
bare Berehrung ber Zeitgenoffen geben follte. Diele glaubten, 
er ftehe an einem Scheidewege, und müfle wählen zwijchen dem 
Wechfelfalle, entweder ber Adelspartei fid) unbedingt angu- 
fließen, und alle Kräfte, über welche ihn feine hohe Stellung 
gebieten ließ, anguwenden, um bie Foberungen bet Volkspartei, 
als anmafende, zurüdzuweifen, ober, nod) beffer, nieberzufchla- 
gen, wo moglid), für immer, oder mit den nichtd weniger ald 
geringen Kräften ber Vollspartei bie feinigen gu verbinden, und 
fomit biefer ‘Bartei ben Sieg gu fihern. Auch ift wol nicht zu 
bezweifeln, daß der Zürft, che er fic) entſchied, bie Sachlage 
fehr fcharf in's Auge gefaßt hat, denn Zwede und Mittel ber 
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beiden Parteien wurden oft genug in einem blendenden Lichte 
dargeftellt, und ließen auch, felbft in den Augen Unverblendeter, 
eine fehr verfdiedene Beurtheilung zu. Dennoch hat guver- 
läßig der Staatöfanzler zwifchen jenen beiden Gallen nicht lange 
geſchwankt; eher mag ihm die Wahl ſchwer geworden ſein zwi⸗ 
ſchen dem genannten zweiten Endfdluffe und — einem brit- 
ten. Hardenberg ganz für die Adelspartei zu gewinnen, 
ift gewiß fein Mittel gefpart worten. Man hatte damals recht 
fliglid) in Preußen von „Ichwarz = weißen Sacobinern“. fpreden 
fönnen, und Mander befand fid) unter ihnen, der dem eifrig- 
ften „weißen Safobiner” der franzöfiichen Kammer: in finnlofer 
Verehrung für das unumfchränfte Konigthum nicht nachſtand. 
Bon Hardenberg unterftügt — wie. leicht würde ed diefen 
Männern geworben fein, nicht nur zu ihrem Bortheile bald dic- 
fen bald jenen freifinnigen, dad Gemeinwol fördernden, End- 
Ihluß der Regierung zu verhindern, fondern wol aud) dem Volfe 
alle die Wolthaten wieder zu entziehen, weldye es feit dem Frie- 
ben von Tilfit der: Gefesgebung verdanfte.. Und ber YFürft, 
wenn er fich mit Senen verband — wie leicht..hätte ſich jenes 
leere Gerücht bejtätigen konnen, welches ihn einige Jahre fpa- 
ter zum Herzoge von Schwedt erheben ließ, und wie mander 
andere Lohn würde fic) mol noch an diefe Auszeichnung ange- 
Ihloffen, ober auch biefe reichlich erfeßt haben! Aber wir find 
bem Berftande und bem Herzen bed Firften viel zu. große Hod)- 
adtung fchuldig, ald daß wir ihm hoch anrednen könnten, daß 
er Grundfage, die ein langes mit Ehre bedecktes Leben erprobt, 
um feinen Lohn aufopfern mochte. Unmittelbar wenden wir 
und: Daher zu dem erwähnten zweiten Falle; meldyen zu dem 
feinigen zu machen ber Staatskanzler wol große Neigung haben 
mußte. An der Spite aller einfichtövollen und: rechtlichen Män- 
ner ber Volkspartei befand fid) Hardenberg an berfelben 
Stelle, an welder alle Baterlandsfreunde - ihn zu erblicken ge- 
wohnt waren, er wurde, wenn er fie auch in ber neuen "großen 
und weit verbreiteten Bewegung der Gemüther einnahm, fcheinbar 
feinen feiner Grundſaͤtze untreu, ja er durfte hoffen ,: diefe fest 
in einem Maßftabe geltend machen zu koͤnnen, wie nie -zusor. 
Zu diefem Gedanfen mußte bald noc) ein zweiter lockender hin- 
zutreten, ber nicht der Eitelfeit- allein, fondern einem edlen Ehr⸗ 
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geize bie größte Befriedigung vargubieten, und bed größten 
Staatémannes vollfommen würdig zu fein fchien. In feinem 
Theile Deutidlands waren feit den Befreiungsfriegen freifinnige 
Anfichten der Staatdverhaltniffe mit größerer Lebhaytigkeit aufge- 
faßt und jeder dahin gehörige Stoff mit größerer Thätigfeit ver- 
arbeitet worden, ald in Breufen, aber fremd waren dieſe An⸗ 
fihten und die aus ihnen hervorgehenden Beftrebungen dem 
übrigen Deutfchland feinesweges, fie durften nur gerade in dem 
größeften deutſchen Staate, dem öftreichichen, am wenigſten her⸗ 
portreten, und von dem Ginfluffe des Wiener Kabinetd auf die 
beutfchen Höfe ließ fid) mit 3uverlapigfeit erwarten, daß er je 
nen Beftrebungen überall möglich Fräftigft entgegenwirken werde, 
Ein entſcheidendes Gegengewicht fonnte diefer Einfluß nur in 
dem Anjehn Preußens finden, falls dieſes mit offener Stirn 
die Sache der Volföpartei zu jchügen übernahm, dies aber fonnte 
einerfeitd in der fichern Erwartung gefchehen, die bem Geifte 
ber preußifchen Regierung ohnehin jehr günftige öffentliche Mei⸗ 
nung der Deutjchen ganz für Preußen zu gewinnen, und Diele 
Macht im Vaterlande bald auf die erfte Stelle erhoben zu je: 
hen, anbdererfeits in der Hoffnung, man werde etiwaigen Wus- 
fchweifungen jener Partei immer nod) rechtzeitig zu begegnen 
in feiner Hand haben. Waren beide Vorausjegungen richtig — 
und bie erfte fchien untrüglich, die zweite nicht unwahrjchein- 
lid) — fo schrieben fie dem Fürften den Enpfehluß, den er zu 
faffen hatte, allerdings fait unabweislid) vor. Aber die deutjche 
Gefdidte des fechszehnten Jahrhunderts, und die franzöftiche 
bes ablaufennen achtzchnten, hielten dem Staatöfanzler Wars 
nungstafeln entgegen, bie feine befonnene Klugheit fiegen ließen 
über alle Regungen feines vaterländifchen Ehrgeizes, wie ded 
perfönlichen, er entfagte jedem Gedanfen an ein gewagted Spiel, 
burd welches er leicht, ftatt an jenes fihöne Ziel, dem er ims 
mer nachgeftrebt, an das entgegengefebte hätte gelangen, und 
bem WBaterlande neuen tiefen Unfricden hätte bereiten fönnen, 
ein Wagſpiel übervies, zu welchem die Zuſtimmung feines fried- 
liebenden, felbft jeden Schein von Anmaßung gern meibenden, 
Königs zu erlangen, niemals gelungen fein würde. Sobald nun 
Hardenberg einmal entichloffen war, nicht in ber eben ane 
gedeuteten Weife bas Gli auf die Probe zu ftellen: fand er 
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aus bem wibrigen, felbft Gefahr brohenden Irrfale der Zeit nur 
einen Ausweg, e8 war berfelbe, auf welchem er fid) den Eh⸗ 
rennamen bes preußifchen Fabius erworben hatte. Der Staats⸗ 
fangler hatte, wie wir wiffen, ſchon feit bem Jahre 1810 auf 
bem Wege ber Verwaltung, namentlich durch bie Aufhebung ber 
Zünfte, ber Steuerfreiheit, der geiftlichen Güter, der Binnen- 
zöle u. f. w., viele jener Angelegenheiten geordnet, welde in 
Ländern, die eben erft eine Verfaffung erhalten haben, die Volks⸗ 
vertreter gewöhnlich zuerft befehäftigen: um jo fraftiger hatte er 
hiernad) im Wiener Hochrathe feine Stimme für deutſches Verfal- 
fungswefen erheben können, Aber wenn er auf diefe Weife die. Lob⸗ 
redner ber verfchollenen Zeit ded Lehnsweſens, feine alten Gegner, 
von Neuem zu unverftändiger Erbitterung aufgereizt hatte: fo 
fonnte er nach bem zweiten Parifer Frieden fic felbft nicht ver- 
bergen, daß der Sturm ber Meinungen über Preußens ftänpifche 
Perfaffung ein viel zu heftiger war, um gerade während feiner 
Dauer und in Mitte einer tiefen Gährung gebaffiger Leidens 
ſchaften ein Werk für Jahrhunderte gründen zu wollen. Einer 
ruhigen Zeit diefe Gründung felbft vorzubehalten, und einftweilen 
in gewohnter freifinniger und großherziger Weife bes Staates 
Wolfahrt in jedem Bezuge zu fördern, ſchien demnach dem Fürften 
bas Angemeffenfte. Ueberdies war für die Eünftige preußiſche 
Verfaffung auch nod) Mandes vorzubereiten, was im 
Drange ber Kriegdsjahre zu fordern unmöglich gewefen. Es 
waren namentlid) die von der Erbunterthänigfeit abhängigen 
Verhaͤltniſſe noch feinesweges vollftandig geregelt, eben deshalb 
aber an ein guted Wabhlgefeg und ein achtungswerthes Unter: 
haus nod) nicht zu denfen, und nicht weniger ftanden die Ans 
fprüche ber bem preußifchen Staate zugefallenen vormaligen Reichs⸗ 
unmittelbaren zur Zeit nod) der Bildung eines, durch ftete Be- 
rüdfichtigung des Gemeinrechtes achtbaren, Oberhauſes entgegen. 
Es bedurfte Zeit, alle diefe Verhältniffe einer vertretenden Staaté- 
verfaffung entipredend zu geftalten, und der Fuͤrſt konnte fich 
über den Auffchub der Ausführung feines größten und liebften 
Planes unter Anderem wol auch mit dem Erfahrungsfage be 
ruhigen, daß mit ber Heftigfeit vieler geiftiger ſehr bedenklich er: 
ſcheinender Zeitftrömungen, wenn ihnen fein gewaltfames Hin- 
berniß entgegengeftellt wird, die Dauer derfelben im umgetehe: 
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ten Berhältnifie ſteht. — Was in jener Zeit und ber nädft- 
folgenden für die Verwaltung des preufifden Staates gefche- 
ben ift, davon werben felbft wenige Andeutungen, wie fie hier 
allein eine Stelle finden können, hinreichen, zu zeigen, baß ber 
Staatöfanzler damals in jeder Rüdficht feinen wolthätigen Grund- 
fagen treu geblieben ijt, obwol ihn immer wetteifernd die Par- 
teien mit ihrem Tadel überhäuften. 

Nichts erfchien nach dem zweiten Parifer Frieden bringen- 
ber-nothwendig, ald das öffentliche Vertrauen auf bie Gelpmit- 
ted bed Staates zu haben, benn ber Krieg hatte umgeheure 
Summen verfchlungen, und das Heerwefen zu einem bleibend 
fraftigen, Achtung gebietenden zu maden, denn wenn fdon im 
Jahre 1805 die Geftalt bes ypreußifchen Staated nicht unpaf- 
fend jener einer Weöpe verglichen worden war: fo ftellte diefer 
Staat nad) den neueften Wiener Verträgen zwei gar nicht gu 
fammenhangende Lanbdfdaftshaufen dar, welche fich in einer 
Lange von 195 Poftmeilen von Memel bid Saarbrüden deh⸗ 
nen; nur ein flarfed Heerwefen vermochte hiernad Preußen aud) 
ferner bie wiebdergewonnene Stellung unter ben europäifchen 
Gropmadten zu fihen Um dem erftgenannten Bedirftniffe 
zu genügen, wurbe bald nad) Beendigung bed Krieges die Ein- 
ziehung jener Staatspapiere angeordnet, weldye der dringendften 
Roth allein ihre Entftehung verbanften, und bald hob fich jest 
ber Werth diefer Papiere dergeftalt, daß man felbft Aufgeld für 
fie zahlte. Tie Zinfen der Staatsfchuld wurden pünftlich ents 
richtet, die Beſoldungen ber Staatddiener regelmäßig gezahlt. 
Der Schab fonnte fic) begreiflichermeife nicht füllen, aber es 
fehlte bem Staate nicht an Mitteln zu außerorbentlichen Lei⸗ 
ftungen, bas Vertrauen, welches er im Inlande und Auslande 
genoß, war jehr groß, und bewahrte ihm eine jelbftftändige Hal: 
tung, um fo ficherer, ald mit der allgemein anerkannten, nod) 
fürzlid in Betreff der weftphälifchen Reichsobligationen glans 
zend bewährten, Rechtlidfeit feiner Verwaltung eine eben fo 
Allgemein. ald vortrefflid anerkannte Einrichtung bed Heerwe⸗ 
fen® verbunden war. Auch fie, eine Frucht ber Erfahrungen 
ber Ichten Kriege, berubte im Wefentlichen auf zwei Verorbnuns 
"gen, daB fiehende Heer, Landwehr und Landflurm betreffend, 
welche ben Sabren 1814 und 1815 angehören; body mag hier⸗ 
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bei ald Zeichen der Zeit nicht unerwähnt bleiben, daß bie Adels⸗ 
partei fehr bald im Hecre alte Vorurtheile wieder geltend zu 
machen fuchte, welche namentlich die Landwehr - Offiziere zurüd: 
festen, zugleich aber nicht felten die gefammte Landwehr beinahe 
ald eine gefährliche Anftalt angefehen wiflen mochten. An der 
Spige der gejammten Staats-Verwaltung ftand nad), wie vor, 
der Staatsfangler, aber fchon im Spätherbfte ded Jahres 1813 
war dad Finangminifterium einem eigenen Minifter, v. Bü- 
(ow, einen Neffen Hardenbergs, anvertraut worden, und 
in ben Sahren 1815 und 1816 erhielten die Minifterien ded 
Auswärtigen und bes Innern eine der größeren Ausdehnung 
des Staates entfprechende Einrichtung, welche in Verbindung 
mit den ganz neu gefchaffenen Ober = PBräfidenten «Stellen der 
einzelnen Landfchaften, und ben verwaltenden Regierungen einen 
tafhen und fraftvollen Gefchäftdgang erwarten ließ. Wusge- 
zeichnet blieb fortwährend die Fürforge bes Staates für Alles, 
was Wiſſenſchaft und Kunft fördern, bie Volfsbilbung in allen 
ihren Zweigen heben, fonnte. Die Milde, welche die Regierung 
denjenigen vormaligen Reichsummittelbaren bewies, welche unter 
preußifche Oberhoheit gefallen waren, überftieg noch die desfallfigen 
burd) die Befchlüffe ded deutſchen Bundes feftgeftellten Verpflichtun- 
gen, und wenn bie Bewohner der neuen Großherzogthümer Nieder- 
thein und Bofen, fo wie des neuen Herzogthums Sachſen, weit 
entfern waren, was für ihre Wolfahrt gefdah, mit bemfelben 
lebhaften Danke anguerfennen, mit welchen jene Milde von den 
Bewohnern der eben erwähnten Landftride deutſcher Fürften 
und Grafen anerfannt wurde: fo fonnte gegen bie Staatöver- 
waltung mit Necht der Vorwurf nicht erhoben werben, daß fie 
bie Bemühungen gefpart habe, bie Zufriedenheit fener Land⸗ 
fchaften zu gewinnen. Was Rheinpreußen insbefonbdere: betraf: 
fo ließ fi) die Regierung guvorberft angelegen fein, den borti- 
gen Zuftand der Nechtöflege, der am Häufigften durch den Zu⸗ 
fammenftop preußifcher Gefepe mit den dort bisher gültigen 
franzöftfchen ftörend und dridend wurde, ordnend feftguftellen. 
Eine , Smmabiat > Suftiz- Commiffion” wurde mit - genauer Un: 
terfuchung deffelben beauftragt, und angemiefen, ihre betreffen- 
ben Berichte und Vorfdlage dem Staatstangler einzureichen, ber 
bieje Gegenftände unter Mitwirkung des :;Suftigminifters v. 
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RKirdeijen und bes Großfanzlerd v. Beyme nad) näherer 
Prüfung zu foniglider Entſcheidung brachte. Unterſuchung, 
Prüfung und Entjcheidung athmeten gleichmäßig Gerechtigkeit 
und Freifinnigfeit, und bewährten, daß ed nicht leere Worte wa⸗ 
ren, wenn ber Kabinetöbefchl, der diefe Arbeiten angeordnet, 
ausdruͤcklich fagte: „Ich will, daß dad Gute überall wo es 
fih findet, benugt und dad Rechte anerfannt werde, daß ba- 
her die Commiſſion überall ohne vorgefaßte Meinungen zu 
Werfe gehe, und mit allen rechtögelehrten Männern“, — —, 
„wo fie nuͤtzliche Mittheilungen erwarten darf, ſich in Verbin: 
bung fee. — Aud) Inftitute und Einrichtungen in der Suz 
ſtizverwaltung, welche mit der Lage der dortigen Verhiltniffe 
ald .nothwendig und überwiegend nüßlich fic) ergeben, follen 
‚Deshalb, weil fie nicht in biefer Art in meinen übrigen Ctaaten 
fid) finden, Feinesweges verworfen, fondern nur in eine 
folde Richtung gebracht werden, als fie der Zufammenhang mit 
bem Ganzen verträgt”, — Aud) zwei Millionen Thaler, welche 
im Herbfte bes Jahres 1816 bei eingetretener Getreide - Theu- 
rung, bie größtentheild durch Wucher herbeigeführt war, von 
ben Landeskaſſen bewilligt wurden, waren vornehmlich, für Rhein- 
preußen beftimmt. 


Als ein neuer Grund zu der Annahme, daß felbft die 
Berfaflungsfrage für Preußen feinesiweges aufgegeben, wenn 
auch burd) Schuld ausjchweifenter Rarteifämpfe für unbeftimmte 
Zeit vertagt fei, fonnte, nächit der freifinnigen Denkart des 
Staatöfanzlerd, tas Verhalten der Regierung gegen dad Fur- 
ſtenthum Neuenburg dienen, welchem der König bereits am 18, 
Suni 1814 von London aus cine Verfaffung ertheilt hatte. 
Rad) ben näheren Beſtimmungen berfelben treten mindeftens 
alle zwei Jahre die Landjtinde des Firftenthums zufammen und 
ohne Zuftimmung verjelben darf fein Gejeg erlafien, aufgehoben 
oder abgeändert werten; fie haben über Aufrechthaltung ber 
Verfaffung zu wachen, aud) am Schluffe jeder Sigung dem Kö- 
nige vorzutragen, was er nad) ihrer Meinung zur Beförderung 
bed Gemeinwols beizutragen vermöge., Zugleich ift aber aud 
ber Gouverneur ded Fürftenthums angewiefen, darüber zu wa- 
Gen, daß in ben Berathungen geziemende Ordnung und Anftand 
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berefche, und bie Freiheit der Meinungen vollfommen ge- 
fichert bleibe. 

Bon einer folden landſtaͤndiſchen Verfaffung eines Heinen 
preußifchen Fuͤrſtenihums bis zu einer Volfövertretung des ge- 
fammten preußifchen Staates war allerdings ber Weg nod) 
weit, aber dad Jahr 1817 ſchien ihn bedeutend Fürzen,. unferen 
Hürften feinem Ziele um Vieles näher bringen zu wollen. 


2. 

Zwei Regierungs > Maßregeln bes eben genannten Jahres 
fonnten ald neue, gute Bürgen bafür gelten, daß der Gedante 
einer preußifchen Volksvertretung nichts weniger, als aufgegeben 
war: bie Einführung des Staatdraths (20. März), und bie 
einer ,Generalfontrolle der Finanzen” (3. November). Wenn 
aber bie legtere jene Bürgichaft nur infofern lefften fonnte, als 
eine genauere Beauffichtigung bed Stantshaushalted zu einer 
Haren Ueberficht deffelben in einem gegebenen Zeitraume führt, 
und in dem BVerhaliniffe ver Verwaltung zur Vertretung bedingt 
ift: fo hieß es in ber erfterwähnten Verordnung (8. 2): „vie 
Einwirkung der Fünftigen Landes» Reprafentanten 
bei der Gefeggebung wird durch bie in Folge unferer Berord- 
nung vom 22, Mai 1815 auszuarbeitende Verfaſſungs⸗ 
Urfunde näher beftimmt werden”, und ($. 29): „Wird erft 
mit den Ständen verhandelt: fo gefchieht diefed bur d ben 
Staatsrath, welder eines ober das andere feiner Mitglieder dazu 
nad) ber Auswahl bes Prafidenten deputirt“. Zugleich wurbe 
in einem an ben neuen Staatérath eigend erlaffenen Kabinetd- 
befehle angeordnet, daß ein Ausſchuß des Staatsrathes, uns 
ter Mitwirkung von einfichtsvollen ,, Cingefeffenen ber Provin⸗ 
gen”, fid) nicht blos mit der Einrichtung von Landfdafts - 
Ständen und Landesvertretung, fondern auch mit ber Ausarbei- 
tung einer Verfaſſungs⸗Urkunde, befchäftigen werde. Wenn diefe 
Beichäftigung nicht, wie ber Erlaß vom 22. Mat 1815 beftimmt 
hatte, fdon am 1. September fened Sabres begonnen worden 
war, und diefe Angelegenheit aud) während bes ganzen folgens 
ben Sabres geruht hatte: fo brauchte für die Regierung eine 
Entſchuldigung ber fcheinbaren Saumfäligfeit nicht von der et- 
wähnten Gährung ber Gemather hergenommen zu werden, obwol 
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biefe ohne Zweifel Antheil an jener Verzögerung gehabt hat. 
Genügend erflärt fid) diefe Zögerung fdyon an und für fi aus 
ber fpdten Rüdfehr Hardenberg’ nad Berlin im Jahre 
1815, und aus einer Menge von Gefdhaften, welche durch bie 
Beftimmungen des Wiener Hochraths herbeigeführt worden wa⸗ 
ten. Jetzt erft fchien ed Preußen möglich, die in der beutfchen 
Bundes -Virfunde übernommene Berpflichtung feinerfeits zu er- 
füllen, und bie erwähnten Maßregeln zeigten, daß es auf biefe 
Erfüllung ernftlidy bedadt war. 

Der Staatsrath, diefe {don durch die Verordnungen vom 
27. Oftober 1810 und 3. Suni 1814 angekündigte Behörde, 
war jest als die „höchfte berathende, die aber durchaus feinen 
Antheil an der Verwaltung hat” bezeichnet, und wurde ald folche, 
unter bem Borfite des Staatéfanglers, am 30. März jenes 
Jahres eröffne. Hardenberg fagte in ber Eröffnungsrebe: 
„Wir würden ben Anfprüchen, welche die Zeit und die Nad. 
welt an und zu machen berechtigt ift, nur fehr unvollfommen 
genügen, wenn wir unfere Beftrebungen auf ben engen Kreis 
des augenblidlichen Bebürftniffes beſchraͤnkten. Vielmehr ift bie 
Aufgabe, bie wir zu [dfen haben, nicht, bas Beflandene gera- 
behin zu verwerfen, blod weil bie künftlichen Berechnungen ber 
‚Theorie etwas Anderes wollen, nicht, ed als eine ehrmwürbige 
Meberlieferung ded Alterthumé in unveränberter Geftalt zu ber 
wahren, fonbdern, es in bie gegenwärtigen Verhiltniffe des 
Staates, in bie Bildung unferes Volkes und in die Fode⸗ 
tungen ber Zeit verftändig einzufügen”. Gelang «8 dem 
Staatérathe, dieſe Aufgabe zu Löfen: fo war in der That gue 
gleich der Beweis geführt, daß, wie fich ber Fürft ebenfalls in 
jemer Rede ausprüdte, „wahre Freiheit und gefegliche Orbnung, 
Gleichheit vor dem Gefege und perfönliche Sicherheit, Wolftand 
bes Einzelnen, fo wie des Ganzen, Wiſſenſchaft und Kunft, 
endlich, wenn es unvermeidlich ift, Tapferkeit und Ausdauer 
im Rampfe für's Vaterland, am ficherften und beflen gebeihen 
unter einen gerechten Monarchen“. Wher aud) aus diefem 
Staatorathe ift für Preußen Feine Berfaffung hervorgegangen, er, 
eine Schöpfung bes Staatstanglers, ift vielmehr von den Geg⸗ 
nem Hardenberg’s gleich Anfangs und vornehmlich zu hefs 
tigen Angriffen gegen denfelben benust worden und unter dies 
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fen Gegnern in jeder Rüdficht ber gefährlichfte für den Fürften 
wurde derfelbe als Staatsmann, wie ald Gelehrter, gleidy aus- 
gezeichnete Staatéminijter W. v. Humbolbt, der Jahrelang 
mit Hardenberg im fchönen Vereine diejelben Zwede für bes 
Baterlanded Wolfahrt auf henfelben Wegen verfolgt hatte. 
Was zwifchen Beiden Zwieſpalt an die Stelle der Einigfeit 
fepte, war ohne Zweifel von Seiten Humboldfe bas Stre- 
ben feines überlegenen Geiftes nad) einem höheren, ganz felbft- 
ftändigen, Wirfungsfreife; von Ceiten Hardenberg’d die Be- 
forgnif, von eben diefem Geifte überflügelt zu werben, ohne daß 
er bemfelben gerade alle diejenigen Eigenfchaften zugeftehen 
fonnte, welche die Zeitverhältniffe in Preußen am meiften zu 
fodern fehienen. „Humboldt theilte”, fagt Hippel, „mit 
allen Männern von großer Geiftesüberlegenheit, denen die Hin⸗ 
gebung des Gemüthes fehlt, die zur Liebenswürdigfeit wird, bad 
Schidjal, mehr gefürchtet, ald geliebt zu werden”. 

Außer dem, mit der Verfaffungs Angelegenheit beauftrag- 
ten Ausfchuffe war einem zweiten gleichzeitig angeordneten „Die 
forgfältige Prüfung eines vom Finangminifter eingereichten Ent- 
wurfes über die Steuer - Verfaffung bed ‚Königreiches” aufgege- 
ben worden. Sin dem erften diefer Ausfchüffe hatte Harden- 
berg felbft den Vorfis, und obwol unter den Mitgliedern beds 
Ausfchuffes Humboldt, Beyme und Gneifenau fih be 
fanden: fo wurden in den betreffenden Sigungen nicht eben Ieb- 
hafte Widerfprüche erhoben. Bn einer der lebten jened Jahres 
überzeugte ein erichöpfender Vortrag des Fürften die Verfammel- 
ten von ber Nothwenpigfeit, in den einzelnen Landfdhaften ded 
Stanted durch abgeordnete Mitglieder bed Ausſchuſſes genaue 
Nachrichten über gegenwärtige und frühere Verwaltungsformen 
einzuzichen, Formen, deren Kenntniß und Benugung bet dem 
Verfaſſungswerke höchft erfprießlich, ja unentbehrlich fein mußte, 
Hiernad traten aud) wirflid die Staatsminifter Altenflein, 
Beyme und Klewis Unterfuchungs-Reifen der fraglichen Art, 
ber erfte nad) Rheinpreußen, der zweite nad) Schleften, ber 
britte nad) den Marken und Bommern an; alled Weitere in 
dieſer Angelegenheit aber mußte dem Gingehen der betreffenden 
Berichte diefer Minifter vorbehalten bleiben. Ganz anders ge- 


ftalteten fich die Sachen in dem genannten zweiten Ausfchuffe, 
in 
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in weldyem es fid) vornehmlich um eine zeitgemäße Aenderung 
der inbireften Steuern, deren Berhaltniffe nod) an mancherlei 
Mängeln litten, handelte, in welchem eine durdhgreifende Mag. 
regel, felbft wegen bed Berhaltniffed zu ben übrigen veutfchen 
Staaten, erwartet wurbe, und in welchem nun bie Frage ents 
fland, inwiefern ein vom Sinangminifter v. Bülow, bem Nefs 
fen bed Staatskanzlers, eingereichter Entwurf. jener Erwartung 
entjpreche. In diefem Ausfchufle hatte W. v. Humboldt 
den Borfig , und hier war ed, wo ber bisherige treuefte Gebitlfe 
des StaatSfanglers zuerft, wenn aud) nicht unmittelbar, eine 
feindlide Stellung gegen biefen einnahm. „Ueber das Auftre⸗ 
ten BW. v. Humboldt in biefer Berfammlung”“, fagt Barns 
hagen, „erfholl nur einfimmige Bewunderung, feine Gabe 
der Rebe, fein ſcharfes und Fühnes Eindringen in die Sachen 
wurbe von Freund und Feind ftaunend anerfannt”. An der Rich⸗ 
tigfeit defer Thatfache zweifeln zu wollen ift fo wenig Grund 
vorhanden, ald zu ber Annahme, dap Humbolot’s Tadel bes 
Entwurfes ein unbegründeter gewefen fet, er war died gewiß: 
namentlich infofern nicht, ald er dic Abficht befämpfte, das 
Volk fernerhin mit gewiffen brüdenden oder bod) verhaßten Vers 
braucy® » Steuern zu belaften. Aber indem Humboldt Rebe 
in allen Beziehungen bewundert wurde, hat die von ihm aus⸗ 
gefprochene Anſicht darum nicht weniger heftigen Widerfpruch, 
als ber fraglide Entwurf, erfahren, und wenn ed die Aufgabe 
dieſes Ausfchuffes war, nicht blos diefen Entwurf zu begutadh- 
ten, fonbern auch erfoderlichenfalld Beſſeres vorzufchlagen: fo 
haben alle Iebhaften Erörterungen bed Ausfchuffes zur Ldfung 
biefer Aufgabe nicht geführt, fondern ed ift erft in ben nadjft- 
folgenden Jahren einer aus verhältnigmäßig wenigen Mitglie- 
dern zufammengefehten Behörde gelungen, für die Steuergefeg- 
gebung Grundlagen zu entwerfen, welche beinahe ein Menfchen- 
alter hindurch ihre Gültigkeit behauptet haben. Was wir aus 
allem Diefem folgern zu dürfen glauben, ift, bab Humb old ts 
Philippika die Frucht nicht allein tieferer Ginfidt, befferer 
Ueberzeugung und reinen Willend gewefen ift, fondern daß per- 
ſoͤnliche Mifgunft auch ihren guten, ober vielmehr fchlimmen, 
Antheil daran gehabt hat, und da Dies am wenigften tem 


StaatSfangler entgehen fonnte, da fogar jener ang zur Folge 
Klofe, Hardenderg. 
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hatte, daß Graf 0. Bülow im Dezember jene’ Jahres fein 
Finenzminifterium niederlegen, und fic) mit einem Heinen Han- 
delsminiſterium begnügen mußte: fo wird — nicht zum Radh- 
theile Hardenberg’s, am wenigfien ded Menſchen — begreif- 
lich, daß von fener Zeit an zwifchen beiden Staatsmännern 
ein vertrauungdvolles Wolwollen nicht wieder eingetreten if, 
Den König felbft hatte fener Vorgang miftraut{d) gegen 
Humboldt gemacht, ber nun in wielen Kreifen der Volfspar- 
tei ald ein bebeutendes Haupt derfelben galt, und a6 Gegner 
der Regierung angefehen wurdes aud) fcheint eB mit diefer Gel- 
tung zufammenzubängen, wenn Barnhagen ber eben ange- 
führten Stelle die Worte beifügt: „Dagegen wollte man bie 
Richtung, die fid) Fund gab, von manchen Seiten bedentlidy fine 
ben, ja von Franffurt a. M. ergingen desfalls Gerüchte, die 
ganz Süddeutſchland beunrubigten, und deren Inhalt nicht fo 
leicht auf fein gchöriges Mas zurückzuführen war, ba bie Ueber: 
treibung aus einer fonft glaubhaften Duelle fam’. Die Rei- 
bungen der Parteien wurden immer flärfer, die Beine bes Staaté- 
kanzlers zahlreicher und lauter, und in unheilvoller Menge bräng- 
ten ſich Ereigniffe, weldye bed Königs Mißtrauen gegen die Fo⸗ 
derungen der Zeit mehrten, und dadurd) Hardenberg mehr 
und mehr von feinem Ziele entfernten. Zu diefen Ereigniffen 
barf wol die auf Verlangen ded preußifchen Hofes bamals in 
der freien Stadt Frankfurt erfolgte Verhaftung bed Oberften 
v. Maffenbad nicht cigenttid) gezählt werben, indeß machte 
aud) dieſer Vorfall außerordentliches Aufſehen, wurde bei den 
verſchiedenen Parteien Gegenſtand mander bitteren und heftigen 
Grörterungen, und trug auf diefe Weife bei, manches durch bie 
Beit ohnehin Tebhaft beivegte Gemith nur noch mehr zu einer 
ummbhigen Ihätigfeit anzureizen, welche ‘die ebaiften Beſtrebun⸗ 
gen ihr Ziel am Leichteften verfehlen laͤßt. 

Der Girt hate Humboldt fir den Seſaudiſchaftspo⸗ 
fen im London beftimamt und hegab fic) ſelbſt im Sommer jes 
med Jahres, nachdem er die Sigungen des Staatsraths vertagt 
hatte, nad) Karlsbad, um dort bie Kur zu gebrauchen. Wine Zu: 
fammenfunft, welche er von dort aus mit Hum boldt in Frankfurt 
a. M., wo ſich diefer eben befand, abzuhalten verfprochen atte, 
fam nicht zu Stande, vielmehr erhiet Humboldt bie Nach: 
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riht, bap der Staatdfangler, bebenklicher erkrankt, yon Karla: 
bad zur Kur nad) Vyrmont gereift fei. Daf jene Zuſammen⸗ 
funft nicht Statt gefunden hat, würde wol ohne Grund ber 
dauert werben, wenigſtens ift nicht abaufehen, wie fie bie Ei⸗ 
nigung der beiden Entzweiten hatte herbeiführen können. Noch 
weniger bürfte es aber wol einen Tadel verbienen, dap der 
Sarft einen fo ausgezeichneten Staatsmann, ald W: v. Hum⸗ 
bold4 war, zu jenem Gejanbtichaftöpoften beftimmte, welchen 
aud) Humboldt im Oftober jened Jahres wirkfich antrat, 
während im Baterlande die wichtigften Fragen zur Entſcheidung 
vorlagen. Nach den Kürzlich) gemachten Erfahrungen fonnte 
Hardenberg in ber That nicht glauben, baf Humboldt 
geneigt fei, in freundlichem Berhältniffe mit ihm und in billiger 
Erwägung ber obwaltenden höheren Beziehungen zu jener Ent- 
ſcheidung beizutragen, vielmehr mußte er mol unter den cin- 
getretenen Umftanden wiünfchen, einen Gehülfen, der zum ents 
fchiedenen Gegner, und zwar einem nur verneinenden, gewors 
be wer, bon bem Mittelpunfte der ftreitenden Parteien zu ent. 
fernen, wenigſtens für einige Zeit. Varnhagen hat bie das 
malige Stellung des Fuͤrſten mit Radfolgendem bezeichnet, nach» 
dem er von bem Drange bed Mißvergnügend gefproden, wels : 
ches in fen obern Ständen am nadprüflichften gegen Har⸗ 
benhHerg gerichtet war, während es in den unteren nod) bei 
Schmalz und anderen Ramen verweilte: „Hardenberg war 
has Ziel mächtiger und hebarrlider Angriffe und fchon häufig 
babin gebradt, ihnen Lieber auszuweichen und nachzugeben, ald 
zus ‚begeguen. Die Leitung ber Dinge lag längft nicht mehr in 
feiner Hand, wiewol bie höchfte Amtsmacht ihn- noch bekleidete, 
und er fle aud) im Großen und Kleinen meift ungehemmt aus- 
übte, wodurch der Schein bewahrt blieb, als ube er fie nod) 
wigefhmalert. Unter den Staatöbeamten hatte er viele Theil⸗ 
ushmer feiner Gefinnungen und Abfichten, aber wenig perfän; 
lide Freunde, und manche, denen er vertraute, in denen gr Ge⸗ 
bölfen.norausfepte, waren ihm fchon entgegen. Hätte ihn H ume 
bpldt ober Gneifenau — benn biefe beiden nannte man 
damals — abgelöft: fo wäre er auf dem Gipfel ded Ruhmes 
von hen Stantsgefchäften gefchieden, denen damit manche trübe 
Berwidelung erſpart worden wäre, und rüfligere Hände hätten 
30* 
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vielleicht vollbracht, was feinen fdyon ermatteten nicht mehr ge- 
fingen wollte. Wein er dachte nicht daran, ſich zurüdzuzichen, 
fondern hielt Stand, fo gut er fonnte, wobei er in der That 
noch alle Erwartung übertraf, und einige Hauptichläge mit gu- 
tem Erfolge ausführte, was aber bisweilen in Betreff der Sa- 
chen gerade am meiften zu beflagen war’, Der Schluß biefer 
Stelle greift unferer weiteren Erzählung vor, und auf bab Ganze 
werben wir weiterhin noch einmal zurüdzufommen Gelegenheit 
finden. So viel läßt er aber wol deutlich erfennen, daß der Surf 
von Humboldr's amtlicher Wirkfamkeit in der Hauptftadt nur 
die bebenflichften Störungen ber eigenen Thätigfeit erwarten fonnte. 

Die Kur von Pyrmont hatte auf die Gefundheit des 
Staatskanzlers fehr vortheilhaft gewirkt, und er fehrte von dort, 
fcheinbar wenigftens, gefräftigt, nad) Berlin zurüd, wo ſich mitt- 
lerweile bie Lage der Dinge nicht günftiger geftellt hatte, bald 
aber durch einige unvorhergefehene Greigniffe nod) unangeneh- 
mer und fchmwieriger wurde. Der König hatte mit dem Kron⸗ 
prinzen dad preußifche Rheinland bereift, aber von biefem nur 
einen befümmernden und beunrubigenden Eindruck empfangen, 
denn der Mifwads jenes Jahres hatte, trop aller Anftrengun- 
gen und Opfer ber Regierung, eine große Volksnoth erzeugt, 
überall fahen fid) die Reifenden mit Bittfchriften überfchüttet, 
und überall war der Geift der Unzufriedenheit mit der Regie- 
rung und ihren Verwaltungsformen, welchen vornehmlid) Gör- 
res und Mallinfrodt nährten, unverkennbar; ja feder, als 
jemals, traten auch hier bie Gegner hervor. Die Vorzeichen 
trüber Creigniffe hauften fih vornehmlich im Oftober jenes Jah⸗ 
red, alfo in demfelben Monate, ber um der Völferfchlacht vom 
Sahre 1813 willen für Deutfchland immer bet feftlichfte des 
Sabres bleiben wird, und im Sabre 1817 für bie proteftan- 
tifche Bevslferung des Baterlanded ein doppelt feftlicher war, 
weil er die dreihundertjährige Subelfeier der Rirchenverbeffe- 
rung mit fic) führte. Aber die nur zu befannte Wartburgs⸗ 
feier dieſer Feſte hatte Unziemliches mit fic) geführt, was den 
Gegnern freifinniger Anfichten Gelegenheit gab, der ganzen Feier 
ftrafbare 3wede beizumefien, und damit berfelbe 18. Oftober, 
an welchem fie begangen worden war, aud) für die ftirmifden 
Staatöverbefierer in den Rheinlanden nicht verloren gehe, nahm 
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Görres von diefem Tage Veranlaffung , in jener Landfdaft 
Unterfchriften zu fammeln zu einem an ben König gerichteten 
Schreiben, in weldem bringend um Befchleunigung der Ber: 
faffungs - Angelegenheit erfucht wurde. Vergebens war ed, daß 
der Staatéfangler in bew Wartburgsfefte fehr bald bas Wefent- 
lide von dem Zufälligen zu trennen wußte, und weber bie ge- 
funde Natur beds erfteren, noch die Leichtigkeit verfannte, mit 
weicher e8 für bie beiten Zivede nutzbar gemadt werben fonnte, 
vergebens, daß er und Graf Zichy, der öftreichiche Gefanbdte 
am Berliner Hofe, am 14. Dezember jenes Jahres in einer 
Berathung mit dem Großherzoge von Weimar jenen Gegenftand 
unter bem eben angebeuteten Gefidtspunfte auffaßte, und erör- 
terte: bie Nachricht jened Vorfalls, von jeder Partei in ihrem 
Sinne ausgebeutet, vermehrte — Deutfdland rafch durchziehend 
— die Aufregung der Gemither nod) um Vieles, wurde gue 
naͤchſt für Einzelne, namentlid) Studirende und Lehrer der Hodh- 
ſchulen, eine ergiebige Duelle bed Unheils, blieb auch nicht ohne 
einen unfeeligen Einfluß auf das Ganze, Diefer wurde inbeß 
erft ſpaͤter fühlbar und würde vielleicht ganz ausgeblieben fein, 
hätten nicht in den nächftfolgenden Jahren neue unglüdlicdye Er- 
eigniffe ber Meinung vieler Machthaber Vorfchub geleiftet, jener 
Geift der Zeit, bem man fie unabläßig auffoberte, ſich zu fü- 
gen, fet nicht geeignet, Staatözuftände zu verbeffern, wol aber, 
bie ſcheinbar gefichertften umzuftürzen. Ihnen Zugeftändnifie zu 
machen wurde namentlich Friebridy Wilhelm immer abges 
neigter, und das erwähnte Schreiben der Rheinlande, wie deſſen 
nächfte Folgen, hat dieſe Abneigung zu vermehren augenfchein- 
lid) Biel beigetragen. 

Im Dezember jened Jahres hatte fi) der Staatsfangler 
in bie Rheingegenden begeben, um fid) durch eigene Anſchauung 
in nähere Kenntniß von den bortigen Berhältniffen zu fegen; 
im naͤchſten Monate langte er in Koblenz an, und ließ fogleid) 
eine Auffobderung an alle rechtlichen und unterrichteten Bewoh⸗ 
ner des Bezirkes ergehen, ihm freimüthig ihre Befchwerden und 
ihre Erwartungen mitzutheilen. Die Mißvergnügten hatten be- 
Ihloffen, die Anwefenheit bed Flirften zur Ueberreidung bed er- 
wähnten, mit mehr als fünftaufenb LUnterfchriften bededten, 
Schreibens gu benugen, und ba ber Stadtrath von Koblenz diefe 
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Weberreihung abgelehnt hatte: fo wurden zu berfelben fieben- 
sehn Abgeorbnete der Stadt und. der Landſchaft beftimmt, unter 
welchen fic) zwei Geiftliche, eben fo viel Edelleute, Gelehrte und 
Revifionsrithe, ein Friebensridjter, ein Landrath, fünf Kauf- 
leute und zwei Bauern befanden, und an deren Spike Gdrres 
als Sprecher fand. Bon der Sprade, in welder damals 
Rheinpreußen um Beichleunigung des Verfaſſungswerkes bat, 
mögen folgende Worte jened Sprecher zeugen: „Der Staatd- 
fongler fieht auf ber Höhe, wo die Mafien und die großen Ver- 
hältniffe vor ihm ausgebreitet liegens er weiß, welche Stunde 
die große Weltuhr ausgefchlagen; er verfteht, was Preußen ge 
bührt und ziemt, wo bie Gefahren drohen und wo die Mittel, 
fie zu beſchwoͤren, liegen. Gr weiß, daß ein Thron, wie jener 
de6 Propheten, ber auf vier Rädern rubt, deren jedes nad) ei- 
ner andern Weltgegend fid, bewegt, nicht von ber Stelle rüdt, 
wenn ihn nicht ein Gott beftiegen. Er with fich überzeugen, 
daß, nadjbem die Erwägung überreif geworben, ein Thun und 
ein Laſſen bringend gefobert find, Die That allein kann die tief 
gefuntene Hoffnung von Neuem beleben, und ben entblätterten 
Baum des Bertrauend wieder frifch und grünmb machen”. 
Am 12, Januar 1818 wurden dieſe Abgeorhueten von hem 
Staatsfangler empfangen, der in gewohnter einnehmendſter Weife 
bie Anrede des Sprechers durch mannichfache Betrachtungen über 
bie gewuͤnſchte Verfaſſung erwiederte, von ben Verarbeiten ſprach, 
welde fie in ‘Preußen erfodere, aber aud) yon ber nahen Aus- 
ſicht auf Vertretung der einzelnen Ranbfchaften. Er fügte hinzu, 
daß die vormaligen trierffchen Stände ben Zweden her Gegen- 
wart in Feiner Weife entfprechen würden, was Sirres ganz 
unbedingt einraͤumte. Der Gang ber Unterrehung wandte ſich 
demnaͤchſt auf bie Verhältuiffe ber einzelnen Stäbe, und gab 
bem Eprecher Gelegenheit, feine außgezeichnete Aedhtigheit zur 


gewachſen, und alle feine Meuferungen bepährten eine edle 
Sreifinnigkeit, die ihres Zieles immer bemußt bleibt, und durch 
anmuthige Gewandtheit im ganzen Benehmen noch glänzenber 
hervortretend, ben Beugen jenes merhpürbigen Auftrittes ber 
eine Stänppperfommlung im Seinen darſtellte, kaum hie Mög- 
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lichkeit zu laffen jchien, in wenig günftiger, oder wol gar unzu⸗ 
friedener, Gefinnung zu beharren, Was im Verlaufe der Un- 
terrebung Gorres über die Rothwendigheit fagte, der Geiftlichs 
felt Grundbefip zu gewähren, fand bei dem Fürften nicht uns 
günftige Aufnahme, und wenn ber Foderung der Befreiung vom 
Rriegsdienfte nicht eine ähnliche Aufnahme zu Theil werden 
fonnte: fo mußten befto mehr bie Aeußerungen bed Fürften über 
Breffreiheit, über Berbefferung ded Schulmefens, über dle am 
Rheine zu eröffnende Hochſchule, und über vieled Andere bes 
friedigen. Hinfichtlidy bed öffentlihen und mündlichen Rechts⸗ 
verfahrene namentlich, jo wie ber Griedensgeridte, fonnte ber 
Staatstangler auf ſchon getroffene Einleitungen verweifen, und 
mit beftem Rechte ber Landichaft eine dem Verkehr möglich güns 
fligfte Gewerbeordnung, wie eine bein Gemeinwole erfprießlichfte, 
auf völlig freier Wahl der Beamten berubende, Städteordnung 
zufichern. Nicht weniger zufriedenftellend war, wad der Staaté- 
fangler über Handel und Habrifen äußerte; bie Freiheit ded 
Handels, bemerkte er, werde ald eine Angelegenheit ded beut- 
ſchen Volkes beim Bunbdestage zur Sprache kommen, und bor tvon 
Preußen ein ganz. freier Handel unter ben einzelnen beutjchen 
Staaten, wobei gegen bie Nachbarn in jedem Falle Wiedervergel- 
tung getibt werben folle, als wünfchenswerth empfohlen werden. 
Die jiepigen angemeffenen Berhaltniffe des Bauernftandes ends 
lich, fagte der Girt, wiirden biefem Stande gefichert bleiben, 
aber aud) bad Recht eigener Vertretung werde ihm zuerkannt, 
unb er fomit dem Bürgerftande vollfommen gleich geftellt werben. 
Während biefer ganzen, weit über eine Stunde dauernden, Uns 
terrebung fiel nur cine Yeußerung, welche fichtlid) Harden: 
bergs Miffallen erregte, aber eben diefes Mipfallen fonnte 
nur bieten, ben vortheilhaften Gindrud des Ganzen auf die Mehr: 
beit der Abgeordneten zu verftarfen. Giner ber ablichen Abges 
orbneten nehmlich ſprach fid) Elagend über die mannichfachen Be⸗ 
einiraͤchtigungen aus, welche ber Abel erlitten habe, unb vers 
ſuchte bie Hoffnung ded legteren zu rechtfertigen, die neue Ord⸗ 
nung Ber Dinge werde, in Berudfichtigung jener Beeinträchtis 
gungen, bem Abel, foweit es möglich ift, jene Vorrechte, auf 
welchen er ald Stand berube, wieber zurüdgeben. Hierauf ent- 
gequete ber Furſt, er habe mit Vergnügen bei mehren Gelegen- 


heiten die Stimmung bed Adeld in den Rheinlanden vernom- 
men, ber mit weifer Ergebung dem Unabwendbaren fid) fügen, 
mit den übrigen Ständen in Eintracht verblieben; nad) fünf 
und zwanzigjährigen Stürmen, nad) einer Umwälzung, die alle 
Berhältniffe verkehrt, haben fic) neue Beziehungen gebildet, bie 
allerdings in ihrem Entftehen ältere Rechte gefränft, aber, ges 
genwärtig verjährt, fich fo befeftigt haben, dab S. Mt. ber Koͤ⸗ 
nig fie nicht antaften könnten, ohne den Redytdbeftand zu ver- 
letzen, und größere Nachtheile herbeizuführen; ‘ber Adel werbe 
. daher nicht wollen, daß foldye Vorrechte hergeftellt würden, wel⸗ 
dhe bie Rechte ber übrigen Stände beeintradtigen würden, und 
bie, einmal aufgegeben, feine menſchliche Macht wieder herzu- 
ftellen vermöge, wol aber werbe er auf alle Auszeichnung, bie 
mit dem Wole des Ganzen verträglich fei, Anfpruch machen 
fonnen, und alle die Rechte und das perfönliche Anfehen wür⸗ 
den ihm zu Theil werden, die ohne Beeinträchtigung Anderer 
zu geftatten wären. Nur in diefem Sinne, verfidherte nun aud 
jener WAbgeordnete, wünfche ber Abel der Berüdfichtigung ber 
Regierung empfohlen zu fein. Bald war hiernady aud) der 
ſchwache Mifton, ben jene Zwifchenrede in die Unterhaltung 
gebracht hatte, verhallt, und die Abgeorbneten, als fie von bem 
Yürften entlaffen wurden, konnten mit der Meberzeugung fchei- 
ben, daß die BVerfaffung, welcher dad Land entgegenfehen duͤrfe, 
nad) Hardenberg’s Wünfchen und Anfichten in mehr ald ei- 
ner Beziehung eine noch freiere fein werde, als fie 
felbft beantragt hatten. Diefe durch den Zürften ſelbſt 
Hervorgerufene Ueberzeugung würde vielleicht auch beim beften 
Willen defjelben durch den Erfolg theilweife widerlegt worden 
fein, aber gänzlich zerftört wurde diefer fdon im Keime durch 
einen weiteren Schritt, welchen fid) Goͤrres in ber Sache er- 
laubte, ohne zu erwägen, daß diefer Schritt Die gute Sache 
um fo weniger fördern Fonnte, ald er die Empfindlidfeit des 
Staatsfanzlerd reizen, und das hoͤchſte Miffallen bed Königs 
erregen mußte. In einer eigenen Drudfchrift nehmlidy Tieß 
Gorres einen umftändlichen Bericht über den ganzen Her- 
gang jened in der That denkwuͤrdigen Auftrittes erfcheinen, ei> 
nen Bericht, in welchem völlig rüdfichtslos Alles, was ber 
Staatöfanzler gefprochen, aufgenommen: war, mithin auds foldye 
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freimüthige Acuperungen des Fürſten, welche den Abgeorbneten 
vorläufig nur feine Anfichten und Gefinnungen bezeichneten, und 
alles Gefprochene, ohne Bedenken darüber, ob ber Augenblid 
verftattet habe, jedes ber gefprochenen Worte auch gewiß nur im 
Sinne bed Redenden aufzufaflen. Görres nahın keinen An⸗ 
ſtand, diefe Schrift dem Könige, dem Kronprinzen und dem 
Staatöfanzler zu überfenden. Diefer antwortete in gnädigen 
Ausprüden, behielt fic) aber Berichtigungen der unerwarteten 
öffentlichen Mittheilung vor, ber Kronprinz fandte die Schrift 
im eigenen Namen und dem bed Königs zurüd, bie Ungebühr 
des Berfafferd mit Strenge rügend, ein Föniglicher Kabinetöbes 
fehl aber erklärte unter dem 21. März 1818, es behalte dev 
König ſich vor, denjenigen Zeitpunft zu wählen, welchen er felb ft 
zu Gewährung ber verheißenen Verfaffung für den angemefien- 
ften erachten werde, und wenn ed dem Einzelnen, wie ganzen 
Körperfchaften, frei ftehe, an ben Landesherrn Gefuche einzurei- 
den: fo könne nicht geftattet werden, daß für dergleichen Ge⸗ 
fuche Unterfchriften im Lande gefammelt würden. Die freifinni- 
gen Aeuferungen, durch welde Hardenberg in Koblenz uns 
vorbereitet bie forgfam worbereitete Rebe ber Abgeordneten erwie- 
bert, hatten am Hofe den moglid) ungünftigften Eindruck her⸗ 
vorgebracht. Diefen zu fchwäcen, wurde das „deutſche Wort 
aus Preußen an die Rheinlander” von Dorow, vielleicht mit 
Theilnahme von Weigel, oder aud) von Koreff, gefchrieben, 
jeboch vergeblich ; gleich wenig die Meinung bes Hofes, al die 
ber Rheinländer, in Betreff der Gefinnungen des Staatsfanglers 
erfuhr dadurch eine Veränderung, und immer blieb der Verdruß 
fehr groß, welcher aus dieſer Angelegenheit für Hardenberg 
hervorgegangen war. — Im April jenes Jahres war der Staats» 
fangler von feiner Sendung in dad Großherzogthum Niederrhein 
nad) Berlin zurüdgefehrt, er ließ nicht ab, ‚fi mit ben Borar- 
beiten zum Berfafiungswerfe zu beichäftigen, die Zeitereignifie 
hatten ihm fein Ziel weiter hinausgerüct, ohne es ihn aus den 
Augen verlieren zu laffen. Nachdem am 22, Dezember 1817 
ber medlenburg’sche Gefandte, Freiherr v. Bleffen, dem Bun- 
beStage zu Frankfurt am Main die neue medlenburg' ide Ver⸗ 
faffung - vorgelegt, und an bie bindenbe Kraft ded: breizehnten 
- Says der. Bundes - Urkunde für fammtlide Bundesftaaten 
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erinnert hatte: konnte Preußen am 5. Yebruar 1818 fidy in ber 
Sache nody immer mit Wahrheit folgendermaßen erklären: „S. 
M. der König von Preußen haben, nod) che die Bundes - Mite 
den Grundſatz für alle deutichen Staaten aufftellte, eine ftanbdi- 
fhe Berfaffung ver Lage ihres. Staated für angemeflen erkannt, 
und bie Einführung einer folden durch eine Verordnung vom 
22. Mai 1815 ihren Landen verklindigt. Nur die. Schwierig- 
feiten aller Art, welche ſchon bei einer oberflächlichen Betrachtung 
bes preußifchen Staated nicht entgehen fonnen, haben, zwar fei- 
neswegs die Gefinmmgen Sr. Mt. geändert, wol aber gehindert, 
daß das Fönigliche Wort in bem bisher verfloffenen Zeitraume 
in Erfüllung gehen fonnte. Gin Krieg, welcher alle Kräfte ded 
Ganzen und der Einzelnen in Anſpruch genommen, wer eben 
beendigt, und hatte, der fegensreichen Folgen bed Sieges unge: 
achtet, in allen Berhaltnifien, bejonberd ver nad) dem Tilfiter 
Srieden der preußifchen Dtonardie verbliebenen Provinzen un⸗ 
enbliche Störungen und Verwidelungen, welchen vie Regierung 
thre ungetheilte Aufmerkſamkeit zuwenden mußte, biaterlaffen. 
Verlorene ‘Provinzen waren wieder gewonnen, aber durd neue 
Inftituzionen dem Mutterlande entfrembet,. ohne die alten Har 
und deutlich aufgegeben zu haben. Neue Provinzen famen hinzu, 
ganz verfdieden in ben meiften bürgerlicien Einrichtungen. 
Hieramf brad her neue Krieg vom Jahre 1815 and und veran- 
laßte neue Hinberniffe. — Der biöherige kurze Zeitraum reichte 
faum bin, die preußifchen Provinzen burd ein allgemein über: 
einftimmendes Band ber Verwaltung aw ben Staat anzufehlie- 
fen. Unter den fo dringenden Sorgen für bie Gegenwart, in 
ben mannidfaltigen Reibungen entgegengefebter politifcher Ele⸗ 
mente, in der Unficherheit, welche bie Aufnahme bed Zuſtandes 
neuer Provinzen begleiten mußte, burfte ſich die preußiſche Re- 
gierung die Schöpfung einer ftändifchen Berfaflung, welche Feine 
Zauberworte hervorzubringen vermögen, - fondern bie mer aus bem 
Boden grünblicher Erfahrung und klarer Kenntniß ber Bebürft- 
niffe und unter der Pflege wechfelfeitigen Vertrauens wachſen 
und ein wahres Leben gewinnen fann, in einem zweijährigen 
Zeitraume nicht ala Aufgabe fielen. Ste bat aber nie, was fie 
einmal für bad gemeinfame Wol als nothwenrig anerkemnt, 
aud hen Mugen verloren. Rad) der algemeinen Einrichtung ber 
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Provinzial» Behörden in ihren neuen und wieder vereinigten Bros 
vingen hielt fie für den nöthigften Schritt, der ftänbifchen Vers 
faffung fid) zu nähern, daß fie der oberften Verwaltung eine 
Einrichtung binzufügte, wohurd recht mannichfaltige Anfichten 
und Kennmiſſe von dem Zuftande ber einzelnen ‘Provinzen, von 
Dingen . und Perfonen in die Summe ber Berathung gebracht 
würben, und fo unter vieljeitiger Einwirkung Grundfage recht 
praftifd) und anwendbar reifen fonnten. Died ift durch die Ein- 
tihtung des Staatörathed gefchehen. Gleich bei defien erftem 
Zufammentritte ernannten ©. M. ber König von Preußen aus 
felbigem eine Kommiſſion, welche fich befonders mit der Beras 
thung über ftändifche Berfaffung bejchäftigen follte. Bon ihr 
find drei Mitglieder durch Rang und Würde auögezeichnet, in 
bie Provinzen ausgegangen, um bort mit fachverftändigen Maͤn⸗ 
nern Rüdfprache zu nehmen, und die Wünfche und Bebürfiniffe 
ber einzelnen Lande zu erkennen. Die gefammten Materialien 
werben nun bald die Sade dahin vorbereitet haben, daß ftändi- 
Ihe Provingial-Cinridtungen wirklich in's Leben treten, wodurch 
zur Ausführung der Berorbnung vom 22, Mai 1815 der wee 
ſentlichſte Schritt gefchehen fein wird”. Zugleich wurde der Wunfch 
ausgefprochen, bafi nad) einiger Zeit die einzelnen Staaten von 
der Lage biefer Angelegenheit in ihrem Gebiete bem Bundes« 
tage Anzeige machen möchten, und die Zuficherung beigefügt, 
daß Preußen diefe Anzeige nad) Verlauf eines Jahres machen 
werde, - 

Mir haben bereits der Unjufriedenheit gedadt, mit wels 
der Das Herzogthum Sadjen und dad Gropherjogthum Poſen 
bie Bemühungen der Regierung vergalt, bie ber preußifchen Heres 
fhaft abgeneigte Stimmung ber Bevölferung biefer Landſchaften 
in cine günftige umzuwandeln, Wir bürfen jedoch nicht unbe» 
merft Infien, daß bad Mifvergniigen in Sachſen und Pofen gro« 
Bentheilg aus einer ganz anderen Duelle entiprang, daher auch 
einen anderen Stempel trug, als die Ungunft bes Rheinlandes, 
ja gewiffermafen enigegengefepier Art war. Auch in Sachſen 
und Rofen wurde eine Verfaſſung gewünfcht, aber in beiden 
Zandſchaften ſprach fid) biefer Wunſch am lebhafteften in ber 
AbslAyartei aus. Die aus Sachſen an den König gerichte- 
ten Befuche her Risterguishefiger gingen offenbar aus der Sehn⸗ 
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fucht nad) der alten Zeit der Bevorredtungen hervor, und ver- 
nehmlicher noch erfchallten aud dem Großherzogthume Pofen Kla- 
gen uͤber bie verlorene Freiheit der vornehmen Klaſſen, die nie- 
beren zu brüden. Zwar wurde nun auf diefe Klagen fehr ernſt 
erwiebert, jeder gebildete Gutsbefiger müffe den Bauern eine 
gewiffe Selbftftändigfeit vergönnen, weil nur im Befige derfel- 
ben ber Landmann aud) feinen Antheil an den Staatdlaften tra- 
gen könne. Dod) verhieß zugleich die Regierung, daß fte weitere 
Schritte in diefen Angelegenheiten erft nach Einziehung der Gut- 
achten unterrichteter und bei dem wahren Wole der Landfdaft 
nicht unbetheiligter Männer thin werde, auch führte fie dad 
preußifche Rechtöverfahren ein, ließ aber die Friedensridter und 
in Streitfällen einfacher Natur auch bas mündliche Verfahren 
beftehen. Saft nod) nachfichtiger und nachgiebiger zeigte fie ftd) 
in Betreff des Herzogthums Sachſen. C8 hatte nicht geringes 
Mißvergnügen erregt, daß mit bem 1. März ded Jahres 1817 
dad „allgemeine Landrecht“ dort in Kraft treten follte, 
obwol nicht ohne Berüdfichtigung der beftehenden Tanbfchaftlichen 
Gefege und alten Herkommens. Nod) mehr reizte den allgemei- 
nen Unmillen bie Ausdehnung des preußifchen Stempelgeſetzes 
auf bas Herzogthum, und biefe Maßregel veranlaßte die Stände 
bes thüring’fchen Kreifes, eine Vorftellung an den König zu rid)- 
ten, in welcher die eben erwähnte Maßregel als Vorbote des Unter- 
ganges der alten ftänbifchen Berfaffung bed Herzogthums bezeich⸗ 
net, und von Erinnerungen gefprochen wurde, "welche durch dieſe 
Maßregel gewedt werden, und leicht zu gefährlichen Vergleidun- 
gen führen fönnten. Die ganze Vorftellung hielt fih faum in: 
nerhalb ber Grenzen ſchuldiger Ehrerbietung; deſſenohnerachtet 
erhielten die Verfaſſer einen mild beſchwichtigenden Beſcheid, wel⸗ 
cher Milderung der Stempelgeſetze fuͤr Sachſen und baldige 
Einführung der Landſchaftsſtaͤnde von zeitgemäßer Form zuſicherte. 
Aud) aus Schlefien wurde die Regierung mit dringenden Vor⸗ 
fiellungen um Beſchleunigung ded Verfaſſungswerkes beftürmt, 
und damit endlich in der Reihe ber Mißvergmügten fein Stand 
vermißt werde: erfannten zwar zwei jener vormals reidysunmit- 
telbaren Fuͤrſten, welche Preußens Oberhoheit anheimgefallen 
waren, die auferordentliden von der Krone ihnen zugeftandenen 
Bewilligungen fehr dankbar an, die übrigen Standesherren aber, 


weit entfernt, dieſem Beijpiele zu folgen, fonnte weder ber freie 
Genuß ihrer ſaͤmmtlichen Erbgüter, noch ber Erlaß der direkten 
Steuern, nod) bie Zuficherung bed Königs, er werde beim Bun⸗ 
beötage fid) dafür verwenden, daß diefen Ständen einige Kurial- 
ftimmen im ‘Plenum eingeräumt würden, gufrieden ftellen. Sie 
vergaßen, daß eine Wiedereinfegung in alle ihre früheren Rechte 
durch bie Gewalt der Zeit zur Unmöglichkeit geworben war, und 
dieſes Bergeffen hatte wenigftend einigen Anfpruch auf Entidul- 
bigung. Dagegen fonnte nicht ohne blinde Ungerechtigkeit und 
groben Undanf verfannt werden, daß Preußens Beftimmungen 
über bie Verkäufe der Krongüter im vormaligen Königreiche Weſt⸗ 
phalen, über die feit ver Völferfchlacht dort amtlos gewordenen 
Staatsbeamten, und über jene preußifchen, welche durch den 
Srieden von Tilfit ein gleiches Schidjal getroffen, von der 
Billigkeit felbft eingegeben zu fein fchiencn. Augenſcheinlich wal- 
tete im preußifchen Staatöleben ber Geift edler Freifinnigteit, 
ber Gerechtigkeit und ber Milde vor, und wenn manches von ber 
Regierung ausgeftreucte Samenforn auf ben Feld fiel, und auf 
mandem Felbe bas Unfraut unter dem Weizen üppig wucherte : 
fo waren dabei die Machthaber nicht immer von Mißgriffen frei 
zu fprechen, aber das Befchehene war nicht blos faft immer aus 
reinen Abfichten hervorgegangen, fonbern die Unbefangenen muß⸗ 
ten aud einräumen, daß das halbe oder ganglide Mißlingen 
bes Unternommenen öfter mit Recht auf die Rechnung verblen- 
dender, meift felbftfüchtiger, Borurtheile und Leidenfdaften der 
| Parteien — ber Führer, wie ber Anhänger — gefept, als ben 
Regierungdmaßregeln an fid), beigemeffen wurde. Die Verfudye 
bes Könige, das dreihundertjährige Feſt der Kirchenverbefferung 
zur: Einigung der lutherifdyen mit der reformirten Kirche zu be- 
mugen, und die Verhältniffe der Fatholifchen Kirche bes Landed 
burd) ein Vebereinfommen mit bem päpftlichen Hofe feftzuftellen, 
gehören Bleher, indem fie in ber angebeuteten Weiſe nicht blos 
ihren Zweck nur fehr unvollftandig erreichten, fonbern auc eine 
neue Beranlaffung zu Unfrieden, Spaltungen und Kämpfen wur⸗ 
ben, deren Einfluß und Grenzen fid) um fo weniger berechnen 
ließen, als viele Streitfragen ber Kirche unabweislich in bad Ge- 
biet bes Staatslebens eingreifen. Auch fonnte bie Beforgnif 
nicht zu den leeren gezählt werden, ed möchten biefe Kämpfe 
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ben: „Humboldt's angeborener, durch die Kultur tiefer Wife 
fenfchaften gefteigerter Scharffinn, das Talent, Andere zu ers 
gründen, war ben fehr Flugen Leuten unerträglich; es mochte 
nothwenbig geichienen haben, einen Mann von Verftand, Offen» 
beit und Liebendwürbigfeit, aber von geringerem Talente, an bie 
Spige der Gefchafte zu ftellen, oie einer häufigen perfönlichen 
Mittheilung mit Flugen Leuten, ben Gejandten, unterworfen 
ind, ald einen Mann, der nur Geift, und nichts als Geift 
ift.” Auch läßt fic) bie Frage, ob died Alles Hardenberg 
nicht im Sabre 1815 nicht eben fo wol, als drei Sabre (pater, ges 
wuft habe, {dywerlidy geradehin beiahend beantworten ; von einer 
fo fchroffen Seite, einer beinahe entichieven feindlichen Gefin- 
nung, als in den Staatérathd-Cigungen bed Jahres 1817, hatte 
fih Humboldt ihm früher wol niemald gegeigt. Bad) allem 
Diefem fcheint es fid) aus der ganzen Natur der Berhältnifie 
wenigftens ſehr leicht gu erflaren, daß die Wahl zu dem ges 
naneten Minifterium nicht auf Humboldt, fondern auf einen 
Staatemann fiel, der — bei geringerem Reichthume an Geift 
und Kenntniffen — beiaß, was Humboldt fehlte, und was 
in jener Stellung nicht ohne Nachtheil für die Staatögeichäfte 
vermißt werben fonnte. Chriftian Ginther, Grafv. Bern- 
Korff, der Sohn bes in Dänemarks Jahrbücher unfterblichen 
Stanteniniftird Andreas Peter, Grafen v, Bernftorff, 
befleinete damals die Stelle bed banifden Gefandten in Berlin; 
Hardenberg mar mit thm ſchon aus fritherer Zeit befreundet. 
Einen ,vortreffliden, eblen Mann’ nannte ibn Stein felbft 
in einem Schreiben, in welchem er in ben bitteren Ausorüden 
von Humboldt’s Zurüdfesung fpridt, und bap Bernftorff 
wt den edlen Formen ber hohen Lebenskreife dem Staatskanz⸗ 
er gleid) ftand“, bezeugt unter Anderen Varnhagen. An 
Beraftorff nun ergingen in ben Monaten April und Mai 
des Sabres 1818 Anträge zur Uchernahme des fraglichen Mi- 
nifteriums, amd im Auguft jenes Jahres meldete bereits die das 
niſche Hofzeitung den erfolgten Uebertritt Bernftorff’3 in die 
Dienfte Preußens. Mit die fem Minifter ded Auswärtigen burfte 
der Fürft Hoffen, einträchtig wirken zu können, und fo geſchah «6. 
° Der Herbft jenes Jahres war befanntlich Zeuge einer neuen 
Zujammenhinft von Fürften und Staatemännen, mele in 
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Aachen Statt fand, welcher die Beherrſcher von Deftreich, Ruß 
land und Preußen in Perſon beiwohnten, und bei welcher das Ka⸗ 
binet bed letzteren insbeſondere durch Hardenberg und Bern⸗ 
ſtorff vertreten wurde, waͤhrend Großbritannien ſein Anſehen un⸗ 
ter ben Großmächten durch ben Mund Caſtlereagh's, Can- 
ning’S und vornehmlid Wellington's bei den Berathun- 
gen behauptete, und Frankreich feine Cache durch den Herzog 
v. Richelieu führen ließ. Die betreffenden Verhandlungen 
fallen in den Zeitraum vom 29, September bid 21. Rovember . 
jenes Jahres, und hatten zu ihrem Grgebniffe einen Vertrag 
mit Zranfreih, eine diefen Hochrath betreffende fogenannte 
Hauptverhbandlung und eine darauf geflüßte, an bie euro- 
päifchen Höfe gerichtete, Erklärung. Die beiden lebteren Ur⸗ 
funden waren nad) Inhalt und Wusdrud von jener des heiligen 
Bundes wenig ober gar nicht verfdyieden. „Treu biefen Grund⸗ 
ſätzen“ (bed Völferrechts) „werben bie Souveraine” — fo heißt 
es in biefer „Erflärung“ — folde in den Zufammenfünften 
aufrecht erhalten, denen fie in Perſon beimohnen, oder die zwi- 
chen ihren Miniftern Statt finden, fie mögen num die gemein- 
ſame Berathung ihrer eigenen Verhältniffe zum Gegenftande ha- 
ben, ober fich auf folche beziehen, bei welchen andere Regie 
rungen ihre Dazwifchenkunft förmlich verlangen“, und am 
Schluffe: „Die Souveraine — — preifen ſich glüdlidh, in 
Zufunft alle ihre Kräfte nur auf den Schub ber Künfte ded 
Friedens, auf die Vermehrung der Innern Wolfahrt ihrer Staa- 
ten, und auf die Wiederbelebung jener religiöfen und moralifchen 
Gefühle verwenden zu können, deren Einfluß burd) dad Unglüd 
der Zeiten nur zu fehr gefhwächt worden iſt“. Der 
erwähnte mit Sranfreich abgefchloffene neue Vertrag war biefem 
Lande und den Bourbons ungemein günftig, denn er befreiete 
Frankreich von der Laft ded fremden Befagungsheeres, welded 
nad) ber Testen Parifer Abkunft nod) bis zum Jahmn 820 dort 
hätte verbleiben follen; er gewährte in Betreff ber NH rüdftän- 
digen KriegSfteuer bie für den Schuldner möglich vortheilhafte- 
ftien Bedingungen, und lub den König von Frantreidy ein, an 
den Berathungen ber Fürften über die Wolfahrt Europa's von 
jest an Theil zu nehmen, wie auch fofort gefchah. Außer die? 


fen Gegenftanden, und einem baden ⸗baierſchen Rachfolgeftreite, 
ber 
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ber ieboch erft am 10. Juli 1819 in Frankfurt am Main feine 
Erledigung fand, beichäftigten gwar den Hodjrath von Aachen 
noch viele mehr ober weniger wichtige Zeitfragen: das ftändifche 
Berfaffungswefen, die ungeſchickten Ausfchweifungen ber frangd- 
fifchen und teutfchen Breffe, namentlich der Zeitfchriften, der 
falfch verftandene Freiheitseifer ber deutfchen Jugend, zumal der 
ftubirenden, und Anderes. Aber diefe Angelegenheiten wurden 
nicht in ben Cigungen des Hochrathes, fondern in vertraulichen 
Befprechungen erörtert, und biefe führten daher für jest nod zu 
feinen bindenden Beichlüfien. Diefe Aachener 3ufammentunft 
würde demnach aud) nur für Frankreich cine erfolgreiche gewe⸗ 
fen fein, hätte nicht ber ruffifche Staatsrat v. Stourdza fidh 
beifommen laſſen, bie große Zahl der jener hohen Verfammlung 
eingereichten Vorftellungen durch eine „Denkfchrift über den 
gegenwärtigen Zuftand Deutfhlands“ zu vermehren, 
eine Schrift, welche mit augenfcheinlicher Gehäfligfeit und deshalb 
um fo weniger verzeihlicher Oberflächlichfeit den Geift ded deutſchen 
Volkes und zunächft der deutſchen Hochſchulen, als einen aufrühre- 
rifchen anflagte, die Beweife der Anklage von einzelnen Thatfachen 
hernahm, und Borfchläge gue Befferung diefed Geiftes wagte, deren 
Keckheit nur nad einer fo anmapungsvollen und leichtfinnigen An- 
flage nicht mehr überrafchen Fann. Allerdings fand nun diefe 
Schrift, zur öffentlichen Kenntniß gelangt, fehr bald ihre gründlich- 
fte Widerlegung, ja fie wurde biefer legteren von mehr als einer 
gefchidten Feder gewürdigt, auch gerieth fie bei ber großen Mehr: 
heit gebilbeter Deutfchen bald wieder in Bergefienheit, und ed 
tft wol nicht gu bezweifeln, daß felbft der Aachener Hochrath 
viele Mitglieder zählte, welche die Anklage faum beachtungs⸗ 
werth fanden. Aber diefe Anflage fand ganz und gar nicht im 
Widerfpruche mit einer Meinung, welde unter den Madthabern 
der GroFftaaten feit drei Jahren immer mehr und mehr zur herr- 
fhenden geworben war; leicht fonnte in den Stourbza’fchen 
Blättern nur eine Betätigung, wenn aud) cine übertreibenbe, 
“ manches fchon vorher gehegten Verbachtes gefunden werden, und 
leicht Tießen fic) wol auch einige Staatdmänner nennen, welche 
in jenen Blättern nur den Wiederhall der eigenen Stimme 
erkannt haben werden. Wenn demnad) aud) die Schmähjchrift 


des Bojarenfohnes nicht als die Büchfe der Pandora bezeichnet 
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werden fann, aus welder allein alles Unheil des Jahres 1819 
über Deutichland unp feine Hochichulen gefommen: fo Hat fie 
doch ohne Zweifel beigetragen, jenes Unheil vorzubereiten. Das 
damals umlaufende Gerücht dagegen, es habe Hardenberg 
zu weiterer Verbreitung jener Schrift Veranlafjung gegeben, er- 
mangelt nicht blos gänzlich bed Beweiſes, fondern ift aud) an 
fi) im höchften Grade unmwahrfcheinlid), da ber Yürft, der dank. 
bare Zögling und feiner Zeit ber unmittelbare großmuͤthigſte 
Pfleger zweier berühmter deutfcher Hochfchulen, wie der Wiſſen⸗ 
ihaft und. Kunft überhaupt, und zu jeder Zeit, die Anklage 
Stourdza's, wenigftend in der Allgemeinheit ihrer Behaup- 
tungen, nur mißbilligen fonnte. Seine Entftehung verdantte dies 
fed Gerücht wahrfcheinlich dem Umftande, daß ein in Paris er- 
jchienener Whorud der Stourdzafichen Blatter angeblidy vom 
Geheimerathe € doll beforgt worden war, biefer aber fidy ftets 
in ber Umgebung bed Staatskanzlers befand. 

Was die Theilnahme Hardenberg’s an ben eigentli- 
chen Arbeiten bed Aachener Hochrathes betrifft: fo hatte (don 
vor Eröffnung deffelben der Fürft in Koblenz und auf dem Jos 
bannisberge Unterredungen mit Metternich gepflogen, welche 
beide Staatsmanner über manche wefentlihe Punkte einigten, 
obwol ſchwerlich über den wefentlidyften, denn jenem Sabre ges 
Hort ein befannted Schreiben Metternid’s an, in weldyem 
er fein „Bedauern tiber die unbefonnene Haft ausdridt, mit 
welder man dem Süden von Deutjchland vertretende Berfaffun- 
gen gegeben”, von ber „Rothwendigfeit, die Nachahmung hiefes 
Beifpiels zu verhindern“ fpricht, und das ,, Mufredthalten bes 
Beftehenden als has einzige Mittel der, Fortbauer bezeichnet, 
ja ald bad vielleicht geeignetfte, ſchon Verlorenes wieder zu ere 
langen“. In Betreff der Räumung Frankreichs ftimméen bie 
Staatskanzler Oeſtreichs und Preußens Anfangs in der Anſicht 
uͤberein, es mache die Lage Frankreichs nothwendig, daß nicht 
demnaͤchſt fämmtliche fremde Beſatzungstruppen zugleich bad 
Land verließen, und dieſe Anſicht wurde ſeibſt durch Pariſer 
Raͤnke entgegengeſetzter Parteien unterſtützt; Ranke; deren Faden 
ſich bis in den Pavillon Marſan verfolgen ließen. Allein 
Wellington war durch die Schmeicheleien Ludwig's des 
Achtzehnten gewonnen, Decazes, der Miniſter dieſes leptes 
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ren, legte dem Kaiſer Alexander eine Denkſchrift vor, welche 
kaum noch einem Gedanken an Gefahren der franzoͤſiſchen Re: 
gierung Raum ließ, der Herzog von Ridelieu und feine Begleis 
tr, Rayneval und Mounier, machten wohlberechnetermas 
pen auf den Kaijer, ber fie fannte und fchäßte, den gewohnten 
angenehmen Eindrud, und Friedrich Wilhelm war zu weit 
davon entfernt, eine entfdyeidende Rolle fpielen zu wollen, zus 
mal auf Koften des guten Einverftänpnijjes mit Rußland und 
bem eiferfüchtigen Deftreih, al daß Hardenberg vermodyt 
hätte, dem neuen mit Granfreid) abzufchließenden Bertrage die 
Zuftimmung Preußens zu verweigern, oder aud) nur die Bedins 
gungen dieſes Bertraged zu erfchweren. In Aachen, wie vor: 
her in Wien und Paris, waren hie franzöfifchen Staatsmanner 
unter allen am fiegreichiten gewefen, aber wie vicl dabei aud) 
auf Rechnung ihrer perfönlichen Liebenswürbigfeit und ber Feins 
heit ihrer Ranke kommen mochte: größtentheild verdanfte Frank: 
reid) body jene Siege feined Rabinets den Perfonlichfeiten der 
verbünbeten Herrfcher, namentlich dem ſchwaͤrmeriſch ritterlichen 
Sinne Alerander’s und der immer überwiegenden Neigung 
Sriedrid) Wilhelm's, entfchieden auffallende Schritte, wo 
irgend moglid), zu vermeiden, Iene Nitterlichfeit ift oft bas 
Stichblatt franzöfifchen Wied geworden, aber fic ift auch von 
ben Frangofen zum größten Nachtheile Deutfchlands vortrefflich 
benugt worden, und erklärt, in Verbindung mit der fehüchternen 
Biederfeit bes Königs von Preußen und feiner langgewohnten 
Anhanglidfeit an den Kaifer von Rußland, fo wie mit ber eifers 
füchtigen Staatéfunft ded Wiener Kabinetes, den Ausgang aud) 
ber Berhandlungen von Aachen mehr als hinreichend, und ohne 
daß auch nur ein Schatten von Vorwurf wegen jened Ausgan: 
ged auf Hardenberg und Bernftorff fallen fonnte. — 
Noch einigten fich die Staatöfanzler von Oeſtreich, Rußland und 
Preußen zu Aachen in einem Puntte: in ber Befchwerbe über 
die Anmafung, mit welcher die franzöftfche Preſſe fid) in bie 
Angelegenheiten Deutfchlands mifchte. Aber Bebeutendes ift aud) 
durch Diefe Beſchwerde wol nicht erreicht worden. — 
Friedrich Wilhelm und Alerander reiften von 
Aachen nad Paris, um dem Könige von Frankreich, dem neuen 


Mitglieve des heiligen Bundes, einen Beſuch abzuftatten, aud) 
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die Miniſter verließen Aachen bald nach der Schlußſitzung vom 
21. November jenes Jahres, nur Hardenberg verweilte dort 
wegen Angelegenheiten von Rheinpreußen noch etwas laͤnger, 
und traf nach einem kurzen Aufenthalte in Koblenz, erſt am 14. 
Dezember jenes Jahres in Glienike, ſeinem bei Potsdam gelege⸗ 
nen Landgute, rüdfehrend wieder ein. 


3. 

Bon welchem Standpunkte die neuere Gefchichte Deutfch- 
lands auch immer angefehen werden mag: immer wird dad Jahr 
1819, an beffen Schwelle der Fürft jegt gelangt war, ein ſchwarz⸗ 
umflorted genannt werden dürfen, denn aus dem Schooße dels 
felben gingen Greigniffe hervor,. von welchen hoͤchſtens bie Be- 
fangenften der beiden um die Herrfchaft ihrer Staatdgrundfäge 
tingenden Parteien gute Früchte erwarten fonnten. Aber wer 
die Schuld jener Greigniffe trägt, ob Feine diefer Parteien, 
oder welche von beiden, und vornehmlich welche die größere 
— dad find Fragen, welche nod) heute bei Weiten nicht fo 
leicht beantwortet werden, ald Viele glauben, aud) wol nod) 
lange nicht, vielleicht niemals, von den Urtheildfähigen völlig gleich: 
lautend entfchieben werden dürften. Falſch verftandener Freiheits- 
burft und jene „mildheilige Liebe und wahrer Ingrimm gegen 
bie Schlechten“, dad heißt alle Anders denkenden, von welchem 
auf der Wartburg geredet worden war, ließ am 23, März jenes 
Jahres einen, urjprünglich fehr gutartigen, jungen Mann von 
ziemlih ſchwachem und allmählig immer mehr verdiiftertem Ber: 
ftande, aber defto höher fliegender Einbildungsfraft und fefterem 
Willen, einen Befliffenen der Gotteögelahrtheit zu Sena, zum 
Meuchelmörder des ruffifchen Staatsraths A. v. Kogebue wer- 
ben, weil er in biefem den „Berführer unferer Jugend, ben 
Schänder unferer Volfögefchichte, und den ruffifdyen Spion un- 
ſeres Vaterlandes“ erfannt zu haben hochnüthig glaubte. Mit 
Recht ift gefagt worden: „Nicht leicht hat irgend ein Kriminal- 
fall jemalé in Deutfchland ein größeres Intereffe erregt", aber 
mit nicht geringerem Rechte ift hinzugefügt worden: , die unpar- 
teiifche Gefchichte wird einft alle Stimmen über diefed Berbre- 
hen, von dem fpärlichen, größtentheils nur furdt- 
famen und halblauten Tabdel an, durch alle Ruancirungen 
bis zum Hellen Jubel über den Mord und bis zur Lob- 
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preifung des Thaͤters jammeln, und daraus ein gerechtes Urtheil 
über dad Zeitalter bilden, denn dieſes ift es, welches fid) in den In- 
dividuen abfpiegelt und ausfpricht, die als Sprecher für Viele 
bei diefer Gelegenheit Hervortraten”; für Viele, unter welchen 
fid) Männer jeden Alters und jeder höheren Bildungsftufe 
befanden. Wenn aber in biefem Falle ber Meuchelmord wenig- 
ftens infofern nicht ganz finnlo8 war, ald der Grmorbete, ver- 
führt von dem fchielenden Gruntfage Bope’s, nad) welchem 
die am beften in’d Werk gefegte Verfaffung auch immer zugleich 
die befte ift, zu den erklärten Gegnern ded Verlangend der Voͤl⸗ 
fer nad fihernden Staatöverfafjungen gehörte, und bad neue 
Deutidthum, oder vielmehr deffen läcyerliche Webertreibungen, 
oft mit bem bitterften Spotte verfolgt hatte: fo wurde wenige 
Wochen nad) jener Gräuelthat von Manheim eine ähnliche in 
Schwalbach verübt gegen den naffawfchen Prafidenten Joell, 
einen volksfreundlichen Mann, der den Anmaßungen der bevor: 
rechteten Stände mit Seftigfeit entgegengetreten war, aber von 
Manchen befchuldigt wurde, daß er den Herzog von Naffau zu 
Rüdfchritten von ber bereits ertheilten Verfaffung zu beftimmen 
firebe. Zu biefen Zeichen der Zeit traten bald noch andere, naz 
ber ober entfernter verwandte: Auftritte wilder Gahrung, welde 
tobend bie Ertheilung einer Verfaffung foderten, und mit Wafz 
fengewalt befämpft werden mußten, Sudenverfolgungen, welde 
fid) von Karlsruhe bid Kopenhagen, wie ein Schneefturz, forts 
festen, bei welchen ſich eingeftandenermaßen, namentlich in Frank: 
furt am Main, Perfonen höherer Stände verfleitet unter ben 
Poͤbel mifdten, ihn zur Wurth gegen die Juben, zumal die rei- 
chen; zu entflammen, und zugleich feinen Geift ded Widerftandesd 
für andere Zwede zu erproben, ber beunruhigend erfcheinende 
Geift und die Richtung mancher Kammer in fübdeutfchen Staa 
ten, welche eine Berfaffung erhalten hatten, und manded An- 
bere. Bergeblid) juchten die Fuͤhrer der Volkspartei geltend zu 
machen, daß Vorgänge, wie die erwähnten, wenn auch fehr ftraf- 
bar, bod) ald Einzelheiten dem Ganzen nicht zur Laft gelegt 
werben fonnten, daß ihre eigentliche Quelle in der Nichterfüllung 
Defien, was man den Völfern verheißen habe, zu fuchen fei, 
und bie Heilung ded Uebels daher aud) lediglich, aber mit Si- 
cherheit, von der Erfüllung bed Verheißenen erivartet werden 
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dürfe. Inwiefern diefe Sprecher Recht hatten und irrten, braucht 
bier nicht unterfucht zu werden; die nothwendige Wirkung fener 
Vorgänge auf die Machthaber ift von den Verftandigen und Bez 
fonnenen beider Parteien vorbergefehen worden. Während 
freilich 3. Görres in Kogebue’d Ermordung ebenfalls eine 
behre That erblickte, , die ein helles Schlaglicht über den Zuftand 
bed Baterlandes geworfen und eine erneuerte lebendige Theil: 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten bewirkte“: fagte mit 
Bezug auf daffelbe feige Verbrechen, nach welchem der TDhater 
zu fliehen beabfichtigt hatte, ber redliche Zichoffe: „Die 
Stimme bes Ermordeten wird flegreicher, ald die Worte bes Le- 
bendigen fchallen. Mit Schüchternheit werben die volfsfreund- 
fichften Könige ihren Unterthanen faum die Hälfte gewähren von 
Dem, was fie denfelben in Fülle zugedacht hatten. Wer darf 
ed ihnen verargen? Man wird auf den Schulen die Worte 
ber Lehrenden wagen, Hüter der Polizei in die Kirchen fenden, 
bie Freiheit der Preffe vernichten, den Volfern den Mund ftop- 
fen, daß fte nicht feufzen fonnen”. Eben biefe Schanbdthat 
bed unglüdlichen Bethörten zu einer befonderd verhangnifvollen 
für Deutfchland zu machen, hat vielleicht noch ber zufällige Uns 
ftand Einiges beigetragen, daß fowol die Kaifer von Oeſtreich 
und Rußland, als der König von Preußen Kogebue fet lange 
perfönlich fannten, und jeder von ihnen ihm vielfache Beweiſe 
ber Werthfchägung ber ausgezeichneten Yähigfeiten und ber un- 
erfchöpflichen Bruchtbarfeit feined Geifted gegeben hatte. Kaum 
hatte — in Neapel — Franz der Erfte von hem grauenvol- 
len Greigniffe Nachricht erhalten, ald er Metternich beauf- 
tragte,. bie Minifter der deutfchen Höfe zu einer neuen Zuſam⸗ 
menfunft einzuladen und diejenigen Maßregeln zu veranlaflen, 
weldye unter den obwaltenden Umftänden unerlaßlich Schienen. 
Was bei jenem Verbreden Friedridy Wilhelm am meiflen 
emporte, und ihn die That noch firenger beurtheilen fief, ald 
ein Jahr fpäter die Ermordung des Herzogs v. Berry, war 
— nad) ben eigenen Weuferungen bed Könige — die gräuliche 
Miſchung von Frommelei und einer felbft Blutvergießen nicht 
fcheuenden hochmüthigen Eitelfeit, welche dem Mörder Kope- 
bue's den Dold) gefchliffen hatte. 

Karlsbad in Böhmen war zu einer neuen Zufammenkunft 
ber Staatdmänner gewählt worden, dorthin begaben fid) gegen 
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Ende Juli's die Bevollmächtigten der Höfe, preußijcherjeits Graf 
v. Bernftorff und Generallieutenant v. Krufemarf, und 
nachdem Friedrich Wilhelm und der Fürft v. Hardens 
berg fdjon in Töplig mit Metternich über die erfoderlichen 
Schritte Rüdfpracdhe genommen, wurden in Karlsbad zwifchen 
bem 6. und 31. Auguft in dreiundzwanzig Sigungen Berathun 

gen gepflogen, welche zu einer Reihe von Borfchlägen führten 

bie, dem Bundedtage vorgelegt, von dieſem am nädıftfolgenden 
20. September ohne alle weitere Erörterung, unverändert und 
einftimmig, unter Danfbezeugung gegen Ocftreid) angenommen 

und zu Bunbesbefchlüffen erhoben wurden. Im naͤchſten Herbft 

folgte jenem Karlöbader Minifterrathe ein zweiter, welcher zu 
Wim (vom 25. November jened Iahres bis zum 24. Mai des 
folgenden) feine Sigungen hielt, und aus welchem die „Schluß > 
atte ber über Ausbildung und Befeftigung des deut— 
hen Bundes gu Wien gehaltenen Minifterial-Kons 
ferenzen“ hervorging. Wie jene Buntesbefchlüffe dem Bunde 
eine unbedingte Macht beilegten, feinen Verfügungen Folgelei- 
ftung zu verfchaffen, die deutfchen Hochfchulen, Lehrer wie Ler- 
nenbe, unter bie befondere Oberauffidt eigend dazu ernannter 
Regterungs » Bevollmädhtigter ftellten, die Preffe, namentlich in 
Bezug auf Zeitblätter und andere wenig unfangsreiche Schrif- 
ten, befchränften, und eine in Mainz zu verfammelnde „Central⸗ 
Unterfuchungs »Rommiffton” zu näherer Ermittelung der Statt 
findenden „revoluzionairen Umtriebe und demagogifden Verbin⸗ 
dungen“ anordneten: fo war ed Aufgabe der „Schlußakte“, nad) 
den in Karlsbad aufgeftellten Grundfagen die Berfaffung ded 
deutfchen Bundes zu vervollftdndigen.. Die bort gefaßten Be⸗ 
fehlüffe waren betrübende für jeden wahren Freund des beutfchen 
Boltes, aber fie waren nicht das Betrübendfte, was in Karls. 
bald zum Borfdein fam, denn fdymerglider, als alle jene brüf- 
fenden und Deutfchland wenig ehrenden Beichränfungen, welche 
vorläufig nur für bie nächften fünf Jahre gelten follten, war 
eine dort erfchienene Dentfchrift ded berühmten Geng, durch 
welde bie Deutfchen belehrt wurden, daß, wenn ber breizehnte 
Sag der Bundes» Urkunde von „Landfländifchen Verfaffungen ” 
gefprochen, nicht im Gntfernteften dabei an ,, Volfsvertretung “ 
gedacht worden fei, indem dieſe legtere, wie auch in der Bun- 
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des = Berfammlung vom BVorfigenden ausgefprochen wurde, auf 
„rein demofratifchen Grundfagen und Formen” beruht, und An- 
fprüche auf fie gegründet worden find, „deren Unvereinbarfeit 
mit der Grifteng monarchifder Staaten” — — „entweder fofort 
einleuchten, oder doch in ganz kurzer Zeit offenbar werden mußte”. 
Wie fchreiend ber Widerfpruch war, in welchen biefe Sprache 
nicht blos mit den beften Hoffnungen ber Evelften bes beutfchen 
Bolkes ftanden, fondern aud) mit den feit bem Jahre 1813 oft 
ertheilten Berheißungen folder Staats - Einrichtungen, wie der 
Geift des Jahrhunderts, bie Fortſchritte der Auffla- 
rung fie fobern, ferner mit ben bereits in fübbeutfchen Staaten 
eingeführten, zum Theil von der Bunbdesverfammlung felbft ver- 
bürgten, volfövertretenden Berfaffungen, endlid) mit der Thats 
fade, daß vie deutiden Firften Frankreich einer verfaffungsmas 
Bigen Regierung, weldye fle den eigenen Völkern jept nicht ges 
währen wollten, vollfommen würdig geachtet, liegt am Tage. — 
- Milder, als die Karlsbader Beichlüffe, war ber Ton der Wiener 
„Schl ußakte“, aber aud) in diefer fehlte es an doppelbeutigen 
und fdeinbar einander wiberfprechenden Sägen nidt ganz, und 
immer nod) war aud) jegt für Streitigkeiten, indbefonbdere über 
bie Grenzen ber Bundesgewalt, gegenüber ben einzelnen Buns 
besftaaten, und der Iandesherrlichen Rechte, gegenüber den land» 
ftändifchen, mehr ald hinreichender Raum gelaflen. — 

Mit gewohnter Oberflächlichfeit hat v. Prabt feine Bes 
merkungen über den Karlsbader Minifterrath mit der Behaup- 
tung eingeleitet: „Sage mir, aus welchen Männern biefe ober 
jene Körperichaft zufammengefegt ift, und ich werde Dir ohne 
übermäßige Geiftesanftrengung fagen, was diefe Körperfchaft zu 
Stande bringen wird“. In Bezug auf bie Karlsbader Befchlüffe 
hätte dieſe Art ted Weiffagend leicht irre führen fönmen, denn 
unter den dort berathenden Staatsmaͤnnern befand ſich Graf 
Münfter für Hanover, der Freiherr v. Pleffen für Medlen- 
burg, der fogar eine Zeitlang Protofolführer in den Sigungen 
war, und Fuͤrſt Harbenberg, wenn auch biefer nicht perfön- 
lid) bei den Sigungen antwefend war, Männer alfo, deren Frei 
finnigfeit fie ohne Zweifel wenig geneigt machte zu jenen Be- 
ſchlüſſen, denen fte nichtsdeftoweniger ihre Zuftimmung . ertheilt 
haben, und zwar — wie wir glauben bürfen — ohne ihre 
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Stimme mit ber Kraft, an welcher es ihnen in anderen Fällen — 
gar nicht gebrach, gegen bie Borjchläge ted öftreichichen Staates 
kanzlers erhoben zu haben. Erwägt man naͤchſt diejer Thats 
fadje die vorerwähnte merfwürtige Aufnahme, welche eben tieje 
Borfchläge beim Bunbdestage gefunten: jo erjdeint der Schluß 
gerechtfertigt, bag die Entwürfe Metternid’s zur Ausführung 
gelangt find, nicht weil der Minijterrath von Karlsbad und die 
Bundedverfammlung von ten fchroffften Grumdfagen ber Adels» 
partei durchdrungen waren, fondern theild, weil allerdings Thats 
fahen vorlagen, welde — im Qinblide auf beide in den 
deutichen Ländern, wie im übrigen gebildeten Europa, ftreitende 
Parteien — die ernfteften Beforgniffe erweden mußten, theils 
und vornehmlidy, weil dieſe Thatjachen auf bie Fürſten einen 
Eindrud gemadt hatten, welden durch Erweiterung ber Volks⸗ 
freiheiten fchwächen zu wollen einem einfichtövollen Miniſter 
fürs Erfte nidt in den Sinn kommen fonnte. Was unter 
diefen Umftänden einem freifinnigen Staatdmanne zu thun übrig 
blieb, war, entweder dad Baterland ohne weiteres thatiges Eins 
greifen den Stürmen, die ed bdurchwühlten, zu überlaffen, ober 
einftweilen und bid auf einen gewiffen Bunft ber Macht ber 
Perhältniffe zu weichen, bas Steuerrubder bes Staatsſchiffes aber 
nicht aus der Hand zu lafien, damit bad Schiff nidt an den 
brohenden Klippen zerfchmettere, fondern wenn ber Zorn bed 
Windes fid) gelegt, unbefdhadigt demfelben Hafen wieder gus 
gewendet werden Fönne, welchen ber Eluge Steuermann im luge. 
hatte, ald er feine lange, fchwierige Fahrt begonnen. Wol uns, 
daß der Staatöfanzler zu bem Grfteren fic) nicht entichloflen, 
fondern daß er nod) Muth genug hatte, bie drückende Laft bes. 
zweiten Ausweges fid) aufzubürden. Die Karlsbader Befchlüfie 
find in Preußen, wie in allen beutfchen Ländern, in Anwendung 
gekommen, und ſchon vier Woden vor den Karlöbader Beras 
thungen fahen fic) felbft Männer, wie Arndt und die beiden 
Welder, in Unterfuchungen verwidelt, welche jene „demagogis 
{chen Umtriebe” betrafen und deren Kreis fich täglich erweiterte, 
aber Hardenberg’ fanfte Hand hat aud) hier bie Anwen⸗ 
bung der Staatdgewalt, foweit e8 möglich war, zu einer mile. 
ben gemadt, mancher Härte, mancher Ungerechtigfeit, zu wels 
cher die Adelspartei drängte, vorgebeugt und noch öfter ben bes 


klagenswerthen Bolgen jener Beichlüffe eine Grenze geftellt, wo 
fie biefe ohne ihn gewiß nicht gefunden haben würden. 

Eine gewaltige Wirkung diefer Vorgänge follte indeß — 
fo war es im Buche bed Schidfald beſchloſſen — drei ber be- 
beutendften preußifchen Staatdmänner, und unter biefen W. v. 
Humboldt, treffen. — Ein Kabinetöbefehl vom 19, Januar 
jenes Jahres hatte den Fürften v. Wittgenftein von bem 
Polizei sMinifterium entbunden und baffelbe mit dem Minifte- 
rium des Innern verbunden. Don zwei Abtheilungen diefes 
leßteren war die eine dem Minifter v. Schudmann, die ane 
bere aber, welcher die ftändifchen Angelegenheiten und bie bisher 
von Hardenberg felbft verwalteten des Fürſtenthums Neuen- 
burg angingen, dem Sreiherrn v. Humboldt übertragen wor: 
ben. Am 12. Auguft trat diefer in feinen neuen Wirkungs- 
freid ein, und um diefe Zeit mußte ed in den Augen wenig 
Unterrichteter wol ben Anfchein gewinnen, als fei, trog alles 
Porgefallenen und bem lebhafte(ten Gegenwirfen der Adelspar- 
tei, eine preußiiche Berfaffung in ziemlich naher Ausfidht. Ein 
Kleiner Ausschuß, zufammengefeßt aus den beiden Miniftern des 
Inneren, dem Geheimen -Legazions -Rathe Ancillon, dem Gee 
heimen Staatérathe Daniele, und dem Geheimen: Legazions - 
Rathe Eichhorn, beichäftigte fid) wieder, unter Harden- 
berg’s Borfige, mit Berathungen über die Verfaffung, und ed 
{deint außer Zweifel zu fein, daß fowol der Fürft felbft, als 
Humboldt, diefem Ausſchuſſe vollendete Verfaffungsentwitrfe 
vorgelegt haben, bie fid) darin von einander unterfchieden, baß 
ber Hardenberg fiche die Reidhsftande, wie er ſchon gegen bie 
Koblenzer Abgeordneten geäußert, aus hen Landjdaftsftanden 
hervorgehen laffen wollte, während ber Humbolot’ fhe auf 
unverzügliche Berufung, wenn auch nur berathender und be 
gutachtender Reichsftände drang. Aber alle bdiefe und ähn- 
liche Arbeiten waren im Grunde müßige, {don im Sabre 1818 
hatten Wolunterrichtete bezweifelt, daß in Preußen etwas An- 
beres zu Stande fommen werde, ald Verfammlungen von Land- 
Ihaftsftänden, felbft der Ausdruck: ,, ReidSftande” war dem 
Könige unangenehm, und wenn von einer , Landed Reprä- 
ſentazion“ — biefer Ausbrud galt ihm für anfpruchlofer — 
allerdings nod) gefprochen wurde: fo bezweifelten body bie Mei- 
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ften, daß bas Wort in naher Zeit zur That werben dürfte, 
nachdem bas Aufipüren hochverrätherifcher Umtricbe immer wei: 
ter um fich gegriffen hatte, und am 18. Oftober — dem Tage 
aller Deutfchen! — bie Karlsbader Beichlüffe in Preußen amt: 
lich veröffentlicht worden waren. Bon Neuem, aber bei Weis 
tem entichiedener, ald zwei Jahre vorher, follte jetzt das Zer- 
würfniß fid) ausfprechen, welches zwifchen Hardenberg und 
Humboldt obwaltete. Der Lebtere war auch jest der Ans 
greifende. Berbunden mit bem Großfanzler v. Beyme und 
dem Kriegdminifter v. Boyen zu einem planmäßig verfolgten 
Widerftande gegen den Staatéfangler, nannte er im Staatérathe 
laut und rüdfichtölos bie Karlsbader Beichlüfle fchänbliche, 
ein denkendes Volk aufregende, und erklärte, ein Staatsminiſter, 
ein Minifter des Auswärtigen, überfchreite feine Befugnific, ine 
bem er verfpreche, preußifche Unterthanen freinden Gerichten zu 
unterwerfen, Graf Bernftorff fei daher in Anflage » Zuftand 
zu verfepen, auch müfle feitgeftellt werden, daß künftige Beichlüffe 
ähnlicher Art, wie jene Karlabader, vor der Ausführung dem 
Staatsminifterium vorzulegen feien. Es gelang Humboldt 
bei diefem Angriffe, die meiften Mitglieder bed Staatsminiftes 
riums für feine Anficht zu gewinnen, und einen in diefem Sinne 
abgefaßten Beriht an den König zu veranlafien. Aber der 
hierauf erfolgte ungnäbdige Beſcheid hatte zur Folge, daß von 
biefem Augenblide an nur zwei Mitglieder des Staatsmini⸗ 
fteriums, der Großfanzler 9. Beyme und ber Kriegdminifter 
vy. Boven, mit Humboldt im Widerftande gegen Hardens 
berg verbunden blieben. Ihre Stimmen vereinigend trugen fie 
darauf an und erreichten aud), daß bem Könige felbft einige 
Schriftftücke vorgelegt wurden, in denen fie im Grunde nur den 
früheren Kampf gegen Hardenberg fortgefest, ben Gegenftand 
bes Streited aber von einer andern Seite aufgefaßt, Hatten. 
Bon ber unangemeffenen Stellung, in welche Preußen burd) bie 
Karlsbader Befchlüffe zum deutfchen Staatenbunde gerathe, war 
jegt vornehmlich die Rede; jene Beichlüffe, wurde behauptet, 
ftehen mit der Natur dieſes Bundes im Widerfpruche, und les 
gen bem Bunde eine Macht bei, durch welche Preußens Selbfts 
ftändigfeit vernichtet wird, weshalb auf dad Zurüdtreten Preu⸗ 
fend von den Karlsbader Beichlüflen angetragen werden müſſe. 


— 492 — 


Diefer verftedte, aber dennod) gewaltige Angriff Humboldt's 
af Hardenberg wurde durch einige damit zufammentref- 
fende Umftände zu einem nod) gefährlicheren. Die drei Ber: 
bündeten lehnten fich gegen die ganze Stellung bed Staatskanz⸗ 
lers, wie fie durch den Kabinetöbefehl vom 3. Juni 1814 feft- 
geftellt worden war, und mit welcher, nach der Behauptung der 
Gegner, die Verantwortlichkeit der Minifter für die Staatöver- 
waltung unvereinbar war, auf; fie wollten, mit einem Worte, 
nicht ferner gelten laffen, bap der Fürft unbedingt über ihnen 
fiehe. Zu berfelben Zeit fprach überdied auch ber Kriegsminifter 
v. Boyen fic) entichieden mißbilligend gegen eine damals be- 
abfichtigte Veränderung in der Verfaffung der Landwehr aus, 
und da fein Widerfprud) erfolglos blieb: fo foberte er in ber 
Mitte Dezembers jened Jahres feine Entlaffung; daffelbe that 
ber verbienftoolle Generul- Major v. Grolmann, der an ber 
Spige ber erften Abtheilung des Kriegsminifteriums ftand. Auf 
den erwähnten, wol fchon im Oftober jenes Jahres, eingereichten, 
Antrag der drei Verbündeten war indeß immer nod) fein Bez 
fheid erfolgt, und der Kampf der Parteien verzögerte diefen 
Beicheid aud) bis zum Schluffe des Jahres. Inwiefern die 
Kabinete von Wien und Petersburg bei biefer Angelegenheit 
thätig gewefen find, wie man verfichert, miiffen wir aus Man- 
gel an Nachrichten dahin geftelt fein laffen, jedenfalls beburfte 
eS der Mitwirkung des Auslandes nicht, um jenen Kampf zu ei- 
nem heftigen, und den Ausgang befjelben fehr unfider zu ma- 
hen. Boyend und Beymes Widerftand war durd) Hum⸗ 
boldt zu größter Bedeutung gediehen, ba die Berdienfte ded 
legteren allgemein — fclbft von mehren Mitglievern ber fonig- 
lichen Familie, einem Theile bed Adels, vielen Offizieren und 
faft allen Oberprafidenten — ſehr hoch gefdagt wurben, und 
Viele geneigt waren, zu glauben, daß Sieg ober Fall biefes 
Staatsmannes aud) über Sieg ober Fall freifinniger Anfichten 
in ber Staatöverwaltung entſcheidend werden bürfte, während in 
berfelben Meinung die Adelöpartei, ben Fürften v. Wittgen- 
ftein an ihrer Spige, nichts lebhafter, ald den Sturz Hum- 
boldt’s, wünfchen konnte und nichts verfäumte, wads in biefer 
Hinfiht zum Ziele führen fonnte. Diefer Partei nun, nicht 
der entgegengefegten, hat fid) ber Staatéfangler in biefem — 
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allerdings hochwichtigen — Salle angeichloffen, und es fann 
nicht befremden, daß ibn deshalb ſchwerer Tadel Bieler getrof- 
fen, und felbft die milderen Urtheile über feine Handlungdweife 
gewöhnlid, barauf hinausliefen, daß feine frühere fluge Nach⸗ 
giebigfeit in eine verberbliche Schwäche ausgeartet fei, die nur 
in feinem hohen Alter Entjchuldigung finden könne. Aber Harz 
denberg bedarf diefer Entichuldigung nicht, wenigftend nicht 
in dieſem Falle. Unentfchieden fann e8 bleiben, ob Humboldts 
heftiger Angriff mod) immer ein „redlicher” genannt werden 
fonnte, nachdem er. ein verftedter, ober, wenn dieſer Audsdrud 
mißfällt, ein mittelbarer geworden war. So viel ift gewiß, daß 
ber Antrag auf bas Zuriidireten ‘Preußend von den Karlsbader 
Beichlüffen nad Wem, was bereits in ber Sache geichehen war, 
und nad allen übrigen obwaltenden Umftanden, Unmoͤgliches bean: 
fpruchte, daß dies Humboldt felbft nicht unbekannt fein fonnte, 
daß daher jener Antrag aud) eigentlich etwas ganz Anderes, als 
er audsfprady, nehmlid) ten Sturz bed Staatsfanglers, bezwedte, 
und bap in biefem Zwede eine tiefe Kranfung für Hardens 
berg lag, bie von Humboldt ausgehend, den Greis wol 
nur um fo tiefer fchmerzen mußte. Gewif fchätte der Fürft 
die ausgezeidneten Eigenfchaften dieſes Staatsmannes ganz fo 
hod), ald fie es verdienten, und in Betreff freifinniger Staats- 
einrichtungen und der Verfaffungsfrage waren im Wefentlichen 
bie Anfichten, Wünfche und Beftrebungen Humboldtd von 
denen des Firften wenig verfchieben, aber wenn Hardenberg 
hierin feinen Grund fand, feine Stelle in der Staatsverwal⸗ 
tung an Humboldt abzuireten: fo ift dies fehr begreiflich, 
ohne daß wir Mangel an Selbfterfenntniß, einen falfchen Ehrs 
geiz ober gar Eitelfeit vorauszufegen brauchen. Das Leben 
hatte Hardenberg gelehrt, daß die heftigften Aufwallungen 
ber Leidenfchaften gewöhnlich auch die Fürzeften find, Webertrei- 
bungen, je Feder fie hervortreten, defto weniger auf Erfolge rech⸗ 
nen bürfen, und den Jahren öfter eben fo viel abgewonnen, 
alé dem Augenblide wenig abgetrogt werden Fann. Richt 
weniger, ald Humboldt, hatten den Staatsfangler mit Une 
willen alle Rüdfchritte im Staatsleben erfüllt, durch welche ihn 
feit der Zeit ded Wiener Hochrathes die „Kette“ immer aufs 
Neue von feinem Ziele entfernt hatte, daffelbe Hatten aber auch 
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bie Ausjchweifungen der Volkspartei gethan, Beiden vereint war 
ed gelungen, für ben Augenblid ein entjchiedenes Widerftreben 
gegen bie rüdjchreitende Thatigfeit des öftreichichen Hofes um 
fo gewiffer unmöglich zu machen, ald die Rarlsbader Befdyliiffe 
ganz und gar nicht im Widerfprude ftanden mit den perfön- 
lidyen Anfichten Friedridy Wilhelms und der unumfchränfte 
Herrſcher Gehorfam aud) von feinem Staatérathe und von 
feinem erften Rathgeber fodern durfte. Ueberdies brauchte Har - 
benberg, indem er bem Drange des Augenblidd nadgab, ber 
Hoffnung nicht zu entfagen, daß ein fpaterer Zeitraum feinen 
Entwürfen günftiger fein, und ihm geftatten werde, in bie jetzt 
verlaffene Bahn wieder einzulenfen, wie er bied aud) in ber 
That beabfichtigt hat. Undenkbar war nur bie Erreichung bes 
Zieled bei gemeinfchaftlicher Thätigfeit mit einem Gegner ges 
worden, der, wie Humboldt jest, die großen Kräfte feines 
Geifted nur zum Verneinen und Befämpfen ded Unabänderlichen 
benugte und wenn Hardenberg, in Gemeinfdaft mit dem 
Fürften v. Wittgenftein, den König beftimmte, Humboldt 
aus dem Staatödienfte zu entlaffen: fo ift e8 eben fo unwahrs 
ſcheinlich, daß der Staatöfanzler zu foldem Antrage eindrings 
lider, ofterer Wuffoderungen Wittgenftein’s beburft, als daß 
ber König dem Antrage — wie unangenehm er auch fein mochte 
— feine Genehmigung nur nad langem Widerſtreben ertheilt 
hat. Die Nothwenbdigkeit bes Ausſcheidens Humbolo’s aus 
den Staatögefchäften unter den bamaligen Umftänden mußte ans 
erfennen, aud) wer dieſes Ausfcheiden, wie billig, an und für 
fid), al8 einen wahren Verluft für den Staat anfah. Nachdem 
die Entlaffung Boyen’d am 25. Dezember jened Jahres er- 
folgt war: wurden unter dem 31. beflelben Monats Hum⸗ 
boldt und Beyme von den Staatögefchäften entbunben; bad 
Minifterium Humboldt's übernahm Shudmann, während 
bie Angelegenheiten des Fürftenthums Neuenburg unter bie 
unmittelbare Verwaltung ded Staatskanglers zurüdfehrten. Auch 
iſt W. v. Humboldt nidht, wie Beyme und Boyen, fp& 
terhin in den Staatsdienft zurüdgetreten, 

Einen Sieg von größter Bedeutung hatte jet die Adels⸗ 
partei Davon getragen und man hatte Hardenberg, mit 
Wittgenftein, ber ald Minifter ded Föniglichen Hauſes von 
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größten Einfluffe war, verbunden, an ihrer Spige gefehen. 
Wie fehr aber diejenigen irrten, welche aus tiefer Thatfache fol- 
gerten, daß ber Staatöfanzler feinen früheren Grundfagen un- 
treu geworden fei, und feinem Streben nad einem wahrhaft 
freien Staatsbirgerthume, wie nad) Beförderung der Wolfahrt 
bes Staates in allen Richtungen, welche bie Zeit zu verfolgen 
erlaubte, entfagt habe, fonnte feinem aufmerffamen Beobachter 
entgehen. Schon burd) die Verordnung vom 26. Mai 1818 
über Zoll und Verbrauchöfteuer inländifcher Waren und über 
ben zwiſchen den einzelnen Lanbdfdaften des Staates Statt fins 
benden Handelsverkehr war Wefentliches gewonnen worden. Sie 
hob bie Beichränfungen dieſes Verkehres auf, rüdte die Zolllinien | 
überall auf die Grenzen ded Stanted, fdyligte bie Gewerbthatig- 
Feit bes Landes durch angemeffene Befteuerung audslandifder 
Waren, und ficherte dem Staate den Gewinn, welchen ihm ohne 
Erſchwerung ded Verkehrs Handel und Kunftfleiß gewähren koͤn⸗ 
nen. Sie machte Handelöfreiheit zur Grundlage aller Handel: 
verträge mit anderen Staaten, und diefe, ganz dem Geifte der 
Erlafie aus ben Jahren 1810 und 1811 entfprechende,. Verord- 
nung, durch welche die lange verderblichen Beichränfungen ded 
Akzifewelend aufgehoben wurden, und deren hohen Werth Fein 
einfichtövoller Staatsınann dieſes Zeitraumes verfannt hat, wird 
am ficherften banad) gewürdigt werden koͤnnen, daß fie die Bahn 
gebrochen zu dem großen, funfzehn Jahre nachher errichteten, 
Zollvereine Preußens mit den bebeutendften der übrigen Staaten 
Deutſchlands. — Nod) bezeichnender, und zwar in ber wid)s 
tigften Beziehung, war ein fdniglicer Erlaß vom 17. Januar 
1820, die Staatöfchuld betreffend. Ste wurde auf 180 Mil: 
lionen, 91,720 Thaler feftgeftellt, und der zweite Sag jenes Er⸗ 
laſſes beftimmte, daß fünftig nothwendig werdende neue Anleihen 
nur mit Zuziehung und Mitberathung der „Reihsftände" 
gemacht werden bürften. Zugleich wurde eine „Hauptver⸗ 
waltung der Staatsfchuld“ errichtet mit dem Auftrage zur 
Tilgung der Staatöfchuld, zu welchem 3wede aus den Kron- 
gütern und Salzgefällen cin Einfommen von zehn Millionen 
143,027 Thalern überwiefen wurde, wie benn auch diefe Ver- 
waltung bafür verantwortlic gemacht wurde, daß die Staats⸗ 
ſchuld die feftgefeste Summe niemals überfteige. Der dreizehnte 
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Gag des fraglichen Grlaffed endlid) verpflichtete die Verwalten- 
den, welche auf dem Kammergerichte vom Suftizminifter, in Ge: 
genwart von Abgeordneten ber Berliner Ortsobrigfeit, vereidet 
wurden, ber künftigen „reichsftändifchen Berfammlung“, 
und bid zur Einführung derfelben bem Staatdrathe, jährlid) 
Rechnung zu legen. Ein anderer Kabinetöbefehl deffelben Tas 
ges feßte dad Staatöminifterium davon in Kenntniß, Daß die 
Staatdausgaben auf funfzig Millionen, 863,150 Thaler feftge- 
ftellt feien, und biefe Summe fünftig auf feine Weife überfchrits 
ten werden dürfe; es wurden vielmehr in allen Zweigen ber 
Berwaltung Erfparungen getroffen, und ein eigener Ausſchuß 
ernannt, welder — unter bed Staatsfanzlerd Vorfite — fic 
zum Swede folder Griparungen mit Borfchlägen zur Berein- 
fahung bed Geſchaͤftsganges befchäftigen werde. Naͤchſtdem wur: 
den dringend nothwendig gewordene Gefegentwürfe zu einer Ge- 
mein» Ordnung, zur Theilung der Gemeinheiten, und zu einer 
allgemeinen Schulordnung, fo wie zum Orbnen bed Landfchafts - 
und Kriegsſchuldenweſens in ber Kurmarf und ben sftlidyen 
Landfchaften, endlich auch die Seftftellung des Penſionsweſens 
vorbereitet, Bon ben erfprießlichften Folgen für den Vortheil des 
Staates, — ohne wie oft behauptet worden, bie bürgerliche 
Freiheit und die öffentliche Sittlichfeit zu gefährden — war 
das Steuergefeb vom 30. Mai deffelben Jahres, welches eine 
allgemeine Schlacht⸗ und Mahl» Steuer einführte. Diefem Ges 
fege folgten aud) noch manche andere Verordnungen, welche, obs 
wol von geringerer Bedeutung, doch fammtlid) in das Volksle⸗ 
ben wolthätig eingriffen. ine befondere Anmweifung, nad) wel- 
her der Erlaß vom 21. Juni 1815, die vormaligen Reichsun⸗ 
mittelbaren des Staates betreffend, in's Werk gefebt werben 
follte, wurde in bemfelben Sabre erlaffen, und fonnte ber Adels⸗ 
partei als Entfchädigung für manches andere ihr Mipfallige 
gelten. In allen diefen Erlafien aber fpiegelt fid) Harben- 
berg’s Sinn noch in aller Frifche feiner fraftvollften Jahre aus, 
obwol die genannten. Verordnungen vom 17. Sanuat und 30. 
Mai jened Jahres in diefer Hinficht die wichtigften find, und 
man — bei bed Königs fchon erwähnten Widerwillen gegen 
ben Ausdruck: „Reichöftände“ — fich verfucht fühlt, dem Gerüchte 
einigen Glauben beizumefien, nach welchem jener Ausprud nur 

burd) 


durch einen Zufall in bem betreffenden Erlafle feine Stelle bee 
hauptet hat. Zwei Monate nad) Erfcheinung beffelben brads 
ten die Zeitungen ein Schreiben bed Staatsfanglers zur öffent 
lichen Kenntniß, in welchem er ermahnt, „dem langfamen und 
folgerechten Gange, den die Regierung nehme, mehr Zutrauen 
zu fdenfen*, und die Zuficherung wieberholt, „die Verfaſſung 
werbe nad) den öffentlich ausgefprochenen Orundfägen, nament- 
lid) nad) denen ausgearbeitet werden, welche in bem Edifte vom 
22, Mai 1815 aufgeftellt worden”. 

Des Fürften fortwährend reinfte und entfchiebenfte Abſicht, 
in Breußen unter einem eben fo wenig unumfchränften, als uns 
weite befchränkten, Herrfcher, ein freies Volksthum feft zu grim: 
den, unterliegt nad) allem Gefagten feinem Zweifel, Wenn 
{hon der Altvater Homer gejungen: 

„Rimmer Gedeih’n bringt Vielherrſchaft, nur Einer ſei 
Herrſcher, 
Einer nur Firft, dem ſchentte der Sohn des verborgenen 

Kronos 
Zepter zugleich und Geſetze, damit er gebiete den An⸗ 

dern”: 
fo war im Endworte diefes Spruches gerade die Hälfte von 
Harbdenberg’s Ueberzeugung enthalten, tenn biefe verlangte, 
daß es aud) an jenem Gefege nicht fehle, welches dem Für⸗ 
ſten gebietet und der Willführ des Herrſchers eine unüberfteige 
liche Schranke ftellt. Auch ift Hardenberg, wie fehon hier 
bemerkt werben foll, biefer Weberzeugung unverbriidlid) bis zum 
Tode treu geblieben. Aber wenn er für die Verwirklichung ſei⸗ 
ned herrlichen Bildes von PVolföfreiheit unter Alleinherrfchaft 
feit dem Jahre 1810 nur vorbereitend hatte forgen können: 
fo mußte er von jetzt an immer mehr fic) darauf befchränfen, 
zu verhindern, daß bad unbeilbringende Treiben der Parteien, 
vornehmlich der AbelSparter, nicht jede Ausſicht auf fpäteres 
Fortfchreiten zum Ziele dem Blide der Baterlandsfreunde ent- 
ziehe. Selbft diefe Aufgabe zu Iöfen wurbe täglich fchwieriger. 
Zur Unterfuchung der auf hochverrätherifche Umtriebe bezüglichen, 
in immer wachfender Zahl erhobenen Anflagen, war zu Ber- 
lin eine eigene Behörde ernannt worden, über deren Ange⸗ 
legenheiten in höherer Stelle ein Minifterial/Aueſchuß gebil⸗ 


Kloſe, Hardenderg. 
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bet aus bem Furften v. Wittgenftein, ben Miniftern Kirch⸗ 
eifen und Shudmann, bem Oberpräfidenten v. Bülow, 
und dem Geheimenrathe v. Kamp, unter Hardenberg’ Bors 
fipe, entfchied. Die ermittelten Thatjaden — obwol unter 
ihnen viel Unerhebliches war, befien Beröffentlichung nicht bei- 
trug, ber unterfuchenden Behörde ein würbenolled Anfehen in 
ben Augen bed Bolfes zu bewahren — waren nichtöbeftoweniger 
hinreichend, zu beweifen, daß ber Geift der Unzufriedenheit mit 
der Regierung weit verbreitet war, fortwährend von Männern 
ber Volföpartei, die ihn gewedt hatten, aud) genährt wurde, 
und daß die Beforgnif, er möge leicht unter gewifien Umftäns 
ben zu offenem Aufftande gegen die Regierung, überhaupt zu 
ben gröbften VBerbredyen, führen, nicht eine leere genannt werben 
fonnte. Jede neue derartige Entdeckung war der AdelSpartei 
nichtöweniger, ald ein Beweis, daß der Staat durch eine fefte 
freifinnige Verfaffung, wie fie verheißen worden, gegen bie Ge- 
fahr ded Umſturzes gejichert werden mitffe, vielmehr ein neuer 
Bingerzeig, daß unter dem Cinfluffe von Volfsvertretern jene Ge⸗ 
fahr nicht lange mehr blos drohen würde, und dieſes Zeichen 
war derfelben Partei oft nur deshalb ein willfommencd, weil 
fie e8 zum Dedmantel für die Wünfche und Zwecke ihrer Selbft- 
fucht benugen fonnte, Demfelben böfen Geifte der Ummälzung, 
welchen mit jedem Mittel der Gewalt niederzubalten ben Mäns 
nern bed Ruͤckſchritts in Preußen bie wichtigfte Foderung ber 
Zeit fchien, wurden denn aud) von diefer Bartel viele beklagens⸗ 
werthe Greigniffe bed Auslanded, von welcen bie Tagesge⸗ 
ſchichte ſprach, wie namentlich die Ermordung des Herzogs v. 
Berry in Frankreich und der Aufſtand der Völfer in Spanien 
und Italien, allein beigemeffen, ohne zu bedenfen, daß es bad 
Treiben adlicher Finfterlinge vornehmlich war, welded den Haß 
bes franzöflichen Volkes gegen feine regierende Familie nicht er: 
Löfchen ließ, daß Ferdinand der Siebente fein hochhersiges 
und unglüdliches Bolt durch beifpielfofen Undank zur Empös 
zung gegen die graufam gemißbraudyte Macht gebrängt hatte, 
und in den beiden Sizilien nicht viel weniger unbebingt, als in 
Spanien, bie finftere Härte der Regierungs + Mapregeln ben 
größten Theil der Schuld an der dort Statt gehabten Umwaͤl⸗ 
sung trug. Die Staatöfunft der meiften und — mit Ausnab, 
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me Englandd — aud) der größten europdifden Staaten neigte 
jegt immer entidiedener zum Rüdfchritte, immer weniger durfte 
aud) ber Staatöfanzler daran denken, einen offenen Kampf mit 
biefer Neigung befichen zu fönnen. Während aber bie Abels. 
partei feiner Anhanglidfeit an ihre Grundfage — allerdings mit 
Recht — nur infoweit und fo lange vertraute, ald fie ihn von 
ben Häuptern der Partei abhängig wußte: erblidten in ihm bie 
ſchlecht unterrichteten Haufen ber Volkspartei einen ber guten” 
Sache abwendig gewordenen Staatsmann, und es ift wol fein 
leered Gerücht gewefen, welches bald nad) ber Ermordung ded 
Herzogs v. Berry an den Fürften durch einen höheren Beam: 
ten von Rheinpreußen eine Warnung vor drohendem ähnlichem 
Schidfale ergehen ließ. Empfaͤnglich für dergleihen Warnun⸗ 
gen war übrigend Hardenberg wenig ober gar nidt, und 
gerade um jene Zeit fuhr er täglich mit dem Oberprafibenten 
v. Bülow im offenen Wagen fpazieren. Aber nicht blos bie 
weltlichen, aud) bie Firchlichen Angelegenheiten bed Staates bes 
fhäftigten in diefem Jahre den Greis in unerfreulidfter Weife, 
denn mit den Anfprüchen der Adelspartei wuchien in gleichem 
Berhältniffe auch jene der Fatholifchen Geiftlichkeit, und ed was 
ren namentlich die Anmaßungen ded Weihbifdofs von Muͤnſter, 
v. Drofte, welden der Staatskanzler mit ernftien Maßregeln 
entgegen zu treten kaum länger vermeiden fonnte. | 
Die vorerwähnten Ereigniffe ded Auslandes, insbejondere 
bie italifchen, weiche Oeftreid) Beforgniffe für feine dortigen Bes 
gungen eingeflößt hatten, veranlaßten auf Metternidy’s Bes 
trieb im Herbfte ded Jahres 1820 eine neue Zufammenkunft 
von Fürften und Staatémannern zu Troppau. Dorthin reifte 
Hardenberg, nachdem er die Baber von Pyrmont gebraucht 
hatte, am 20. Oftober ab, Graf Bernftorff war ihm vore 
ausgegangen, ber König folgte beiden und traf dort mit dem 
Kaifer Alerander zufammen. Heftreidy felbft, Frankreid) und 
England waren durch Bevollmadtigte vertreten, aber Fürſt Met⸗ 
ternich war ohne Zweifel die Seele aller dortigen Berathun⸗ 
gen, ja die Geſandten Englands und Frankreichs wurden von 
der dort gefaßten Endſchließung Deftreiche, Ruplands und Preus 
fen zu weiterer Verfolgung der Zwede des heiligen Bundes 


nicht cher in Kenntnig geieht, ald bis Rußland un) Preußen 
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ben desfallſigen Borfdlagen Metternid’s ihre Zuftimmung 
Hereits ertheilt hatten. Diefe Vorfchläge bezwedten allerdings, 
das Werk der Ruͤckſchreitenden um Vieles zu fördern, Denn je- 
nen zu Folge ermächtigten fich die Mitglieder bes Bundes zum 
Einfchreiten in die Angelegenheiten anderer Staaten, nicht blos, 
wo es fih um DVerhältniffe beds Bodens, fondern aud), wo es 
fh um die Regierungsform handelt. Man einigte fic 
“jedoch in Troppau nur über bad Grundſaͤtzliche jenes Einfchreis 
tens, und verabrebete fobann in Betreff der Anwendung ded ers 
‘fteren auf die vorliegenden Fälle eine neue 3ufammenfunft, wels 
he bald nad) Neujahr 1821 in Laibach Statt fand. Sie hatte 
bie Unterbrüdung der Aufftände von Neapel und Piemont durch 
Oeſtreichs Waffengewalt zur Folge, obwol dieſes gewaltfame 
Einfchreiten nur ftillfchweigend von Frankreich gebilligt, und von 
Großbritannien laut gemifbilligt worden war. Dagegen hatte 
Rußland nicht blos zu diefem Verfahren feine volle Zuftimmung 
ertheilt, fondern fid) auch bereit erklärt, -baffelbe erfoderlichen- 
falls durch feine Truppen zu unterftügen. Preußen war auch 
in Laibad) burd) Hardenberg vertreten, aber feine Rolle war 
hier, wie ſchon in Troppau, nur eine Ehrenrolfe, unmittelbar war 
ber Fürſt bei den bort verhandelten Angelegenheiten nicht bethei⸗ 
ligt, und dem Grundfate bes bewaffneten Einfchreitens in Fale 
len ber erwähnten Art ſich als Großmacht entgegenzuftellen, lag 
fo fern von Sinn und Neigung Friedrich Wilhelms, daß 
ber Staatöfanzler, ſchon aus biefem Grunde, nicht an bie 
Möglichkeit eines erfolgreichen Widerſtandes gegen Deftreich und 
Rußland benfen fonnte. Auch in Troppau und Laibad) war 
Hardenberg burd die Verhältniſſe gensthigt, feine Anfichten 
jedenfall8 fremden unterguordnen, und feines Königs beftimmten 
Auftrag vollzog er, indem er der „öffentlichen Erklärung“, 
welche Deftreih und Rußland über die von ihnen ergriffenen 
Maßregeln unter dem 12. Mai jenes Jahres erließen, in Bere 
tretung Preußens beipflidtete. Wenn diefe Erklärung von 
ber Borausfegung ausging, daß bie neueften Ummälzungs - Ber: 
fudje Feine andere Quelle hätten, ald einen bie meiften Staaten 
unterwühlenden Geift der Zuchtlofigfeit, und durch dieſe Vorauss 
fesung zu bem Schluffe gelangte, bap bret europätfche Großmaͤchte 
fich berechtigt und durch ben heiligen Bund verpflichtet glauben, 
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„iede angebliche Reform, die burdy Empörung und offene Gee 
walt” (in einem fremden Staate) „bewirkt wird, ald gefeglich 
ungültig, alé unvereinbar mit den Grundfägen, auf welchen das 
europäifhe Staatsrecht ruht, zu betrachten“ und zu bes 
fampfen: fo vertrugen Hardenberg's Ueberzeugungen fich 
wahrfcheinlich nod) weniger mit jener Vorausfegung, als mit 
biefer Schlußfolgerung, und hiernach mag denn aud) die Stel- 
fung bes Fürften bei den genannten Staatöhandlungen nicht ohne 
Grund beflagt werden. Aber ohne Ungerechtigkeit Fonnte nies 
mals, wie es doch fo häufig gejchehen, dieſe Klage in eine 
Anklage gegen ihn verwandelt werden. Gutunterrichtete bes 
haupteten übrigens damals in Berlin, daß gegen ben Staats⸗ 
fangler aud) während feiner Anmwefenheit in Troppau ein Mord» 
anfchlag int Werke gewefen fei. — 

Von Laibady begab fih Hardenberg im Februar jenes 
Jahres nad) Italien, theild um unter dein milden Himmel dies 
fed Landes feine finfenden Kräfte zu heben, theild um mit bem 
Bapfte bie preußifche Uebereinkunft, mit deren Bearbeitung preus 
fifdyerfeits ber Geh. Staatsrath Niebuhr feit Jahren beſchaͤf⸗ 
tigt war, "zum Abfchlufie zu bringen. Wenige Tage Aufenthal- 
te8 in Rom reichten für den Staatöfanzler hin, die lebten 
Schwierigkeiten, welche bem Bertrage entgegengeftanden hatten, aus 
dem Wege zu räumen, und durd) die Bulle Pius des Sieben- 
ten: „De salute animarum :die preußifche Regierung von mans 
chen fehr unangenehmen Berlegenheiten zu befreien, in welche fie 
biöher durch ihre Stellung zu dem Fatholifchen Theile ber Lan⸗ 
beöbevölferung, mehr als vier Millionen Seelen, verjegt worden 
war, Indem ber König dieſe Bulle durch einen Kabinetöbefehl 
genehmigte, erfchien zugleich fein Herrfcherrecht in Kicchenfachen 
und bie Freiheit ber proteftantifchen Kirche gefichert. Die Aufs 
nahme, weldhe Hardenberg bei bem Oberhaupte ber Kirche 
gefunden, war eine ungemein freundliche gewefen; Haß und 
Reid verfehlten daher in Preußen nicht, zu verfichern, einerfeits, 
daß des Fürften Verdienſt bei. der eigentlich fdyon durch Nies 
bubr erledigten Angelegenheit ein eingebildeted fei, andererjeits, 
daß die Freundlichkeit des Papſtes den Staatskanzler bethort, 
und zu Bewilligungen verleitet habe, weldye bem Staate und 
ber proteftantifchen Kirche nachtheilig werden müßten. Wher 
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nicht dieſer Bulle bedürfen die fpäteren Anmaßımgen ber fatho- 
liſchen Geiftlichkeit Preußens zu ihrer Erflärung, und Niebubr 
hätte, fo feheint es, der Anwelenheit bes Staatsfanglers in Rom 
den enticheidenden Antheil an ber preußifchen Uebereinfimft ein⸗ 
räumen.fönnen, ohne dadurch feinen eigenen im Geringften zu 
fhmälern. Schon am 26. April jenes Jahres traf Harden⸗ 
berg wieder in Berlin ein, feine Gefundheit fehlen geftärkt, er 
befahl, jeden fich bei ihm Anmeldenden vorzulafien, und trug 
überhaupt Die aft des ſchweren Amtes immer nod) mit gewohns 
ter Leichtigkeit, obwol fie fortwährend drüdender wurde, und bie 
erfreulichen Früchte deffelben unter der Herrichaft der Adelspar⸗ 
tet, bie feine lange Abwefenheit beftend benugt hatte, immer 
fpärlicher quéfielen. Die Ausführung der Karlsbader Beichlüfie 
war für thn nothwenbdig eine nie verfiegende Quelle tiefen Vers 
druffes, aber nod) Viele, ja ber Staat felbft, durften ſich Glüd 
wünjchen, baß bie oberfte Leitung jener Ausführung in Har⸗ 
benberg’s Händen lag. War es doch ſchon dahin gefommen, 
daß bie tieffte Grimblidfeit und augenfcheintichte Unparteilich- 
feit einen freifinnigen Gefchichtfchreiber feiner Zeit in Preußen 
faum nod) vor amtlichen Berdadhtigungen und Berunglimpfun- 
gen fchügte, wie Manſo's Beifpiel im Jahre 1820. gelehrt has 
ben würde, hätte nicht auf Harbenberg’s Beranlaffung Fried⸗ 
tid) v. Raumer durch einen Auflag ber „Preußiſchen 
Staatszeitung” jenen verbienfvollen Schriftfteller entfchähigt 
für einen unwuͤrdigen Ausfall, welchen diefelbe Zeitung fich fury 
vorher gegen Manfo’d berühmtes Werk über bie neuere Gee 
ſchichte Preußens erlaubt hatte. Auch die fortgefegten Unter 
ſuchungen ber ftaatsgefährlichen Verbindungen und Umtriebe in 
Preußen befchäftigten den Fürften fortbauernd in widerwärtigfter 
Art, denn weber bie eine Partei durch Gerechtigkeit, nod) bie 
andere durch Milde der Maßnehmungen zu befriedigen geftattete 
bie Leidenfchaftlichfeit der BVerblendeten. Daß dem Fürften feine 
Häuslichkeit ebenfalls wenig oder gar Feine Gelegenheit zu er 
quidender Erholung von den Mühfäligfeiten feiner amtlichen 
Stellung barbot, lift fid) fdyon aus manchem Obigem entneh⸗ 
men, bod) mag hier nod) indbefondere bemerft werben, daß im 
Laufe ber Zeit bie haͤuslichen Verhältniffe Gardenberg’s nicht 
günftiger, ſondern dridender, feiner Stelung immer unmwürbiger, 


geworben waren, und died allerdings nicht ohne feine Schuld. 
Bahre Erholung fonnte ihm hiernach nur der Wechfel der lets 
digen Alltage »Beichäftigungen mit irgend einem neuen reife 
ben Geift anregender und Früchte verheifender Thaͤtigkeit gewaͤh⸗ 
ten, und einen foldjen fcheint er damals vornehmlich in ber 
Sorge für die preußiſchen Archive und für die Sammlung von 
Dentmälern der rdomifd) + germanifchen Zeit in Rheinpreufen ges 
funden zu haben. Durdy die Verweltlichung vieler geiftlichen 
Garftenthimer, Stifter und Klöfter hatten die Archive bed Staa- 
tes, wie an Zahl, fo an Bedeutung, feit einem Jahrzehnte Viel 
gewonnen, und der Staatsfangler beabfichtigte nun, den einzels 
nen Landfdjaften zwar zu belaffen, was ihnen an archivarifchen 
Sdagen auf ihre Geſchichte Bezügliched urfprünglich angehörte, 
aber fämmtliche Archive ded Staates gleichförmig einrichten zu 
lafien, und die darin aufbewahrten Urkunden, von welchen viele 
für die Wiffenfdyaft, insbefondere für Gefchichte und Sprach⸗ 
Eunde, von entſchiedenſter Wichtigkeit find, fernerhin der Oeffent- 
lichkeit nicht weiter zu entziehen, ald höhere Staatdrüdfich- 
ten durchaus fobern würden. Sn diefen Abfichten ließ der 
Fürft Sachkundige die verfihiedenen Landfchaften bes Staates 
bereijen, um über den Zuftand ber dortigen Archive und das 
Befigthum her einzelnen genaue Berichte zu erhalten, beftimmte 
die Drte, an welchen fid) künftig Archive befinden follten, ließ 
Dienftanweijungen für bie betreffenden Beamten ausarbeiten, 
u. f. w. — Daß er in diefem Sabre aud) auf Schloß Hars 
denberg war, welches fic) übrigens bereits in den Händen ber 
gräflichen Linie des Haufes befand, und daß auch dort Ars 
hivsangelegenheiten von ihm mit Theilnahme behandelt wurben, 
erzählt und ber oben öfter genannte Ritter v. Lang, der jept, 
wie. früher, Urſache hatte, bie wolwollende Breundlichkeit bes 
Zürften zu rühmen, dem aber auch im Ganzen ber Staatskanz⸗ 
fer bei diefem Befuche ſchon fehr erfchöpft erſchien. Freilich gab 
Hardenberg zu derfelben Bemerkung damals nicht überall 
und zu allen Stunden gleiche Gelegenheit, vermied biefe aud 
forgfältig, und glüdlich genug. Goethe hatte an ihn gum fies 
benzigften Geburtstage, ben der Fuͤrſt in größter Stile auf Reus 
hardenberg verlebte, Verſe gerichtet, die im Leben bed gefeierten 
Staatsmanned ,jeder Stunde fügfam glückliche Gefdyafte ents 
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tinnen laffen”, und ihm für bad neue Lebensjahr auch „neuen 
Muth und frifde Kräfte” wünfchten. Das Erftere war in der 
That nod) immer viel mehr, als ein dichterifd) fchmeichelndes 
Wort, und nicht felten hatte e8 den Anfchein, als gehe auch der 
beigefügte Wunſch in Erfüllung, ja ber Staatöfanzler felbft hat 
wol daran bid zu feinem Tode immer wieder von Neuem ges 
glaubt. Dennoch fonnte, wer bie Laft der Jahre und bie grd- 
Bere der Erlebniffe erwog, die auf dem würdevollen Haupte rubs 
ten, und dieſe Laft, mit manchen Erfcheinungen der Gegenwart gus 
fammenftellte, am Schluffe jenes Jahres nicht wol verfennen, daß 
bie Sonne dieſes großen Lebens fich ftarf dem Untergange zuneigte. 


A, 

Die widrigen Berhaltniffe und trüben Ausfichten, unter 
welchen dem Fürften dad Jahr 1822 anbrach, follten fid) im 
Laufe deffelben, jene nicht loͤſen, dieſe nicht aufheitern. — 
Wohin aud) immer der Blid des unbefangenen Beobachterd da⸗ 
mals in Europa fallen mochte: faft überall zeigte ſich, daß bie 
großen Lehren ber franzöfifchen Staatdumwälzung fpärliche 
Früchte für bie Volker getragen hatten, vornehmlich, weil diefe 
Lehren von ben meiften und madtigften Herrfchern mißverftans 
den worden waren. Die Greigniffe der Zeit hatten eben ded- 
halb es dem öftreichfchen Kabinete, hatten ed namentlih Met⸗ 
ternih und Geng, leicht gemadt, in dieſer Rückſicht einen 
überwiegenden Einfluß faft auf alle Höfe ded europaͤiſchen Zefts 
Iandes zu gewinnen. In bem Verlangen der Bölfer nad freis 
finnigen Berfaffungen nichts erblidend, ald die Aeußerungen ds 
nes wilden Dranges nad) alleözerrüttender Gefeglofigfeit, hatten 
jene Staatömänner, wad bie Gebildeten aller Länder Fortſchritt 
nannten, zu einem Schredbilde zunächft für den edlen Alexan⸗ 
ber von Rußland gemacht, ber im Jahre 1814, ja felbft nod 
im Jahre 1818, namentlid) in Bezug auf Frankreich und Pos 
fen, dem Berfaffungswefen eine faft fchwärmerifche Vorliebe bes 
zeigt hatte, fest aber mißtrauifch fid) von ihm abwandte, und 
babei Frie drich Wilhelms Zuftimmung um fo gewiſſer fein 
fonnte, ald die Heftigkeit ber Bewegungen bes Zeitgeifted vor⸗ 
nehmlidy in Preußen — im Staate fowol als in der Kirche — 
auffallend erſchien und für ben König nady feiner ganzen Dents 
art eben fo belaftigend, alé beunrubigend, war Da nun aud 


Ludwig der Achtzehnte gwar weislich fid) über den Par⸗ 
teien erhielt, welche in Frankreich nod) durch cine tiefer und 
fehauerlicher gähnende Kluft getrennt waren, als in Deutfchland, 
aber nicht fraftvoll genug war, die maflofen Anfprüche der 
Adelöpartei für immer zum Schweigen zu bringen, Großbritan⸗ 
nien aber, trog feiner ausdrüdlichen Verwahrung gegen das in 
Troppau und Laibad) berathene bewaffnete Einfchreiten, baffelbe 
nicht hindern mochte: fo fonnte beinahe im buchftäblichen Sinne 
des Wortes behauptet werden, daß eine allgemeine Verbindung 
der europäifchen Herrſcher — bie Staaten zweiten und britten 
Ranges famen dabei begreiflidyerweife wenig oder gar nidt in 
Betracht — bas Streben der Bölfer nad) freijinnigen Berfafs 
fungen befämpfte. Daß unter biefen Umftänten Harden⸗ 
berg bie Sache der Bolföpartei nicht mehr entfchieden und uns 
mittelbar vertreten konnte, liegt am Tage, und wenn bie „Preu⸗ 
Bifche Staatdzeitung” vom 8. Januar 1820 das Ausfcheiden 
W. v. Humboldt’s aus bem Staatsbdienfte mit bem Bemer- 
fen befannt gemacht hatte, daB aud) nad) diefem Austritte die 
Arbeiten ded Verfaffungs « Ausfchuffes ungeftört ihren Fortgang 
haben würden: fo muß eingeräumt werben, daß biefed Wort 
nicht in Erfüllung gegangen ift, fonbern daß vielmehr Alles 
was noch in ben nächſten Jahren für das Verfaffungswerk ge- 
fdeben ift — und deffen war fehr wenig — lebiglid benupt 
wurde, ben Schein der Thatigkeit für bas Werk zu bewahren, 
nicht bad Werk felbft zu fördern. Wenn aber der Staatskanz⸗ 
ler auf dieſe Weife feinen fchönften Hoffnungen für den Augen 
bli ganz entfagen, wenn er ertragen mußte, daß ber Sieg ber 
Adelspartei verfümmernd und ftörend auf das gejammte Volfs- 
leben, deſſen Freiheit immer fein Ziel gewefen war, eintoirkte, 
daß ber ausgezeichneten Männer viele unter diefer Einwirkung 
perfönlicy litten, und oft nicht weniger, als ber große Haufe, 
wenigftens die verberbliche Nachgiebigkeit bes Bürften als nächfte 
Urfache bed in Preußen eingetretenen Umfdwunges der Dinge 
anflagten: fo miffen wir geftehen, baß und eine edlere Selbft- 
aufopferung nicht dentbar ift, als jene, welche der Staatskanz⸗ 
fer an ben Tag legte, indem er, troß alles eben Gefagten, nicht 
von dem dornenvollen Platze wich, auf den der Schutzgeiſt 
Preußens ſelbſt ihn geſtellt zu haben ſchien. Er hat ſich aber 
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auch ohne Zweifel nicht blos geglaubt auf diefem ‘Plage erhal: 
ten zu müflen für eine glüdlichere Zukunft, auf welche freilich 
bie Ausficht täglich befchränfter wurde, fondern auch, weil er 
mit Zuverläffigfeit annehmen fonnte, daß nicht, wie die Volfs- 
partei wähnte, ein Stein, ein Humboldt oder ein Gneis 
fenau fein Nadyfolger fein, fondern irgend ein vielleicht ganz 
ihonungslofer Anhänger oder Häuptling der Adelspartei dad 
Staatsfchiff auf dem flürmifchen Meere unmittelbar den Klippen 
entgegen führen würde. Immerhin mochte ed baher fheinen, 
als fei ed damald Hardenberg feinem Ruhme längft fchulbig 
gewefen, vom Schauplage abzutreten: bas größere Verdienft müf- 
fen wir unbedingt dem Ebdelmuthe ded Ausdauernden beile⸗ 
gen, und glauben auf diefen Zeitraum feined Lebend nicht un- 
paffend jenes Wort des Livius anzuwenden: „Der wahre 
Ruhm wird Demjenigen zu Theil werden, welder den ſchein⸗ 
baren veracdhtet“. Ernft Münch hat von hem Staatsfangler 
in Bezug auf diefen Zeitraum gejagt: „Die Zeit hatte diefen 
reichen Geift überrafiht, und die Mtaffe von betdubenden Welt: 
ereigniffen endlich ihn abgemuͤdet. So zeigte er fid), wie ein 
olympifcher Kämpfer, ganz in ber Rabe ded Ziele unfähig, bie 
Bahn zu vollenden, und viele große Ideen, die er in ſich getra- 
gen, blieben theild nur angedeutet und im Bollzuge, theils nur 
vorbereitet, theild burch bie Macht bes Tages völlig gehemmt. 
Bon ber Höhe feiner Intelligenz fanf er in die gewöhnliche 
Sphäre eined Mar überfchauenden und tüchtig orbnenden Bus 
reautraten herab. Unmwillig, daß bie Zeit fein beſſeres Tradten 
nicht begriffen, ober verfdymabt, fchien er aud) bisweilen im Zer⸗ 
würfniß mit der Zeit, aber durch Maßregeln voll Willführ und 
Widerfprud) leuchtete bald wieder bie Güte feiner Gefinnung und 
bie auf Bortfchritt und Reform gehende Richtung feines ganzem 
Wefens”. Die Hauptzüge dieſes Bildes find richtig, aber irrig 
wäre ed, zu glauben, daß der Fürft zu ber Rolle. eines hohen 
Beamten gewöhnlicher Art herabgefunten ift, weil er zu ſchwach 
roar, bie übernommene Hauptrolle in dem großen Schaufpiele 
weiter durchzuführen; die Wahrheit iff, daß er diefe Rolle 
mit jener untergeordneten zu vertaufchen gezwungen wurde 
durch bad Irrfal ber Zeit, die thörichte Wuth ber Parteien und 
ben Willen feined unumfchränften Gebieters, 
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Durch die Beichlüfle von Troppau und Laibad) war zus 
gleich bad Urtheil gefprochen über bie neueften Staatsumwaͤlzun⸗ 
gen von Spanien und Griechenland, bod) wurden dieſe Ummwäl- 
zungen ber Gegenftand jener befonberen Berathungen, welche 
feit der Mitte Oktober6 1822 die Beherrfcher von Deftreich, 
Rußland und Preußen, mehre italifhe Fürften und einen 
glänzenden Kreis europäticher Staatsmänner in Verona verfam: 
meltn. Hardenberg fehlte in biefem Kreife nicht; dem Fürs 
ften zur Seite ftand Graf Bernftorff und ber Fürſt v. Hag: 
feld. Aber die weileften Staatsmanner aller Zeiten und Böl- 
fer hatten vereint ſchon feit dem Jahre 1819 nicht vermocht, 
bie Herrfcher zu überzeugen, daß ber Geift, welder Staatsum⸗ 
wälzungen hervorruft, fi) nicht bannen (aft durch die Berufung 
auf das geichichtliche Recht, fondern nur durch Gewährung ded 
vernunftgemäßen, und baß er burd) Waffengewalt eine Zeitlang 
niedergehalten, nicht aber erftidt werben fann; noch aud) nur 
davon zuüberzeugen, daß weder einer europdifden Großmacht, 
noch tem Vereine mehrer, bad Recht guftehe, durch Heeresmadht 
über die inneren Angelegenheiten eines fremden Staates zu ent- 
fcheiden, fo lange eS innere bleiben. Wohin die entgegengefeh- 
ten Grundfage felbft ebelmüthige Herrfcher führen, beweifen am 
augenfcheinlichften die Folgen der zu Verona gefaßten Befchlüffe, 
denn im nächften Jahre fah die Welt das beflagenswerthe Spas 
nien ber blinden, zwinghberrifchen Willkuͤhr feines Königs durch 
bie Waffen eines verfaffungsmäßigen Herrſchers wiedergegeben, 
und nachdem Griechenland nod) eine Reihe von Jahren hindurch 
unnennbarem Sammer Preis gegeben worden war: fahen fich 
die chriftlichen Mächte zulegt doch genöthigt, das Land der ſchoͤn⸗ 
ften Erinnerungen der Menfchheit, von dem türkifchen Barbaren- 
joche befreit, der Breiheit für würbig anjuerfennen. Preußen 
war bei biefen- Angelegenheiten augenfcheinlich nod) entfernter, 
als bei denen von Troppau und Laibach, betheiligt, und ed war 
dies ein Grund mehr, weshalb der Staatöfanzler auf die Bes 
fhlüffe von Verona einen nur wenig bedeutenden, am wenig⸗ 
ften einen feinen Anfichten und Wünfchen entfprechenden Einfluß 
ausüben fonnte. De mehr wir und aber geneigt fühlen mögen, 
dies zu bedauern : defto mehr dürfen wir es dem großen Staats: 
manne als eine Gunft feines Geſchickes anrechnen, daß ihm 
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nicht beftimmt war, länger noch Zeuge und Theilnehmer von Be- 
ftiebungen zu fein, welche feine Ueberzeugung mißbilligte, fondern 
abgerufen wurde vom Schauplage, che er der Hoffnung, eine 
beffere Zeit wieberfehren zu jehen, entjagt hatte, ehe die Früchte 
von Berona reif geworden waren, ja felbft, che die dortigen Bes 
rathungen ihr Ende erreicht hatten. 

Seit Jahren fchon hatte der Fürft, bald mehr bald weni⸗ 
ger, gefränfelt und mehr als einmal war feit dem Jahre 1819 
die Beforgniß rege geworben, daß ihn ein Stidfluß töbten werde. 
Auch im Herbfte bes Jahres 1822 gaben feine Gefundbeitsum- 
fände zu ähnlichen Bejorgniffen Veranlaffung, nachdem er nod) 
im Februar jened Jahres Hanover und dad Staminfchloß feines 
Haufes, und im Auguft Pyrmont befucht hatte. Dads ausge- 
zeichnete Wolbefinden, in welchem er am 15. Oftober jenes Jah⸗ 
res über Wien und Venedig in Verona eintraf, war um fo aufs 
falfender, al er Berlin franklid) und leidend verlaffen hatte, 
Er beichloß, nad) Beendigung feiner Gefchäfte in Verona, zur 
Befeftigung feiner Gejundheit eine Reife nad) bem nördlichen 
Stalien zu madjen, trat diefe aud) wirkli an, wurde aber am 
17. November in Pavia von einem heftigen Bruſtkatarrh befal- 
fen, und begab fid) deshalb auf den Rath feines ärztlichen Be⸗ 
gleiters, bed berühmten Ruft, unter den milderen Himmel von 
Genua, wo er am 19. deffelben Monats anlangte. Aber fchon 
in der nddftfolgenden Nacht Eehrten Anfälle von Engbrüftigteit, 
von allen Zeichen bed Sinfend der Kräfte begleitet, mit folcher 
Heftigfeit zurüd, daß man befürchten mußte, den Kranken er- 
ftiden zu fehen. Die Gefahr diefer Anfälle ging indeß noch ein- 
mal vorüber, bas fehon verlorene Bewußtfein Fehrte- wieder, und 
ber Fürft fühlte fid) am Morgen des 26. jenes Monats fo wol, 
dag ihm unterdeß eingelaufene amtliche Schriften auf fein brin- 
gendes, wiederholtes Verlangen nicht länger vorenthalten werben 
fonnten. Nachdem er fid) mit dem Inhalte derfelben, nur zu 
ernftlich, bejchäftigt hatte: empfing er, ganz in feiner gewöhnli- 
hen zugleich würbevollften und Tiebreichften Weite, gegen Mittag 
den dortigen preußiichen Konful, ertheilte ihm Aufträge an den 
dortigen Gouverneur, und duferte, daß er biefen am folgenden 
Lage felbft fprechen werde, Aber wenige Stunden nachher traf 
den Fürften ein Nervenfchlag, der ihm. fogleich Bewuftiein 
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und Sprache raubte, näher und näher trat jetzt mit jeber Stunde 
ber Todesengel, und ber verhängnißvolle Tag war noch nicht 
ganz abgelaufen, al8 Hardenberg — bald nah eilf Uhr 
Radhts — aus dem langen bewegungsreichen Traume feines 
Lebens erwacht war. In ber legten Woche deffelben hatte ber 
Kranfe, wachend und in Fieberträumen, fich viel mit dem Ane 
denken an feinen Vater beichäftigt und mit tiefer Rührung bed 
26. Novembers, als ded Tages, der ihm einft den geliebten Vas 
ter geraubt hatte, gedacht, ohne Ahnung jedoch, daß die Grenze 
feines eigenen Lebens durch die Wiederkehr jened Tages bezeichs 
net fein werde. — Die Leichenöffnung des Berblichenen lief 
mehre bedeutende organifche Gebler auffinden, body wurde erfannt, 
daß keineswegs in ihnen die unmittelbare Urfache bed Toded 
lag; dieſe ließ fid) ohne Widerrede nur darin finden, daß ber 
Fürkt, an bie angeftrengtefte Thatigfeit gewöhnt und im Lebens⸗ 
genufle die Schwäche bes Alters fid) und Andern gern verbers 
gend, auch auf feiner legten Reife jchäblichen Einflüffen faft je- 
der Art fic) fchonungslos blosgeftellt hatte; unter Anderem, 
um der Kunftfchäge Staliend fo viele ald möglich in Augenfchein 
zu nehmen. Die Leiche wurde einftweilen in Genua felbft bei- 
gefegt, aber ihre legte Ruheftätte hat fie nad) ber eigenen Bes 
ftimmung des Hingefdyiedenen in ber ftandesherrlichen Gruft 
von Neuhardenberg im Oktober bed nächften Jahres gefunden. 
Jn der Natur der Dinge und aller gegebenen Berbältnifie 
war unvermeidlich begründet, daß Hardenberg, fo lange er 
bad Staatéruber führte, oft der Gegenftand harten Tadels 
war, und zwar nicht blos von Seiten Derer, die ihm zu nahe 
ober zu ferne ftanden, um fid) leicht zu einem unbefangenen und 
gründlichen Urtheile über ihn erheben zu fönnen, fondern aud) 
von Seiten mandyer Wolunterrichteten und bei einem Urtheile 
über den Staatöfanzler, dem Anfcheine nad), Unbetheiligten. 
Aber auch in die Gruft ijt ihm mander Tadel gefolgt, und 
mancher gerechte und ungerechte Vorwurf wird bem Namen Hars 
benberg noch heute oft genug beigefügt. In einem Rüdblide 
auf dad gefdloffene Leben beiderlei Vorwürfe von einander zu 
fondern, achten wir jest um fo mehr für unfere Pflicht, als uns 
biefer Ricblid Gelegenheit: geben wird, bem von und aufgeftell- 
ten Bilde unjered Helden noch manchen ergänzenden Zug beigue 


— 510 — 


fügen. Wir werben dabei den Staatsmann von dem Menfchen tren⸗ 
nen müflen, foweit died möglich ift; wenn wir oft den einen gang 
deutlich in dem andern wiebererfennen: fo tritt in einigen Begiehun- 
gen aud) bad Gegentheil ein, und es find died gerade febr wichtige. 

‘Darin ftimmen alle uns vorliegenden Zeugnifle überein, 
daß Hardenberg ald Menſch geliebt zu werden, im vollſten 
Maße verdiente, und, was an bem auögezeichneten Manne ges 
tabelt werden mußte, in engfter, beinahe unzertrennlicher, Ver⸗ 
bindung mit Lobendwerthen und liebendwerthen Cigen(daften 
ftand. — Daß fchon feine Außere Erfcheinung, ald er die Grenze 
bes Greifenalters bereits lange überfchritten hatte, noc) immer 
den günftigften Gindrud machte, haben wir bereits öfter bemerkt, 
aber ungewöhnlich lange erhielt ſich mit großer Gewanbtheit ded 
männlich fchönen Körperd aud) die innere Rüftigfeit deſſelben 
unverändert. Rody im Jahre 1813 vermochte ber Greis einen 
mehrftündigen anftrengenden Ritt auszuhalten, bewährte fid) als 
Sager durch einen Meifterfchuß, und trug fein Bedenken, einen 
Fürften, ber fich über ihn beleidigende Bemerkungen in einem 
an den König abgefandten Berichte zu maden erlaubt Hatte, 
zum Zweilampfe — dem übrigens vorgebeugt wurbe — zu for 
dern. Späterhin ftellter fich bei dem Staatskanzler allerdings 
ber förperlichen Gebredyen mandje ein, und er ift fchwer von 
ihnen beläftigt worden, namentlid von feiner zunehmenden 
Schwerhörigkeit, Gebreden, gegen welche Koreff und Wol- 
fart fogar bie Mesmer’ ſche Kunft, obwol vergeblich, in Ans 
wendung brachten. Aber wenn mit ber Rüftigfeit und Gewandi⸗ 
heit ded Körperd bie bed Geiftes viele Jahre hindurch immer 
in gleichem Verhältniffe geftanden hatte: fo barf behauptet wer- 
ben, daß bie Iehtere aud) im höheren Alter nicht gleichmäßig mit 
der körperlichen fic) verminderte, und bie enblidh merkbar wer 
bende Verminderung mit noch weit größerm Rechte dew widri⸗ 
gen Zeitverhältniffen beigumeffen war, gegen welche fich nicht, 
wie vormals gegen ben äußeren Landesfeind, ankämpfen ließ, 
als der Hinfälligfeit des Alters, von welder man in geiftiger 
Beziehung gewiß wenig gejpürt haben würde, hätten jene befla- 
genswerthen Verhältniffe bem Fürften nach dem Sahre 1815 ges 
ftattet, in der mwichtigften Angelegenheit ded Staates nod) ein: 
mal feinem Genius zu folgen. Was ſchon oben über bie eins 
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zelnen glänzenden Eigenfchaften feines reichen Geiftes und Ge⸗ 
muths gejagt worden ijt, und wozu dad Leben Hardenberg’ 
ber Beläge fo viele liefert, foll hier nicht wiederholt werben, 
aber unbemerkt darf audy bier nicht bleiben, daß er während 
feined ganzen Lebens, ja bid in bie legten Tage deffelben, mans 
den falfden Lodungen der Sinnlichkeit nicht zu widerſtehen 
vermodte, daß er größtentheild eben deshalb in feinen haͤusli⸗ 
den Berhältnifien weder glüdlih war, nod glüdlid machte, 
und daß er aud) im Berfehre mit feinen beamteten Umgebungen 
zuweilen eine Unzuverläffigfeit, öfter nody eine unzeitige Nach⸗ 
giebigfeit, bewies, welche gutmüthiger, mitunter auch wol laus 
nenhafter Schwäche beigemeffen werben fonnte, daß aber ander 
rerjeitö feine Seele, erfüllt von bem edelften Ehrgeize und ber 
menfchenfreunblichiten Gefinnung, ftets unberührt blieb von allen 
ben niedrigen Leidenſchaften bed Haſſes, ber Rachgier, der Hab- 
fudyt und ähnlichen, die zu befriedigen ihm fo Teicht geworben 
wäre, daß feine Denfart eine rebliche blieb, obwol die Falſchheit 
ihn in allen Geftalten umgab, und bie Undanfbarfeit ihn unzaͤh⸗ 
ligemale betrogen hatte, ihn, der Klugheit, ſelbſt Scylauheit genug 
befaß, um einen Napoleon zu täufchen, und daß er endlich zu 
ftolz war, um hochmuͤthig oder eitel zu fein. Was ber offenen 
vertrauendvollen Bitte abzufchlagen der Milde feined Herzens 
unter allen Umftänden fchwer wurde, durfte zu erlangen aud 
bie feinfte Schmeichelei ſich felten oder nie verfprechen. Mit 
_ einem Worte: Hardenberg, den von ber Natur überreih 
audgeftatteten Menfchen, trifft, aud) vor jener Strenge, bie 
fid) in Anflagen und Verurtheilen gefällt, der einzige Vorwurf, 
daß er mitten in den Schaͤtzen feiner herrlichen Temperaments⸗ 
Anlagen nicht jede derfelben mit demjenigen Maße von Willens» 
freiheit beherricht hat, welches fich zu bewahren ihm jedenfalls 
nicht zur Unmöglichkeit werden durfte. Uebrigens haben ihn für 
biefe Unmöglichkeit viele fummervolle Stunden feines Lebens fo 
hart beftraft, daß Feiner feiner nachſichtsloſen Richter ihm hare 
tere Buße, ald ihm geworden, ohne fchreiende Ungerechtigfeit hätte 
auferlegen fonnen. 

Was nun Hardenberg, den Staatsmann, betrifft: fo 
muß guvorbderft Iobend anerfannt werden, daß er die erwähnten 
Schwächen auf feine Amtsthätigfeit nur fehr geringen Einfluß, 
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und biefen niemals in wichtigen Angelegenheiten, gewinnen ließ ; 
es würde aber wenig Kenntniß ber Welt und bed Menſchen ver- 
rathen, wollte man diejed Lob, ald ein mehr verneinenbes, aud) 
ein geringed nennen. — Unvermeidlid) ftörend im Berufe 
wirkte die Schwerhörigfeit bed Staatskanzlers, jchon beim An- 
tritte feined Amtes im Jahre 1810, nocd) mehr fpäterhin, zumal 
im Vortrage beim Könige, im Staatsminifterium und im Staats» 
rathe, wo ihn jened Uebel außer Stand fepte, den Borfig zu 
führen; inbeß half in vielen Fällen Staatérath Jordan, an 
defien grobe Stimme Hardenberg fehr gewöhnt war, und 
bei den wichtigen Berathungen von Wien und Paris in ben 
Sahren 1814 und 1815 ftand W. v. Humboldt dem Yürften 
aud) in diefer Hinficht hülfreich zur Seite. Aber wenn ed auf 
diefe Weife fchwierig wurde, jened Hindernif feiner amtlichen 
Wirkſamkeit zu Angriffen gegen diefe zu benugen: fo ift bie 
letztere defto öfter getabelt worden wegen der geringen Auswahl, 
die er unter den Perſonen getroffen, bie feine Umgebung und 
naͤchſten Untergebenen bildeten, und unter welchen fid) mebre be- 
fanden, welche die offentlidje Meinung feinedwegs für fich hats 
ten. Wir haben dieſes Tadels flüchtig fdyon oben gedacht, und 
ihn nidyt ganz ungegründet genannt. In ber That mußte ed 
auffallen, daß Hardenberg. von jeher, namentlid) fchon ald 
Minifter in Anſpach, zu feiner Umgebung und feinen Dienften 
oft, wie mit einiger Vorliebe, Männer wählte,. in denen etwas 
Abentheuerliche8 war, deren Lebensverhaltniffe fi) etwas unregels 
mäßig geftaltet hatten, ja mehr als einmal Solche, deren Ruf 
keineswegs fledenlos genannt werden fonnte. Sp war in Ans 
fpad) ein gewiffer Koch, deffen Ginflug man nicht Toben 
wollte, bas Mad’: Ale8 Hardenberg’s,- fein damaliger 
Sordan in verjüngtem Maßftabe, nachdem er aud der Bebien- 
tenrolle als Schriftführer in ben Staatsdienſt getreten war. Auch 
jener Jude A, Davifon, melden Leffing in einem Schrei- 
ben vom 19. Auguft 1780 Mofes Mendelsfohn empfoh- 
len hatte, und ber fid) — unter dem Namen Lange — im 
Sabre 1806 nod) in weiteren Kreifen aufs Unrühmlichſte durch 
den von ihm, ald Lohnfchreiber ber Franjofen, in Berlin heraus: 
gegebenen , Telegraphen” befannt madte, war in Anfpad 
Schriftführer des Minifters gewefen. Den Staatsrath Jordan, 

bed 
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bes Fürften fpdteren Bertrauten, hatte noch im Sabre 1810 ein 
ſchweres gerichtliches Strafurtheil getroffen. Staatérath Scharn- 
weber, deſſen Vater aus einem handverfden Zuchthaus: 
Snfpeftor ein Zudtling geworden war, und ber im fdywebdt- 
ſchen und preußifchen Heere ald Gemeiner gedient, endlich, nad) 
manchem Abentheuer in Harbenberg’s Nähe gelangt, oft über- 
fpannt, zuweilen ganz außer fi) war, immer mit Gelbverlegen- 
heiten fampfte, und wahnfinnig ftarb, war bem Fürften beinahe 
unentbehrlich geworden. Eben fo wurde ber übel berufene Ver⸗ 
faffer der , Beuerbranbe” und „vertrauten Briefe über 
bie inneren Berhältniffe am preußifchen Hofe“, zur 
Kaffagion und bdreijähriger Feftungshaft verurtheilt, aber auf 
Verwendung bes Staatöfanzlerd begnadigt, von biefem an bie 
Spite eined fogenannten „literarifchen Bureau's“ geftellt, und 
genoß für polizeiliche Dienfte, bie er in dieſer Stellung leiftete, 
bis zu feinem Tobe einen fehr bedeutenden Gehalt. Leicht ließe 
fi) wol diefe “Perfonenlifte nod) verlängern: wir begnügen 
und, zu bemerfen, daß aud) in bem Wefen und Leben ande- 
rer, dem Fürſten näher ftehender Männer: eines Scholl, 
Stägemann, Sdhaumann, Koreff und Anderer manche 
einzelne Züge angetroffen wurden, welche für ben Fürften in ber 
angebeuteten Hinficht einen gewiffen, befonderen Reiz haben 
fonnten. Gin einzelner derartiger Zug reichte bisweilen hin, 
die Gunft Hardenberg's zu gewinnen, und nidt eben fo 
leicht wurde die gewonnene wieder verloren. Iener Johannes 
Neumann 3. B., von weldem Goethe (Tag- und Jahres- 
hefte, II., 452) fpricht, hatte diefe Gunft zuerft blos durch eine 
entſchloſſene Verneinung fic) zugewandt. Er wohnte im Sabre 
1813 als Freiwilliger im Brandenburg {den Hufaren-Regiment 
hem Kriege bei, und war während ded Waffenftillftandes befch- 
ligt, dem Staatöfanzler als Ordonnang zur Seite zu fein, thm 
vorzureiten. Eines Tages, in Peau, fland der jechöfpännige 
Reifervagen fdon zur Abfahrt bereit, und Neumann hielt bei 
bemfelben zu Pferde: ald aber Frau Staatsräthin v. Begue⸗ 
lin ohne ben Staatdfangler in den Wagen geftiegen war und 
abreifen wollte, erklärte Sener, er fei angewiefen, dem Staats⸗ 
fanzler vorzureiten, nicht deffen Wagen, ben er daher aud) 
nicht begleiten werde. Hardenberg fehäßte Frau v. Bes 
33. 
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guelin ungemein hod), und ber Larm, welchen jener Auftritt 
verurfacht hatte, war ihm gewiß fehr unangenehm, aber bie 
Entfchloffenheit bes jungen, übrigens fehr befcheidenen, Mannes 
hatte ihn gewonnen. „Das haben Sie richtig eingefehen, mein 
Söhnchen I” fagte er, nahm Neumann zu fid und ftellte ihn, 
einen bisherigen Gutdsverwalter ohne Schulbildung, in feinen 
Gefchäften, fpäter als Regiftrator mit einer. Befoldung von 1300 
Thalern an. Aud) diefe Gunft war, wie fich weiterhin erwies, 
eine keinesweges ganz verbiente, und wie groß aud) die Erfah- 
rung und die Menfchenfenntniß ded Fürften war: jo Fann ed 
dod) nicht einen Wugenbli€ befremden, daß er, wie in diefem 
Salle, fo in manchen ähnlichen, fid) mehr oder weniger getäufcht 
bat. Dagegen muß bei Beantwortung der Frage, was Perjo- 
nen der erwähnten Art — und es befanden fich unter ihnen aud) 
einzelne Männer der höchften Stände — für Hardenberg bejon 
ders anziehend madhte, ohne Zweifel Mehres in Betracht gezogen 
werben. Zuvörberft war ed, wie wir fchon wiffen, immer H ar - 
benberg’s Grundfag, zu feinen Arbeitsgehulfen mehr willig 
und gejchidt ausführende, als vermeintlich beffernd eingreifende, 
Hände zu wählen. Er hing an diefem Grundfage keinesweges 
eigenfinnig, und ed ift ibm daraus, daß er übrigend durchaus 
nicht abgeneigt war, Rath zu hören und anzunehmen, durch die 
ftarre Eigenfüchtigfeit der Rathgeber — man denke an Nie: 
bubr! — mannichfacher Verdruß erwachfen, und zwar ohne den 
geringften Gewinn für die Gefchäfte. Wo er aber jenem Grund- 
fage zum Vortheile der legteren folgen fonnte, folgte er ihm 
gern, und die Wahl mandyes feiner Gehülfen ift daher unläug- 
bar am meiften daburch beftimmt worden, daß er von dem Ge 
wählten, wie nicht von jedem Andern, eine ganz unbedingte, 
pünftliche Ausführung feiner Befehle erwarten konnte, Außer: 
bem waren begreiflicherweife die auffallenden Züge, welche viel 
leicht zuerft die Aufinerffamfeit ded Fürften auf einen feiner Be- 
gunftigten gerichtet hatten, gar nicht ſelten verbunden, ja innigft 
verbunden, mit Anlagen und Fähigkeiten, von welchen eine ange 
meffene amtliche Thätigfeit die nüglichften Früchte erwarten ließ, 
zuweilen um fo mehr, ald der Begünftigte dadurch Gelegenheit 
erhielt, einen weniger rühmlichen Zeitraum feines Lebens burd) 
tüchtige Leiftungen in Vergeffenheit zu bringen. Hat aber bie 
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ungemem große Mübe bes Furften, wie kaum zu bezweifeln fein 
möchte, bei der Wahl feiner Gehuͤlfen aud) dieſe legtere Mids 
ficht mehr als einmal genommen: fo durfte er endlich auch wol 
in feine Umgebungen Einzelne aufnehnen, von weldyen er, nes 
"ben ver Fähigkeit zu nützlichem Dienfte, mance Unterhaltung 
erwarten fonnte, die feiner ungern raftenden, ober mit Alltäglis 
chem beichäftigten, Einbildungsfraft, feiner Liebe für die fchönen 
Künfe, überhaupt jeinem Geifte eine willfommene Nahrung ges 
währte, ohne Anftrengung von ihm zu fodern. Gebiilfen der 
letzteren Art find ihm Davefon und Koreff gewefen. Daß aber 
bem Staatöfanzler ausgezeichnet tüchtige Geichäftsmänner in Stas 
gemann, Altenftein, Zerboni, Friefe, Rother, Bor⸗ 
{de und Anderen zur Seite geftanden, bap Schöll, Jordan 
und Scharnweber ihm und dem Staate viele und wichtige 
Dienfte geleiftet, beweift, daß der Fürſt bei der Wahl feiner Ges 
hülfen im Allgemeinen einen ganz richtigen, oft ungemein feinen, 
Saft hatte. Auch haben viele dieſer Staatöbiener, vor Allen 
Rother, treu bei dem Zürften geftanden, als der Haß ded Ho⸗ 
feS und der gefammten Adelöpartei bas Anfehen Hardenberg's 
Sereité tief untergraben hatte, und den Sturz defielben fortwährend 
in Ausficht ftellte; obwol zeitweife die Regungen ded Neides felbft 
Stägemann und Jordan gegen ben Staatsfangler erbittern 
fonnten, und ber Eine, wie der Anbere, um jenen Haß nicht mit 
dein Zürften zu theilen, in weniger bedeutenden Einzelheiten bem 
Geifte der herrfchenden Partei zuweilen ein Opfer brachten. — Rod) 
weit gefährlicher, alS bei der Wahl der Gehülfen eine gewiife 
Borliebe für Auffallendes, hätte dem Yürften jener Einfluß wers 
ben Sonnen, welchen auf fo viele Lenker der Staaten zu allen 
Zeiten fehöne, geiftteihe, in eigenen ober frembden Ranken be- 
fangene Frauen, meift in verberblicher Weile, ausgeübt haben, 
und für melden Hardenberg’ rege Sinnlichkeit ihn in vor- 
zuͤglichem Grabe empfanglich zu machen fchien. Aber der Staatd- 
fangler hat, wie fchon oben erfichtlid) wurde, im ben fpäteren Jahren 
feines Lebens fo wenig, ald in den früheren, feiner ritterlicyen 
Verehrung der Frauen eine irgend hedeutende Rüdficht ded Staats⸗ 
mannes zum Opfer gebracht. Hormayr läßt zwar Gneife- 
nau im Herbſte des Jahres 1810 auf die Frage, ob man auf 
Harden berg's wemes Fefthalien an ber Sache des Vaterlan⸗ 
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des mit Zuverläßigfeit zählen könne, antworten, er-(Gneife- 
nau) „glaube, daß man fih Harbenberg’s gänzlich verfichert 
halten fönne, daß er fid) ded Staatsfanglers aud) verfichert 
habe burd eine Frau, weldhe ber Kanzler ſehr liebt, 
und durch die Furcht, denn man habe ihm bewiefen, daß er ein 
verlorener Mann fein, und lebenslang in einem Gefangniffe 
ſchmachten würde, wenn jemals ber König fid) noch einmal von 
Bonaparte Gefege vorfchreiben laffe (dieter la lot), und daß 
diefer von den gegen ihn gefchmiedeten Ranken guverlaffig Kennt⸗ 
nif erhalten werde”. Aber die fchledhte (franzoͤſiſche) Fafſung 
diefer Aeußerung ftammt gewiß nicht von Gneifenau, und 
follte nicht baffelbe von der Aeußerung felbft gelten, wie zu ver- 
muthen ift: fo würde diefe doc) jedenfalls eine irtige, übereilte 
zu nennen fein. Sie fann fid) nur auf frau v. Beguelin bezichen, 
aber weder diefe, nod) irgend eine andere, Grau hat jemals 
auf Hardenberg’s politifche Thätigfeit den geringften Einfluß 
gehabt, wenn ed aud) den Verbindungen ded Staatsfanzlerd 
mit der Frauenwelt an perfönlicyen, auf die nächften Lebendsver- 
hiltniffe gerichteten, oft nicht unbedeutenden und dem Anſehn 
ſchadenden Einflüffen nicht fehlen fonnte. Die wefentliden Ge- 
genftände feiner amtlichen Wirkfamfeit blieben von feinen den 
Srauen zugewandten Neigungen und Huldigungen überall unbe- 
rührt, nur den Gang ber Gefchäfte, den Fleiß und den Eifer 
ſchwächten fie zumeilen, fo wie fie mitunter — doch nie in 
wichtigen Angelegenheiten — beftimmend auf die Wahl 
derjenigen Perſonen einwirkten, welche er im Dienfte gebrauchte, 
anftellte, förderte. In der That, wir glauben, alles Dies, wo- 
für e8 und nicht an zuverläßigfter Bürgfchaft fehlt, bem Fürften 
zu großem Rubme anredynen zu dürfen, miffen aber aud) an- 
nehmen, daß man nicht blos am preußifchen Hofe, fondern aud) 
an den Höfen des Auslandes, den Staatsfanzler in dieſer Mids 
ficht fehr wol gefannt und richtig genug beurtheilt hat, um fid 
felbft jeden Verſuch, durch Frauen auf des Fürften große End- 
ſchließungen einzuwirfen, zu erfparen; nirgends wenigftens find 
wir bei forgfaltigem Forfden auf Spuren eines folchen Verfu- 
ches geftoßen. 
Wir haben unter den furz vorher genannten Gehülfen ded 

dürften W. v. Humboldt nicht wieder aufgeführt, aber died 
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ift lediglich gefchehen, weil wir von bem Berhaltniffe deffelben 
zu Hardenberg noch einmal inöbejondere fprechen müffen. 
— Die traulihe Verbindung, in welder ber Fürft, feit er Miz 
nifter in Anſpach gewejen, bis zu feinen Tode mit Aleranz 
ber v. Humboldt geftanden, hatte frühzeitig dazu gedient, 
ihn auch mit dem älteren Bruder deffelben in ein gutes Bers 
nehmen zu ftellen, die fpäteren Jahre, vornehmlich die Zeit ded 
Wiener Hodjrathes, hatte dieſes Vernehmen aufs Befte befe- 
ftigt, und e8 hing ganz unbedingt von Humboldt ab, daffelbe 
Vernehmen auch fpäterhin ungeftört fortdauern zu laffen. Bon 
Seiten des Staatöfanzlerd bürgte nicht blos die allbefannte edle 
und wolwollende Denfart und die aufrichtige Hochachtung, mit 
welcher ifn Humboldtd große Eigenfchaften und Verdienfte er> 
fült hatten, fondern felbft der eigene Bortheil dafür, daß die 
Verbindung beider Staatdmänmer nicht durch ded Fürften Schuld 
getrennt werden Eonnte, denn um Boyen und Beyme, vorz- 
nehmlich aber um Humboldt aus dem Minifterium ausfchei- 
ben zu laffen, mußte Hardenberg, im Widerfpruche mit feis 
nen Anfichten und Entwürfen, fich mit der Adeldpartei enge ver- 
binden, obgleich er wußte, daß nach dem Ausfcheiden jener Mänz 
ner feine Sreifinnighcit für bie nächfte Zeit auf Feine Unterftü- 
gung mehr im Rathe des Königs zählen durfte, Humboldt 
jelbft alfo mußte — wir Fönnten beinahe fagen, zwangsweiſe 
—- einen Bruch, wenn er gwijden ihm und dem Staatsfanzler 
erfolgen follte, herbeiführen, und er bat dies gethan, weil er, 
auf die Schwäche Hardenberg's rechnend, fic) gulest doch 
— verrechnet hatte. Ihm aufrichtig ergeben, wie untergeben, 
hatte Humboldt's Anhänglichkeit fidy erft nad) dem zweiten 
Barifer Frieden allmählig vermindert, als fic) für ihn Feine feinen 
Verdienfter und Anfprüchen gemäße Stellung finden wollte, und 
ihn — nicht der Fürft, deſſen Wolwollen fid) noch wenig oder — 
gar nicht vermindert hatte — fondern die Ungunft ded Hofes, 
. bei welchem Humboldt ftarfe Gegner hatte, mit Beihülfe von 
Yordan’s eiferfüchtigen Zuträgereien, von den Gefchäften durdy 
Mebertragung des Gefandtidaftspoftend in Lonbon entfernte, 
Nachdem aber Humboldt au im Jahre 1818 in Aachen, 
und nod) weit mehr im folgenden Sabre in Berlin — jest mit 
Zuftimmung des Hofes, jedoch ohne fic) durch diefen beſtimmen 


— 518 — 


zu laffen — als entſchiedener Gegner bed Bürften aufgetreten, und 
durch Unterhandlungen, weldye diefer mit ven feindlichen Untergebes 
nen anzuknuͤpfen verfuchte, nur trogiger geworben war: blich bem 
Staatskanzler Feine andere Wahl brig, als entweder felbft aus 
bem Staatödienfte auszutreten, ober bie Entlaffung ver Gegner 
zu beantragen, ober bem Könige bie Entſcheidung über die noth. 
wendige Entlaffung bed Einen, ber fo lange an ber Spike ber 
ganzen Staatéverwalting geftanden hatte, ober ber beiden Ande- 
ren, anheimauftellen. Hardenberg fchlug den lepteren Weg ein, 
aber bie Königliche Entſcheidung war bereits gegen die Widerſa⸗ 
cher des Staatéfanglers ausgefallen, ald diefer felbft nod) einen 
Berfuch wagte, fle unwirffam zu machen. Humboldt wurde 
vertraulih burd) Nother, Beyme buch Varnhagen von 
ber Lage ber Sachen unterrichtet, aber bie Warnung fanb bel 
Beiden wenig Glauben, nod) weniger Beberzigung, und als fie 
am 1. Januar 1820 die Entlaffung erhielten, welde Beyme 
mit Schmerz erfüllte, geftand aud Humboldt, er habe biefe 
Entſcheidung fo fchnell nicht erwartet. Wie fehr er Übrigens in 
ber Beurtheilung der Zeitoerhaltniffe irrte, geht am deutlichſten 
daraus hervor, daß er mit biefem Geftandniffe die Verſicherung 
verband: „Heute übers Jahr wird Alles anders ſtehen“. — 
Der Staatskanzler felbft hatte, wie wir gefehen haben, Urſache, 
diefen Ausgang ber Sache fehr zu beflagen, und er hat dies in 
demfelben Verhaltniffe immer mehr gethan, fe mehr von nun an 
bie Abelpartet ihn überflügelte, vie Namen ber beiden Ausge⸗ 
fhiedenen gegen ihn gebraudjend, obwol fie Humboldt und 
Beyme nicht weniger, ald den Fiirften, haßte. Rod) während 
feines Aufenthaltes in Verona befchäftigte fid) Hardenberg, 
dem namentlidy fein Verhaͤltniß zu dem in ftarrftem Adelsſtolze 
verfunfenen Miniſter v. Voß überaus brüdend geworben war, 
und ber dort wieder mit Alexander v. Humboldt vertrau- 
lichſt zufammentraf, ernftlid) mit bem Gedanken, fid mit dem Bru⸗ 
ber dieſes Freundes auszuföhnen, und baß es fen fefter Endſchluß 
geworben ift, BW. v. Humboldt wieder in das Minifterlum ein; 
treten zu laffen, bezeugten felbft einige von Hardenberg zu 
rüdgelafiene Blätter, weldye leptwillige Beftimmungen in Staaté- 
angelegenheiten, Rathfdlage, Empfehlungen, Borfäge und ber 
gleichen enthielten, und namentlidy aud) jenen Endſchluß aus: 
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fpradyen. Sieben Jahre nah Hardenberg's Tode hat be 
fanntlid) W. v. Humboldt in einem Schreiben an Varnha— 
gen fih folgendermaßen gedupers: „Weine Empfindungen für 
biefen Mann” (Hardenberg) „find in allen Selten, auch wo 
wir von einander gänzlich abwichen, dlefelben geblieben”, — — 
„Man fann mit Wahrhelt von Ihm fagen, daß, wenn man bie 
Begebenheiten von 1810 bi6 1516 wie dle Entwickelung clined 
Drama's betrachtet, ein Dichter feinen geelgneteren Karalter 
harte finden können, dlefelbe für Preußen herbeizuführen, ale 
den feinigen. Ich habe died In ber Mitte diefer Begebenheiten 
oft gefühlt, und in Momenten, wo er gefährlich zu leiden ſchien, 
für den Ausgang gegittert, Dagegen ift 6 gewiß auch wahr, 
bap man für fidy felbft vielleicht cher auf den Ylnthell an dieſem 
Drama verzichtet hätte, um In entfchlebenerer Groͤße und Feſtig⸗ 
felt über den Begebenheiten zu ſtehen“. In dieſem Ausſpruche 
heine nun zwar Humboldt ſich nice wenig über ſich felbft 
getäufcht zu haben, denn daß feine Geſinnungen gegen den 
Staatokanzler immer diefelben geweſen find, laffen ole angeführs 
ten Thatiachen keinesweges annchmen, und ſehr wahrſcheinlich 
if, DAP Humboldt, in des Bürften Stellung, bas heißt, der 
ganzen Woelspartel und den Kabineten von Berlin, Wien und 
St. Petersburg gegenliber, eine ,,cnefdyledencre Größe und Feſtig⸗ 
felt” zuletzt auch nur durch fein Wustreten aus dem Staate- 
blenfte an den Tag zu legen vermocht hätte, alfo in einer Welfe, 
weiche dem Strate vollendo alle Früchte entzogen haben wiirde, 
welche bicfer von Hardenberg's Wusharren nod erndtete. 
Indep lat ſich bier, wie man flieht, Humboldt jedenfalls in 
wärdiger Welfe über den Staatokanzler ausgefprodyen, nach⸗ 
dem Stein In einem Schreiben an Oagern vom 16. Sep 
tember 1818 mit Bezug auf Humboldt „die Geſchicklichkeit 
bes Staatokanzlers bewundert, alle tlichtigen, talentvollen Män- 
ner lahm zu legen”, und diefer Berwunderung noch den chrift- 
lichen Zuſatz beigefligt hat: „der Belft des Herrn iſt von Ihm 
gewichen, der Segen des Himmels fehlt dem alten Sünder, 
nichto gedeiht unter Ihm, nichts gelingt Ihm“. 

Man verfidvert, Talleyrand habe zur Zeit des Wiener 
Hochrathes gegen Hardenberg geäußert: „Ste find nicht mehr 
ber Mann Preußens, Sle gehören Europa an”. Rad) Kräften 
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und mit vielem Glide hat der Fürft von Benevent Sorge baz 
für getragen, daß der preußiiche Ctaatsfangler nicht in nod) 
weit ausgebehnterem Cinne, ald geſchehen ift, „der Mann Eu- 
ropa’ds” wurde, aber eine Wahrheit enthalten jene Worte bene 
noch, fchon deshalb, weil jedem Manne, ber trog aller unüber- 
fteiglich fdyeinenden Hinderniffe lange und mit fo glänzendem 
Erfolge, alé Hardenberg, den Kampf gegen Napoleon beftans 
ben, aud) jebed kommende Jahrhundert nod) eine Stelle in ber 
Geſchichte der europälfchen Menfchheit anweijen wird. Ueber- 
dies läßt fid) nicht einmal behaupten, daß des Staatéfanglers 
Wirkſamkeit ausfchließlih auf Preußen gerichtet gewefen fei: 
bie Größe und dad Wol Deutfchlands hat ihm ungweifel- 
haft am Herzen gelegen, audy abgejehen, fo weit es möglidy 
ift, von bem einzelnen Staate, an deffen Spige er geftellt war. 
Aber nur ald Theil fonnte Preußen auf dad Ganze wirken, 
und deshalb genügt Hier ein Rüdblid auf die Verdienfte des 
Fürften um den erfteren: fie werden, fo lange es eine preußifche 
Gefchichte giebt, unvergeffen bleiben. Borbereitet auf bie große 
Rolle, welde ihm das Jahr 1810 überweifen follte, durch feine 
treffliche Verwaltung ber fränfifchen Fürftenthümer, in welchen 
fein Name immer in gefegnetem Andenken geblieben ift, fahe er 
fid) zum erftenmale in weiteren Kreifen als Ziel eines heftigen 
Tadels bezeichnet, als er den Frieden von Bafel abgefchloffen 
hatte, eines Tadels, der ihn billigerweife ganz verfdyont hätte, 
ba, wie die Dinge fic) einmal geftaltet hatten, ber Friede für 
Preußen Hodhft wünfchenswerth, faft unumgaͤnglich nothwendig 
geworben war, der abgefchlofiene unter dieſer Vorausfegung nicht 
unvortheilbaft genannt werden fonnte, und vornehmlich, da bei 
bem Friedensgeſchaͤfte Haugmis bie leitende Hand, Harden⸗ 
berg melft nur dle ausführende war. ALS dieſen eilf Jahre 
fpäter der Bannfpruh Napoleons traf, ald der Krieg ded 
Sahres 1806 den Staat in Trümmer gelegt hatte, und ber Kö- 
nig nichtsdeſtoweniger fid) nicht entfchließen wollte, dem flören- 
den Einfluffe ber Kabinetsräthe auf bie wichtigften Staatéange: 
legenheiten ein Ende zu maden: finden wir Hardenberg un- 
abläßig mit Verfuchen befdaftigt, bem Verderben nad) Möglidy- 
keit Einhalt zu thun. Sein oben mitgetheilted Schreiben vom 
30. Dezember jenes Jahres zeugt eben fo unverkennbar von ber 
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verftändigften Einficht in die Verhaltniffe, ale von einer edelmüs 
thigen Gefinnung und wahrer Anhänglichfeit an den Stönig, 
fo daß e8 wol nicht erft der Vermittelung des Kaiſers Alerans 
ber hätte bebürfen follen, um in folder Zeit einen folchen Raths 
geber nicht [anger von einer, möglicherweife noch rettenden, 
Wirkfamfeit ausgefchloffen zu fehen. Kaum war er in biefe ges 
treten, ald er die wichtige Ucbereinfunft von Bartenftein abfchloß, 
deren Früchte erft fieben Jahre fpäter reifen follten, ohne daß 
ed Semandem einfallen fönnte, ihm die Schuld der Verfpatung 
aufzubürden. Aud) fein obiged an den Kaifer von Rußland 
gerichteted Schreiben vom 6. Juli 1807 bewährt aufs Trefflichfte 
ben Scharfblid bed Staatsmanned und ben eifrigft treuen Dies 
ner feines Könige — hätte es Alerander beherzigen zugleich 
gefonnt und gewollt: ed würde vielleicht Rußland den Krieg 
bed Jahres 1812, und Europa acht Jahre des Elends erfpart 
haben. Dennoch dünft und alled Died nod) weniger wichtig 
für die Würdigung Harbenberg’s, als der oben auszugs⸗ 
weife mitgetheilte Plan des Minifters, den zertrünmerten Staat 
wieder herzuftellen. Die in diefem Plane niedergelegten Grund» 
fage find augenſcheinlich gerade diejenigen, nad) welchen der ges 
lungene Neubau bed Staated ausgeführt worden ift, aber Hare 
dbenberg, der Verbannte, Fonnte erft im Jahre 1810 felbft 
Hand an’d Werk legen, bis dahin hatte der Freiherr v. Stein 
und nad) deſſen Vertreibung einzelne Minifter das Werk gefsrs 
bert. Den eigentlichen Antheil Hardbenberg’s an demfelben 
genauer feftzuftellen, dünft und daher um fo nothwenbdiger, alé 
bie oft ausgefprochene Behauptung nody heute immer wiederholt 
wird, daß Stein und Hardenberg, trop der auffallenden 
Perfdhiedenheit ihred ganzen Wefens, beide dod) damals gleich 
nothwendig zur Rettung des Staates gewefen find und gleichen 
Antheil an derfelben gehabt haben. 

Ware mit biefer Behauptung nichts Anderes gemeint, als: 
ber Staat bedurfte beider Männer gleich dringend, weil im 
Sabre 1807 die Neubilbung befielben nicht aufgefchoben werben 
fonnte und Stein’d Verwaltung hat für die erften Jahre nad) 
bem Tilfiter Frieden geleiftet, was für die fpäteren die Harz 
dbenberg’iche: fo könnte man jenem Ausfpruche in wefentliden 
Bezügen beipflichten. Schwerlich tft anzunehmen, daß ohne 
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Stein's perfönliche Oberleitung einzelne Minifter vermodyt hat. 
ten, in thatfräftiger Mebereinftimmung bad Werk nach dem Blane 
eined entfernten Meifterd durchzuführen, und glüdlid burfte 
fih daher allerdings Preußen nennen, daß ber ſchwer beleidigte 
Stein ed nicht verfchmähete, unter den damaligen troftlofen 
Berhältniffen, welhe Hardenberg verbannt hatten, an die 
Spite her Staatögefchäfte zu treten. Wenn dagegen, wie cd 
Icheint, jener Ausſpruch auf ber Meinung beruht, Harden- 
berg’d Einfihten und Kräfte würden Stein in den Jahren 
1807 und 1808 nicht haben erfegen fonnen, ober wenn man 
wol gar fo weit gebt, zu glauben, es fel bedauerlidy, daß 
Stein nicht länger, ald gefchehen ift, das Staatöruder geleitet 
hat: fo heißt died zugleich, Preußens damaliged dringendftes 
Bedürftniß, Steins wahre Größe, und eben fo bie glänzend: 
ften, al8 die erfolgreichften, Cigenfdaften Hardenber gs ver- 
fennen. „Stein war’ — fagt Varnhagen — „der Mann 
ber That, ein großer Karafter, ein dreifter, hartnädiger Kämpfer, 
begabt mit Kräften ded Gemiiths, bes rechtfchaffenen, unbiegfa- 
men Willens, des leidenfchaftlichen Eifers, gemacht, um die Ge: 
müther zu durchdringen und fortzureißen, um fremde Talente 
zu befeelen und zu leiten, Mit einem Worte: er war ein 
Held, ein Held im größten Sinne, eine Art Blader im Ci 
vilftande. Dies ift feine Größe, und in diefer muß ihn auf 
fudjen, wer ihn Eennen und fohägen will”. Aber damit ift nicht 
gefagt, daß diefe Größe Preußen gerettet habe, oder auch nur 
bei längerer Wirkfamfeit hatte retten fönnen, vielmehr hat ohne 
Zweifel mit vollem Rechte Friedrid) v. Raumer gejagt: 
„Sn jenen Unglüdsjahren, wo e und an Gijen und Schwer: 
tern fehlte, hätte ein eiferner Rarakter Nicht® erreicht“. Stein 
felbft hat, wie wir wiffen, fein Ziel „in die Verwaltung ded 
Suneren gefept”, aber diefe Verwaltung, wie wichtig aud) im- 
mer, felbft für die Abwendung der beftändig brohenden Auße- 
ren Gefahr, reichte bod) zu folder Abwendung bei Weiten 
nicht Hin. Wie hod) es auch immer gelungen wäre, den Volts: 
geift zu erheben, und weldye Summe aud) immer die Verwal 
tung bes Inneren zur Befriedigung des unerfättlichen Glaubigers 
gewinnen mochte: Frankreichs Uebermadt war fo ungeheuer, 
und Preußen in foldyem Grade gelähmt, daß ed ber Gefahr 
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feiner Vernichtung fid) nur durch eine Eluge, Zeit gewinnende, 
den immer aufgehobenen Arm des allgewaltigen Drangers von 
bem vernichtenden Schlage gurtidhaltende, Leitung der auswärs 
tigen Angelegenheiten von einer Zeit zur andern entziehen 
fonnte. Eine foldhe Leitung war nicht bie Sade Stein's, 
wie feine größten Verehrer einräumen miiffen, und wie er felbft 
wol gefühlt zu haben fcheint, da er, mitten im berbften Tadel 
ber Hardenberg’fchen Verwaltung des Inneren, der Staats- 
Klugheit bed Staatsfanzlers in Bezug auf das Ausland oft Ge- 
techtigfeit wieberfahren ließ. Und mehr beburfte e8 in der That 
nit, um dieſe Staatöflugheit auf's Höchfte zu preifen. 
Barnhagen erzählt uns in feinen „Denkwürbigfeiten und 
vermifchten Schriften” (III., 110. ff.), daß Stein feinen nur 
zu befannten Brief an Wittgenftein gefchrieben hatte, ald 
er fo eben „von einer Mittagdtafel fam, wo viel getrunken wor- 
den war”, geichrieben hatte „in Eile und Eifer”, während 
Koppe „ſchon reifefertig” auf den Empfang bes Briefed wars 
tete, und dap Stein, ald bie Verhaftung Kopp e's befannt 
wurde, fid) fo wenig Deffen crinnerte, was er an Wittgen- 
ftein gefchrieben, daß er verfichern Eonnte: „Was id) gefchrie- 
ben, das dürfen die Franzoſen Alles Tefen”. Hiermit ftimmt 
aud) ganz überein, daß bei Varnhagen von Vorfichtämaßres 
geln, welche Roppe, namentlid) von Stein, empfohlen wors 
ben, gar nicht die Rede iſt. Bedenfalls aber hat Stein, wie 
fdyon oben bemerkt wurde, bei diefer Angelegenheit und mancher 
anderen in feinem flammenden Eifer für bie gute Sache fic) zu 
einem Mangel an Ueberlegung hinreißen laſſen, welder leidt 
diefer Sache den Todeöftoß geben fonnte, und welder den Mis 
nifter zu der Rolle, welhe Hardenberg Jahrelang, gegenüber 
Napoleon, dem Grafen v. Saint-Marfan, bem weft 
phälifchen Gefandten v. Linden, u. A., gulegt nod) dem Graz 
fen v. Narbonne und dem Marfhal Davouft, gefpielt hat, 
ganz unfähig gemadyt hätte. Eben fo wenig würde im Wiener 
Hochrathe jener Slammeneifer, der immer unmittelbar auf fein 
Ziel hinftürmte und wenig davon wiffen wollte, daß man nad) = 
geben fann, ohne aufzugeben, auch oft in die auffallendften 
Widerſprüche fiel, dem Greiherrn v. Stein erlaubt haben, für 
Preußen und Deutfchland zu werden, was Firft Hardenberg 
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beiden wurde. Der in dem „politiſchen Teſtamente“ ausge⸗ 
druͤckte, gleich verſfändige und edelmüthige Zweck, und die über- 
haupt darin ausgedrückte hochachtbare Geſinnung des Verfaſſers 
ſind es, welche jenen Blättern ihren Werth geben: meiſterhafte 
Denkichriften und Noten, in welchen die Kraft und Klarheit der 
Gedanken, die gebrauchten, faft immer die treffendften, Worte 
und Wendungen, mit einem Worte, die ganze Darftellung der 
erörterten Gegenftände den Lefer gewinnen, infofern er überhaupt 
gewonnen werden Fann, Schriften, wie deren Hardenberg 
viele ausgearbeitet, und von welchen wir oben Broben mitge- 
theilt haben, hat Stein nicht geliefert, und hätte fie nach der 
ganzen Eigenthünmlichfeit feined Geiſtes nicht liefern fonnen. 
Ohne eine hodft umfichtige und gemeffene Leitung der ausiwar- 
tigen Angelegenheiten wäre Preußen unter dem Bode Napo- 
leon's ohnfehlbar entweder zu Grunde gegangen, over wenige 
jtené in ben Rheinbund hinabgefunfen*), und man würde nicht 
der Wahrheit huldigen, wenn man beftreiten wollte, daß die. 
Gigen{d)aften, welche eine folche Leitung vorausfept, bei Stein 


*) Wie viel dadurch, daß eben Dies nicht geſchah, gewonnen worden, 
hat der Berfafler des oben (S. 219.) angeführten Wortes der „Konſtitu⸗ 
tionellen Zeitung” in’s Gedächtniß zurüdgerufen, indem er fagt: „Auf des 
Königs männlihen Muth und fchlihte Karakterftärke geftiigt, vermochte 
Hardenberg aud diesmal” (im Jahre 1811) „den Grundfag der 
vollfommenen Selbitftändigfeit Preußens zu reiten,” — —, „der Staat 
trat nicht in die rheinbünderifche Vafallenfhaft, der König blieb dem 
Rechte nad vollfommen frei, er war nicht weiter, als der Wortlaut des 
Vertrages befagte, weder moralifh, noch politifch gebunden. Ind nun 
beadte man wol, was das bedeutete! Oder meint man, daß Mort's un- 
vergeßlicher Schritt ohne jene Princeffin möglich gewefen wäre? Frei: 
Ih weiß die Geſchichte vor 1813 Allerlei zu erzählen von dem patrioti- 
fhen Abfallen der Rheinbiindler; Baden, Wiirtemberg, u. f. w. geben dem 
Proteftor eben fo den Efelsfuptritt, wie fie 1806 Kaifer und Reich ver: 
laffen hatten“, — —. „Nicht fo Preußen”. — — „Den König band 
an Frankreih nidt ein verfaffungsmäßiges System, wie die 
Rheinbundfürften, und gefließentlich verharrte Dorf fort und fort dem 
franzdfifhen Befehle gegenüber in der völligen Parität, der General 
feines felbftjtindigen Monarchen zu fein, In jener unvergeplichen Kon- 
venzion fonnte York und dur ihn Preußen ohne Verlegung ir- 
gend welcher Pflicht Europa retten, indem es kraft der mit unglaub- 
fihen Opfern erhaltenen und durch geretteten Selbftftändigfeit han- 
delte“. 
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in fehr bejchränktem Maße angetroffen wurden, während fie in 
Hardenberg bei jeder Gelegenheit glänzend herwortraten. Fir 
ihren Mangel hatte nun zwar die vortrefflichfte Verwaltung des 
Inneren nicht zu entjchädigen vermocht, aber dieſe fonnte aller- 
bings wejentlid) beitragen, die äußere Gefahr zu wermindern, 
und immer bleibt daher die Frage wichtig, weldye fo häufig uns 
bedingt bejaht wird, ob nicht Stein für das Innere eben fo 
großartig heilfam gewirkt hat, ald Hardenberg für die aus- 
wärtigen Verhaliniffe, und ob nicht wenigftens bie Vorwürfe, 
mit welden Stein von der inneren Zandeöverwaltung feines 
Nachfolger zu ſprechen pflegte, als gerechte ancrfannt werden 
miffen. Wir müffen hierbei zuwörberft daran erinnern, daß 
Stein die Grundfabe, nad) welchen im Sahre 1807 die Um- 
geftaltung bes Staated begonnen wurde, mit Hardenberg 
theilte, wie died aus dem Obigen, namentlid aus den dort 
mitgetheilten Auszügen aus Hardenberg’ Plane der Wieder- 
herftellung “Preußens hervorgeht, daß der König den wichtigen 
Verordnungen jener Zeit feine Beftatigung ertheilte, nachdem 
ben Steimfohen Rathfchlägen die im Wefentlichen übereinftin- 
menden Hardenberg’s vorangegangen waren, und daß 
daher unter Anderem nicht mit ftrengem Rechte die preußifche 
Stäbteordnung, wie gewöhnlich gefdieht, als eine ausſchließ— 
liche Schöpfung Stein's angefehen wird. Was dieſer mit dem 
Staatöfanzler bei ihrer Zufammenfunft im Sabre 1810 bera- 
then hat, läßt fic) freilicdy mit Beftinuntheit nicht ermitteln, dod) 
fann cd von nachhaltigen Wirkungen faum gewefen fein, ba 
faft jeder Augenblid jened Zeitraumes die Lage der Dinge ver: 
änderte und neue Wege einzufchlagen gebot, aud) hat gewiß 
ber Staatöfanzler- fic) damald nicht eigentlich Raths erholen 
wollen — ihm war, was Stein wußte, aud) befannt und an 
Ueberblid, wie an Klugheit, fand er dem Vorgänger wahrlid) 
nicht nad) — vielmehr beftand der 3wed jener Zufammenfunft 
für Hardenberg darin, Steins Zuftimmung zu den betref- 
fenden Entwürfen zu erhalten, damit er fich auf dieſelbe bei 
Denjenigen berufen fonnte, die ihm beim Könige, im Kreife der 
hohen Beamten und im Volfe, den Namen Steim’d entgegen- 
fester, um durch den Gegenfag feinem Anfehn zu fdaden. 
Was die einzelnen Vorwürfe anbelangt, welche Hardenberg’s 
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genftand ſchon oben Gefagte verweifen, nur ein ſchlagendes Wort 
5. v. Raumers foll hier noch eine Stelle finden: „Damals“ 
— wol bis zum zweiten Barifer Frieden — „war für vorſorg⸗ 
liches ober feiges Zweifeln, für ängftliche Rechnungen und Gee 
genrechnungen, für endlofes Rechnen und Schreiben feine Zeit 
— und fo viel Mängel auch hieraus entitanden, wird fid) das 
große Werk doch rechtfertigen, wenn man e8 im Ganzen und 
Großen aus dem richtigen Gefichtspunfte betrachtet. Mit dem 
Befchneiden und Berichtigen haben fich Später Viele, und mehr 
abgemüht, ald mit der noch weit nothwendigeren weiteren Ent⸗ 
widelung der Grundlagen im großen Stile”. Am wenigften 
hatte aber Stein in jene Vorwürfe einftimmen follen, denn die 
eben erwähnten Grundlagen waren ausbrüdlish von ihm ald 
richtig anerfannt worden, und daß die Hinderniffe, welche fich 
ber Ausführung von vielen Seiten entgegenftellten, überwunden 
werden mußten, und ohne einzelne Irrthuͤmer, Widerfprüche, 
Mipgriffe, Härten u. f. w. von menfchlicher Kraft kaum über- 
wunden werben Tonnten, durfte er nod) weniger, al8 jeder 
Andere, überfehen. Die verfündete Gewerbefreiheit mußte mit 
der Gewerbefteuer verbunden werden, weil bie franzöfifchen 
Gebieter diefe Maßregel und mandye andere, wie die Aufhebung 
der Klöfter, unbedingt vorfchrieben. Die damaligen unzähligen 
Binnenzölle fanden ald eine fehr weife berechnete Einrichtung 
in hochgeftellten Perſonen eifrige Vertheidiger: hätte fih Har- 
henberg durch diefe Vertheidiger irre machen laffen, es würde 
vielleicht noch heute ein deutſcher Zollverein faum in Ausficht 
Stehen. Welche Kämpfe Hardenberg zu beftehen hatte, als 
er ſchreiende Ungerechtigfeiten der Befteuerung der Landbewoh⸗ 
ner aufhob, und die Freizügigkeit der mipbraudlid) an Pie 
Scholle gebundenen Knchte und Maͤgde nur erft in Vorfdlag 
fam, ift ohne Zweifel Niemandem weniger, al8 Stein, unbe 
fannt geblieben, und Niemanden würden fie weniger, ald ihn, 
verſchont haben, hätte er nod) das Staatöruder geführt, Gr 
Flarte doch damald, wie Raumer erzählt, ein Edelmann, er 
fonne es gegen feine Gläubiger nicht verantworten, wenn er zu 
ber audzufchreibenden Steuer aud) nur eine Mee liefere, diefe 
Steuer muffe allein dem fteuerpflichtigen Bauernftande aufer- 
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legt werden. Gin Anderer meinte und Außerte: „dad Ber: 
hältniß des Bauern zum Edelmann fteht gar nicht feit, daher 
fann jener von diefem gang nad Willführ behandelt wer- 
den; ein graflidjes Schreiben erklärte bem Staatéfangler: Die 
Urheber foldjer een, wie ber erwähnten Breizügigfeit zum 
Grunde liegen, find Katilinas, die den König und ben Abel 
ermorden werben. Der König muß bie Bürger und Bauern, 
welche den Staat umftürzen wollen, durch den hohen Adel in 
Drdnung bringen, und zu dem Zwecke deſſen fänmtliche Real - 
und Berfonal -Privilegieen, fo wie das ausfchließliche Recht auf 
Staatdämter, beftätigen und erhalten’; u. drgl. m. Gin einziger 
Gedanke an bie Schwierigfeit, auf fo felfigem, an Dornen und 
Unfraut jeder Art überreihem, Boden die Saat des Guten — 
mözuftreuen und gedeihen zu laffen, hätte Stein wol beſtim⸗ 
men fonnen und follen, felbft manden gerechten Tadel ber 
Hardenberg’fehen Verwaltung, wenn er ihn nicht unterdrüden 
wollte, nachſichtsvoll auszufprechen ; wenigitend aber follte einen 
Mann von Stein's ehrenhaftefter Neblichkeit nicht zur Laft fals 
len, daß er mehr als einmal über Verwaltungs + Maßregeln fet 
ned Nachfolgers den ungeredteften Tadel mit geringfchägiger 
Bitterfeit ausgefproden, wenn aud) nur in vertraulichen Reben 
und Briefen. ber dieſe Laft fann nidt von ihm genommen 
werden. Wenn er im Jahre 1817 an ben Freiherrn v. Gaz 
gern fchrieb: „Des Staatéfanglers v. Hardenberg neueites 
Madhwerk einer Staatsfontrolle ijt eine Bervielfaltigung ber 
Behörden, fehlerhaft im Prinzip, fehlerhaft in der Zufammen- 
fepung’: fo ift, nachdem dicfer Ausſpruch zur Deffentlichkeit ges 
langt war, überzeugend dargethan worden, daß ihn „Leiden- 
Schaftlichfeit und Uebereilung“ hervorgerufen hatten. Die Lage 
Hes Staates war in Folge bed vorangegangenen fchweren Drudes 
ber Zeit im Sabre 1817 von der Art, daß die Ausgaben, wel- 
che im Sabre 1806 etwa dreißig Millionen Thaler betrugen, 
bid nahe an ſechszig Millionen geftiegen, daß ein jährliches 
Defizit von zehn bis gwolf Millionen vorhanden, daß die au- 
Bergewöhnlichen Ausgaben ganz unverhältnißgmäßig geftiegen was 
ren, u. ſ. w. Mehr, ald unter allen Umftänden jeder Staat, 
bedurfte daher Preußen ia feiner Damaligen Lage einer uns 
unterbrochenest Ueberfidst des gefammtcn Staatseinfommens und 
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der davon zu beftreitenden Ausgaben, und da bas Staatsminifte- 
rum aus felbftredenden Gründen nicht zugleich verwalten und bie 
Berwaltung beauffidtigen und nod) weniger irgend eine an- 


bere ſchon beftehende Behörde mit bem leßteren Gefchäfte beauftragt 
werben fonnte: fo war offenbar die Errichtung einer Staatéfon- 


trolle nichts weniger, ald „fehlerhaft im Bringipe”. Cher nod) 


hatte man fie „fehlerhaft in der 3ufammenfegung” infofern nennen 
fonnen, als bei diefer Behörde nur fünf Mitglieder (nebſt 
Subalternenperfonale) angeftellt waren, und mit einigen Arbei- 
tern mehr die Maffe der Gefchäfte Leichter hätte bewältigt wer- 
den koͤnnen, und die Ergebniffe daher vielleicht nod) größere 
gewefen wären. Es ergab fich aber nach neunjähriger Wirkfams 
feit der Staatsfontrolle, daß bas Etatsweſen geordnet, das 
Chaos der außergewöhnlichen Ausgaben erhellt, die Meberficht 
Aller Einnahmen und Ausgaben aufgeftellt und fortgeführt wae 
ren, und nachdem man bid zum Sabre 1817 weber die Ein- 
nahmen, nod die Ausgaben, nod) den Betrag der S hul- 
den des preußifchen Staatd vollftindig gefannt hatte: gelangte 
man nun dahin, alle jene wichtigen Gegenftande Far, genau 
und in ber kürzeſten Zeit Fennen zu lernen, unb: ftetö überfidyt- 


lich darftellen zu koͤnnen (Allgem. Zeit. 1833 Nr. 162 außerord. 


Beilage, ©. 646., ff.). Was bei den erwähnten und ähn- 
lichen tadelnden Ausſprüchen Steimd am wibrigften auffällt, 
ift bie unabweisliche Bemerkung, daß Stein, fo oft er felbft- 
thätig in bie Gefchäfte eingreifen fonnte, mit Hardenberg in 
gutem Vernehmen ftand? — aud) während ber „Central⸗Ver⸗ 
waltung” fehlte es gwar zwifchen beiden Staatsmännern nicht 
an einigen Reibungen, aber die eintretenden waren von gerin- 
gem Belange und bald vorübergehende — und daß er dagegen, 
fobald er nicht mehr felbft auf die Gefchäfte einwirkte, nur Stoff 
zu gallfüchtigem Tadel über Hardenberg's Maßregeln fand. 
Ob aber endlih Stein jenen Kampf, welchen ber Fürft vor- 
nehmlich feit dem Sabre 1815 bis an feinen Tod mit der Par- 
tei ded Widerftanded zu beftehen hatte, mit größerem Erfolge, 
als der Furft, oder ganz erfolglos für die Sache des Fortfchritts 


beftanden haben würde, ift eine Frage, die fid) nad) allem Bor: 


ftehenden wol von felbft beantwortet. Hardenberg ift in 
biefem Kampfe allerdings nicht Sieger gewefen, aber er ift auch 
nicht 
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nicht beſiegt worden, er hat nicht einmal den Rampfplag verlaſ⸗ 
fen, fonbdern er ift auf demfelben vor dem blinden Eifer ter 
Gegner, tm Bertrauen auf eine Zeit, welche biefen die Augen 
öffnen würde, unbefiegt nur zurüdgewichen. Sein anerfennen- 
bed Urtheil uber Stein’d Verdienft hat der oft ungerechte, nod) 
öfter unbillige, faft immer maßlofe Tadel deffelben niemals zu 
trüben vermodt, und Hardenberg hat in biefem Verhaltniffe 
offenbar Feine Spur von jener Schwäche wahrnehmen laffen, wel- 
de ber nad) den Gründen feiner Gefinnung hoͤchſt achtbare, 
vermeintlich felfenfefte, aber nur zu oft von fchroffer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit überrafchte Freiherr v. Stein an ben Tag legte. Auch 
ift es nad) allem Borftehenden wol eine irrige Anficht, nad) 
welder häufig Stein und neben biefem ober felbft nach dies 
jem, Hardenberg ald die eigentlichen Wieberbherfteller bes 
preußifchen Staated genannt werben, - Stein hat fünf Biers 
teljabre hindurch bie Staatögefchäfte geleitet, und was in bies 
jem Zeitraume Preußend Verwaltung ber treuen beutfchen Vas 
terlandsliebe, den freifinnigen Anfichten, bem regen Eifer für 
den Fortfcehritt, und ‘der von außen faft unbeugfamen Willens» 
fraft Steim’d verdbanfte, wird immer in dankbarem Gebächt- 
nifje bleiben. Sollen aber in der nicht Heinen Zahl preußi- 
ſcher Staatsdiener, welche fich rühmen durften, weſentlich zur 
Entſcheidung bes unvergeßlichen Befreiungsfampfes beigetragen zu 
haben, die Namen einiger Wenigen ald die leuchtenbften Sterne 


im ftrahlenden Rrange bezeichnet werden, fo Könnten dies, wie 


wir nad) allem Borftehenden glauben miiffen, nur die Namen 
Hardenberg, Scharnhorft und Blider fein; bie erfte 
Stelle unter dieſen würde aber ber Staatskanzler nicht zufällig 
einnehmen, ba ohne ihn bie Wirkffamfeit bed edlen Scharn- 
horft fruchtlos ‚geblieben, und ber Fühne, zuweilen geichlagene, 
niemals befiegte Blücher gar nicht erft zum Handeln gefom- 
men wäre. 

Wir haben die Fehler Hardenber g's nicht unangebeutet 
gelafien; was über diefelben Raumer bemerkt, mag zur Veftas 
tigung bed von und Gefagten dimen: „Die Fehler Hardens 
berg's fonnte auch ber oberflächlichfte Beobachter leicht ents 
decken; fie lagen, wie man fagt, auf der Hand, Bergeffen aber 


follten feine Tadler nicht, daß diefe Fehler mit lobenswerthen 
Klofe, Harbdenberg. 34 


“> 


u Frag. 
— 530 — 


Eigenfchaften in enger Verbindung ftanden, ja baraud hervor- 
‘gingen und, unter den gegebenen Berhaltnifier, bisweilen fogar 
vortheilhaft wirkten. Seine edle Milde und Humanität ging 
allerdings manchmal in Schwäche Aber; fein Talent, fit in 
fremde Anſichten hineinzufühlen und zu denfen, führte zu Schwanz 
fungen beim Befthliefen und Ausführen; fein Glaube an die 
Einfachheit, Rechtlichkeit und Aufrichtigfeit der Menſchen täufchte 
iin über ben Werth manches Zupringlichen, und feine ritterliche 
Verehrung ber Frauen fchitpte Ihm nicht gegen Täuſchungen umd 
Bettug. Andererſeits befchwichtigte feine aus bem Herzen kom⸗ 
mende Liebenswuͤrdigkeit felhft Gegner und Sende”. Wher wus 
— auch in der oben angeführten Stelle — von ber „Schwä⸗ 
he” Hardenberg’d gejagt wird, darf nicht mißverftanden wer- 
ven. Sie Hat ihn wiht felten zu einzelnen Itrthuͤmern und Miß⸗ 
griffen, von denen er manche tief zu Betrauern Urfache hatte, 
verleitet, aber auf bad Ganze und Gtoße feiner amrilihen Wirk⸗ 
ſamkeit hat fie viel weniger beftimmend$ gewirkt, ald Viele glaub- 
ten. Die Schwäaͤche, auch die liebenswürdigſte, wuͤrde zunieelegen 
fein in bem vorerwähnten Rampfe, welchen der Staatskanzber 
fhon vor dem Jahre 1813 mit der Stheelfucht der Reider und 
ben Vorurtheilen der Männer des Stilleſtandes beftehen mußte, 
und in welchen Rut die Kraft, wer auch in Ihren Aeußerun⸗ 
gen durch perſonliche Liebenswuͤrdiglkeit pemifeert, obſiegen forte. 
Zar Nachſicht immer geneigt, wußte er dod) oh genug, dieſe 
Neigung zu beherrſchen, wo es ihm nöthig ſchien. WW im 
Jahre 1811 mehre GBuisbefitzer des lebus ſchen Kreffes bie oben 
mitgetheilte mangemeſſene Vorſtellung eingereicht hatten: wer 
es Harbenberg, ber auf ſtrenge Beſtrafumg der Schuldigen 
drang, und für dieſe die Genehmigung des Könige -eewtelte, 
„Det Bebeinre Rabinetdrath Albrecht” — fo lautet der Eingang 
m des Staatbkanzlets betreffendes Schreiben an den König — „bet 
mid) mit €. K. M. Abſicht bekannt gemacht, den Garovefigern 
des Tebuß’fihen Kreifes, welche die anliegende Vorſtellung unter: 
zeichneten, nad) der Meinung des Suftigminifter3 nme einen nach⸗ 
drücklichen Verweis zu geben. Sch darf mir ſchmeicheln, daß 
A. H. D. midh jeder perfönfichen Rüdficht dei diefer Sache vök 
lig frei glanben, weshalb ich nud) gewünfcht habe, daB fte ohne 
mein Zuthun entfchieben werden middie. Sie Ht aber in Ihren 
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Folgen zu wichtig, ald daß ich es bei bem Beichluffe, den E. 
E. M. zu faffen geneigt find, nicht für unerläßliche Pflicht Hals 
ten follte, jenen Wunſch zu unterdrücken und 9. D. auf diefe 
Folgen aufmerffam zu machen“. Rod) weniger Machficht be- 
wies ber Staatéfangler im Jahre 1813 gegen Herm v. Bären: 
fprung, den unentbehrlichiten Arbeiter im Berliner Gencral⸗ 
Gouvernement (des nachherigen Oberpräfidenten Sad), einen 
Beamten, in weldem Staatsrat, Jordan einen Gegner feiner 
Plane fah, und deſſen Verfegung nad) Tilfit anzuordnen er den 
Staatöfanzler veranlaßt hatte. Barenfprung wurde von 
Sad aufgefodert, feine amtlichen Geſchaͤfte in Berlin fortzus 
fegen. Da aber Sad verfäumt hatte, über die Sache mit 
Hardenberg Rudiprade zu nehmen, und Barenfprung 
Anlaß nahm, in den Zeitungen Allen, mit welden er in Geſchaͤfts⸗ 
verbindungen Hand, befannt zu machen, bap er nicht nach Preu⸗ 
fern gehe, fondern in ber Hauptftabt bleibe: fo erblickte der 
Staatstangler hierin nur trogigen Ungehorfom, und ließ Herrn 
v. Bärenfprung durch Gensd'armes nad) Dilfit bringen. 
Aber es bedarf nicht folder Einzelfälle, deren das fpätere, wie 
as frühere, amtliche Leben Hardenberg’s nod manche auf- 
weißt, um ben ihm gemachten Vorwurf ber Schwaͤche Maß und 
Grenze nicht überfchreiten zu laflen. In dem Verhaltniffe zu 
den frangöfifchen Machthabern während ber Unterdrüdung Preu⸗ 
Gend und zu Napoleon felbft bedurfte es allerdings von Seis 
ten bed Staatöfanzlerd vornehmlich großer Klugheit und allfeis 
tiger Umficht, ſelbſt Schlauheit war nichts weniger ald entbehr⸗ 
lich, und fie Hand, wie {don gejagt, Hardenberg in fo genüs 
genden Maße zu Gebote, daß ed ihm immer wieder ven Neuen ger - 
larig, bad rege gewordene Mißtrauen der Peiniger und manchen ges 
fahrdrohenden Verdacht derfelben wenigftens zu ſchwaͤchen, oft auch 
bie Feinde zu fiberreden, daß Verdacht Erregended gerade franzöfls 
{Hen Anfichten entſpreche, und frangöfifchen Sweden diene und bies 
nen werde, Puch beim Wiener Hochrathe, im Verhältniffe zu Met» 
ternich, wußte der Bürft fich der Schlauheit, alé Waffe, recht 
wol zu bedienen. Deftreich, indem cd Schwierigfeiten gegen bie 
preußiiche Beſitznahme Sachſens erhob, ‚zeigte ſich zugleich geneigt, 
in biefelbe zu willigen, falld Preußen fih zum Widerftande ge: 
gen Rugland in Betreff Polens mit Deftreich vereinigen wollte. 
34 * 


Hardenberg beſchraͤnkte fid) aber darauf angubeuten, daß bie 
Zufunft Verhaltniffe herbeiführen könne, die gegen. Rußland 
zu benugen waren, und bergleichen mehr. Der Kaifer Aleran- 
der, welchem Metternich, um Rußland und Preußen zu ent: 
zweien, biefe Weuferungen mitgetheilt hatte, bezeigte Harden- 
berg feinen Berdruß, worauf denn diefer zu feiner Rechtferti⸗ 
gung dem Kaifer die mit Metternich wegen Polen gewechfel- 
ten Schriften vorlegte, aus welchen fich erfehen ließ, daß die 
gegen Rußland gerichteten Anträge öftreichfche geweſen. Zu⸗ 
gleich ließ aber aud) Hardenberg, um Metternich in die- 
felbe Entzweiung zu ftellen, welche diefer ihm zugedacht hatte, 
unter jene Papiere, wie durch Verfehen, ein eigenhändiges Brief- 
den Metternidys fchlüpfen, in weldem Alerander jehr 
leicht und fpöttifch behandelt war. . Diefer Streich — das „Ma- 
nuftript von Eüddeutfchland” (S. 130 ff.) fpielt auf ihn an 
— that feine volle Wirfung, denn der Kaifer blieb Jahrelang 
gegen Metternich eingenommen. — Über. bie . gefdmeidige 
Schlauheit allein würde das Ziel dennod) verfehlt haben. Die 
Klugheit hatte, wie wir wiffen, Hardenberg: bald nach dem 
Srieden von Tilfit dem Könige erklären laffen, daß durch eine 
männlich fefte Haltung, die fo wenig fchmeichelt, als verlegt, 
Preußen nod had Meifte, Frankreich gegenüber, gewinnen koͤnne. 
Eine folche Haltung und muthvolle Endſchloſſenheit war es daz 
her auch allein, durch welche er allmablig, .gunddft in bem Gra- 
fen v. Saint-Marfan, bie Meberzeugung begrimbden konnte 
und wol aud) begründet Hat, daß ein Außerfter Gewaltſchritt 
ber Sranzofen gegen Preußen auf den biutigften und hartnaͤckig⸗ 
ften Widerftand ftoßen würde, eine Ueberzeugung, die. fdon da⸗ 
burd) nügen konnte, daß bie offene Erklärung einer. bedingt 
feindlichen Abficht andere, befhwichtigende, Aeußerun⸗ 
gen nur um fo glaubhafter machte. Auch die fo lange, als 
moͤglich, ausdauernde Feftigheit, mit welcher der Fuͤrſt im Wies 
ner Hodrathe die Sache Preußend und Deutfchlands führte, 
bildet zu verderblicher Schwäche den geraden Gegenfag, - und 
wiirde, wenn nur einige Umftände, ja felbft nur ein einziger 
Umftand, von welchem bald die Rede fein wird, nicht hinderlich 
geweſen ware, und bies ohne Möglichkeit der Befeitigung, ohnfehl- 
bar burd) einen großen und herrlichen Sieg gekrönt worben fein. 


/ 


— 533 —, 
a 
Will man aber endlid) Schwäche nennen, was der Staatöfanz- 
ler feit 1815, gegenüber den Männern bed Rückſchritts, an den 
Tag gelegt: fo hat dies eigentlih nur einen Sinn, wenn man 
von bein Grundfage ausgeht, daß ein erleuchtetes, in höchften . 
Ehren ergrautes Haupt, wie das feinige, fich nicht unter bas 
Joch der Adelspartei beugen durfte, und daß baher ber Staats⸗ 
fangler feine Entlaffung nehmen mußte, als jene Partei die fies 
gende geworben. Gr felbft ift nicht abgeneigt gewefen, biefem 
Grunbfage zu folgen, an welchen überdies einige Andeutungen — 
erinnerten, bie ihm von verjchiedenen Seiten gufamen, wie nas 
mentlid) Flagende, auch freundfchaftlich anflagende, Bemerkungen 
A v. Humboldr’s nad den Karlsbader Beichlüffen. Uber 
Hardenberg wünfchte auf8 Lebhaftefte, feine große Laufbahn ba- 
mit zu fchließen, Preußens Gluͤck und Macht gegen innere 
und äußere Feinde durch eine Verfaffung zu fichern, er mochte 
ber Hoffnung auf einen abermaligen Umſchwung der Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht ganz entfagen, er wußte, daß fein Einfluß, wenn 
auch tief gefunfen, dod) noch foweit reichte, tm Einzelnen manche 
fchlimme Wirkung der rüdfchreitenden Beftrebungen zu mildern, 
während biefe in feinem Nachfolger den theilnehmendften Befoͤr⸗ 
berer zu finden erwarten durften, und wir haben beöhalb fchon 
im Obigen fein Ausharren unter der wadfenden SHerrichaft der 
AbelSpartei, an weldem ein gemeiner Ehrgeiz oder gar 
Eitelkeit feinen Theil hatte, nur edelmüthige Selbftaufopferung, 
wie fie bie Schwäche niemald erzeugt, nennen Fönnen, . Um 
jedoch bie Größe diefer Aufopferung und zugleich die Gröfie man- 
cher früheren Berdienfte bed Staatöfanzlerd richtig zu würdigen, 
muß man bie Größe bed Widerftandes, welcher fortbauernd 
zu befämpfen war, berüdfichtigen, und ein Blid auf diefen 
wird und lehren, bap, wenn e8 eine unfaglid) ſchwierige 
Aufgabe war, burd) die Weisheit und Kunft ded Staatsmannes 
einen nachhaltigen Sieg über Napoleon zu erringen, e6 unter 
ben BVerhaltniffen, in welchen. Hardenberg nad dem Jahre 
1815 lebte und wirfte, täglich mehr zu einer baren, Unmög⸗ 
lichkeit wurbe, bie an fich fehr wol möglichen heilbringenben 
Folgen jened glidlid) errungenen Sieged zu dauernden zu mas 
chen, wie gehofft, wie erwartet worden war. Die Gegner ded 
Fürften waren fehr zahlreich. Zu ihnen gehörten die Königlichen 
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Prinzen, Berzog Karl v. Medlenburg-Sereklg, dec ganze 
Hofabel, ja faft der gefammte Adel, zumal bie Ehelleute bes 
Heeres, Tauenzien an ihrer Spite, nad dem Audfdeiden 
Bovens, Beyme's und Humboldt aus dem Minifte- 
tum alle Minifter, vornehmlich der alte, jeden Gedanfen an 
freifinnige Gortbilbung des Staates unzugängliche, Minifter v. 
Voß, fpäter auch, wie fchon bemerkt wurde, manche frühere 
aufrichtige Anhänger Hardenberg’s aus ber Zahl ber’ hoͤhe⸗ 
ten Beamten, die ihm wenigftend inégebeim fchabeten, und an 
welche id) aud) Koreff, zulest nod) Schoͤll und Schau⸗ 
mann, anfdlofien. Aber Feiner biefer Gegner hätte ded 
Staatsfanglers Wirkſamkeit zu lähmen vermocht, einige wurden 
troßig verftummend vom Schauplage abgetreten fein, und bie 
Rüdtehr ihrer beflern Zeit lauernd abgewartet, die übrigen 
aber ihre Oefinnung fehr bald mit einer ganz andern Farbe 
übertündyt haben: hätte der Staatöfanzler in feinem Wirfen 
überall auf den Schug des Königs mit berfelben Juverlaffigteit 
rechnen Fonnen, mit welder er ed nicht konnte Fried⸗ 
tid) Wilhelm ber Dritte, obwol in jedem Zeitraume fet- 
ned Lebens von ben reinften und beften Abfichten für bad Wol 
bes Landes geleitet, und feinem Elugen und treuen Staatskanzler 
aufrichtig wolwollend bis an's Ende, fepte doch ber amtlichen 
Wirkſamkeit deffelben nicht felten, aud) in den widtigften Bes 
ziehungen, eine Grenze, welche für Hardenberg eine unüber- 
fteigliche fein mußte, weil die Hand bed unumfchränften Gebie⸗ 
ters felbft fie gefegt Hatte. Schon um die Zeit bed Wiener 
Hochrathes regte fic) die preußiiche AbelSpartet wieder in den 
etften Berfuchen, bem Staatöfanzler entgegen zu wirfen, und 
obwol ihr ber erfte Sieg erft im folgenden Jahre durch Schmalz 
vermittelt wurde: fo müflen wir body auf bas Jahr 1814 zu> 
rüdgehen, um dad Berhältnig Harbenberg’s zum Könige in 
bas richtige Licht zu ftellen, Ceit dem Jahre 1807 hatte Har- 
benberg von bem Könige nur Beweiſe bes größten Vertrauens, 
feit 1810 eines faft unbedingten erhalten, und bie Zeit hatte 
am beften gelehrt, daß biefed Vertrauen ein wolverdiented gewe⸗ 
fen war. Aber fdyon in Betreff der Befignahme Sachſens follte 
bed Staatöfanzlerd Beftreben Hemmungen von Seiten ded Koͤ⸗ 
nigs erfahren. Nachdem Harbenberg ſich mit den zuffifchen 
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Behörden in Betreff jener Befipnahme durch preußiſche Truppen 
und ber Verwaltung durch preußiiche Beamte bereits völlig ge: 
einigt hatte: trat auf Seiten bed Königs die oben erwähnte Un- 
ficherheit bed Endſchluſſes ein. Sie dauerte Wochen lang, vers 
gebend wiederholte der Staatöfanzler, ber die Folgen bes Zau⸗ 
dernd auf feinen Ramen nehmen mußte, immer bringender bie 
Bitte, die nöthigen Befehle zu jener, vom Könige zugleich ges 
wünfchten und gejcheueten, Befignahme zu ertheilen. Diefes 
Zaubern, den Ruffen unbegreiflih, von den Sadhfen nicht unbe: 
nupt, bald aud) den Frangojen und Engländern bemerklich, ers 
wedte denn, wie vorherzufehen war, jenen Widerftand der Mächte, 
welcher endlich die Theilung Sachſens und durch dieſe bie abers 
mals hoͤchſt ungünftige Lage ber Landfdhaften, welche den preus 
fifden Staat gegenwärtig bilden, zur Folge hatte. Daß jenes 
unglidlide Schwanfen den Staatöfanzler nicht abgehalten hat, 
Alles aufzubieten, um in Unterhandlungen mit ben Mächten 
zu erreihen, was fid) früher ohne alle Mühe Hätte errei- 
chen laſſen, ergab ſich fdyon oben, aber diefe Unterhandlungen, 
obwol von dem Firfter vortrefflich geleitet, mußten wol bei- 
nahe ihr Ziel verfehlen, da die Unfchlüffigfeit des Königs fein 
Geheimniß war. Im nadften Sabre ſchon erwarteten den Fürften 
neue beunruhigende Grfahrungen über feine Stellung. Zwar 
hatte der König eben Fein großes Bedenken getragen, jenen Ere 
laß, welcher eine Tünftige „Landeörepräfentazion” verhieß, zu 
unterzeichnen, aber er trug aud) im Herbfte jenes Jahres fein 
Bedenken, ben Verfaffer einer Schrift, welche dem Geifte der 
Hardenberg (hen Staatöverwaltung zumiberlief, zu belohnen, 
ohne daß der Fürſt von ber Sache zur rechten Zeit amtliche 
Kenntniß erhalten hätte, wie der vorgefchrichene Geſchaͤftsgang 
foderte, fo daß der Staatöfanzier fid) in boppelter Beziehung 
bei ber Sade blosgeftellt ſah, und ohne daß ihm die ſchuldige 
Rüsficht auf den König geftattet hätte, die Urheber hes ganzen 
Angriffes nad) Gebühr in ihre Schranfen zurüdzuweifen. Dag 
ber zweite Pariſer Frieden Deutfchland nicht die Vortheile ges 
währte, welche ded Staatöfanzlerd eifrige Beltrebungen unter 
andern Unftänden gar nicht hätten verfehlen fonnen, fällt ohne 
Zweifel am meiften dem Kaifer Aleranber und Wellington 
zur Lat, dod blieb es fchmerzlidh fir Hardenberg, daß der 
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König aud) bei wWefer Gelegenheit fein freundſchaftliches Verhält- 
nif zu Aleranber nicht mit größerem Erfolge benutzt hatte, 
und’ nachdem diefer Friede abgefchloffen war, alfo beinahe von 
bem Augendlide an, in weldem bie Wieberherftellung des preu- 
ßiſchen Staates als dauernd vollendet angeſehen werben durfte, 
faly fih Fürft Hardenberg von bem Vertrauen feines Königs 
mehr und mehr verlaffen, und mußte vor einer ‘Partei zurüd- 
weichen, deren Grundſaͤtze denjenigen entgegengefest waren, welche 
ben Staat gerettet hatten; fa der Staatöfanzler mußte fich zu⸗ 
fest, wenn er nicht ben Boden, auf welchem er ftanb, ganz und 
für immer verlieren wollte, an biefe Partei anfchließen, und 
fonnte nur in folder unnatürlichen Verbindung fein Anfehen bes 
königlichen Schutzes nod) verfichert halten. Hie von diefer Parte: 
gehegte, oft aud) nur vorgefchüste, Beforgnif, die „Bewe⸗ 
gung” im Staate werde zum Umfturze beffelben führen, be⸗ 
rührte den Staatöfanzler wenig; er legte ihr nur infofern Ge⸗ 
wicht bei, ald die Ausficht anf eine freifinnige Benugung ded 

breigehnten Satzes ber Bundes-Urfunde in Deutfchland immer 
geringer wurbe, die Adelspartei in Preußen, wie zu gleicher 
Zeit in Oeftreich, Frankreid) und Rußland, immer eifriger nicht 
‚blo8 für den Stilleftand, fondern für den Rüdfchritt, wirkte, und 
bie eigene Anfiht Friedrich Wilhelms fic) — unter bem 
Ginfluffe mancher unbeilvoller Zeitereignifle und ber Hofpartei 
— dahin feftftellte, daß nicht weiter, al8 bid zur Einrichtung 
Iandfchaftlicher begutachtender und berathender Stände vorge⸗ 
fhritten werden dürfe. Für die fehmerzlichen Empfindungen, 
welche die Betrachtung biefer Verhaltniffe in Hardenberg her- 
porrufen mußten, hat ed ihn unmöglich entichädigen fonnen, 
dag der König ihm perfönlich gewogen blieb. Der Staatd- 
Fangler hatte wol ohne Wibderrebe fich ein Recht erworben, zu erwar- 
ten, daß aud) feine Staatstlugheit ihre volle Geltung be- 
halten würde, Eben fo unmöglich aber war es, daß er gegen 
eine faft in ganz Europa fiegreide Partei ferner noch mit Gr 
folg hätte anfampfen körmen; im Allgemeinen wird man baher 
aud) fein Zurüdweichen niemals einen Beweis feiner Schwäche 
nennen fonnen. Daß aber er, ber fiebenzigjährige Greis, gue 
rüdweichend eine gewiffe Schwäche in manchen amtlichen Ein- 
zelheiten gezeigt hat, wird gewiß aus vielen von felbft einleuch- 
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tenden Gründen eben fo leicht begreiflich, als verzeihlich, ges 
nannt werben bürfen. €8 lag namentlich in’ feinem ganzen 
Wefen, Niemanden abzuweifen, jedes Anerbieten freimblichft auf: 
zunehmen, fogleid) ‚vorläufige Berhaltniffe anzufnüpfen. Wie 
begreiflich, ftieß fein guter Wille oft weiterhin auf Schwierigfei- 
ten. Alsdann hielt er hin, vertröftete, gab neue Hoffnungen, 
neue Zuficherungen, traf einftweilige Maßregeln, u. |. w. Auf 
diefe Weife hat er Mandem gefdabet, auch fich felbft. Oft 
galt in folchen Fallen für üblen Willen, was in der That an- 
fanglid) nichts, al8 ein Ueberfluß von gutem, gewefen war. 
Aber zurüdgelaffen hat ber Fuͤrſt in den Preußen nur das tiefe Be⸗ 
dauern, daß die Macht der BVerhaltniffe ben ausgezeichneten 
Kräften feines Geiftes und ber Redlidhfeit feines Strebend vers 
fagt hat, Preußen eine Verfaffung zu geben, mit weldser es entwee, 
ber von feiner Zukunft alle Stürme fern. gehalten ober bie 
einbrechenden wenigftend nicht zu fürchten gehabt haben würde. 
Schon unter den Zeitgenoffen bed Staatstanglers haben jedoch alle 
Guten und Verftandigen mit jenem Bedauern ftetd die dankbare 
Anerfennung verbunden, daß e8 vornehmlid) Hardenberg gee. 
wefen ift, welcher ven preußifchen Staat unter’ der Herrſchaft 
Napoleons vom Untergange gerettet, und in bem geretteten.. 
ben Grund gu einer befferen, dem Geifte beds Jahrhunderts ents 
fprechenden, Ordnung der Dinge gelegt hat. Das Urtheil ber 
Nachwelt wird nicht anders ausfallen, Schon wenige Sabre 
nach feinem Tode ift mit Recht gefagt worden: „Umfonft jucht 
‘bed Preußen Auge fein Standbild auf ben Plägen ber Haupt- 
fladt, wo in Marmor und Erz die Schlachtengewinner ftehen; 
body in ben Herzen ber Patrioten ift fein Denfmal, in der Gee 
fchichte wird er feinen Pla finden, und fürwahr über jenen, 
minbeftend zur Seite Sdarnhor its”. 

Daß dem Staatsfangler während feiner gaufbahn Außere 
Auszeichnungen jeder Art zu Theil geivorden find, willen Wir 
bereit8, und ed follen beren bald nod) einige erwähnt werden. 
Aber nicht blos ſolche Auszeichnungen wußte Hardenberg 
nad) ihrem wahren Werthe zu würdigen: ihm, von deſſen edlem 
Chrgeize wir oben gefprochen, war überhaupt jeder falfde 
fremd. Als im Herbfte bes Jahres 1816 bie Tochter bed Für⸗ 
fier, Graͤfin v. Bappenbeim, nad) Berlin fam, wo fie ein 
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glaͤnzendes Haus machte, befand ſich in ihrer Begleitung eine 
hoͤchſt liebenswuͤrdige Pflegetochter, welcher fich ſelbſt bie Nei⸗ 
gung bed Königs im ſolchem Grade zuwandie, daß bie ganze 
vornehme Welt nicht ohne Grund von einer beabfichtigten Vermaͤh⸗ 
lung bed Königs mit dem reigenden Mäbchen fprechen konnte. Die 
Gegner des Staatöfanzlerd wollten aud) dieſe Gelegenheit nicht 
unbenugt laffen, ihm zu ſchaden. Sie fagten laut, bap Har- 
benberg bie Hoffnung hege, durch jene Vermählung feinen 
fhon wankenden Einfluß auf den König zu befeftigen und dau- 
ernd zu fichern, daß deshalb nichts verfäumt werbe, bie Abnei- 
gung bed Mädchens gegen ben König zu überwinden, u. dgl. m. 
Aber bei diefer Gelegenheit follten alle feindlichen Ranke nur 
dazu dienen, ded Fürften wahrhaft hohen Sinn in's hellfte Licht 
zu ftellen. Als die Sache bereitd in vollem Gange und, wie 
ed jchien, dem Abichluffe ganz nahe war: erflarte Harden: 
berg bem Könige feierlich, bag er, wenn die Verbindung er- 
folge, feinen Augenblid länger im Amte bleiben 
werbe, eine Erklärung, bie in Verbindung mit jener Abnei- 
gung zur Folge hatte, daß die beabfichtigte Heirath unvollzogen 
blieb. Wie bei diefer Gelegenheit, die fo Viele an feiner Stelle 
leicht verlodt hätte, ehrgeizige Selbftfucht nichts über den Fürften 
vermochte: fo Fannte er aud), wie {don bemerkt wurde, bie Hab- 
ſucht nicht. Die Verhaltniffe feiner Geburt und feiner Jugend 
erhielten ihn während feines ganzen Lebens in mancherlei bedeu- 
tenden englifdyen, und insbeſondere hanöverfchen, Verbindungen, 
und feine Perfönlichfeit erinnerte wol mitunter eben fo an feinen 
Urfprung, alé in Stein’d Weſen fehr deutlihe Spuren ber 
alten Reichöritterfchaft nicht fehiten. Aber niemald hat der Fürft 
in englijdem Golde geftanden, niemals von England Geldges 
fchenfe erhalten, fonbdern er bat den großen Aufwand, ben er 
machte, theild mit feinem eigenen bedeutenden Vermoͤgen, theils 
mittelft feiner Dienfteinnahmen, theild mittelft gelichener Geld⸗ 
ſummen beftritten, namentlich mit großen Summen, welche thm, 
wie anderen preußifchen Miniftern, ber Kurfürft von Heffen ge 
lieben Hatte, und welche wol den größten Theil der fehr bebeu- 
tenden Schuldenmaffe bildeten, mit weldyer ber Staatéfangler 
belaftet ftarb. Er bezog als folder feinen beitimmten Gehalt, 
jondern durfte der Staatsfaffe nad) Willkühr entnehmen, was 


jein gefammter Haushalt erfoterte, wonad ſich ſchon fat von 
ſelbſt verficht, taf Haß unt Reid nicht unterlaffen baden, ihn 
aud) ter Verſchwendung ter Staatögelber zu befchulbigen. Ge 
IR dies Häufig geichehen. Als aber endlich dieſelbe Beſchuldi⸗ 
gung auch von feinem eigenen Neffen, tem Finanzminifter Gras 
fen v. Bülow, crheben worten war, ber, übrigens tem 
Ofeime tief ergeben, dod) aud) gern einmal bebeutend hervor⸗ 
treten wollte, und fid) deshalb einigermaßen an bie Gegner ded 
Staatsfanzlerd angefdlofien hatte: drang Hardenberg fofort 
auf eine genaue Unterſuchung ded Sacdwerhältnifiee. Sie ers 
gab, daß er in ben Jahren bes größten Aufwandes nur eine 
Sunme verbraudt hatte, welche in Betracht feiner Stellung, 

feiner Berhältnifie und aller ber Ausgaben, welche bas Bedürft- 
nis, wolzuthun und die Menfchenfreundlichkeit bes Fürften übers 
haupt täglich herbeiführten, gering genannt werben muß, und 
unbeftritten um bad Doppelte und Dreifade von ihm hätte 
überfchritten werben fonnen, nehmlich dreißig tauſend Thaler. 
Auch bei diefer Gelegenheit mußten Haß und Reid verftummend fid 
zurüdziehen auf bie immer mit befferem Erfolge von ihnen betrete: 
nen und verfolgten heimlichen Wege. — Hätte endlidy der Staatd- 
fanzler ber Orden beburft, um ausgezeichnet zu fein: fo war in dies 
fer Rüdtficht nichts verfäumt worden, denn außer ben jchon genann⸗ 
ten preußifchen Orden und dem Johamiter «Orden, ſchmuͤckten 
zwanzig fremblänbifche Ehrenkreuze, unter ihnen namentlich 
die höchften ruffifchen Orden, der ungarn'fde St. Stephands 
Orden und das Groffreug der franzöfifchen Ehrenlegion, feine 
Bruft. Manchen duftenden Kranz Hatten ihm im Laufe feines 
Lebens auch bie ſchoͤnen Künfte gewunden und einer zarten Aufs 
merkfamfeit bed Königs hatte ſich Hardenberg nod) am 31. 
Mat 1816 zu erfreuen. Der König wiinfdte an diefem Tage 
bem Greife in einem eigenhändigen höchft ſchmeichelhaften Schrets 
ben Gli zur Geburtdtagdfeier, und hatte veranlaft, baf ber 
Staatskanzler feine Wohnung mit dem Bilbniffe ded Könige 
geſchmuͤckt ſah. Ueberhaupt war Friedrich Wilhelm viel zu wee 
nig gemüthlos, ald daß er fic) nicht, bei allem Widerwillen gegen 
Ausfchweifungen ber Volkspartei, bei allem Miftrauen in eine 
Bewegung, in welder. er bie Drohumgen eines Umfturges ers 
blidte, und bei aller Abneigung gegen die desfallſigen Anftchten 
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des Staatöfanzlerd, gern und wahrhaft dankbar alles Def: 
fen hätte erinnern follen, wads ihm in ber dunkelſten und 
verhängnißvollften Zeit. feiner Regierung Hardenberg gewe⸗ 
fer war, Der Tod beffelben fcheint, wie e8 oft gefchieht, diefe 
Erinnerungen in bem Könige nur lebhafter wieder zurüdgerufen 
zu haben. Bei ber Ernennung eines neuen Vorfigenden für den 
Staatsrath fprad) Friedrid) Wilhelm anerfennend aus, daß 
ber Staat in Harbenberg einen unvergeßlichen Berwefer ver- 
teren habe, und nad) im Sabre 1824 wurde auf koͤniglichen Be⸗ 
fehl bas Bruftbild pes Staatöfanzlers in. bem Verfammlungs- 
fale des Staatsrathes aufgeftellt, fo wie in demfelben Sabre der 
parifer Graf Rivgillere, ber Hardenberg's Gunft in 
Preußen Vieles verbanfie, dem unfterbliden Staatömanne ein 
Denkmal in der Dorotheen-Rirdye zu Berlin errichten ließ, zu 
welhen Widmann das Bruftbild Hardenberg’s gearbeitet 
hatte. — Wie übrigens der mit unverwelflichem Lorbeer Ge- 
ſchmüuͤckte in der Gefdhidhte ded preußifchen Staates ald Staats⸗ 
Fanzler Feinen Vorgänger hat: fo fehlt ihm aud) der Nachfolger. 
Zwar wurden bald Vos, Kleift, Lottum und — um bie 
Reihe bunt zu machen — die Freiherren W. v. Humboldt, 
v. Pleffen, felbft v. Stein als Solche genannt, welche bez 
ftimmt fein, Hardenberg’d Nachfolger im Amte zu werden. 
Aber Voß und Kleift ftarben bald nad, dem Fürften, an 
Stein hatte, fehon feiner großen Kränflichfeit wegen, bei diefer 
Gelegenheit wol kaum ernftlic, gedacht werden koͤnnen, eben fo 
wenig mochte aus dem Sabre 1819 W. v. Humboldt Ber- 
halten bei bem Könige. bereits ganz in Bergefienheit gefommen 
fein, für Bleffen erklärten fid), fcheint e8, nur einige Stim- 
men, und aud) Graf v. Lottum, obwol ihm ein bedeutender 
Theil der Staatsgefchäfte Harbenberg’ds zufiel, wurde nicht 
Staatöfanzler. Die einflußreichiten Stimmen im Rathe des Kd- 
nigs "behielten Fürft v. Wittgenftein und Herzog Karl v. 
Medienburg -Strelig. Oft genug fchien e8, als werde man je- 
ner großen Wahrheit uneingedenf: „Die Aufgabe. der Staaten- 
fenfer ift, ben Geift ber Zeit und der Nazionen zu beachten und 
ſolchem Geifte ihre Richtung anjupaflen. Nur die Befreundung 
mit ihm giebt Sicherheit und dauernde Kraft. Die Bekämpfung 
befielben Fann’ wol zeitlich von Erfolg fein, aber fie bringt große 


— A — 


Gefahr und früher ober fpäter fommt der Augenblid bed Rück⸗ 
flags”, aber im eben des Staates und bed Bolfes alle 
Früchte von Hardenbergs Wirffamfeit zu zerftören, hat felbft 
den fortgefepten Parteikaͤmpfen nicht gelingen fonnen. Mit vol- 
lem Rechte ift übrigend bemerkt worden: „daß große Staatd- 
männer in fpätern Jahren mit ihren Anfichten bem aufbliihendén 
Gefchlechte veraltet erfcheinen, liegt in ber Natur bes Menfchen- 
lebend. Bon Gilly bis auf Kaunig laffen ſich hiervon 
zahllofe Beifpiele aufführen. Darin aber perdienen Herzberg 
und Hardenberg Auszeichnung, daß Beiden in ben lepten 
Jahren ihrer irdifden Laufbahn zahlreiche in ihrem Wirkungs⸗ 
freife vielgeltende Wiberfader ben Vorwurf: machten, fie wären 
newen’Speen zu fehr ergeben, unb fie räumten ben Anfprü- 
chen veralteter Verhältniffe zu wenig Berüdfichtigung ein. 

Doch diefe Beichuldigung, ausgefprochen wider welterfahrene, 
zeitfundige Greife, wird zum Lobfprude, und bas Todtenge- 
richt der Nachwelt erfennt ben Verlaͤumdeten um ſo reichere 
Kränze zu”. 

Ä Was Rotted nad) bem Tobe bes Herzogs. v. Reiche 
ftabt- von Napoleon fagte, Täßt ſich jetzt mit einer. Heinen 
Abänderung recht füglih auf Hardenberg und bie preupiz 
{dhe Gefchichte anwenden: „Napoleon, ohne hiftorifch denk- 

würbdige Vorfahren und nun aud) ohne Nachkommen, fteht für 
fid) ganz allein in ber Gefchichte, ein einfames Bild, - gleich 
einer Geiftererfcheinung“ — mit einer Eleinen, aber body fehr 
inhaltsfchweren, Abänderung anwenden, denn Hardenberg’s’ 
Bild, wenn wir ed nicht ganz verfehlt haben, ift, weit entfernt 


von allem Gefpenftifdem, bas eined wolwollenden, freundlichen — 


Sduggeiftes feines Volkes. Jene Einſamkeit theilt e8 mit dem 
ber Forfifchen Titanengeftalt feit bem Jahre 1840. Obwol ber 
Heltefte feiner Gefchwifter fah Hardenberg fie alle, mit Aus- 
nahme feiner jüngften Schwefter Amalie Sophie Elifabet, 
verwittweten Gräfin v. Sedendorf, welche erft im Jahre 1848 
geftorben if, in’d Grab ſinken; mehre noch vor feiner Mutter, 
welche er am 1. September 1809 verlor. Keinem feiner Ge- 
fdwifter war eine irgendivie denkwuͤrdige Rolle zugefallen,. doch 
mag bemerft werden, daß feine ältefte Schweiter, Anna Si- 
Billa, Wittwe des hanöverfchen Oberhauptmanns v. Muͤnch⸗ 


haufen, Oberhofmeifterin der Königin der Nieberlande, Wil- 
belmine, Tochter Friedbrid Wilhelms des Zweiten von 
Preußen, war, fein Bruder Friebrid) Ludwig, Staatsrath 
des Könige Hieronymus von Weftphalen, fpater aber, wie 
früßer, Oberbguptmann zu Grohnde, vom Könige Georg dem 
Britten von England die Grafenwirbe erblidy erhielt, und 


ſein jüngfter Bruder Georg Adolph Gottlieb, der bald nod 


einmal genannt werben foll, preußifcher Landiägermeifter im Für⸗ 
ftenthume -Baireut und Kammerhere war, Des Fürften erfte Ge- 
mahlin, welche lange nach erfolgter Trennung verficherte, daß er 
ihr Vertrauen nod) immer in größerem Maße befipe, ald irgend 
Semand, war gegen dad Jahr 1792 in Regensburg geftorben, 
feine zweite, die ihm ebenfalls, trog alles Vorgefallenen, ein gün- 
fliges Gefühl bewahrt hat, umd deren auch er nod) fpäter nicht 
ohne Theilnahme gedachte, ift nad) vielen Abentheuern zulegt 
in Reapel gewefen, auch wahrfcheinlich dort geftorben. Seine 
dritte eheliche Verbindung — wo möglich unheilbringender, als 
bie beiden erften, und dies vielfach aud) ohne feine Schul — 
nicht gerishtlich, fusrdern durch ein gütliches Abkommen, im 
Jahre 1821 getrennt worden und die Wittwe Hardenberg’s 
lebt noch gegenwärtig in Liegnig, wie man verfichert, gum 
Segen der dortigen Ortdarmen. ened Abkommen hatte ihr 
ein jährliche Einfommen von fechstaufend Thalern zugefichert, 
und bie legtwilligen Verfügungen Hardenbergs uͤberwieſen 
ihr überdied nod) das Gut Glinife bei Potsdam zum Wittwen- 
ſibe; aber auch feiner zweiten, damals in Genua lebenden Ger 
mahlin hatte Der Iehte Wille bed StaatSfanglers gedacht, indem 
er ihr auf Lebenszeit bad ihr bisher ſchon jabrlid) bewilligte 
Giafommen von taufend Thalern zuficherte. Des Firften ein- 


- piger Sohn, der mit ber Würde eines dänischen Geheimen Kon- 


ferenz-Rathed bie eines Hofiägermeifters verband, war Befiger 
ber daͤniſchen Lehngrafſchaft Hardenberg⸗Reventlow, trat 
nnd) des Vaters Tobe auch in den Beſitz der Standesherrſchaft 
Neuhardenberg, leiftete aber für feine Perſon auf die farjtlide 
Würde Bericht, und tft am 16. September 1840 ohne manne 
lihe Nachkommen verfiorben, Auf jene Verzichtleiftung ent- 
gegnete ber König von Preußen unter dem 12, Januar 1823: 
„Ich Habe in Borer Berzichkleiftung auf die Fürſtenwuͤrde, wel⸗ 
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che Ihr Schreiben vom 3. d. M. enthielt® nichts Anderes er: 
bliden fönnen, ald die Abficht, dads Andenken Ihres Heren Ba- 
ters zu ehren, und diefem ausfchließlich diefe Würde bewahren 
zu wollen, zu welcher fein ausgezeichnetes Verdienft ihn erhoben 
hatte. Die Erinnerung an denfelben wird unauslöfchlid in mir 


* 


bleiben, und id) mache mir ein Vergnuͤgen, ihn aufd Neue yr 


ehren, indem ich mid) Ihrem Wunfche füge; indeß behalte td 


* yi 


Ihnen bas Redt vor, fid) in meinem CStaate beds fürftlichen nr 


Wappens zu bedienen“, Die Tochter ded Staatdfanglers, in 
erfter Ehe vermählt Cam 26, Juni 1796) mit dem baiern’fchen 


Grafen v. Pappenheim, in zweiter (am 9. Oftober 1817) 


mit dem Fürften Hermann v. Pückler-Muskau, lebt, 
nachdem dieſe Che, wie bie erfte, getrennt worden fft, gegen- 
wärtig in Dresden, und ift durch die geiftvollen Schriften ihres 
zweiten Gemahld auc) der größeren Lefewelt befannt geworben. 


‘te 


Der jegige Standesherr von Neuhardenberg, welcher ebenfalls * 


mit koͤniglicher Bewilligung auf die fürſtliche Würde verzichtet 
hat, ift ein Neffe des Staatöfanzlers, der Sohn bed vorherge- 
nannten Georg Adolf Gottlieb, Freiherrn v. Hardens 
berg. Eine Urenkelin ded Staatskanzlets: Luzie, Prinzeffin 
v. Karolath + Beuthen, Enkelin der Fürftin v. Pudler- 
Muskau, hat fid) im Jahre 1843 mit einem Grafen Kurt 


v. Haugwig vermählt, und hat auf diefe Weife zwei Namen. 


einander näher gebracht, welche man lange gewohnt gewefen ift, 
einander als feindliche gegenüber zu ftellen. 

An der Kirche von Neuhardenberg, unter einem Bruft- 
bilde beds Staatsfanzlers, lieft man: 


Des Fürften Herz, das liebend treu gefchlagen 

für feinen König und für's Vaterland, 

das in den fdweren, blutgen Kampfed= Tagen, ' 

wo Vielen aud) die legte Hoffnung ſchwand, 

burd) Muth und Weisheit ftarf in Fühnem Wagen 

des Vaterlandes Ruhm und Rettung fand, — 

und nach vollbrachtem Werk gebaut dem heiligen Worte 
bes Herrn den Tempel hier, — es ruht an diefem Orte, 
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